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VICTOR CONZEMIUS

Kırchliche Zeitgeschichte
FEın Rückblick ach 25 Jahren

Lassen Sıe mich diesen Vortrag mıiıt eıner Erinnerung beginnen. Vor 25 Jahren legte ich dem
Löwener Kırchenhistoriker oger Aubert dar, se1l nıcht mehr umgehen, dafß auch die
Kırchenhistoriker analog Zur allgemeinen Geschichtswissenschaft sıch stärker kirchlicher
Zeıtgeschichte als Objekt der Forschung zuwendeten. Aubert, der vorwiegend 1mM 19 und
20. Jahrhundert arbeitete, antwortete, einıge seıner alteren Kollegen wuürden seıne Forschun-
SCH vVvon oben herab beäugen und ihn nachsichtig als Außenseiter der Zunft gewährenlassen. Echte Kirchengeschichte, meınten s1€, dürte bestenfalls die Retormationszeit
miteinschließen: W 3a5 arüber hinausgehe, se1l eıne Art verbotenen Jagdreviers, in dem höch-

eın Daar Wilddiebe sıch herumtrieben. Der Kırchenhistoriker, der auf seıne Berufsehre
Wert lege, habe sıch A4u$S jenen Jagdgründen herauszuhalten.

Aubert ächelte, als er dieses €, eın Zeichen, dafß nıcht allzuschwer der despektier-lıchen Einschätzung 1tt und sıch mıt Gründen über die Reserven seıner Kollegenhinwegsetzte. Seıin Pıus IX.! im deutschen Sprachraum kaum rezıplert* 1st die
wiıssenschaftlichen Mafstäben genügende Biographie eiınes Papstes der Neuzeıt: ın seinen
Studien Erzbischof ercıer Vo Mecheln und Josef Cardıjn, dem Gründer der
Arbeıiterjugend, SOWIe ın den etzten Jahren ZU Pontifikat Pauls VA:: hat er diese Linı:e
unbeirrt fortgesetzt.

Die Unterredung mıt Aubert leitet übrigens, ohne dessen Namen NENNCN, eınen
Autsatz über die Notwendigkeıit einer wissenschaftlichen kirchlichen Zeitgeschichte eın, der
VOT gutl ZWanzıg Jahren ın der Zeıtschriftt »Concıilıiıum« erschien?. Außer eiınem Beıtrag Von
Gi1acomo Martına VO Jahre 9/3 über Zeitgeschichte 1m kirchenhistorischen Unterricht*
scheint es der einzıge geblieben se1ın, der sıch grundsätzlıch mıiıt dieser ematık befafßt. Fs
kann U  - nıcht darum gehen, die Gedanken von 965 reproduzieren. Datür hat sıch ın der
Zwischenzeit viel geändert, 1St unvorhergesehen Neues hinzugekommen, konnte kırchliche
Zeıitgeschichte sıch ın verschiedenen Ländern als er1Öse wissenschaftliche Dıiszıplın etablie-
ren, wurden alte Vorurteile weıtgehend abgebaut, freilich ohne die Hiılflosigkeit äl

Roger AÄUBERT, Le pontificat de Pıe (1846—1878), Parıs 1952 Aufl mıiıt Regıster 1964 Eıne tal
Übersetzung In we1Il Bänden VO  — 12C0OMO Martına erschıen 1969 ın Turın.

Dıie ungenügende Rezeption dieser Bıographie 1Im deutschen Sprachraum, in dem ]] auf eın alteres
Bıld Pıus’ IX. ixiert WATrT, erklärt z 1 das Interesse, das hıerzulande das Buch hervorrie‘ VO:|  - AugustBernhard HASLER, Pıus (1846—1878), die päpstlıche Untehlbarkeit und das 1. Vatiıkanische Konzil.
Dogmatisierung und Durchsetzung eıner Ideologıe, Stuttgart 1977 DERS., Wıe der Papst unftehlbar
wurde, München 1979, Berlıin 981

Vıctor CONZEMIUS, Dıe Notwendigkeıt eıner wissenschaftlichen kırchlichen Zeıitgeschichte, in: Concı-
lıum E 1966, 4/9—-486

13CO0mo0 MARTINA, L’insegnamento della stor1a contemporanea della Chiesa, 1n : Semıumarıum I3 1973,
144—181
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über ıhren Problemen allenthalben abgenommen hätte. Neue Problemtelder sınd hinzuge-
kommen, nıcht 11UT weıl Zeitgeschichte sıch fortwährend nach oben Zur Gegenwart
hın verJüngt, sondern weıl Fragen, die zunächst einmal isoliert behandelt wurden, als Folge
vVvon Perspektiv- oder Hintergrundveränderungen sıch iın einem uecn Licht darstellen.

Zeitgeschichte: Definition, Periodisierung und Phasen. Das Wort Zeitgeschichte taucht
65/ zu erstenmal beiläufig beim Barockdichter Sıegmund VvVon Birken auf ın eiınem Hymnus
auf Kaıser Matthıas;: der Begriff sıch aber erst nach 800 1m allgemeınen Sprachgebrauch
durch, vornehmlich ın den zahlreichen Zeitgeschichten von Revolution und erstem Kaıser-
reich®. Wıe Reinhard Koselleck darlegt, 1st jede Geschichte Zeitgeschichte, und jede
Geschichte WAal, 1st und wırd seın Gegenwartsgeschichte. Reıine Zeitgeschichte 1m Sınne VO  3

bloßer Gegenwartsgeschichte kann nıcht geben; s1e mu{(ß auf veErganschNC Gegenwart,
VErgaNSCILC Vergangenheit und VErSANSCNHNC Zukunft rekurrieren. Hans Rothfels, dessen Aus-
führungen über Zeitgeschichte den Auftakt ZUuU Erscheinen der »Vierteljahrshefte für Zeıtge-
schichte« gaben®, definiert sıe schlicht als »Epoche der Mitlebenden und hre wissenschaftliche
Behandlung«. Für Fritz Ernst 1st sı1e »Gegenwartschronistik«, dıe historische Qualität ur

dann gewinnt, WenNnn s1e 1mM Sınne Kosellecks »VEergansCNC Gegenwart und vergangen«e
Zukunft« miteinbezieht/.

Geschichtsschreibung als Zeitgeschichte hat ımmer schon gegeben von Thukydıdes und
Sallust über die Memuoirenschreiber des 17. Jahrhunderts bıs Kinglakes »Geschichte des
Krimkrieges« und Churchills Geschichte des Zweıten Weltkrieges. Dıie wel Standardvor-
würfe, die sı1e erhoben werden mangelnde Dıstanz und unzureichende Quellenlage
haben große Hıstoriker nıcht davon zurückgehalten, dıe Geschichte ihrer eıt schreiben.
Nıcht NUur der Zeithistoriker mu{(ß seıne Subjektivität Kontrolle alten, dieser
Dıiszıplinierung kommt auch kein Hıstoriker vorbel, der sıch abgeschlossenen Geschichtspro-
ZesscmhH zuwendet. Der Gegenstand selber iımmunısıert iıhn nıcht Parteilichkeit und
ıdeologische Vorentscheide. Auch der zweıte Vorwurf, unzureichende Quellenlage, 1st nıcht
stichhaltig. Es 1St meıst nıcht das Problem eınes Mangels Quellen, sondern eiıner Überfülle
von Dokumentation, das sıch dem Zeithistoriker stellt. Wenn Geschichte umgeschrieben
wird, geschieht das ın der Regel nıcht umwälzender Quellenfunde, sondern
weiıl die sıch wandelnde Perspektive des Hıstorikers NEUE Gesichtspunkte entdeckt. Dıiıese
Feststellung gilt, wIıe der Blick in jede größere Darstellung historiographischen Bemühens
ze1igt, für die Geschichtsschreibung 1m allgemeınen; s1e 1st keın spezielles Problem der
Zeitgeschichte.

Dıie tormalıstischen FEinwände Zeitgeschichte lösen sıch VvVon selbst auf. Das schließt
jedoch nıcht ausS, dafß sı1e Schwierigkeiten hatte, sıch als wissenschaftliche Dıiszıplın
durchzusetzen. Zeitgeschichte 1st nıcht den Universıitäten entstanden. Es brauchte Zeıt, bıs
sıie akademischen Rang erhielt. Entscheidungsjahre der Frste Weltkrieg SOWIe die
Zusammenbrüche des Nationalsozialısmus und des Faschismus. hre ersten akademischen
Gehversuche weısen ın den angelsächsischen Raum®; 1ın Deutschland brachten erst dıe Fragen
nach Ursachen und Aufstieg des Nationalsoz1ıalısmus den Durchbruch eıner wissenschaftlı-

Reinhart KOSELLECK, Begriffsgeschichtliche Anmerkungen ZU!T Zeitgeschichte, 1in : Dıie eıt ach 1945
als Thema kiırchlicher Zeitgeschichte. Retferate der internationalen Tagung ın Hünıngen/Bern (Schweız)
1985, hg. VO  —3 Vıictor CONZEMIUS, Martın RESCHAT und Hermann KOCHER, Göttingen 1988

Hans ROTHFELS, Zeitgeschichte als Aufgabe, In: Vierteljahrsheft ür Zeitgeschichte 1) 1953, 18
Fritz ERNST, Zeitgeschehen und Geschichtsschreibung. Eıne kızze, in Dıe elt als Geschichte L7

1957, 13/7/-189 Auch 1in : Gesammelte Schriften, hg Von 0, Heidelberg 1985, 289—341
Vgl Hugh Seton WATSON, plea tor the study of CoONtemporarYy hıstory, in : Hıstory 14, 1929, 4—18

Henry Stuart HUGHES, Hıstory Art and Scıence, New York-Evanston-London 1964,
Donald ameron ATT, Contemporary hıstory in EKurope, London 1969
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chen Dıisziplin mıt Zeıitschritten und unıversıtär verankerten Lehrstühlen?. Es lıegt außerhalb
meıner Zuständigkeit, nachzuweisen, nach welchen Schwerpunkten dıe Forschung sıch voll-
ZOß; doch aßt sıch den periodisch ın den » Vierteljahrsheften« veröttentlichten Grundsatzrete-

entnehmen, welche Akzentverschiebungen 1Im Selbstverständnis von Zeitgeschichte sıch
ergeben haben Wäiährend Rothtels 1953 noch stark die wıissenschaftliche Begründung von
Zeitgeschichte bemüht War und s1e in die Koordinaten des Epochenwandels nach 918
hineinstellte!9, WAar diese Problematik für Ernst Nolte 970 bereits passe. Nolte griff zurück
auf Forschungsthesen und War bestrebt, 1n dem Vierteljahrhundert nach Kriegsende Entwick-
lungen in Deutschland und VOT allem in anderen Ländern testzustellen, die AN überwunden
glaubte, VO Wiıederautfleben des Antiısemitismus bıs den Massenmorden ın Afrıka und
Indonesien Analogien und Parallelen, von denen keine auch ıT entfernt den grundsätzlı-chen und ideologischen Charakter des Nationalsozialismus erreicht!!. Nolte ging es die
Infragestellung der Zeitgeschichtsforschung durch die Zeıtgeschichte.Acht Jahre spater, Zzu 25Jjahrigen Bestehen der Zeıtschrift, Karl Dietrich Bracher
und Hans Peter Schwartz eıne Bılanz aus den von Rothtfels skizzierten Problemkreisen!2.
Insbesondere wıesen s1e darauf hın, daß das Postulat der Zeitgeschichtsforschung 1mM interna-
tionalen Rahmen nıcht 1U uneingeschränkt Geltung habe, sondern Zeitgeschichte stärker als
bisher AuUuS transnationaler Perspektive betreiben sel. Verglichen mıt den trühen 50er Jahrenrauche sı1e nıcht mehr um hre Wissenschaftswürdigkeit bangen, sondern musse vielmehr
den ezug den systematıschen Sozialwissenschaften, iınsbesondere Soziologie und
Politikwissenschaft iIm Auge haben

1983, zum 30)jährigen Bestehen Von Zeıtschrift und Münchener Institut für Zeitgeschichte,emühte sıch der ıtaliıenische Botschatter ın Bonn, rat Ferrarıs, in einem sıch nıcht geradedurch Verständlichkeit auszeichnenden Beıtrag, die Verbindung VvVon Zeitgeschichte und
Polıitik aufzuzeigen !?,

och eın etzter eintührender Hınweis auf die Namengebung des Münchener Instıituts. Sıe
1Sst typısch für die Ausweıitung der Forschungsbereiche. 947 vereinbarten die Miınıisterpräsi-denten Von Bayern, Hessen und Württemberg-Baden die Gründung eınes »Instituts ZUr
Erforschung der natıonalsozialistischen Polıitik«. Dreı Jahre spater unterzeichnete Bundesın-
nenminister Heınemann die NeUe Satzung des »Instituts tür Geschichte der natiıonalsozialisti-
schen Zeit«. Bereıts 957 wurde der Name nochmals geändert in »Institut tür Zeıtge-schichte« 14. In Frankreich hıelß das Gegenstück zu deutschen Unternehmen bis 950
»Commiıissıon d’Hıstoire de l’occupation et de Ia Liberation de la France«, dann den
Namen »Comuite d’histoire de Ia deuxıeme SUCITC mondiale« anzunehmen !>.

Bodo SCHEURIG, Einführung iın dıe Zeitgeschichte, Berlin 1962 Raıner ROTH/Peter STEINBACH,Zeitgeschichte (Athenäum Taschenbücher, Grundkurs Geschichte ö Königstein 1985 Vgl uch die
Selbstdarstellung des Instituts für Zeıtgeschichte, München 1986 (polykopiert).Vgl Anm.
11 Ernst NOLTE, Zeitgeschichtsforschung und Zeitgeschichte, In: Vierteljahrshefte tür Zeitgeschichte 18,1970, 1-11;

Vıerteljahrshefte für Zeıtgeschichte 26, 1978
13 Lungı Vıttorio Graf FERRARIS, Zeitgeschichte und olıtık Eınklan oder Widerspruch? In Viertel-jahrshefte tür Zeitgeschichte 31, 1983, 373—-387
14 Hellmuth ÄUERBACH, Dıie Gründung des Instituts für Zeitgeschichte, in Vierteljahrshefte für
Zeıtgeschichte 18, 1970, 529554
15 Vgl Henrı MICHEL, Le comıte d’histoire de la deuxieme SUCITE mondiale, In: Revue historique 223,1965, 127138 Der Name wurde ann nochmals geändert in Institut d’histoire du P present. VglComute d’hıstoire de la econde Guerre mondiale, Instıtut d’hıstoire du D present. Hıstoire et empspresent. Journee >etudes des correspondants deEpartementaux 28—729 NOV. 1980 Parıs 1981
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Kirchliche Zeitgeschichte
Von der allgemeınen Zeitgeschichte gehen WIr NUun über ZuUur kırchlichen Zeitgeschichte. Dıie
Ausgangsposıition War hıer nıcht grundsätzlıch verschieden von der der allgemeınen
Geschichtsschreibung. Evangelıen und Apostelgeschichte sınd die trühesten Zeugnisse ırchli-
cher Zeitgeschichtsschreibung. Eusebius von Cäsarea, der Vater der Kiırchengeschichte, der
Beginn des 4. Jahrhunderts schrıeb, sah keinen Grund darın, die Ereignisse seıner eıt
auszuklammern. Dıie dreı etzten Bücher seıner Kirchengeschichte sınd ausgesprochene eıt-
geschichte, erst recht die ıhm zugeschriebenen Panegyriken auf Kaiser Konstantın !®. In
Annalen und Chroniken des ließen sıch manche Parallelen Eusebius aufzählen: ın
Memoiren und Biographien kırchlicher Persönlichkeiten setzte diese Einbeziehung von

Zeitgeschichte sıch bıs 1nNs 19. Jahrhundert tort.
Stärker als ın der Profangeschichte biıldeten sıch jedoch innerhalb der Kirchengeschichte

besonders tavorisierte Perioden der Forschung heraus, wıe z.B das frühe Christentum, das
3./4. Jahrhundert und die Retormationszeıt, eLIwAas spater das Verwissenschatftlichung,
kırchlicher Opportunismus und Ausgrenzung der Kirchengeschichte aus der allgemeınen
Geschichtsforschung haben ohl meısten dazu beigetragen, eın Vorurteil gegenüber
kırchlicher Zeitgeschichte verfestigen. Es galt als wissenschatftliıch respektabel und wenıger
gefährlich, neueEC Thesen und Kombinationen eLIwa Zur Benediktusregel autzustellen, als
beispielsweise den Modernismus oder Kırche und iıtalıenıscher Faschismus bzw Kırche und
spanischer Bürgerkrieg ertorschen. Eınen bemerkenswerten Versuch, diese Grenzen
überschreıten, stellt die Papstgeschichte in eıt Von Josef Schmidlin dar !7

(Germanıa docet: Vergangenheitsbewältigung als Anstoß
Zusammentassend gilt ıne wissenschaftliche kırchliche Zeitgeschichte hat es VOT 945 nıcht
gegeben. Der Zusammenbruch VO Nationalsozijalismus und Faschismus eıtete eıne Wende
ein. Das Jahr 945 stellt auch tür dıe Kırchen ın Deutschland eıne Zäsur dar Die Anfrage
die eıgene Vergangenheit, wıe sSOWeıt kommen konnte und Was die Kırchen das
Aufkommen des Nationalsozialiısmus hatten, stimulıierte die Beschäftigung mıiıt Zeıtge-
schichte als Ausdruck unmittelbarer Betrottenheıt. Das trıfft aut dıe beiden großen Kontessio-
8  $ Für den deutschen Protestantismus War die Reflexion über dıe Jahre nach den
Worten von Ernst olt »eın entscheidender Abschnitt in dem umfassenden Prozeß eıner
kırchlichen Selbstkritik und Erneuerungsbewegung« 18 Im evangelischen aum hatte es 933
Kontinuitätsbrüche gegeben, die die Schrift und hre Auslegung ın rage stellten, bei den
deutschen Christen eıne ınnere Annäherung an Grundthesen nationalsozialistischer Weltan-
schauung, aber ebenso entschiedenen Widerspruch alsche Lehren und alsche Prophe-
ten!? Es Walr eiınem Kirchenkampf gekommen in der doppelten Bedeutung des Wortes,
sowohl eiınem Kampf die Kırche, aber ebensosehr eiınem Kampft innerhalb der
Kırche Uum die wahre Kırche, un das wahre Evangelıum. Dıie evangelısche Kırche Deutsch-
lands WAar verwustet; zerstorte, intakte, halbzerstörte und Bekennende Kırchen standen sıch
gegenüber.

16 Zur Geschichtsschreibung VO:  —_ Eusebius vgl Davıid WALLACE-HILL, in: TIRE 1 9 537543
1/ Vgl ann Baptıst VILLIGER, in: R 82, 1987, 100 Über Schmuidlın vgl Fduard HEGEL, Geschichte
der Katholisch-Theologischen Fakultät üunster Bd I Münster 1966
18 Frnst WOLF, Art. Kirchenkampft, ın RGG, 33,
19 Vgl hıerzu und ZU folgenden Victor CONZEMIUS, Katholische und evangelische Kirchenkamptge-
schichtsschreibung iIm Vergleich: Phasen, Schwerpunkte, Defizite, in: Dıiıe eıt ach 194516  VICTOR CONZEMIUS  Kirchliche Zeitgeschichte  Von der allgemeinen Zeitgeschichte gehen wir nun über zur kirchlichen Zeitgeschichte. Die  Ausgangsposition war hier nicht grundsätzlich verschieden von der der allgemeinen  Geschichtsschreibung. Evangelien und Apostelgeschichte sind die frühesten Zeugnisse kirchli-  cher Zeitgeschichtsschreibung. Eusebius von Cäsarea, der Vater der Kirchengeschichte, der zu  Beginn des 4.Jahrhunderts schrieb, sah keinen Grund darin, die Ereignisse seiner Zeit  auszuklammern. Die drei letzten Bücher seiner Kirchengeschichte sind ausgesprochene Zeit-  geschichte, erst recht die ihm zugeschriebenen Panegyriken auf Kaiser Konstantin!®. In  Annalen und Chroniken des M.A. ließen sich manche Parallelen zu Eusebius aufzählen; in  Memoiren und Biographien kirchlicher Persönlichkeiten setzte diese Einbeziehung von  Zeitgeschichte sich bis ins 19. Jahrhundert fort.  Stärker als in der Profangeschichte bildeten sich jedoch innerhalb der Kirchengeschichte  besonders favorisierte Perioden der Forschung heraus, wie z.B. das frühe Christentum, das  3./4. Jahrhundert und die Reformationszeit, etwas später das MA. Verwissenschaftlichung,  kirchlicher Opportunismus und Ausgrenzung der Kirchengeschichte aus der allgemeinen  Geschichtsforschung haben wohl am meisten dazu beigetragen, ein Vorurteil gegenüber  kirchlicher Zeitgeschichte zu verfestigen. Es galt als wissenschaftlich respektabel und weniger  gefährlich, neue Thesen und Kombinationen etwa zur Benediktusregel aufzustellen, als  beispielsweise den Modernismus oder Kirche und italienischer Faschismus bzw. Kirche und  spanischer Bürgerkrieg zu erforschen. Einen bemerkenswerten Versuch, diese Grenzen zu  überschreiten, stellt die Papstgeschichte in neuester Zeit von Josef Schmidlin dar!’.  Germania docet: Vergangenheitsbewältigung als Anstoß  Zusammenfassend gilt: Eine wissenschaftliche kirchliche Zeitgeschichte hat es vor 1945 nicht  gegeben. Der Zusammenbruch von Nationalsozialismus und Faschismus leitete eine Wende  ein. Das Jahr 1945 stellt auch für die Kirchen in Deutschland eine Zäsur dar. Die Anfrage an  die eigene Vergangenheit, wie es soweit kommen konnte und was die Kirchen gegen das  Aufkommen des Nationalsozialismus getan hatten, stimulierte die Beschäftigung mit Zeitge-  schichte als Ausdruck unmittelbarer Betroffenheit. Das trifft auf die beiden großen Konfessio-  nen zu. Für den deutschen Protestantismus war die Reflexion über die Jahre 1933—45 nach den  Worten von Ernst Wolf »ein entscheidender Abschnitt in dem umfassenden Prozeß einer  kirchlichen Selbstkritik und Erneuerungsbewegung«!®. Im evangelischen Raum hatte es 1933  Kontinuitätsbrüche gegeben, die die Schrift und ihre Auslegung in Frage stellten, bei den  deutschen Christen eine innere Annäherung an Grundthesen nationalsozialistischer Weltan-  schauung, aber ebenso entschiedenen Widerspruch gegen falsche Lehren und falsche Prophe-  ten!*, Es war zu einem Kirchenkampf gekommen in der doppelten Bedeutung des Wortes,  sowohl zu einem Kampf gegen die Kirche, aber ebensosehr zu einem Kampf innerhalb der  Kirche um die wahre Kirche, um das wahre Evangelium. Die evangelische Kirche Deutsch-  lands war verwüstet; zerstörte, intakte, halbzerstörte und Bekennende Kirchen standen sich  gegenüber.  16 Zur Geschichtsschreibung von Eusebius vgl. David S. WALLAcE-HiıLL, in: TRE 10, 537-543.  17 Vgl. Johann Baptist VILLIGER, in: RQ 82, 1987, 100. Über Schmidlin vgl. Eduard HEGEL, Geschichte  der Katholisch-Theologischen Fakultät Münster 1773-1964, Bd. 1, Münster 1966.  18 Ernst Worr, Art. Kirchenkampf, in: RGG, *3, 1443-1453.  19 Vgl. hierzu und zum folgenden Victor Conzemius, Katholische und evangelische Kirchenkampfge-  schichtsschreibung im Vergleich: Phasen, Schwerpunkte, Defizite, in: Die Zeit nach 1945 ... (Anm. 5).Anm 5
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Das »Nürnberger Schuldbekenntnis« VO August 1945 20 schloß das Rıngen um Identität
und Bekenntnis, dıe FEinsıcht ın Schuld und Versagen nıcht ab; dieses trat ın eıne neue Phase
Dafß jetzt die elıtäre, nıcht durch die Zahl ıhrer Mitglıeder, ohl aber durch hre theologischeQualität und ıhr Zeugnıis bedeutsame Bekennende Kırche publizistisch staärker in den Vorder-
grund trat als andere Rıchtungen, WAar in der uen Sıtuation begründet. Zum ersten Mal
konnten hre Vertreter sıch öffentlich zußern. So wurde die Geschichtsschreibung des
Kırchenkampftes nıcht Aur ZUr Geschichtsschreibung der Sıeger, sondern ın eiınem gewıssenSınn eıner modiıtfizıerten Fortsetzung des Kırchenkampfes mıt den Miıtteln der Hıstoriogra-phie?!. Diese Einseitigkeit scheint auch ın den ersten Publikationen durch, welche die 955
VO Rat der FEKD begründete » Kommıissıon für dıe Geschichte des Kırchenkampfes der
natıonalsözıalıstischen Zeıt« herausgab??, Damıt hatte die EKD ın eiıgener Regıe eıne Anre-
gung aufgenommen, die ursprünglıch zu Programm des Münchener Instituts tür Zeıtge-schichte gehörte. Dıe Erforschung des Verhaltens der beiden großen Kırchen ın natıonalsozia-
lıstischer Zeıt, MN dem das Bundesinnenministerium eın besonderes Interesse angemeldethatte, wurde iın den trühen 50er Jahren aus$s Gründen, die ZUuUr eıt nıcht erhellbar sınd, AUuUsSs dem
Münchener Programm ausgegliedert und dıe Kırchen weitergereicht??, Dıiese Entscheidung
WaTr sachlich verantwortbar, ın der Folge jedoch hat s1e ıne Ausklammerung der kirchlichen
Zeıitgeschichte Aaus der allgemeinen Forschung ewirkt und sıe 1Ns kontessionelle Abseits
verwiesen.

Das Übergewicht, das die Bekennende Kırche ıIn diesen Forschungen einnahm, tührte
gelegentlichen Polemiken wıder die Kırchenkampflegenden; die Erforschung anderer Grup-plerungen W1e der »Deutschen Christen« oder der gänzlıch »Neutralen« trat ın dieser
Perspektive ungebührlich zurück und vermuittelte eın verzerries Bıld der tatsächlichen Sıtua-
Fion. Zugespitzt pESART, die mythologisch befrachtete Rede VO der Bekennenden Kırche trugweniıger unterrichteten Kreısen dazu bel,; dıe Gesamtheit der evangelıschen Kırche
den Schutzmantel der Bekennenden Kıirche stellen, während die katholische Kırche
iıhrer Konkordatspolitik Konkordat vordergründıg als concordıa interpretiert als eine mMiıt
dem Natıonalsozialismus kollaborierende Kırche gesehen wurde.

Irst Ende der 60er, Anfang der 70er Jahre bahnte sıch eine umtassendere Sıcht der DıngemMiıt der Analyse der natıonalsozıalıstischen Kıirchenpolitik d} dem Einbezug der
protestantischen Okumene und einer stärkere Sachlichkeit emühte Erforschung der
Deutschen Christen und der ıhnen zugewandten ÖOrte. Dıiese Ausweıtung der Aufgabenbe-schreibung kiırchlicher Zeitgeschichtsforschung schlug sıch wıe beı der allgemeinen Zeıtge-schichte auch in eıner Namensänderung der Kommıissıon nıeder. 9/0 benannte der Rat der
EKD dıe bisherige Kırchenkampf-Kommission ın »Evangelısche Arbeitsgemeinschaft für
kırchliche Zeitgeschichte« und berief auch Jüngere Forscher ın s$1e hinein. Bıs heute jedoch 1st
diese Arbeitsgemeinschaft gekennzeichnet durch die Dominanz VO Theologen und Kıirchen-
historikern, neben denen Allgemeinhistoriker 1UT Rande autscheinen?*.

Hıer zeichnet sıch eın grundsätzlicher Unterschied ZU!r katholischen Forschung ın
Deutschland ab ohl hatten dıe deutschen Bischöfe in Fulda 1M August 945 diıe Vorberei-
tung von Veröffentlichungen über die katholische Kırche und das II. Reich vorgeschlagen

Gerhard BEsiER-Gerhard SAUTER, Wıe Christen ıhre Schuld bekennen. Dıe Stuttgarter Erklärungen1945, Göttingen 1985
21 urt MEIER, Kırchenkampfgeschichtsschreibung, 1n : Theologische Rundschau 4 E} 1981,Vgl hierzu den in Anm erwähnten Sammelban

Vgl arsten NICOLAISEN, Zur kırchlichen Zeitgeschichte ın Deutschland, In: Arbeitsgemeinschaftder Archive und Biıbliotheken ın der evangelıschen Kırche, Nr. 22, VO| Okrt 1981, 25

Zürcher Zeıtung, VO| Okt 1987, 29
Vgl Vıctor CONZEMIUS, Kırchliche Zeitgeschichte Phasen Schwerpunkte Detftizite. In Neue
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und eiıne landesweıte Befragungsaktion über nationalsozialistische Verfolgungsmaßnahmen 1mM
Klerus och ZU[r Bildung einer Kirchenkampfkommıissıon kam cs nıcht. Dıie
publizistischen Inıtiatıven lıeben privater Inıtjative überlassen; die Klerusumfrage geriet in
Vergessenheıit und wurde erst VOT wenıgen Jahren der Offentlichkeit vorgestellt *. Später
wurden diese Publikationen, VO  — denen nıcht wenıge das Blutzeugnis katholischer Christen
1mM nationalsozıalistischen Terror behandelten, als »apologetisch« klassıert und ıhnen eıne
beschönigende Absıcht unterstellt. Dıiese Unterstellung 1st zurückzuweisen: Zum ersten Mal
estand die Gelegenheıt, die Öffentlichkeit auf Intormationen hinzuweisen, die ihr vorenthal-
ten geblieben N, zu andern Ist nıcht einzusehen, katholischen deutschen
Blutzeugen das Recht verwehrt werde, wıe sudamerikanısche Chrıisten uUunNnserer Tage in den
Märtyrerkatalog ihrer Kırche aufgenommen werden.

Der Umstand jedoch, dafß einzelne Kırchenmänner den Kredit der Blutzeugen und
Wıderständler überstrapazıierten und sıch iın der Gloriole eiınes totalen Widerstandes der
katholischen Kırche Oonnten, War eın Ärgernis. Es provozıerte ın den 60er Jahren eıne
revisiıonıstische Reaktion. ohl laßt sıch Verständnıis dafür aufbringen, dafß das allgemeine
bischöfliche Schuldbekenntnis VOoO  — 945 im ersten Nachkriegsjahrzehnt nıcht eıner analytı-
schen Diıskussion der Mitschuld der katholischen Christen tührte Aber dafß diese Diskussion

lange vertagt wurde, 1st schwerer verstehen. Sıe brach dann außerst vehement Begınn
der 60er Jahre Au  N Denn viele Fragen standen All: die Ereignisse des Jahres 933 und die
Zustimmung eıner Reihe Von Katholiken ZUur polıtischen Neuorıientierung, das Schweigen des
Episkopats Zur antısemitischen Gesetzgebung und vielfältigen Rechtsbrüchen, nationalısti-
sche Hörigkeıit keine auf Deutschland beschränkte Erscheinung und anderes mehr. Dıie
Fragen hatten sıch beängstigend angesStaut, besonders aut dem Hintergrund der in der
allgemeinen deutschen Geschichtsforschung mıiıt großem Eıter betriebenen Geschichte des
Natıionalsozialısmus, seınes Staatssystems und seınes repressiven Terrors. In der Nachkriegs-
zeıt plädierten Max Pribilla, Reinhold Schneider und Ida Friederike Görres auf Grund der
Ertahrungen im Drıitten Reich für ıne kiırchliche Neubesinnung klerikales Manager-
(um, eıne CENSC Verbindung von Kırche und Christdemokratie, atomare

Aufrüstung. ber sS1e wurden kaum gehört.
Zu Begınn der 60er Jahre brach der Unmut ungezügelt AUsS. Während Günther Lewy

deutsche Archive bereiste, Materıa|l die katholische Kırche sammeln?® der
Protestantismus ınteressierte ıhn nıcht, weıl für ıhn seıne Widerstandskratft schwach
BCWESCH Wäl —, der redliche Pazıtist Gordon Zahn die Mitschuld der deutschen
Katholiken, insbesondere des Episkopats, Hıtlers Angriffskriegen an #/. Den eigentlichen
Schleusenbruch aber löste eın Artikel Von Wolfgang Böckentörde 1mM „»Hochland« über den
deutschen Katholizısmus 1m Jahre 933 aus*8 Eın Jahr spater holte der Protestant Rolt
Hochhuth stellvertretend die unterbliebene Gewissenserforschung der Katholiken nach,
iındem er in seiınem Theaterstück » Der Stellvertreter« Pıus XII unterlassenen öttentli-
chen Protestes als christlıchen Versager Par excellence herauspräparierte *,

Ulrıch VOoO  z HEHL (Hg.), Priester Hıtlers Terror. Eıne biographische und statıistische Erhebung,
Maınz Einleitung.

Günther LEWY, The Catholic Church and Nazı Germany, New York 1964 Dt Übersetzung 1965
27 Gordon ZAHN, German Catholics and Hıtler’s Wars. London-New York 1963 Dr Übersetzung,
Graz/Köln 1965
28 Ernst Wolfgang BÖCKENFÖRDE, Der deutsche Katholizısmus 1mM re 1933, in Hochland 3,
960/61, 215-239; Neudruck in:! BÖCKENFÖRDE, Kıirchlicher Auftrag und polıtische Entscheidung,
Freiburg 1973

Vgl Karl-Heinz WIEST, »Der Stellvertreter« Eın Stück und seine Wırkung, in RIKG 3, 1984,
203—-24 /
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Nıcht auf die gemordeten Juden, sondern auf den verleumdeten apst konzentrierte sıch
die Abwehrreaktion vieler Katholiken. Andere ühlten sıch diskulpiert, der Schuldige,wähnten sıe längst, safß 1mM Vatikan. Dıiıe Heftigkeit der Diskussion erklärt sıch daher, dafß sıe
teıls eiıner Abrechnung mıiıt Pıus AI ausuferte, teıls Ausdruck des Unbehagens über die
Ende gehende Adenauerzeit WAar. Dıie iınnerkatholische Kirchenkritik und InfragestellungVorabend des Konzıls und iın den Konzilsjahren selber gab dieser Polemik in einıgen Ländern

Italıen gehörte nıcht dazu eıne internationale Resonanz *®.
Es 1st U  3 müßig Sapch, dafß nıchtwissenschaftliche Interessen und Beweggründe beı

diesen Diskussionen 1mM Vordergrund standen. est steht, da{fß die Vehemenz des Druckes der
ötftentlichen Meınung sowohl die deutsche Biıschofskonferenz WwIıe den Vatiıkan dazu nötıgten,
Aus ihrer Reserve herauszutreten und sıch den vernachlässigten Aufgaben kırchlicher Zeıtge-schichte stellen. ach Böckenförde, aber VOT Hochhuth wurde Ur September 962 VoOr
allem auf Betreiben von Karl Forster, dem damaligen Leıter der Katholischen Akademie ın
Bayern, die Kommissıon tür Zeitgeschichte als eın Zusammenschlufß von katholischen Persön-
lıchkeiten AUS Wıssenschaftt, Kırche und Politik 1Ns Leben gerufen. Ihr Forschungsprogramm
War viel] weıter als dasjenige der sıeben Jahre UVO gegründeten EvangelıschenKommissıon. Sıe wollte ynıcht alleın die Periode der Herrschaft Hıtlers behandelnKIRCHLICHE ZEITGESCHICHTE  19  Nicht auf die gemordeten Juden, sondern auf den verleumdeten Papst konzentrierte sich  die Abwehrreaktion vieler Katholiken. Andere fühlten sich diskulpiert, der Schuldige, so  wähnten sie längst, saß im Vatikan. Die Heftigkeit der Diskussion erklärt sich daher, daß sie  teils zu einer Abrechnung mit Pius XII. ausuferte, teils Ausdruck des Unbehagens über die zu  Ende gehende Adenauerzeit war. Die innerkatholische Kirchenkritik und Infragestellung am  Vorabend des Konzils und in den Konzilsjahren selber gab dieser Polemik in einigen Ländern  — Italien gehörte nicht dazu — eine internationale Resonanz®.  Es ist nun müßig zu sagen, daß nichtwissenschaftliche Interessen und Beweggründe bei  diesen Diskussionen im Vordergrund standen. Fest steht, daß die Vehemenz des Druckes der  öffentlichen Meinung sowohl die deutsche Bischofskonferenz wie den Vatikan dazu nötigten,  aus ihrer Reserve herauszutreten und sich den vernachlässigten Aufgaben kirchlicher Zeitge-  schichte zu stellen. Nach Böckenförde, aber vor Hochhuth wurde am 17. September 1962 vor  allem auf Betreiben von Karl Forster, dem damaligen Leiter der Katholischen Akademie in  Bayern, die Kommission für Zeitgeschichte als ein Zusammenschluß von katholischen Persön-  lichkeiten aus Wissenschaft, Kirche und Politik ins Leben gerufen. Ihr Forschungsprogramm  war viel weiter gespannt als dasjenige der sieben Jahre zuvor gegründeten Evangelischen  Kommission. Sie wollte »nicht allein die Periode der Herrschaft Hitlers behandeln ... wobei  sich ohnehin die unmittelbare Vorgeschichte seit 1918 kaum ausklammern ließe, sondern auch  Probleme aus der Geschichte des 19. Jahrhunderts erörtern, ohne deren Lösung kein befriedi-  gendes Verständnis der Geschichte des 20. Jahrhunderts erwartet werden kann«?!. Auch die  Periode nach 1945 wurde grundsätzlich in den Arbeitsbereich der Kommission einge-  schlossen.  Ein so umfassendes Programm kirchlicher Zeitgeschichte war bisher nirgendwo vorgelegt  worden. Es blieb jedoch nicht papierener Entwurf, sondern setzte neue Maßstäbe. Bei ihrem  Rückblick auf ihr 25jähriges Bestehen konnte im Herbst 1987 die Kommission 41 Quellen-  und 47 Forschungsbände vorzeigen?. Der Schwerpunkt dieser Publikationen liegt auf den  Jahren 193345 — Notenwechsel zwischen dem HI. Stuhl und der deutschen Reichsregierung,  Akten deutscher Bischöfe, Memoirenbände, Monographien zur Verbands- und Organisa-  tionsgeschichte und schließlich 7 Bände Situations- und Lageberichte aus Bayern nach Polizei-  und Regierungspräsidentenberichten. Über das Jahr 1945 hinaus weisen Arbeiten zur katholi-  schen Kirche und der Entstehung der Verfassungen in Westdeutschland 1945-1950, zu  Katholizismus und Wiederbewaffnung und schließlich eine eingehende Bibliographie für die  Jahre 1945-1980,  So sehr diese imposante Leistung Bewunderung verdient, so wirft sie doch einige Fragen  auf, die sich nicht so eindeutig beantworten lassen. Einmal, wieweit wurden diese Arbeiten  von der allgemeinen zeitgeschichtlichen Forschung rezipiert? Ist es — in Ermangelung einer  eingehenden Rezeptionsuntersuchung - verwegen zu behaupten, daß trotz der emotional  hochschäumenden Diskussionen im öffentlichen Raum etwa der 60er Jahre verhältnismäßig  wenig in die allgemeinen Geschichtswerke einging, daß die die Kirchen berührenden Fragen in  30 Diese Zusammenhänge und die Konvergenz von nichtwissenschaftlichen Interessen und Standpunk-  ten dürfte noch näher zu untersuchen sein. Der Verfasser hat darauf hingewiesen in seinem Forschungsbe-  richt: Eglises chretiennes et totalitarisme national-socialiste, in: Revue d’histoire eccl&siastique 63, 1968,  437503 u. 868-948; auch als Bd. 48 der Bibliothöque de la Revue d’histoire eccl&siastique.  31 Konrad REPGEn im Vorwort zu Dieter ALBRECHT (Hg.), Der Notenwechsel zwischen dem Heiligen  Stuhl und der deutschen Reichsregierung, Mainz 1965.  32 Vgl. D[avid] S[EEBER]: Zeitgeschichte. Neue Aufgaben in der Katholizismusforschung, in: Herder-  korrespondenz 42, 1988, 9-11.  33 Ulrich von HeHL/Heinz HürTten, Der Katholizismus in der Bundesrepublik Deutschland  1945-1980. Eine Bibliographie, Mainz 1983.wobe!
sıch ohnehiın die unmıiıttelbare Vorgeschichte selit 918 kaum ausklammern ließe, sondern auch
Probleme Aaus der Geschichte des 19. Jahrhunderts erortern, ohne deren Lösung kein befriedi-
gendes Verständnıis der Geschichte des 20. Jahrhunderts erwartet werden kann«?!. Auch dıe
Periode nach 945 wurde grundsätzlıch in den Arbeitsbereich der Kommissıon einge-schlossen.

FEın umtassendes Programm kirchlicher Zeıtgeschichte War bisher nırgendwo vorgelegtworden. Es blieb jedoch nıcht papıerener Entwurf, sondern setzte NCUEC Ma(fßstäbe. Be1i ihrem
Rückblick auf ıhr 25Jähriges Bestehen konnte 1MmM Herbst 987 die Kommissıon Quellen-und 47 Forschungsbände vorzeigen *, Der Schwerpunkt diıeser Publikationen lıegt aut den
Jahren 193345 Notenwechsel zwiıischen dem Stuhl] und der deutschen Reichsregierung,Akten deutscher Bıschöfe, Memoirenbände, Monographien ZUr Verbands- und Organısa-tionsgeschichte und schließlich Bände Sıtuations- und Lageberichte aus ayern nach Polizei-
und Regierungspräsidentenberichten. ber das Jahr 945 hinaus weısen Arbeiten ZUuUr katholi-
schen Kırche und der Entstehung der Verfassungen in Westdeutschland
Katholizismus und Wiederbewaffnung und schließlich eıne eingehende Bibliographie tür die
Jahre S

SO sehr diese imposante Leistung Bewunderung verdient, wirtt sıe doch einıge Fragenauf, die sıch nıcht eindeut1g beantworten lassen. Eınmal, wlieweılt wurden diese Arbeıiten
VO  —; der allgemeinen zeıtgeschichtlichen Forschung rezıplert? Ist csS in Ermangelung eıner
eingehenden Rezeptionsuntersuchung VErWEegCN behaupten, der emotional
hochschäumenden Diıskussionen 1mM öttentlichen aum eLtwa der 60er Jahre verhältnismäßigwenig in die allgemeinen Geschichtswerke einging, dafß dıe die Kirchen berührenden Fragen in

Dıiese Zusammenhänge und die Konvergenz von nıchtwissenschaftlichen Interessen und Standpunk-
ten dürtte och näher untersuchen se1ın. Der Vertasser hat darauf hingewiesen ın seiınem Forschungsbe-richt: Eglıses chretiennes et totalıtarısme natıonal-socıialıste, 1n : Revue d’histoire eccl&siastique 63, 1968,
437503 8368—948; auch als Bd.48 der Bıbliotheque de la Revue d’hıistoire ecclesiastique.31 Konrad REPGEN Im Vorwort Dıiıeter ÄLBRECHT (Hg.), Der Notenwechsel zwıschen dem HeılıgenStuhl und der deutschen Reichsregierung, Maınz 965

Vgl D({[avıd) EEBER|: Zeitgeschichte. Neue Aufgaben ın der Katholizısmusforschung, 1In: Herder-
korrespondenz 42, 1988, 9—11

Ulrich VON HEeExHL/Heıinz HÜRTEN, Der Katholizısmus in der Bundesrepublık Deutschland
Eıne Bıbliographie, Maınz 9823
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deutschen Geschichtsbüchern ıhnen selber überlassen und somıt ausgeklammert bleiben?
Diese rage kann hier NUTr gestellt, nıcht beantwortet werden.

FEın weıteres Problem bietet dıe Abkoppelung des polıtischen und sozıalen Katholizismus
und seıner Organısatiıonen VO theologisch-kirchlichen Selbstverständnıis jener Periode. Das
aßt den Sozıial- und Organisationskatholizismus nahezu als selbständıge Größen erscheinen,
deren weltanschaulich-kirchliche Rückbindung schemen- und tormelhaft bleibt. Vergeblich
sucht InNnan ın jener Reihe Arbeiten ZUu! deutschen Theologie In der eıt nach 1920, als ob NUTr

eıne »theologıa perenn1S« gegeben habe, dıe problemlos VO Generatıon Generatıon
weitergereicht wurde**. Der Gegensatz ZU!r evangelıschen Zeitgeschichte, sofern sıe die
Periode des Nationalsozialismus etrifft, springt 1nNs Auge Während die evangelısche Kom-
1ssıon vornehmlıich VO Theologen besetzt und auf theologische Probleme ausgerichtet 1st
und daher auf die katholische Seıite entsprechende Fragestellungen proJizıert, sıeht diese sıch
kaum in der Lage, darauft antworten Sıe geht namlıch VO anderen Fragestellungen aus

Zweıerle1 Zeıitgeschichte könnte INan meınen, die altes kontessionelles Mißtrauen und Vorur-
teıl auf beiden Seıten testschreibt. Während die Katholiken sıch dem Rıtual der Schuldbe-
kenntnisse entziehen, möchten dıe Evangelischen s1e 1ebsten iın dieser Posıtion ökume-
nısch umschlungen halten. Dafiß beide Posıtionen mıiıt Deftiziıten behaftet sind, soll 1Ur kurz
angedeutet werden. [)as katholische Detizıt 1St versteckter, weıl dıe methodologischen
Schwachstellen der evangelıschen Posıtion tür den Historiker ohne besondere nstrengung
einsichtig sınd5

Papsttum un Italıen
Wır wollen zurückblenden auf einen weıteren Ertrag des öftentlichen Meinungsdrucks. Was
Heerscharen petitionıerender katholischer Geschichtsverbände und Hıstoriker nıcht ZUWESC
gebracht hätten, das erreichte der Junge »papstkritische« Protestant Rolt Hochhuth ın
kürzester eıt. Bereıts im Jahre 965 legte eın eam VO Jesuiten den ersten Band der Actes et
Documents du Saınt-Siege relatıfs la Seconde Guerre Mondiale VOT, dem sıch zehn weıtere
Bände 1Im Laute der Jahre anschlossen *. Diese Dokumentenpublikation verstand sıch als
Analogıe den »Documents British Foreign Policy«, den »Documents diplomatıques
francals« oder den »Akten ZU[r deutschen auswärtigen Politik«. Damıt WAar WAar keın
grundsätzlicher, aber doch bemerkenswerter Durchbruch ın der zurückhaltenden Archivpra-
X15 des Vatikans erzielt; dıe Freigabe des Materials ZeUgLE von der Einsıicht, dafß 65 tür die
Kırche heilsamer seın kann, die Polıitik ihrer Leitungsstäbe ın eıner abgeschlossenen Krisensi-
uatıon offen darzulegen, NSTLALt Legenden jeglicher Art begünstigen. Die Entscheidung
traf Giıovannı Battısta Montinıt, spater apst Paul VI., der eıner der eNgStIEN Mitarbeıter
1US XI ın den Kriegsjahren BCWESCH WAar. FEın mutiger, VO apst persönlich veran  —

Entschlufß, der auch für den iıtaliıenischen Katholizısmus Konsequenzen nach sıch ZO$
Der Zusammenbruch des Faschismus stellte das Land VOT keine radıkale tabula [dSd-

Dıe Untersuchungen Entwicklungen der deutschen Theologıe ın jenem Zeıtraum sınd eher dünn
gesat. Es seıen geNaANNT; Theodor MAAS-EWERD, Dıie Krıse der lıturgischen Bewegung in Deutschland und
ÖOsterreıch. Zu den Auseinandersetzungen dıe »Jiturgische Frage« in den Jahren 1939 bıs 1944,
Regensburg 981 Hanna-Barbara GERL, RKomano Guardıni j  y Maınz 1985 Liselotte HÖFER,
ÖOtto Karrer s—-19 Kämpfen und Leıiden tür eıne weltoffene Kırche Unter Mitarbeıt und mıt eiınem
Vorwort VO  — Vıctor CONZEMIUS, Freiburg 985

Vgl Anm
Vgl Vıctor (CCONZEMIUS, Le Saınt-iege la Deuxieme Guerre mondiale. DDeux edıtiıons de SOUTCCS,

in: Revue de la SUCITC mondıale 1982, 7794



KIRCHLICHE ZEITG  TE

Sıtuatlion, wIıe der Natıonalsozialismus in Deutschland hatte?. Der Übergang 1Nsallııerte ager etitete die Souveränıtät des Landes: die Wiıderstandsbewegung, die sıchallenthalben tormiert hatte, War 1mM allgemeinen nıcht jener STauUsamen Repression AauUSgESETZL
BEWESECN WI1Ie dıe deutsche Upposıtion Hıtler. Katholische Kreıise, die seınerzeıit gemeınthatten, sıe könnten sıch mıiıt dem Faschismus arrangıeren und ıhn als die altere Tradıition des
Landes Von ınnen her unschädlich machen, wurden durch den Zugriff auf die Jugend und
andere Konflikte eiınes Besseren elehrt. Auch die Lateranverträge, die zunächst eıne Annähe-
I[ung für wahrscheinlich erscheinen j1eßen, brachten keine Aussöhnung. Wohl gab einigeKleriker, die bıs hın ZUr Republık von Salö Mussolıini verschworen blieben8; weder zahlen-
mäßig noch durch hre iıntellektuelle Qualität tallen S$1e gegenüber den Laiıen und Priestern 1INns
Gewicht, die 1mM Untergrund das Konzept eıner polıtischen und gesellschaftlichen Neuorien-
tierung des Landes entwickelten. Alcıde de Gasper1, der als scrıttore 1M Vatiıkan die eıt des
Faschismus überlebt hatte, ıldete 12 945 seın erstes Kabinett. Dıie VvVon ıhm aus der
Tradıition des Partıto Popolare geführte Democrazıa Cristiana blieb bıs heute die stärkste
Partei und War allen Regierungen beteıiligt. Sowohl allgemeine Zeıitgeschichte WwIıe die
Erforschung der Democrazıa Cristiana und ıhrer Wurzeln 1M 19. Jahrhundert erlebten eiıne
Hochkonjunktur*?.

ıne ıtalienische Besonderheit scheint se1ın, dafß eın Teıl dieser Inıtıatıven sıch teilweisekonkurrenzieren und überschneiden. Wır beschränken uns hıer auf dıe Forschungen ZU
sozıalen und politischen Katholizismus. Zu erwähnen sınd dıe Studıen von Gabriele de OSa

Don Luigı Sturzo, dem Begründer des Partıto Popolare*°, die von ıhm herausgegebeneReihe »Bıblioteca dı Storia Contemporanea« 41 Veröffentlichungen des Instituts Don LuigıSturzo in om, die Forschungen VO  m} Pıetro Scoppola und anderen De Gasper1**, und VOTallem der fünfbändige Von Francesco Tranıello ıIn Turın betreute Diızıonarıo StOr1Co del
mOvımento cattolico ®, eın Nachschlagewerk, für das WIr nıchts Vergleichbares ın anderen
Katholizismen besitzen. Die katholische Bewegung des 19. Jahrhunderts wurde ausgiebig in
Monographien und Quellenveröffentlichungen untersucht, vielleicht disparater als in
Deutschland;: die Studien über den Modernismus stiegen sprunghaft 4 Kırche, KatholischeAktion und Faschismus in Nordıtalıen dem Pontiftikat Pıus’ XI. bıldeten 977 dasThema eınes Monsterkongresses autf den Euganischen Hügeln ® Die Pontifikate ene-
37 Kar/| Dıietrich BRACHER, ıIn Staatslexikon 7. Aufl., 2'
38 Vgl FAPPANI-MOLINARI,; Chiesa Repubblica dı Salö, Turın 1981

Für die altere Zeıt vgl Marıo BENDISCIOLI, Dıie Zeıtgeschichte in Italien, In: Geschichte in Wıssen-schaft und Unterricht 14, 1963, 593604 Bendiscioli hat auch allgemeine Überlegungen Begriff undMöglichkeit VO  - Zeıtgeschichte vorgelegt. DERS., Possıbiliıta lımıti dı una stor1a crıtica deglıavvenımenti contemporanel, Salerno 954
Giuseppe DE ROSA, Storia del MmMOvımento cattolico in Italıa, Bd 1—2, Barı 1966 DERS., LuigıSturzo, Rom 977 DERS., Sturzo mMı disse, Brescıa 1982 DERS., Tempo rel1g10s0 D' StOrıco. Sagg1Ofe dı stor1a socıale relıg10sa dal medievo all’eta cContemporanea, Rom 1987

41 Morcelliana, Brescıa.
47 Pıetro SCOPPOLA, La polıtica dı De Gasper, Bologna 1977
43 Diızıonarıo StOrıco del movımento cattolico in Italıa, Turın 982 Hf

Pıetro SCOPPOLA, COrısı modernista rinnovamento cattolico in Italıa, Bologna 1961, 1975
B. GRECO, Ketzer der Prophet? Evangelium und Kırche bei dem Modernisten Ernesto Buonaıuutı
(1881—-1946), Zürich-Gütersloh 979 Vor allem auch dıe Arbeıten von Lorenzo Bedeschi und MaurılıoGuasco Im Überblick VO! Roger ÄUBERT, ın Handbuch der Kırchengeschichte, hg vVon Hubert JEDIN,Bd 6/1, Freiburg ı. Br 1973, 435 tt.
45 Paolo PECORARI (Hg.), Chiesa Azıone cattolıca ftascısmo nell’Italia settentrionale durante ı}pontificato dı Pıo XIa tt1 del quıinto Convegno dı storı1a Chıesa Torreglıa 2527
9 Maıland 979
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dıkts XVi Pıus’ X1.* und Pıus’ X1I1. ® standen 1mM Zentrum verschiedener Kongresse; auf
regionale Studientagungen ZUT kirchlichen Zeitgeschichte kann 1Ur allgemeın hingewiesen
werden. Zusammentassend aflßst sıch Sapch, dafß die zeitgeschichtliche Forschung ın Italıen
aut eiınem hohen wissenschaftliıchen Nıveau geführt wiırd. Vielleicht 1st hıer besser als ın
Deutschland gelungen, Katholiken verschiedener Rıchtungen ZUuU!r Mitarbeit ANZUFCHCN, VOI-

einzelt auch Niıchtkatholiken. Vatikan und katholische Kırche lassen sıch in Italien nıcht ın
dıe Fcke der Kirchenhistoriker abschieben*?.

Etwas Erstaunliches bleibt noch vermelden. Dıie stärksten Impulse kırchlicher
Zeitgeschichte in Italıen und indıirekt 1mM Weltkatholizismus gingen Von derjenıgen Seıite
AaUS, dıe zunächst nıcht unmittelbar diesen Verdacht tallt, von den Nachlaßverwaltern
Johannes’ XXII[. und Pauls VI. ber die persönlichen Papıere Roncallıs verfügte seın
Sekretär, Erzbischot Lorıis Capovilla. Bereıts 7We!l Jahre nach dem Tode des Papstes lag das
Giornale dell’anıma VOT, C555 tolgten die Lettere aglı famılıarı, die privaten Briete während
des Pontitikats, Briefwechsel mıt Freunden mehr>°. Es trifft Z Capovilla gab seıne
Schätze NUr Stück Stück preıs, aber ware der Nachlafß 1Ns Vatikanıische Archıv gekom-
IMeCN, ware hıs heute Verschlufß geblieben. Nıcht sehr aUuUS bösem Wiıllen,
sondern der allgemeınen Archivpraxıs. Der Nachlaß des Roncallıpapstes soll [] das
ZUTr eıt von Giuseppe Alberigo geleitete Istıtuto peCr le cıenze relıg10se ın Bologna über-
gehen. Alberigo hat eıne semantische Computeruntersuchung über das Vokabular Roncallıs
in Auftrag gegeben und 1im Vorjahr in Bergamo eın weitgefächertes Symposıon über den
bekanntesten Bergamasker abgehalten, über das ausgewählte Reterate ın Buchtorm VOTI-

liegen?!.
Methodischer gingen die Nachlaßverwalter Pauls VOT. Sıe vermachten den privaten

Nachlafß des Montinıi-Papstes einer 979 ad hoc 1nNs Leben gerufenen Stiftung, dem Istıtuto
Paolo ın Brescıa. Es 1st 1m alten Seminar Von Brescıa untergebracht und gur dotiert,
besitzt dıe umfängliche Privatbibliothek Montinıs und ammelt alle Dokumente, diıe sıch
auf Paul VI., den eigentlichen Konzilspapst, beziehen, der den Abschlufß des Konzıls und
dessen Durchführung verantworten hatte. Das Instıtut veröffentlicht dem Tıtel
»Quadernı dell’Istituto« Dokumente, die die Person und den Pontitikat des Papstes betret-

Giuseppe OSSINI (Hg.), Benedetto XV, cattolıicı C Ia prıma mondiale, KRKom 1963 Fuür diesen
und dıe nachfolgenden Pontitikate vgl die bibliographischen Angaben in dem seıit 1963 erscheinenden
Archivium Hıstoriae Pontificiae.
47 Dıe Ecole francaıse de Rome plant tür 989 eın großangelegtes Symposıon über Pıus X1
48 Es sel 1er verwıesen auf dıe Studientagungen, welche dıe Universıität Aıx-en-Provence selıt den 800er
Jahren ber Pıus XIl organısıert.

Aus der Vieltalt VON Publikationen sejen erwähnt: Prımo MAZZOLARI, La Chıiesa, ı] tascısmo |a
SUCITA, Florenz 1966 Pıetro COPPOLA, La Chiesa ı} tascısmo. Documentı interpretaz1on1, Barı
19/1.= Gıovannı MICCcCOLI, Fra mıto cristianıtä secolarızzazıone, Stud: sul chiesa-societa
nell’etä cContemporanea, Turın 1985 Darın die Beıträge: La Chiesa C ı} tascısmo (deutsche Übersetzung
Wıesbaden La Santa Sede nella I1 Guerra mondiale: problema de1 sılenzı dı Pıo XII Chiesa
socjetä nella diocesi dı Udıne fra Occupazıone tedesca resistenza 1943—45) Interessant des
Ranges des Verfassers, jedoch anfechtbar der Vermischung der Mafstäbe der Beurteijlung ISst dıe
Einführung Von Gıiuseppe DOSSETTI ehemalıger Abgeordneter der und Begründer eiıner kontempla-
tıven Kongregatıon dem dokumentarischen Bericht von Lucı1ano GHERARDI, La guCcITa dı Monte
Sole ıta delle comunıta martırı fra Setta Reno Bologna 1986

Die Liste der Publikationen von und ber Johannes Ist Jang. Es se1l NUuTr verwıesen auf dıe in der
jüngsten Bıographie VO  3 Peter HEBBLETHWAITE aufgeführte Literatur Johannes Das Leben des
Angelo Roncallı, Zürich-Einsiedeln-Köln 1986, sSOWIle auf dıe Angaben von Giuseppe Alberigo ın dem in
der folgenden Anm zıtlierten erk seiınen Artikel Johannes in ITRE, 17, 113—-118

Giuseppe ÄLBERIGO (Hg.), Papa Giovannı, Barı 1987
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fen, und selt 981 eın sehr aufwendig gedrucktes »Notizliar10«, eiıne Art Miıtteilungsblatt, von
dem bis jetzt 14 Nummern vorlıegen.

Dıie wıissenschaftliche Hauptleistung aber lıegt ın ausgedehnten und breitgefächertenSymposıen den wichtigsten Themen des Pontitikats VO ontını. Eın ersier Band 1st der
Entstehung der Enzyklika »Ecclesiam Suam« gewidmet°?, eın weıterer betafßt sıch mıiıt
ontını als Erzbischof VO  »3 Maıland und der Vorbereitung des Vatikanums, eın weıterer
mıt Paul VI. und den ekklesiologischen Problemen des Konzils>*. We1Il Studientagungentanden iIm Ausland STa  9 eıne in Louvaın-la-Neuve°, eıne weıtere ın Freiburg/Schweizüber Paul VI. und die instiıtutionellen Retormen 1in der Kirche>e. ıne gewIlsse Rıvalıtäat esteht
mıt der Ecole Francaıse de Rome, dıe 983 eın 5Symposıon über Paul VI und die Modernität ın
der Kırche organısıerte , 1m Vorjahr eın weıteres, autf dem anderem die Geschichte des
2. Vatikanums untersucht wurde>®S. Die großaufgezogenen Kongresse sınd international
beschickt: dıe Beteiligung aus dem deutschen Sprachraum aßt wünschen übrig .eıtere Veröffentlichungen betrafen unmıttelbar dıe Person Montinıs: Im ersten Jahr nach
seiınem Tod erschienen »Jugendbriefe« 986 eiıne monumentale FEdition ın ZzweIl Bänden
seıner Briete die Eltern und Verwandten®!. Das Instıtut sammelt systematısch alles,
Was sıch auf den berühmten Sohn Brescıias ezieht. SO wird die unvergleichliche gelSt-lıche Ausstrahlung dieses Mannes, auch in den poliıtischen aum hıneıin, 1Ns rechte Licht
gerückt.

Zehn Jahre nach dem Pontitikat Pauls VI 1st die zeıtgeschichtliche Forschung in eiınem
Ausmafß angelauten, WIeE nıemand das Vor ZWanzıg Jahren möglıch gehalten hätte. Gewiß 1st
manches sehr auf die Person der Päpste zentriert, die in ihren wıssenschattlichen Ergebnis-
scmnh analogen deutschen Forschungen ebenbürtig sınd, z.B den Adenauer-Studien.
G. B. Montin: selber hat noch weıtere Mafßnahmen getroffen, dıe tür seıne Sensibilität für
Zeıitgeschichte ZCUSECN und tür die Weltkirche von ogroßer Bedeutung sınd. Fr hat den
Pontitikat Pıus’ IX. ZUTr Forschung freigegeben und die von Johannes XXIII. angeregtegrofßangelegte Quellensammlung über dıe Veröffentlichung aller auf das Vatikanum bezoge-
nen Dokumente weıterführen lassen: die Eıngaben des Weltepiskopats und der befragtenInstıtutionen, die Protokolle und Entwürte der vorbereitenden Kommissıonen, die Verhand-
lungen der einzelnen Sessionen. Gut 50 Bände dieser riesigen Quellenpublikation lıegen bıs

52 »Ecclesiam Suam«. Premiere lettre encyclique de Pau! VI Colloque international Rome 2476 octobre
1980, Brescıa 1980
53 G10vannı Battısta Montını, archivescovo dı Mılano ı] Concılıo Ecumeniıco Vatıcano {1 Preparazıone
C prımo per10do. Colloquio internazıonale dı studio, Mılano 232475 settembre, Brescıa 1983
54 Paolo VI problemi ecclesiologici al concılıo. Im Druck

Vgl den Bericht VO:  3 Nello VIAN, ruolo dı G.B. Montinı Paolo VI, nella rıtorma lıturgıca.Giornata dı studıo PICSSO l’universitä Cattolica dı Louvaın-la-Neuve, 1n : Istıtuto Paolo VI, not1iz1arıo0 9)Brescıa 1984, 1171
56 Paul VI et les retormes instıtutionelles ans l’Eglıse. Journee d’etudes Friıbourg Sulsse) 9 novembre
1985, Brescıa 1987
57 Pau! VI el la moderniıte ans l’Eglıse (Actes du colloque organıse Dar I’Ecole francaise de Rome, Rome

Juın 1983), Collection de I’Ecole francaıse de Rome.
58 Im Druck
59 Vgl meıne Berichte: Um das Zweıte Vatikanische Konzıl. Symposıen in Rom und Bergamo, In: Neue
Züricher Zeitung, Nr 142, 23 Junı 986 DERS., Paul VI., Aufwertung eiınes Pontifikats, in: Schweizeri-
sche Kırchenzeitung 1984, 365—367

Gil0vannı Battısta MONTINI,; Scritt] g10vanılı, hg von Cesare TREBESCHI, Rom 1979
61 10vannı Battısta MONTINI (Paolo VI), Lettere al ftamıliarı (1919-1943), 2 Bde., Rom 1986
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jetzt vor®*. Das 1St eın großer Fortschritt, WEeNn Inan edenkt, dafß die wichtigen Sıtzungspro-
tokolle des ersten Vatikanums erst 50 Jahre nach dem Konzıl erschienen sınd, viele Jahre nach
dem Tode der Gegner der Untfehlbarkeıt, dıe keine Möglichkeit hatten, hre Bedenken auf
Grund eınes authentischen Aktenstudiums überprüfen 6.

Frankreich
och eın kurzer Hınweıs auf kiırchliche Zeitgeschichte ın Frankreich. Dıie deutsche Beset-
ZUN$, obwohl s$1e eın traumatisches Ereignis ın der Geschichte des NeUETEN Frankreichs Wal,
hatte nıcht die gleiche Schockwirkung für die Kırchen des Landes wıe der Nationalsozialismus
in Deutschland. Eınige Gelegenheitspublıkationen berührten zwangsläufig die Thematik,
ohne dıe Forschung anzuregen *. rst iın den /0er Jahren begann auf nregung Von Andre
Latreille ın Lyon,; der selber als Zeıtgenosse wichtige Intormationen den Anfängen der
Nuntıatur Johannes’ XXIIL. iın Parıs vorlegte®, die regionale Forschung auf verschiedenen
Kongressen, in Grenoble 1976, 977 ın Lille und 978 iın Lyon, sıch In wissenschattliıcher
orm dieser Thematik anzunehmen, Beteiligung Von protestantischen und jüdischen
Forschern®®. Von den zahlreichen Erlebnisberichten Magquıs und Resistance seıen Nur die
Akten des Kolloquiums ves de Montcheuıil von Grenoble 1mM Jahre 985 erwähnt, dıe die
Problematik des Wiıderstandes ın größeren Zusammenhängen behandeln . Sıeht Nan VON

Forschungen den Arbeıiterpriestern 3.b 68 haben zeitgeschichtliche Themen sıch den
tranzösıschen Katholizismus weniıger beschäftigt als die gesamthafte Öffnung der kırchenge-
schichtlichen Forschungen aut nNeUeTE Fragestellungen hın ® Anders als in Italien und
Deutschland macht sıch hier das Fehlen eıner polıtischen Parteı bemerkbar, die Interesse daran
hat, hre christlich-gesellschaftliche Verwurzelung klären

cta et Documenta concılıo oecumenıCO Vatıcano {1 apparando: eries 1 (AntepraeparatorI1a), Bde.,
Rom Series 11 (Praeparatorıia) 2 Bde., Rom cta synodalıa Sacrosanctı Consılır
Oecumenıicı Vatıcanı IL, Bde in Abteilungen, KRom Dıie Vatikanischen Archıve sınd bıs
1922 ZU Begınn des Pontitfikates von Pıus XI geöffnet; in Wirklichkeit Ist jedoch 15 »archivtechnıt-
schen« Gründen vieles nıcht greifbar.
63 Dıe Bände 49—53 des MANSI, Sacrorum concılıorum OVa et amplıssıma collecti0, mıiıt den Voten der
Bischöte erschienen erst

FEmile GUERRY, L’Eglıse Catholique France SOUS l’occupatıon, Parıs 1947 Jacques UQUESNE,
Les catholiques francaıs SOUS l’occupatıon, Parıs 19%66, 7. Aufl 1987
65 Andre LATREILLE, De Gaulle, la lıberatıon ’Eglise catholıque, Parıs 1978

Eglıses chretiens ans Ja {1“ PuUEITE mondıale. La Regıon Rhöne-Alpes, Lyon 1978 Dıie Akten von

Lille wurden publızıert VO  3 Y ves ILAIRE in Bd der VO  — der Universıität Lille 111 herausgegebenen
Zeitschrift Revue du Nord, Nr. 237 und 238, 225—-733 X avıer ONTCLOS, Monique LUIRARD,
Francoıis DELPECH, Dıerre OLLE (Hg.) Eglises el chretiens ans a 11° BUCITC mondıale (Actes du colloque
de Lyon , Lyon 982
6/ Vgl Jean (GODEL und Dıerre BOLLE, Spiritualite, theologıe el resistance, Yves de Montcheuıil,
theologıen Maquıs du Vercors, Grenoble 1987
68 Vgl Emuile POULAT, Naıssance des pretres-ouvriers, Tournai-Parıs 1965 DERS., Une Eglıse
ebranlee, ebı  O 980 — Jean VINATIER, Le cardınal Lıenart et 1a 1Ss1oN de France, Parıs 1978 DERS., Le
cardınal Suhard, l’eveque du TENOUVECAU mıssıonNNAITE9Parıs 1983 L. AUGROS, De l’Eglıse
d’hier l’Eglise de demaın. L’aventure de 1a 1ssıon de France, Parıs 1980

Vgl dıe Forschungsberichte Von Claude ‚AANGLOIS und Jean-Marıe MAYEUR, Sur |’histoire relıgıeuse
de l’epoque contemporaıne, ın Revue Hıstorique 512, 1974, Claude ‚ANGLOIS, Trente ans

d’hıstoire religieuse. Syuggestions DOUrFr unec future enquete, in: Archives des Scıences Socıales, 6 ’ 1987,
85—1 1987 wurde ın Lyon die Assocıatıon francaise d’hıistoire religieuse contemporaıne gegründet, dıe
eın Mitteilungsblatt und eın Jahrbuch herausgıbt. Das Sekretarıat Ist bei Jean Dominique Durand.
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Forschungsdesiderat: Konzilsrezeption
Was das Konzıl und dıe etzten Päpste anlangt, sınd WIr auf eıne solche Fülle von Materıal
verwiesen, dafß das Problem nıcht mehr bei dessen Beschaffung, sondern vielmehr bei dessen
Bewältigung lıegt Ist das vielleicht der Grund dafür, dafß WIr bis heute keine Konzıils- und Vorallem keine Aufarbeitung der das kırchliche Leben direkt berührenden Nachkonzilsgeschichtebesitzen? Eın Streıit ul das Konzıl 1st heute ausgetragen, der demjenigen der evangelıschenKırchenkampfgeschichtsschreibung ahnelt, aber nıcht mıiıt den Miıtteln der Hıstoriographiegeführt wird. Ideologische Voreingenommenheit kennzeichnet die Ausgangssıtuation in
beiden Lagern. Wır haben heute Erzbischof Leftebvre mıiıt seiınem J ’accuse le concıle, den
typıschen Fall eınes Mannes und eiıner Bewegung, die nıcht gelernt haben, geschichtlichdenken”®. Das Buch VO Nıkolaus Lobkowicz » Was rachte uns das Konzil« beschwört
nostalgısche Zustände und zeichnet sıch nıcht gerade durch eın Übermaß Einfühlung für
die kirchliche Zeitgeschichte aus /1 Hubert Jedin, der Hıstoriker des Trıdentinums, verlor das
Interesse ım Konzil, als der Montini-Papst dıe Nachfolge Petrı übernahm und tranzösischer
»Sozi0logismus«, wıe meınte, die Konstitution »Lumen gentium« zersetizte Er rıet den
Bıschöfen, die Zuchtrute energisch gebrauchen, und sah tortan vorwiegend die Auswüchse
eines unerleuchteten Retormismus/

Im entgegengesetzten Lager Sanz andere Stimmen hören: die Intentionen des
Konzıls müften weıtergeführt werden, 65 se1 NUur die Inıtialzündung für grundlegendereRetormen. Hans Küng und Norbert Greinacher brachten ıhr J’accuse auf die Formel »Wıder
den Verrat am Konzil« / So stehen sıch heute dıe Parteıen vielfach sprachlos und einander
beschuldigend ın der Kırche gegenüber. Dıie Aufarbeitung der Rezeption des Konzıils bleibt
eiıne der dringlichsten Aufgaben kırchlicher Zeitgeschichte. Sıe darf nıcht Aus Parteigeist oder
aus ortskıirchlicher natıonaler und kultureller Enge heraus in Angrıiff werden, auch
nıcht in Abkapselung VO  } der nıchtdeutschen. Wenn schon tührende deutsche Zeıtgeschichts-historiker als Zukunftsperspektive eıne Ausweıtung transnatıonaler Gesichtspunkte monı1e-
iIcn p müfßte gerade eın solcher Gesichtspunkt tür den Katholizismus eıne Selbstverständ-iıchkeit seın /

Zusammenfassung
Die Welt nıcht arauf, bıs ırgendeine nstanz dıe Geschichtsreife eıner die Offentlich-keit beschäftigenden Thematik tejerlich erklärt, sıe sucht bereits heute nach plausıblenErklärungen und Darstellungen. Wenn der kırchliche Zeithistoriker sı1e nıcht lıetert, springteın moralısıerender Recherchierjournalismus für ıhn eın Mıt welchem Resultat 1st be]
Hochhuth und Yallop sehen7®. Das Geschichtsbild der Massen von 1USZ und Johannes
/Ö Zu Letebvre vgl Alois SCHIFFERLE, Marcel Letebvre Ärgernis und Besinnung, Kevelaer 1983Nıkolaus LOBKOWICZ, Was rachte uns das Konzıl? München 1986
f3 Hubert EDIN, Lebensbericht. Miıt eiınem Dokumentenanhang hg. von Konrad REPGEN, Maınz
1984 Dazu Vıctor CONZEMIUS, Memoıren als kirchliche Zeıitgeschichte, in 1vıtas 4 9 1987, 2529
73 Hans Künc-Norbert (GJREINACHER, Wıder den Verrat Konzıil, München 1986
74 Vgl Karl Dıietrich BRACHER und Hans-Peter SCHWARZ ın den in Anm erwähnten Ausführungender Vierteljahreshefte.
75 Der Verlag Vandenhoeck Ruprecht in Göttingen zeıigt für Maı 1988 das Erscheinen eiıner Zeıtschriftfür Kırchliche Zeitgeschichte d} als deren Herausgeber Gerhard Besıer, Peter Steinbach 5 zeichnen.Vorgesehen sınd jährlıch weIl Heftte 200 Seıten. Dıie Nummer hat och eıne sehr deutsche und sehrprotestantische Schlagseite.

Davıd YALLOP, In ame. An investigatiıon Into the murder of Pope John Paul I (Corgı]Taschenbuch) London 1987; der Ertolg des in 2 Mıllıonen verbreiteten Buches ber die angebliche
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Paul I wırd leider nıcht von den Arbeıten tleißiger Kommissıonen tür Zeitgeschichte
bestimmt, sondern von den Kombinatıonen und Konstrukten emsıger Recherchıierer, die sıch
eiınes aktuellen Stoftes bemächtigen und ihn eiınem von den Medıien angereizten Publikum
autbereiten. Es ware überlegen, ob nıcht eıne Oorm der Vermittlung VO kirchlicher
Zeitgeschichte entwickelt werden musse, die stärker auf Vermittlung abstellt und Wıssen-
schaftlichkeit nıcht nach dem Klafter von Seitenzahlen und Anmerkungsapparat bemißt.

Freilich kann eıne solche Zeitgeschichte nıcht mMi1t der lınken Hand, ohne dıe allgemeın
geltenden kritischen Normen der Geschichtswissenschaft betrieben werden. Wenn S sıeht,
wıe leicht ser1Ööse Historiker, die sıch penibler Zurückhaltung auf ıhrem CENSCICH Fachgebiet
befleißen, jedes kritische Maß verlieren, wenn sı1e sıch auf das iıhnen wen1g vertraute Gebiet
NeUeEeTECT Kirchengeschichte begeben, scheıint eıne solche Mahnung angebracht se1in. W)as
pCeNAUC Gegenteil aber 1st wahr. Konrad Repgen hat scharfsinnıg darauf hingewiesen, auch
tür den Zeithistoriker die allgemeıne historische Quellenkritik unvermiınderte Geltung haben
und eilfertige Kombinationstechniken diesen est bestehen müssen //. Dıie Geltung dieser
Grundsätze kann nıcht nachdrücklich unterstrichen werden.

Es g1bt Themen, dıe aus politischen Gründen eıne zeitlang aufgeschoben oder verdrängt
werden, die aber eiıne Behandlung verdienen. Dazu gehört z B das Thema der deutschen
Kriegsgefangenen in Frankreich, das gerade 1m Herbst 987/ in A widersprüchlichen
Leserbrietfen ın der FA aufflackerte, dazu gehört auch die Thematik, die ın dieser Tagung
aufgenommen wurde, dıe Vertreibung der Deutschen Aus Ostgebieten und hre Eingliederung
1ın Gebiete der Westzonen. Es 21bt keinen Grund, die Wahrheıt über die Opter der Vertreıi-
bungsverbrechen tabuısieren und die ın diesem Kontext auf katholische Christen zukom-
menden Fragen, diıe sıie als Opter oder als Schuldiggewordene und Mıiıttäter treffen,
umgehen. Mıt wacher Aufgeschlossenheıt hat der Rottenburger diözesane Geschichtsverein ın
seınen letztjährıgen Tagungen und ın seiınem Jahrbuch zeitgeschichtliche Fragen aufgegriffen.
Damıt befindet sıch der Vereıin gesamtkirchlich ın Gesellschatt und vermuittelt der
zeitgeschichtlichen Forschung durch dıe Förderung VO Regionalstudien den Kontakt mıiıt der
1im kirchlichen Leben oft beschworenen, doch wen1g ertorschten Basıs.

Ermordung Johannes Pauls und dıe tatsächliche Verwicklung der Vatikanbank in ıtalıenısche Fınanz-
skandale ware eıne eıgene Untersuchung wert. In welcher ungünstigen Ausgangsposition sıch eıne
Wiıderlegung absurder Kombinatiıonen befindet, belegt drastisch das Buch von Vıctor ]. WILLI, Im Namen
des Teuftels? Kritische Bemerkungen Davıd Yallops Bestseller »Im Namen Gottes?«, Stein a R
1987 Der Erfolg von Yallop rklärt sıch ZU! Teıl 4US Projektionen eınes angelicus« ın die Gestalt
Johannes Pauls I ZUum anderen 1st beachten, dafß sıch ahnlich WwIıe ZU! eıt ochhuths eın dıtfuser
antirömischer Attekt in weıten Kreısen, auch iIm katholischen Publikum, breitmacht, welches wen1g
daraut vorbereitet wurde, miıt kirchlichen Skandalen leben
77 Konrad REPGEN, Vom Fortleben nationalsozialistischer Propaganda in der Gegenwart. Der Münche-
ner Nuntıius und Hıtler 1933, in Festschrift ür Andreas Kraus ZU 60. Geburtstag, Kallmünz, 1982,

Vgl auch die kritischen Anmerkungen den Modellen nachkonziliarer Kirchengeschichte
VO  3 Phıilıpp (GGJLEASON, Hıstory, historical CONSCIOUSNESS, and present-mindedness, 1n: Keeping the faıth
Amerıcan Catholicısm past and present, Notre |)ame 1987, 202225
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»Abendland« eın Topos be] Besinnung und Neubegınn

ıne modiısche Redeweıise interpretieren, dıe zudem eıne keineswegs scharf konturierte
Größe betrifft, 1st methodisch eın schwieriges Unterfangen!. Denn Thema verlangtnıcht eıne Ableitung des Wortes und seiner Beziehung Zur gemeınten Sache 1Im eigentlichsprachwissenschaftlichen Sınne. Vielmehr geht darum aufzuhellen, welche oriıentierende,handlungsleitende Wirkung diesem Worte möglıcherweise ınnewohnte, und ZWAar auch ohne
dafß diese sachlich und phılologisch untrennbar mıt diesem Nomen verbunden SCWESCNH ware.
Ist dieses WIEe ın unNnserem Falle nıcht durch eine allseits rezıiplerte Definition in seıner
Bedeutung ixiert, wırd INan mıiıt Belegen und Textzeugen rechnen mussen, die sıch der
Eınordnung ın eın stimmiges Konzept entziehen oder dem angestrebten Deutungsversuchgeradezu widersprechen. Damıt steht aber wıederum die Beweiskraft des zusammengebrach-
ten konvergierenden Materıals In Frage.

Aus solchen Gründen bleibt jeder Versuch, das in den Jahren nach 945 häufigverwendete Wort »Abendland« als Schlüssel ZuUu polıtischen Denken der Zeıtgenossenbenutzen, notwendig begrenzt autf die Bezeichnung einıger Phänomene, denen nıcht unbe-
dingt und In jedem Falle dıe gleiche Bedeutung zugesprochen werden mufß, die iıhnen ın einer
dıstinkten Sıngularıtät beigelegt werden kann. Das Wort »Abendland« 1st zeıtweılıg häufigverwendet worden, dafß die Belege 1Ns Unübersehbare angeschwollen sınd und sıch keines-
WCBpS ımmer eıne Identität des Gemeıinten voraussetizen aßt, wWwWenn dasselbe Wort »Abend-
land« geschrieben oder gesprochen erscheint.

Dıie Mehrdeutigkeit möglicher Inhaltsbestimmungen 1St dem Wort »Abendland« nıcht erst
durch den massenhaften Gebrauch nach 945 zugewachsen, sondern War ıhm schon trüher
eigentümlich, nachdem Oswald Spenglers »Untergang des Abendlandes« (1918) für die
teuılletonistische Auseinandersetzung mıiıt der eıt das NneuUe Modewort ın Umlauf rachte.
War für Spengler das VO  — ıhm nıe Präzıs beschriebene »Abendland« Synonym für die über die

Erde verbreıitete, VO Westen AauUS  ne moderne Kultur, ohne dafß P dabe; dem
Christentum als historisches Konstitutivum eiıne Hervorhebung zukommen lıefß, betonte
umgekehrt der Bonner Romanıst Hermann Platz ın eıner Reıihe VO Veröffentlichungen und
In der Von ıhm geleiteten Kulturzeitschrift »Abendland« nachdrücklicher die christli-
che, katholische Prägung dieser Kultur. Dıiese War ıhm nıcht UT die geglückte Synthese VO  3
Antike, Christentum und Germanentum, sondern zugleich der geglückte Modelltall eıner
unıversalen Gesellschaftsordnung. Dıie elementare Verbindung abendländischer Kultur mit
dem Christentum 1st fast unmıttelbar VOr dem Machtantritt der Natıonalsozialisten ın
Deutschland noch einmal VO gANzZ anderer polıtıscher und kultureller Posıtion aAaus bekräftigt

Der Vortrag stellt eıne geEWISSE Weiterführung von Überlegungen dar, die ıch dem ıte. »„Der
Topos VO'! christlichen Abendland ın Liıteratur und Publizistik ach den beiden Weltkriegen« 1in :
Albrecht LANGNER (Mg.); Katholizismus, natıonaler Gedanke und Europa seıit 800 Paderborn 1985,131—154 vorgetragen habe Ort auch niähere Belege des hıer summarısch Ausgeführten.
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worden. Ernst Robert Curtius, der bedeutendste Romanıst seıner Zeıt, hat in seiınem 937
erschienenen Buch »Deutscher Geist in Gefahr« auft dıe Bedrohung hingewıesen, die der
sıch greifende Nationalısmus tür dıe humanıistische Tradıition und damıt für die geistige
Identität Deutschlands herautführte. Eindringlıch arnte 5T VoOr den nationalıistisch verengten
Schwärmereıen für deutsches Mittelalter und deutsches Volkstum: »Nur AuS$ eigener Substanz
kann der deutsche Geıist nıcht leben Wer ıhn VO Westen und Süden löst, treıbt ıhn ın den
ÖOsten, und das heißt, in den Untergang«“, Fur Curtius WAar gerade der ın der Zentrumspar-
teı organısıerte deutsche Katholizismus, der, durch seine Bindungen Rom VOT solcher
nationalistischer Borniertheit bewahrt, noch fähig Wal, den zeitgenössischen »Kulturzerstö-
rern FEinhalt gebieten« *, Theodor Haeckers kurz veröffentlichter Essay, »Vergıl,
Vater des Abendlandes« 1931), hätte VvVon Curtius als Beispıel dieser katholischen Haltung

werden können, die AUS dem historischen FErbe der Kırche sıch den Zugang ZUr

Antıke NCUu erschlofß.
Dıiese Dıstanz zu Nationalıstischen und Völkischen, wıe der Nationalsozialısmus

predigte, War ohl der rund dafür, dafß das Wort »Abendland« nach 923%3 rasch
Verbreitung verlor, datür aber 1m Laute der Jahre Gehalt und Gewicht geWANN., Weıl
Abendland nıcht auf Germanentum oder deutsche Natıon reduzıert werden konnte, War

dieses Wort für die nationalsozialıistische Propaganda unbrauchbar; C$ blieb darum VOT der
Korrumpierung geschützt, denen Worten wIıe Vaterland, Natıon, Gemeinschaftt durch hre
Inanspruchnahme tür nationalsozialıistische 7Zwecke für lange eıt unrevidierbar vertielen und
s1e, als das »Drıitte Reich« Ende Wal, praktisch außer urs setzte Auch die
antibolschewistische Agıtatıon der Nationalsozialısten hat sıch, sSOWeılt ich sehe, dieses Wortes
nıcht bemächtigt, als sıe zeitweilig 1im Zeichen angeblich gemeinsamer Werte und gemeinsamer
Bedrohung Bundesgenossen außerhalb der eigenen Reihen suchte. Lediglich mıiıt dem Namen
»Charlemagne« tür eıne französısche Waffen-SS-Divıisıon 1st hıer eıne benachbarte Saıte
angeschlagen worden. Dıie »großgermanische Politik« des 5Systems konnte ohl eıne „Natıon
Europa« beschwören, aber doch nıcht das Abendland Aut der anderen Seıte konnte dıe Rede
VO Abendland doch nıcht eintach verboten oder unterdrückt werden, solange der National-
soz1alısmus den Anspruch nıcht aufgab, Bewahrer und Vollender aller großen Traditionen der
deutschen Vergangenheıt se1ın, und darum auch nıcht bereıt seın konnte, aus dem
beanspruchten Frbe deutscher Geschichte alles das tilgen, W as mıiıt unerfreulichen, christlı-
chen Flementen durchsetzt WAal. Der Von einıgen völkischen Heißspornen als »Sachsen-
schlächter« dittamierte Karl Gr konnte aus solchen Gründen ZU Namenspatron einer 65-
Truppe werden, und die Erinnerung (1 die christliche Vergangenheıt Deutschlands 1m
Zeichen des Abendlandes konnte, wenn auch offensichtlich unerwünscht, doch nıcht verhin-
dert werden Es erscheint eshalb historisch stiımm1g, dafß katholische Schriftsteller, dıe noch
publizieren duriten, ZUr Kennzeichnung ıhrer Posıtion gerade auf diesen Topos zurückgriften.
Reinhold Schneider veröffentlichte 1m Verlag Alsatıa in Colmar, dem noch geWISSE Möglıch-
keıten ZUr Verbreitung nıcht systemkonformer Lıteratur gegeben Warcn, 944 seıne »Stimme
des Abendlandes. Reflexionen ZUTr abendländischen Geschichte« und Theodor Haecker wählte
für eıne 1im gleichen Verlag erschienene Schrift den Tıtel »Über den abendländischen Men-
schen«. »Abendland« wurde hıer ZU!r Chıiftre tür eıne Welt, die mıt dem herrschenden System
nıchts gemeın hatte.

Ernst Robert CURTIUS, Deutscher Geıist in Gefahr, Stuttgart und Bonn 1932,
ERS
Vgl Hans-Dietrich LOOCK, Zur »Grofßgermanischen Politik« des Dritten Reıches, in : Vierteljahrshefte

tfür Zeitgeschichte 87 1960, 3763
Vgl hıerzu Reinhard BOLLMUS, Das Amt Rosenberg und seıne Gegner. Studien Machtkampf 1m

nationalsozialistischen Herrschaftssystem. Stuttgart 1970, 195 und 314t.
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Fuür die geistige Sıtuation Deutschlands, vorab der Katholiken, nach 1945, die hıer
geht, solche Zusammenhänge wahrscheinlich nıcht unwichtig. Das Wort »Abendland«
War nıcht tabu geworden WI1e andere, die der Natıonalsozialısmus tür seıne Propagandaausgebeutet hatte, und gehörte auch nıcht ZU Importgut der allııerter reeducation, das VO
den geschlagenen Deutschen mıiıt weniıger Begeisterung als kritischer Vorsicht betrachtet
wurde. Es War ohl das einzıge Schlagwort der polıtischen Diskussion, das aus der eigenenÜberlieferung der Deutschen tammte und durch die VErTSANSCHEH Jahre seıne Verwendbarkeit
nıcht verloren hatte. hne dafßß NECUC Deutungen oder Präzisierungen sıch Bahn rachen oder
ausdrücklich altere angeknüpft worden ware, SCWAaNN dieser Terminus rasch große Beliebt-
heıt, ATS die Thematik des Kölner Dombautestes 948 und der St. Ulriıch-Festwoche ın
Augsburg 955 zeıgen. Konservatıve, konsequent töderalıistische Aktivitäten WwIıe die dıe
»Abendländische Akademie« und die Zeitschrift » Neues Abendland« konnten sıch seiıner
ebenso bedienen WwIıe die Bestrebungen ZUu!r polıtischen Integration Europas, W a5
wıederum ın der Augsburger St. Ulrich-Festwoche deutlich wurde. Diese Annäherung des
Wortes »Abendland«, das ursprünglıch aus der kulturellen Reflexion seinen Kurswert bezo-
pCen hatte, dıe harte Realıtät politischer Integration markiert eınen wesentlichen Unter-
schied Zur Zwischenkriegszeit, ın der eLIwa Hermann Platz das Ideal abendländischer Gemeıin-
schaft scharf abgegrenzt hatte von der nach seiıner Ansıcht lediglich praktizistisch Orlıentierten
Urganısatıon der europäischen Staaten.

ach alledem können Miıt der eingangs geschilderten unvermeıdlichen Unschärte auf die
rage nach der Bedeutung uUunseres Topos be] Besinnung und Neubeginn nach 945 folgendeAntworten versucht werden:

Das Wort »Abendland« ermöglıchte den Rückgriff auf eine VO Nationalsozialismus
nıcht pervertierte eigenständıge deutsche Tradıtion. Es bot den Deutschen eınen Ansatz Zur
Definition ihrer Posıtion 1M Zusammenhang der europäischen Welt, eıne Möglıchkeıit ZUur

Bestimmung des eigenen Wesens, nachdem die bıslang herrschende ÖOrıientierungsnormNatıon in rage gestellt WAarT, und dies nıcht allein durch den Zusammenbruch des Reiches und
dıe Kritik der Allııerten der deutschen Vergangenheıt. Vielmehr WAar in Verfolgung und
Wıderstand der Feind, den Nan kämpfte, nıcht der natıonale Kriegsgegner SCWESCH,sondern der sıch Zu Nationalsozijalısmus haltende Landsmann. Das NU:  —3 geschlagene Herr-
schaftssystem hatte seinerseıts den polıtischen Integrationsrahmen der Natıon aus$s ideologı-schen Gründen gEeESPTENgL, insotern der Zugehörigkeit ZUTr rechten Rasse den ausschlagge-benden Wert beimafß und nıcht der ZUr natıonalen Gemeinschatt. Dıie bedingungslose Kapıtu-latıon 1e die Natıon zudem eıner real nıcht mehr vorhandenen Größe werden. SO War die
polıtische Identität der Deutschen ın rage gestellt. Das Vakuum, das 1M polıtischen Bewußt-
seın entstand, konnte durch die orößere Gemeıinschaft des Abendlandes ausgefüllt werden.

Wer sıch ZuU »Abendland« gehörıg bezeichnete, bestimmte sıch damıiıt als Mensch des
europäıischen estens, 44 betonte die geistige Verbindung mıiıt Westeuropa und mıt der
lateinischen Tradıtion. Auf diese Weıse definijerte sıch als Glied eıner über Natıonales und
Völkisches hinausreichenden Gemeinschaft, er dem Nationalısmus als ausschließliche
Orıientierungsgröße polıtischer Gemeinschaftt ab Die rage nach der Natıon WAar für ihn
überwölbt VO  ; der Bejahung eıner überstaatlıchen, gleichwohl politisch wirksamen Gemeıin-
schatt. Für den Deutschen bedeutete dies zugleıch, daß sıch (wenıgstens implızıt) VO  - allen
Versuchungen distanzierte, seiınem Land ıne besondere Rolle oder 1SS10N zuzuschreıben,
dıe sıch 15 einer Sonderstellung gegenüber den anderen Staaten des estens ergeben sollten.
ıne Brückenfunktion Deutschlands zwiıischen ÖOst und West, Sozjalısmus und Kapıtalısmus,Wwıe sıe nach 945 VO  —; polıtisch progressiven Geıistern in Umlaut DESEIZT wurde, War damıt
ebenso unvereinbar WwIıe die 1im Ersten Weltkrieg erdachten Mitteleuropakonzeptionen, eıne
angebliche Sendung tür den Osten Europas oder dıe Behauptung einer VO Westen WI1ıe VO
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Osten in speziıfischer Weiıse abgehobenen deutschen Kultur. Wer sıch ZU Abendland hielt,
lehnte eınen Teıil deutscher Ideologie ab, dıe au der Vergangenheit damals noch ın den
Horizont der Zeıtgenossen hineinwirkte.

3) Dıie Gemeinschaftt des Abendlandes, die VO den Deutschen beschworen wurde,
umfaßte Sıeger und Besiegte des Zweıten Weltkriegs. Sıe eruhte auf eıner Zusammengehörig-
keıt, die durch den Krıeg nıcht zerstort WAaäl, und festigte VOT allem das Band Frankreich.
War diese Gemeinschatt kulturelle und polıtische Realıtät, dann ging Deutschland auch nıcht
1ImM Nationalsozialısmus auf, wıe 6S zeitgenössısche Designer aktueller Geschichtsbilder darta-
ten, die Hıtler als Endpunkt einer VON Martın Luther über Friedrich Gr reichenden oder
sSONstwIıe bestimmten Ahnenreihe deutscher Geschichte sahen. War Deutschland Teıl des
Abendlandes, dann enthielt seiıne Tradıtion Werte, die keine Bauelemente des Nationalsozia-
Iısmus und auch für die Zukunft Gemeinsamkeiten über die Katastrophe des National-

selbst sıch ZUuU Abendland rechnen mochten oder konnten.
soz1alısmus und des Krıieges hinweg miıt den sıegreichen Gegner ermöglıchte, sSOWweılt diese

Dıie Bejahung der Zugehörigkeit zu Abendland bedeutete auch für diıe Definition des
Deutschen nach Innen ıne Festlegung, dıe Absagen ‚gl bestimmte deutsche Tradıtionen
einschlofß. Wer Deutschland dem Abendland zuschlug, konnte seıne katholische Tradition,
dıe mıiıt den Staaten und Völkern des estens ın hervorragendem aße verknüpfte, nıcht
als natıonale quantıte neglıgeable betrachten. Dıie das 19. Jahrhundert durchziehende Neıgung,
ın der Nachfolge Treitschkes (der sıch dabe: auft Fichte berief) den Schwerpunkt der Natıon
1mM Nordosten sehen, und die VO Tübinger Hıstoriker Johannes Haller vertochtene
Anschauung, die noch in den fünfziger Jahren des Nachdrucks für wert erachtet wurde, da{fß
der deutsche Geıist von Haus AauS$ protestantisch se1/, konnten tür den keine Geltung haben,
der Deutschland ZUuU Abendland gerechnet wIıssen wollte. Dıie Verdrängung der Katholiken
und iıhrer Tradıition aus dem nationalen Geschichtsbild, deren hıstorısche Hinfälligkeit mıiıt der
zunehmenden Stabilisierung der Bundesrepublık Deutschland offenkundıg wurde, konnte
schon früher nıcht aufrechterhalten werden, WenNnn INan das Abendland tür eıne hıstorische
Realıtät hıelt, die auch Deutschland umt

)) Dıie Betonung abendländıscher Gemeinschaft bedeutete ın der Konsequenz auch die
Hinnahme der ın dieser Gemeinschatt geltenden Normen, somıt eıne Bındung das darın
repräsentierte Wertsystem. Der Rückgriff auf die abendländische Tradıtion beinhaltete somıt
auch eiıne Orıientierung Werten und Normen 4aus der christlichen Überlieterung Deutsch-
lands, die I}  _ treilich nıcht eigentlichn iıhres christliıchen Charakters bejaht wurden und
darum dem daran gebundenen Staat nıcht schon eiınen christlichen Charakter geben mußten.
Vielmehr erfolgte eıne Bındung Werte und Normen, die in der natiıonalen (christliıchen)
Tradition verwurzelt WarIchlIl, weıl eben diese als abendländische solche enthielt®. 50 konnte
christliche Weltorientierung als kulturelle Lebensordnung der natiıonalen Gemeinschatt VOI-
mıttelt und für den verbindlich werden, der für sıch selbst dem Christentum keine normatıve
Geltung beimaß.

Dıie Formel VO Abendland verband sıch oft mıiıt dem Gedanken der Verteidigungs-
würdigkeıit der von ıhm repräsentierten Ordnung. Beı der St. Ulrich-Festwoche VO 955
sprach Msgr. Otto Mauer (Wıen) VO der Bedeutung des hıer verteidigten Abendlandes für dıe

Heıinrich vVon TREITSCHKE, Fichte und die natiıonale Idee, in DERS., Ausgewählte Schriften, Bd 1,
Leipzıig 1907, 271

Johannes HALLER, Dıiıe Epochen der deutschen Geschichte, [Neuauflage] Stuttgart 1951, 175
% Zum Versuch ethischer Normbegründung aus der abendländischen Tradıition vgl Helmut SCHELSKY,
Soziologie der Sexualıtät. Über dıe Beziehungen zwiıischen Geschlecht, Moral und Gesellschaftt Hamburg
1955, ın Verbindung mıt 48
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Kırche Dıiese WAar, WwI1ıe auch Pıus XII ın seiıner Botschaft diese Festwoche ZU Ausdruck
rachte, nıcht ıdentisch mıt einer Kultur und auch nıcht mıiıt dem Abendland Gleichwohl wWar
dieses, WwI1Ie Mauer damals ausführte, eıne Lebenstorm BEWESECN, die das Christentum für viele
Generationen vermitteln konnte, eıne Realısatiıon kırchlichen Lebens ın einer bestimmten
historischen Sıtuation, Ja geradezu die gesellschaftliche Realıtät der Kırche den gegebe-
Nnen Bedingungen. Gab es also Lebenstormen wıe das Abendland, in der das Leben der Kırche
Gestalt annahm und immer wıeder weıter vermuittelt werden kann, dann konnte auch ın eıner
grundlegend gewandelten eıt der Rückgriff auf das Abendland eın Hınvweıs se1ın, dafß die
polıtisch bedrohte Lebenstorm des freien estens auch der Chancen der Kırche in der
Zukunft willen verteidigenswert

Dıie Berufung auf das Abendland als Vorbild und Ziel 1st nach eiıner Reihe von Jahrenstark abgeklungen, dafß dıe Benutzung des Wortes schon als Ausdruck kaum mehr steıge-rungstfähiger Antiquiertheıit erscheint. Dıie Gründe dafür moögen nıcht NUur in der Abnutzunglıegen, denen mıiıt der eıt jede noch eingängıge Redeweise unterliegt, sondern in Wandlun-
SCHh tieferer Schichten. Dıie relıg1öse Orıientierung unserer Gesellschaft ist, nachdem diese in
den Jahren der Nachkriegszeit überraschend belebt worden Waäl, stärker geschwunden als
INnan nach dieser Revitalisierung der Relıgion ın unserer Offentlichkeit annehmen mochte.
Dem Weltbild der Gegenwart erscheint ıne polıtische Formatıon, die als Realisierung der
Kırche ın der Gesellschatt durchgehen könnte, jenseılts aller Realisierbarkeit, vielleicht aljenseits alles Wünschenswerten. So 1st denn VO Abendland ın unNnserer Gesellschaft keıine
Rede mehr. Nichtsdestoweniger mMag siınnvoll se1ın, Zur Erhellung der eigenen Posıtion
eınen anscheinend musea|l gewordenen Topos studıeren, denn zeıigt uns nıcht alleın, WwIıe
Menschen eıner trüheren Generatıon oder WIr selbst in Jüngeren Tagen gedacht haben,sondern aßt uns auch die Eıgenart unserer heutigen Auffassungen besser erkennen, ındem
der Abstand ottenbar wird, der uns auch von eıner ar nıcht lange zurückliegenden Vergan-genheit trennt

Crux victorialıis. Eın Erinnerungsbuch die St. Ulrichs-Festwoche und dıe Tage des abendländischen
Bekenntnisses VO! bıs 11. Julı 1955 ın Augsburg, Augsburg D 312327
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GREGOR RICHTER

Staatsleistungen die Kırchen
Herkommen und Entwicklung ach 1945

Das Problem der Staatsleistungen die Kırchen 1Sst nıcht geeıgnet, CS vornehmlich oder Sal
ausschließlich dem Aspekt der eıt nach 945 betrachten; gleichwohl gehört 65 dazu,
WEeNnN die Lage und die Entwicklung der Kıirche nach Natıonalsozialismus, Krıeg und
Vertreibung behandelt werden sollen. Dabei sınd 7wel Gesichtspunkte Von Interesse. FEınmal
geht die Aufhebung Von Kürzungen AUS der eıt des 3 _Reiches Leistungen für
Pfarrgeistliche und für geistliche Erziehungsanstalten, die bis dahıin unbestritten N, ZU|
anderen 1st das Augenmerk lenken auf die großen Herausforderungen Staat und Kırche
bei der Beseitigung der Kriegsschäden N kırchlichen Gebäuden und bei der seelsorgerlichen
Betreuung der Heıimatvertriebenen.

Um die Entwicklung verständlıch machen, 1sSt weıter auszuholen. Der Begriff
»Staatsleistungen die Kırche« bedarf keiner besonderen Erläuterung. Er 1st selbst Jurist1-
schen Laien verständlıch, drückt er doch dUus, dafßß der Staat der Kırche gegenüber ARNAS eistet.
Gemeinhiın denkt INnan dabe:i finanzielle Zuwendungen, doch wırd noch zeıgen se1in, dafß
dies keineswegs ausschließlich der Fall seın

Dıie Geschichte und die Entwicklung der Staatsleistungen die Kırchen ın Württemberghangt mıt rechtlichen Verhältnissen und polıtischen Mafßnahmen ZUSaMMCN, wıe sıe seıt der
Retormationszeit bestanden und getroffen wurden. Auf sıie 1St daher zunächst einzugehen,
wenn die Maßnahmen nach 945 richtig werden sollen. Dabei erfolgt bewußt die
Beschränkung auf Württemberg, weıl 1U verwirrend seın müßte, dıe anders
Zustände in den verschiedensten Ländern bıs hın ZU heutigen baden-württembergischenLandesteil Baden auch DUr streıten. Immerhin gilt generell, daß die Staatsleistungen an die
Kırchen CNS zusammenhängen miıt dem Einzug VvVon kiırchlichem Vermögen durch die Staaten.
Das Ausmafß der Sikulariısationen übt tolglich Finfluß auf den Umfang staatliıcher Leistungs-
pflichten AUus. Wenn noch heute die Hannoversche Klosterkammer esteht und dıe ıhr seıit
Jahrhunderten obliegenden Ausgaben für Pastoration und kiırchliche Bauten bestreitet,
raucht das Land Niedersachsen tür diesen Landesteil keine entsprechenden Ausgaben
tragen. Anders 1St CS, wenn samtlıche überörtliche kırchliche Vermögen und Fonds dem
Staatsgut einverleıibt wurden, WwI1Ie dies tür Württemberg zutriftt.

Dıie Säkularisation ın Württemberg ist von Matthıas Erzberger gründlich ertorscht und
engagıert dargestellt worden!. Seine Untersuchung umta(t die Jahre 802 bıs 1810, die eıt
also, in welcher die uecen Herren noch Vor der ftörmlichen Verabschiedung des Reichsdepu-tatıonshauptschlusses VO 25 Februar 803 die Inbesitznahme der sogenannten Entschädi-

] Matthıias ERZBERGER, Dıiıe Sakularisation ın Württemberg vVon a  '9 Stuttgart 1902, Neudruck:
Aalen 1974 Ergänzend: Hans Christian MEMPEL, Dıie Vermögenssäkularisation 1803-1810, Bd. 1,
München 1979, 190-210; ermann SCHMID, Säkularisation und Schicksal der Klöster in Bayern,Württemberg und Baden J  9 Überlingen 1975
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uftfer ETIZWANSCH bıs zu  3 Ende, als auch die Rıtterorden Vollzug des Friedens VON
SC on ıhrer Guter und unserem aum ıhrer Exıstenz verlustig SINSCH

Dıie Mafßnahmen dieser Epoche sınd von besonderer Wiıchtigkeit Dennoch mu{(ß noch
eıiter ausgeholt und WweN1gSteNS groben Zügen auf die evangelischen Verhältnisse-
SCn werden, wenn die entscheidenden Zusammenhänge aufgedeckt werden sollen

Der Ausgangspunkt unserer Betrachtung 1ST der Reformationszeit anzusetizen Bekannt-
iıch Lrat der württembergische Herzog Ulrich der 519 ınfolge der tür ıhn unglücklich
verlautenen kriegerischen Auseinandersetzungen 90010 dem Schwäbischen Bund sSsCINCT Herr-
schaft verlustig gCeSANSCH Wal, nach der Rückeroberung des Landes 534 ZU » Neuen
Glauben« über Er hob allsogleich die SCINCIN Zugriff ausgelieferten kirchlichen, namentlich
klösterlichen Besitzrechte auf die Gunsten der landesherrlichen Fiınanzen sakularısıe-
ren gedachte Herzog Ulrich konnte sıch dabe:; auf Beispiele anderer Fürsten tUtzZenN, nıcht
zuletzt auf das des Landgraten Philıpp Von Hessen, der dem Württemberger —_ Kampt
die Habsburger als seiNnerzZEeEINgE württembergische Landesherren beigestanden hatte Ulrichs
Sohn und Nachf{olger, der schon seinen Lebzeiten weıthıin beljiebte Herzog Christoph
beschritt aber anderen Weg Seıt 551 vereinıgte das gesamte Pfründvermögen
Lande, also alle bısher den Inhabern VO Kırchenstellen ZUTr Verwaltung und Nutznießung
überlassenen Guter und Gefälle MI den FEinkünften aus den Frauenklöstern, den Stiften,
Bruder- und Beginenhäusern Aus$s den leinen Mannsklöstern Fonds,
dem »Gemeinen Kirchenkasten« Selbständig heben Ur die VO:!  — den Gemeinden verwalteten
alteren Fonds, dıe sogenannten »Heılıgen« »Kirchentabriken« oder »Armenkasten« Der aAus$
den genannten kırchlichen Besitzungen und Berechtigungen gebildete Gemeinne Kirchenkasten
War nıcht ZU!r Autfbesserung der Landeseinkünfte bestimmt, sondern hatte PI1Mar die ırchli-
chen Ausgaben bestreiten, die den EINSCZOCNCNH Besitzungen, Guütern und Berechtigungen
zugekommen ICNH. Ahnlich verftfuhr erzog Christoph MTL den bedeutenderen Vermögen,
Berechtigungen und Verpflichtungen der landesherrlicher Vogteı stehenden 14 Manns-
klöster, die zunächst als Klosterverwaltungen tür sıch geführt wurden, bıs SIC 17 Jahrhun-

Gemeıinen Kırchenkasten aufgingen Man spricht gewöhnlich VO altwürttembergi-
schen Kırchengut oder dem Geıistliıchen Gut“* für dessen Verwaltung CeiNEC CIBCNC Behörde, der
herzogliche Kirchenrat, entstand

Fuür uns 1STt NUunNn wichtig, dafß der Gemeıine Kirchenkasten WIC die Vorgängerfonds und
-verTMOSECN alle Verpflichtungen tür dıe kirchlichen 7Zwecke ertüllte und arüber hınaus noch
zusätzliıche Aufgaben übernahm, beı der Errichtung Kirchenstellen, ZUTr

Autfbesserung »allzu Pfarrbesoldungen« oder tür kırchliche Gebäude, wenn die
Miıttel der Kırchentabriken nıcht ausreichten

ıne besondere Verpilichtung erhielt das Kırchengut für die Heranbildung von Geıistliıchen
auferlegt, ındem 05 nıcht 1U dıe ı den aufgehobenen Mannsklöstern eingerichteten Kloster-
schulen und deren Zöglınge, sondern auch das Tübinger Stift und die dort studierenden
Theologen unterhalten atte?.

Dennoch lıeben Überschüsse ZUr Verwendung tür staatlıche Zwecke vorhanden, zumal
den beträchtlichen Besitzungen der aufgehobenen Mannsklöster WIC Bebenhausen, Blau-

beuren oder Maulbronn Das »Klosterresiıduum« tand Verwendung für das »allgemeıne
Beste« dem Schulen und dıe Universıität Tübingen, das Gesundheitswesen und die

Viktor ERNST, Die Entstehung des württembergischen Kırchenguts, Württembergische Jahrbücher
für Statistik 1911 3774724 Vgl terner Heıinric HERMELINK, Geschichte des allgemeınen Kirchenguts

Württemberg, ebenda 1903 Teil I Teil II 1—-81 ERS Verhandlungen ber das allgemeine
Kırchengut seıt 1806 ebd 1914 46—-83

Vgl (sustav LANG, Geschichte der württembergischen Klosterschulen, Stuttgart 1938 fterner Martın
EUBE, Geschichte des Tübinger tifts, Bd 13 Stuttgart 1921 1936 Bearb Bd 1954
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Waisenfürsorge, nıcht wenıger aber auch das Hotballett oder Industrieförderung zählten. Das
Klostervermögen sollte zudem eın Drittel der Landessteuern bestreiten, sotern nıcht
die Herzöge die Miıttel anderweıtig und ohne landständische Mitwirkung zweckenttremdet
hätten. Wenigstens Rande se1l auf den Bau des Schlosses Ludwigsburg hingewiesen, das auf
einstigem Bebenhäuser Klostergrund steht.

Ile diese Belastungen benachteıiligten die kirchlichen Interessen nıcht, nach wıe VOr
erhielten dıe Geıistlichen iıhre Besoldungen, wurden die in der Baulast des Kırchenguts
stehenden Gebäude erhalten, anderen Zuschüssen gewährt und blieb die Theologenausbil-
dung gesichert.

Dıie vom Staatsgut gesonderte Verwaltung des altwürttembergischen geistlichen Guts
schwor manche Streıterei erauf, wenn die Landstände unberechtigte andesfürstliche
Beanspruchungen protestierten oder wenn geistliche und weltliche Stellen Ausgaben abwälzen
bzw Leistungen sıch gegenseılt1g streitig machen wollten?. Dıiıes konnte natürlıch nıcht 1mM
Interesse des Landesherrn lıegen, und verwundert nıcht, dafß Friedrich von Württemberg,
wenıge Tage nachdem sıch 1mM Preßburger Frieden hatte dıe Annahme der Königswürde
einräumen lassen, nıcht NUur dıe landständischen Rechte kurzer and aufhob, sondern
gleichzeıitig anordnete, das Kirchengut inkamerieren, 65 mıt dem Staatsgut
vereinıgen>.

Dıieser Bruch alter Verfassungsnormen, die Herzog Car| ugen 770 1mM Erbvergleich noch
einmal hatte tejerlich beschwören mussen, zielte aber nıcht die rein kırchlichen Belange,
1e6 doch der Könıg ausdrücklich erklären, »alle auf der bisher der Benennung des
Geistlichen Guts lautenden Fundation haftende Schulden und Obliegenheiten, insotfern solche
kırchliche, Lehr-, Schul- oder andere gemeinnützıge Armen-Anstalten betreffen, wıe seıther
auf das gENAaAUESLE und pünktlichste« übernehmen wollen Der Staat stand UU  3 in der
Pflicht, Aufwendungen des bisherigen Sondervermögens verwandelten sıch ın Staatsleistun-
gn Dıies geschah auch, sOWeıt sonstiges überörtliches evangelisches Kirchenvermögen in den
Neuwürttembergischen Landen als Staatsgut eingezogen wurde, wıe ELW bei dem hrin-
SCr Stiftungsfonds der Fall WAr. Dıes geschah schließlich auch auf katholischer Seıite.

Dıie rechtliche Grundlage tür den Eınzug des altwürttembergischen Kirchenguts und aller
evangelıschen und katholischen überörtliıchen Kirchentonds und kırchlichen Vermögensträger
bot $ 35 des Reichsdeputationshauptschlusses Er lautet wörtlich: »Alle Güter der fundierten
Stifter, Abteien und Klöster ın den alten sowohl| als ın den uen Besitzungen, katholischer
sowohl als Augsburger Contession verwandten, mıiıttelbarer sowohl als unmıttelbarer, deren
Verwendung ın den vorhergehenden Anordnungen nıcht törmlich festgesetzt worden 1St,
werden der treien und vollen Dısposıtion der respektiven Landesherren sowohl zu Behut
des Aufwandes für Gottesdienst, Unterrichts- und andere gemeinnützıge Anstalten als ZUr

Erleichterung ıhrer Fınanzen überlassen.«
Es 1st bekannt, da{fß König Friedrich VvVon Württemberg VvVon dieser Befugnis ausführlich

Gebrauch machte, wıe auf der evangelıschen autf der katholischen Seıite. Der Reichsdeputa-
tionshauptschluß überschrieb 1n 66 Württemberg als Lande« 1m Sınne von 6 35 die
Propsteı Ellwangen, die Klöster und Stifte Zwiefalten, Schöntal und Comburg, Rottenmün-
Ster, Heılıgkreuztal und Margrethausen, dazu das evangelische Damenstift Oberstenteld SOWIe

Vgl Gregor RICHTER, Kompetenzstreitigkeiten württembergischer Behörden und Lagerbuchfälschun-
gCh Im 18. Jahrhundert, in WLG 2 9 1968,

Friedrich WINTTERLIN, Geschichte der Behördenorganisation in Württemberg, Bd L Stuttgart 1904,
267; Textabdruck L. REYSCHER, Sammlung der württembergischen Gesetze, Bd. 3, Stuttgart 1830,
243

Karl ZEUMER, Quellensammlung Zur Geschichte der deutschen Reichsverfassung in Mittelalter und
Neuzeıt, Leipzıg 1904, 451
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einıge Reichsstädte, in deren Mauern wiederum Klöster ıhren Sıtz hatten und 1UMN der
landesherrlichen Dısposıition anheim tielen. Spatere Friedensschlüsse, der Rheinbundvertrag
und Gebietsaustausche mMiıt Baden und Bayern brachten bıs 810 weıteren Zuwachs, und
schritt Württemberg ZUr Säkularısation.

Da mıiıt den eingezogenen Besitzungen und Vermögen dıe auf diesen ruhenden Lasten VO
den Rechtsnachfolgern übernehmen Warcen, hätte sıch nach dem unbestrittenen Grundsatz

ransıt CU! ONCTC« Von selbst verstanden, auch wenn $ 35 Reichsdeputationshauptschlufß
dies nıcht ausdrücklich festgeschrieben und ZUuU!r Wahrung kırchlicher Ansprüche nıcht zusatz-
ıch dıe Auflage gemacht hätte, die Bıstümer a4uSZustiatten und der VO  3 der Aufhebung
betroffenen Geıistlichkeit Pensionen reichen. Diese sıch klare Rechtsposition befriedigte
jedoch nıcht voll Dıie altrechtlich denkenden Württemberger konnten die Aufhebung der
Verfassungsorgane, die seıit dem Tübıinger Vertrag VO 514 verbriefte Mitspracherechte
esaßen und ın denen der Prälatenstand eıne gewichtige Rolle spielte, nıcht verwinden. Mıt
der Selbständigkeit des Kirchenguts sahen sıe eın Stück lIandständischer Macht dahın schwın-
den Im Verfassungskampf ab 815 besafß daher die Forderung nach Wiederherstellung des
alten Zustands besonderes Gewicht. Tatsächlich führte die Beharrlichkeit dann Z.U| Erfolg,
iındem die Verfassungsurkunde VO 25. September 819 in $ 777 bestimmte, »die
abgesonderte Verwaltung des evangelıschen Kirchenguts des vormalıgen Herzogtums Wurt-
temberg wırd wieder hergestellt«. ıne Kommıissıon sollte die Vorarbeıiten dazu eısten und
Vorschläge über die » Teilnahme der Kırche gleicher Kontession in den Landesteijlen«
unterbreıten.

Da ın der damalıgen eıt Parıtät beider christlicher Kontessionen angestrebt wurde,
erhielten iın { 82 der VU® die Katholiken eın ahnlich günstıges Versprechen mıiıt dem Satz »dıe
katholische Kirche erhält ZUr Bestreitung derjenigen Bedürfnisse, für die keine örtlichen
Fonds vorhanden sınd, oder die vorhandenen nıcht zureichen, und besonders für die Kosten
der Ööheren Lehranstalten eiınen eigenen, diesen Zwecken ausschließlich gewidmeten Kır-
chenfonds«. uch hierfür sollte eıne Kommissıon dıe Vorarbeiten eısten.

Für diıe weıtere Entwicklung der Staatsleistungen 1st von Belang, dafß die $ 77 und 87 der
von 819 nıe realisıert worden sind. uch die Württembergische Verfassung VO

25 September 919 erkannte die Ansprüche der Kırchen gegenüber dem Staat dem Grunde
nach d} wollte diese jedoch durch eıne unveränderliche Rente ablösen Ahnlıiche Absıichten
kamen ın den Nachkriegsverfassungen VO ord- und Südwürttemberg ZU Ausdruck!®,
wobe! allerdings keine unveränderlıche, sondern eıne der Lohn- und Preisbewegung an
paßte Rente Vor ugen schwebte. Und alle diese Verfassungsnormen lıeben unertüllt.
Folgerichtig sah INan 953 davon ab, in die baden-württembergische Verfassung eıne analoge
Inaussichtsstellung aufzunehmen und bestimmte lediglich ın rt.7 »Die dauernden Ver-
pflichtungen des Staates wiederkehrenden Leistungen die Kirchen leiben dem Grunde
nach ewährleistet«, Art und öhe werden durch (Gesetze oder Vertrag geregelt bzw
getrof en !! Ob Renten- oder andere Regelung blieb also offen

ach diesem groben Überblick über die rechtlichen Grundlagen sollen U:  — die konkreten
Probleme aNSCHANSCH werden.

Zunächst gestaltete sıch Begınn des vorıgen Jahrhunderts die Realisıerung der staatlı-
chen Leistungspilicht schwieriger, als die sıch eindeutige Rechtslage 1eß hne

Reg Bl., 634; vgl zum Verfassungskampf Walter GRUBE, Der Stuttgarter Landtag —  9 Stuttgart
1957,

Reg Bl., 635
Reg Bl.,
Vgl Reg. Bl. tür Württemberg-Baden, 1946, 281; für Württemberg-Hohenzollern, 1947, 11

11 Ges. Bl., 174
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die sehr komplizierten und NUur dıtferenziert verfolgenden Probleme 1Im einzelnen darzu-
stellen, sollen wenıgstens 7Z7Wel Posıtionen herausgegriffen werden, die auch 1Im Blıck auf dıe
eıt nach 945 Von Belang sınd, namlıch die Leistungen für die Besoldung der Geistlichen und
für die Heranbildung des geistliıchen Nachwuchses.

Wıe das inkamerierte evangelısche Kırchengut rachte War die Sakularisation dem Fiskus
große Vermögensmassen e1n, damıt verbunden jedoch erhebliche Folgelasten, eın
großer Teıl davon enttie] auf die Besoldungen.

Das herrschende System des Unterhalts der katholischen Pfarrgeistlichkeit War das
Pfründsystem, beı dem jede Kırchenstelle eın Sondervermögen erhält, das der Stelleninhaber
verwalten und Nutzen darf Anders als bei der Aufnahme der evangelıschen kirchlichen Fonds

Herzog Christoph in das geistliche Gut lıeben die damals vorhandenen katholischen
Pfarr- und Kaplaneipfründen nach 802 unangetastet. Fuür solche Stellen estand somıt
weniıgstens zunächst keıin Anspruch den Staat.

Anders sah auUS, WCeNn Pfründgüter einst eiınem Kloster oder Stift inkorporiert SCWESCHund 1U  3 In staatliıchen Besıtz gelangt 22 In der Diıözese Rottenburg handelte sıch
ımmerhın Ca 150 Pfarr- oder Kaplaneıistellen.

Dıe Besoldungen übernahm nach der Säkularisation selbstverständlich der Staat, der
entweder die bısher VO betreffenden Kloster einem sOogenNannten ständigen Vıkar (vicarıus
perpetuus) gereichte Kongrua weıtergewährte oder eıne törmliche Redotation vornahm !2.

Hıer mu{ß genugen, die auf Inkorporationen beruhende Leistungspflicht des Staates
erwähnen, weıtere Einzelheiten waren ZWAar interessant, mussen aber übergangen werden.

Zu den Pastorationspiflichten gegenüber bestehenden Stellen infolge der Säkularisation
übernahm der Staat noch 1m erstien Drittel des 19. Jahrhunderts die AusstattungPfarreien, VO denen INan als » Staatsgründen errichteten katholischen Pfarreijen«
sprach !} Es handelte sıch die Stellen in Stuttgart, Ludwigsburg, Esslıngen, Tübingen,Hohenasperg und Reutlingen, ın Orten also, die Sıtze Von Behörden, des Miılıtärs oder von
Bildungsanstalten Warcn, iın denen der Zuzug VvVon Katholiken vorausgesetzt werden, Ja auch
1m staatlıchen Interesse erwünscht seın mußte.

Dafßß der Staat hier für die Besoldungen der Geıistliıchen 1Ns Miıttel Lrat, verstand sıch
eigentlich VO  3 selbst, nachdem keine kırchlichen Fonds ZUr Verfügung standen und die
Verfassungsvorschrift nıcht realısiert wurde.

Genau dies WAar dann auch der Grund, weshalb der Staat bezüglich der katholischen
Besoldungsleistungen WwI1e bei den evangelıschen immer wıeder in Anspruch wurde
und seıne Zuwendungen aufend erhöhen mußßte. Nur stichwortartig seıen einıge Gründe für
Erhöhungen SCNANNL:;

Errichtung weıterer Kırchenstellen mıt staatlıchen Zuschüssen.
Entschädigungen für Einkommensverluste ınfolge der Zehntablösung 848 Und als größterPosten
Aufbesserungen 1Im Zuge gestiegener Lebenshaltungskosten und Anpassung die eam-
tenbesoldung.
Dıie Gesamtleistung für katholische Besoldungen stieg von C 150000 oder um$e-rechnet Ca., 00000 M 1m Etatjahr 851/52 auf rund 763 000 M 1m Jahr 1913; ehe dann die

ıntlatiıonäre Entwicklung noch höhere Zuwachsraten CErZWang.Die Leistungen mußten jahrlich mıt den Staatshaushaltsplänen eingebracht und VO
Parlament bewilligt werden. Dabe: erhoben sıch ımmer wıeder kritische Stimmen und

Vgl Max MILLER, Zur Geschichte der Klosterpfarreien und der Gründung Pftarreien in
Württemberg ach der Sakularisation, In: Rottenburger Monatschrift für praktische Theologie 12,1928/29, 108-116, 129—-136, 175-179
13 StA Ludwigsburg, 211 Bü.216, ad /16
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entstand der Wunsch, gleichbleibende Betrage testzusetzen. In dieser Weıse 1St auch die schon
erwähnte Verfassungsvorschrift von 919 verstehen.

Wenn diese auch nıcht realisiıert wurde, rachte das (Gesetz über dıe Kırchen VO

Maärz 1924 * eıne wesentliche Anderung. Walter Grube > sprach VO eiınem »Markstein ın
der Geschichte des Verhältnisses zwıschen Staat und Kıirche«.

Das (Jesetz VO März 9724 galt natürlıch nıcht NUur tür die katholische Kırche, sondern
gleichermaßen für dıe evangelısche und auch tür die israelitische Religionsgemeinschatt. Es
befaßte sıch auch nıcht direkt mıiıt dem Problem der Staatsleistungen, tür dıe CS jedoch eıne
neue Voraussetzung schuf, iındem 9724 dıe Kirchen ın Württemberg wıe teils 1n anderen
Ländern, darunter in Baden, schon 1mM 19. Jahrhundert das Recht erhielten, Steuern von ıhren
Konfessionsangehörigen erheben.

Mancher Politiker hatte geglaubt, mıt der Zubilligung des Rechts auf Kırchensteuer
könnten die Staatsleistungen, wWenn schon nıcht Banz wegtallen, doch wenıgstens eingefro-
ren werden. In gewisser Hınsiıcht galt dies Denn wıe gezeıgt werden konnte, mußte S1IC
bıs dahın der Staat immer wieder NECUuU in die Pflicht nehmen lassen, da weder dıe evangelısche
noch die katholische Kırche in Württemberg der Niıchterfüllung der Verfassungszusa-
SCH von 819 eıgene Miıttel besaßen, überörtliche Aufgaben selbst finanzıeren oder
bedürftigen Kirchengemeinden gegebenenfalls die Arme greifen. Jede zusätzliıche
Pfarrstelle, jeder Kirchenneubau in Ptarreien mußte daher wenıgstens unterstützend,
wenn nıcht völlig VO der Staatskasse oder mitgetragen werden. Dıies brauchte un ab
Marz 924 nıcht mehr geschehen, dafür standen jetzt Miıttel aus Kırchensteuern ZUu!T

Verfügung. Man ging noch eiınen Schrıitt weıter und reduzıerte bestimmte Posıtionen, deren
öhe nıcht durch unstrittige Rechtsverpflichtungen geboten erschien. Dıies wurde auch
gegenüber den Besoldungsleistungen angewandt. Wıe gezeigt, tußten diese ursprünglıch auf
dem Lastenübergang infolge von Inkorporationen oder erfolgter Einziehung von

Pfründen. Da aber Leistungen den Pfarrbesoldungen beider Kontessionen nıcht 1U solche
Kırchenstellen betraten, dıe einst inkorporiert oder Teıl des altwürttembergischen geistlichen
Guts SEeWESCH WAarcn, sondern eben auch Ptarrer mıt eigenen Pfründen Autfbesserungen
erhielten, als 1Im vorıgen Jahrhundert damals anerkannte Mindesteinkommen festgesetzt
wurden, eshalb machte der Staat 9724 einen Abzug Bei den Besoldungsleistungen belieft
sıch auft Y der Gesamtleistung, da{fß die Kırchensteuererträge vVon vornhereın 20 % der
bisherigen staatlıchen Besoldungszuweisungen abzudecken hatten. ıne Verordnung über die
Staatsleistungen VO 28. März 1924 16 schrieb diese Regelung test. Späater, als sıch wieder
Teuerungen bemerkbar machten, muften jedoch die iın der Regel die Beamten- und
Lehrerbezüge angepaßten Pfarrbesoldungen wiıeder heraufgesetzt werden. Der Staat beteilıgte
sıch daran mıt dem gleichen Satz Von %, wıe 65 nach der Verordnung VonNn 1924 bei der
Gesamtleistung hatte. Im übrigen hatte dıe Anpassung staatlıche Gehiälter nıcht 1Ur

Heraufsetzungen Zur Folge, sondern ebenso Kürzungen Beginn der 230er Jahre 1M Rahmen
der Notverordnungen.

Dann kam die Herrschaft des Nationalsoz1ialısmus. Beı der bekannten Kirchenteindlich-
keit nımmt 65 nıcht wunder, dafß 1U  — auch Geldhahn der Kirchen gedreht wurde. Man oriff
dabei auf inzwischen aufgegebene Ansıchten zurück, wonach die Verwilligung des Kıirchen-
steuerrechts den Staat weitgehend von seınen Pflichten entlaste. Das Miıttel sah INan beı den
Besoldungsleistungen bezüglıch der Aufbesserungszulagen, die mman auf den Stand VOT der

Reg B 9 tf
15 (GRUBE, Der Stuttgarter Landtag Stuttgart 195/7, 564
16 Reg Bl., 183
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Inflation einfrıeren wollte. Deshalb Z der Staat ab 935 jahrlich höhere Raten ab, die sıch
aus den Aufbesserungen seıt 918 errechneten. Es wurde der formale Grund angegeben, dieVerfassung von 919 hätte eıne gleichbleibende Rente verlangt. Dıie spatere Gesetzgebung unddıe Haushaltsbewilligungen wurden dabei ignoriert. 1941 geschah auf ausdrückliche Weıisungdes Reichsstatthalters Wılhelm Murr eıne weıtere noch erheblichere Kürzung, diıe Nu  } auchBewilligungen VOrTr 918 umfaßte, sSOWeılt sı1e sıch auf damals NeEUeE Kırchenstellen bezogen. ImErgebnis lıeben —  ‘ Ende gegenüber der Besoldungsleistung tür katholische Geıistliche ınöhe vVvon 2583 49 RM 1Im Jahr 1934, ın dem die allgemeinen Kürzungen nach den Notver-ordnungen des Reiches schon wırksam geworden Warcn, 947 lediglich 1289000 RM übrig,knapp die Hälfte also.

Die natiıonalsozialistische Regierung ging aber noch auf eiınem anderen Gebiet r1goroskırchliche Interessen VOT, als s1e gleichfalls 941 dıe 5o  n »nıederen Konvikte«ob und 1UT noch Ausbildungsbeihilfen Schüler gewährte, »dıe höhere Schulen ZUurVorbereitung auf das Studiıum der evangelıschen oder katholischen Theologie« besuchten und»bıs Herbst 941 in den Genufß von Seminar- oder Konvıktfreistellen eingesetzt worden«
l

Die Gleichbehandlung beider Kontessionen, die sıch Aus dem zıtıerten Satz ergıbt, Wareindeutig die kirchliche Leitung und Ausrichtung der Erziehung Junger Menschengerichtet, dıe sıch auf den Berut des Geıistlıchen vorbereiten wollten. Gerade dieses hatte aberin Württemberg Tradıtion. Wıe schon angedeutet, bestimmte INnan noch 1mM Jahrhundert derRetormation den Gemeıinen Kırchenkasten auch für die Heranbildung des theologischenNachwuchses. Schon 536 schuf Herzog Ulrich ın Tübingen das SOgENANNTE »Stipendium«,das seın Sohn und Nachfolger Christoph weıter ausbaute und neben Zuschüssen der Stadteund Amter vornehmlıich VO'! Geıistlichen Gut unterhalten 1eß Später bürgerte sıch für das»Stipendium« der Name »Stift« eın, das durch viele bedeutende Männer, die aus ıhm
CrvVOrgEgaNgEN sınd, Weltruf erlangen konnte!?.

Wıchtig ISt, daf(ß die Stiftler nıcht NUur freien Unterricht, sondern auch treıe Kost undUnterkunftt, Ja noch eınen Jahrlichen Geldbetrag und Reisekosten Fahrten in die Vakanzerhielten.
Neben den Universitätstheologen auch dıe Jüngeren Kandidaten autf eın Kırchen-

am  —+ materielle Förderung. Dıie württembergischen Herzöge Ulrich und Christoph hoben
war die 14 iıhrer Vogteı stehenden Klöster auf, s1e lıeßen aber ıhre Schulen bestehen, diıe
spater den Namen »nıedere Seminare« ekamen. Im 16. Jahrhundert gab noch 13 solcherSchulen 1ın Württemberg, da 1Ur Herbrechtingen keine unterhielt. Im 17. Jahrhundert verrin-sıch hre Zahl auf vier, die in Bebenhausen, Blaubeuren, Hırsau (nach dessen Zerstörungab 713 ın Denkendorf) und Maulbronn saßen. Später die Stelle VoO  —3 Bebenhausenund Denkendorf Urach und das bıs 802 katholische Kloster Schöntal2°.

In unserem Zusammenhang 1st von Belang, dafß dıe Seminarıisten auf den KlosterschulenWwIıe 1ImM Stift treien Unterricht, kostenlose Unterbringung und Verpflegung bekamen undweıtere Zuwendungen w1ıe Kleidergeld oder Reisekosten in die Vakanz 1n Anspruch nehmen
Hıerzu, wıe beı allen Angaben ber dıe Höhe der Staatsleistungen, sınd die jeweılıgen Kapıtel ın denStaatshaushaltsplänen heranzuziehen, auf deren Eiınzelnachweis 1er verzichtet wird, sOWeıt sSıe 1ImMKırchenkapitel veranschlagt sınd.

18 DAR P31/138
19 Vgl Martın BRECHT, Evangelisches Stift, in: Der Landkreıs Tübingen, Amltlıche Kreisbeschreibung,Stuttgart 1974, und LEUBE Anm
20 Vgl Gustav ‚ANG, Geschichte der württembergischen Klosterschulen, Stuttgart 1938 GerhardSCHAUFFLER, Dıe Rechtsstellung der nıederen evangelıschen theologischen Seminare ın Württemberg,vornehmlıch Im und 20. Jahrhundert, Tübingen 1939
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konnten. Dıie Miıttel brachten die Klosterverwaltungen auf, die als eıne Art K ameralämter
Autfhebung der Klöster fortbestanden.

ach der Gebietsausdehnung und der Standeserhebung ZU Königreich Begınn des
19. Jahrhunderts galt 1ın Württemberg der Grundsatz der Parıtäat. Dıie katholische Kirche
konnte in finanzıeller Hınsıicht davon profitieren, indem s1e nach und nach die gleichen
Zuwendungen und Vergünstigungen wıe die evangelısche erhielt. Unter anderem traf dies tür
dıe Ausbildung der Theologen Bekanntlich errichtete Könıg Friedrich 812 iın Ellwangen
ıne katholische Universıität, die aber bereıts 817 als theologische Fakultät nach Tübiıngen
verlegt wurde?! be] gleichzeıtiger Gründung eınes staatlıchen katholischen Theologenkon-
vikts, des Wilhelmsstiftes?2.

Die Studierenden Vergünstigungen, die den »Stiftlern« entsprachen. Die Kosten
trug insgesamt dıe Staatskasse, stand Ja kein anderer Fonds bereıt, weıl und solange das
Versprechen der nıcht ertüullt worden WAar.

ıne Parallele den evangelischen nıederen Seminaren oder Klosterschulen schuf INan für
Katholiken schließlich ın den sogenannten »nıederen Konvıkten« ın Ehingen und Rottweil®}.
Wıe beı den evangelischen Seminarısten entschied über dıe Aufnahme der Konviktoren das
angesehene Landexamen, das nach dem Besuch der unferen Klasse eıner Lateinschule abzule-
SCH WAar. In etwa entsprachen auch die Vergünstigungen dem evangelischen Beispiel der treıen
Unterkuntft und Verpflegung, der Gewährung VO  - Kleidungs- und Reisegeld iın dıe Vakanzen.
Jedoch handelte sıch ın Ehingen und Rottweıl reine Konvikte, nıcht wıe beı den
evangelıschen nıederen Seminaren Heimschulen. Dıie katholischen Zöglınge besuchten
dafür die Gymnasıen der Konviktsorte. Der Staat kam mıit der Einrichtung der Konviıkte
gewissermaßen für die Beseıitigung der VOT der Sakularısatıon bestandenen katholischen
Klosterschulen auf, die ihrerseılts Freistellen gewährten oder NUuUTr eın „sehr geringes OsSt-
geld«“ erhoben hatten.

Als staatliche Anstalten standen dıe Konvikte ‚.Wal geistlichen, aber VO: Staat
bestellten Leıtern und Betreuern. Irst durch das Kirchengesetz VO  3 862 erhielt der Bischot
größere Rechte bei der Leitung der relıg1ıösen Erziehung, der Aufstellung der Hausordnung
und der Ernennung der Vorsteher und Repetenten, während der Charakter als Staatsanstalten
fortbestand2 rst 934 gab eıne Anderung, ındem eiıne Vereinbarung des Landes mıt dem
Bischöflichen Ordınarıat VO 934 »Die Leitung und Verwaltung der nıederen Konvikte
iın Ehingen und Rottweil« auf den Bischot übertrug, übrigens auch 1mM Wilhelmsstift. Fur die
Unterhaltung setztie der Staat 934 eıne jahrliıche Pauschalsumme Von AaUs, die sıch

der jeweılıgen Zahl der Zöglınge orlıentieren und »nach dem Maßstab der Preıis- und
Lohnbewegung« Ündern sollte. Gleichzeıitig übertrug der Staat in Ehingen das Eıgentum
Konviktsgebäude und der Konviktskirche auf das Bıstum, während das Rottweıiler
Gebäude unverändert Eıgentum der Studienpflege blieb, NUur daß der Staat seın bisheriges
Nutzungsrecht auf das Bıstum übertragen lıe

941 kam dann der schon erwähnten Schließung der Seminare und der Beschränkung
21 Vgl Rudolt REINHARDT, Quellen ZUT Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen,
in: ThQ 149, 1969, 369

Werner GROSS, Das Wilhelmsstift Tübingen F  y Tübingen 1978
Vgl August HAGEN, Staat, Bischof und geistliche Erziehung in der 10zese Rottenburg (1812—-1934),

Rottenburg 1939; terner Festschriftt »150 Jahre Konviıkt Rottweil« 1975 und Georg WIELAND, »Gymna-
sıum für Oberschwaben«. Geschichte des Gymnasıums und Konvikts ın Ehıingen (Donau), ın 150 Jahre
Gymnasıum und Konviıkt Ehingen Donau) 19.-21. September 1973, hg VO! Gymnasıum Ehıingen,
Ehingen 1975, 765

FRZBERGER (Anm 1);,
HAGEN Anm. 23), und 165
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autf Ausbildungsbeihilfen NUur tür Schüler, »dıe bıs ZzZu Herbst« dieses Jahres »In den Genuß
VoO  —STAATSLEISTUNGEN AN DIE KIRCHEN  41  auf Ausbildungsbeihilfen nur für Schüler, »die bis zum Herbst« dieses Jahres »in den Genuß  von ... Konviktsfreistellen eingesetzt« gewesen waren?®,  Die Einsparungen waren auch hier beträchtlich, standen doch den staatlichen Zuwendungen  für Wilhelmsstift und Konvikte zusammen in Höhe von 140573 RM im Jahr 1939 solche von  nur 12000RM im Jahr 1942 gegenüber, wobei sich allerdings neben der Schließung der  Konvikte noch die drastische Verringerung der Studierenden im Wilhelmsstift infolge der  Einberufungen zur Wehrmacht ausgewirkt hatte. Im Unterschied zu den evangelischen  niederen Seminaren und den katholischen Konvikten blieben das Tübinger Stift und das  Wilhelmsstift auch während des Krieges bestehen, wenn auch die meisten Studenten zum  Kriegsdienst einberufen waren und die Abiturientenjahrgänge ab 1941 gar nicht erst ihr  Studium aufnehmen konnten.  Die nationalsozialistische Kirchenfeindlichkeit zeigte sich in der Behandlung der Staatslei-  stungen nur ansatzweise. Die meisten der auf Rechtsverpflichtungen oder herkömmlicher  Staatsfürsorge beruhenden Zuwendungen wurden weiter gewährt, wenn auch unter strenger  Handhabung der im Zusammenhang mit der Einführung der Kirchensteuer 1924 bekundeten  Absichten oder auch nur gehegten Wünsche manches Abgeordneten des Landtags. Die  Besoldungsleistungen sind dafür ein Beispiel, bei dem die Kürzungen die Kirchen zur  erheblichen Steigerung des Steuersatzes und damit zur Belastung der Kirchenangehörigen  gezwungen hätten, wenn nicht die Bezüge der Geistlichen zum Hungerlohn hätten herabsinken  müssen. Dies zeigte sich übrigens noch bei einer anderen Position der Staatsleistungen, bei den  sogenannten Mietzins- und Aufwandsentschädigungen, die im wesentlichen Teil auf die  staatliche Fürsorge gegenüber neuen Kirchenstellen zurückgingen und Mietzuschüsse bis zur  Fertigstellung der Pfarrhäuser gewährten. Der Plansatz für die katholische Kirche wurde 1942  auf 13000 RM gesenkt, während er 1939 noch 21500 RM betragen hatte. Auch dafür lag eine  Weisung des Reichsstatthalters Murr vor. Die Geringfügigkeit der Kürzung ist für die Absicht,  die Kirchen in ihrem Finanzrahmen zu beschneiden, wo ımmer sich eine Handhabe dafür bot,  weniger von Belang. Die Tendenz wird auch hierbei erkennbar.  Die totale Niederlage im Frühjahr 1945 setzte dieser Entwicklung ein jähes und schmerzli-  ches Ende. Sie verhinderte zugleich die Eskalation nach dem propagierten Endsieg, der dem  Regime die Hände freigemacht hätte, noch rigoroser vorzugehen und etwa auch die seit dem  Fundationsinstrument von 18277 garantierten Zuwendungen für Bistum und Priesterseminar  zu beschneiden.  Wenn auch weitere Beschneidungen der kirchlichen Rechte und Möglichkeiten seit dem  Zusammenbruch im Frühjahr 1945 nicht mehr befürchtet werden mußten, so befanden sich die  Kirchen unmittelbar nach dem Zusammenbruch keineswegs in einer beneidenswerten Lage.  Die erwähnte Einengung des finanziellen Spielraums seit 1941 hatte auch in der Diözese  Rottenburg mit dazu beigetragen, daß an allen Ecken und Enden gespart werden mußte. Hinzu  kamen die kriegsbedingte Verringerung der Priesterzahlen und düstere Aussichten für die  rasche Auffüllung durch Neupriester, da ganze Abiturientenjahrgänge statt zum Studium an die  Front gezogen waren, viele den Soldatentod starben, andere noch ın Gefangenschaft saßen.  Man spricht gern von der Stunde Null, wenn diese Zeit charakterisiert werden soll. Es ist  dies zwar ein griffiges Wort, doch trifft es keineswegs ohne weiteres in allen Punkten zu. Gilt  dies schon im staatlichen Bereich, der nur ganz kurze Zeit völlig erlag, so noch stärker bei den  kommunalen Behörden, die von den Besatzungsbehörden auch im eigenen Interesse sehr bald  nach dem Zusammenbruch, meist durch Bestellung neuer Landräte oder Bürgermeister, mit  administrativen Aufgaben betraut worden sind.  26 Vgl. Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Rottenburg 1934, 248f. und ebd. 1941, 249f.  27 ReyscHER (Anm. 5) Bd. 10, 1067; ferner August HAGENn, Geschichte der Diözese Rottenburg, Bd. 1,  Stuttgart 1956, 257.Konviktstreistellen eingesetzt« SCWESCNH waren*®.

Dıie Eıinsparungen auch hier beträchtlich, standen doch den staatlıchen Zuwendungentfür Wılhelmsstitt und Konviıkte in öhe VvVon 140573 1mM Jahr 939 solche von
Nur 2000RM 1Im Jahr 947 gegenüber, wobe!i sıch allerdings neben der Schließung der
Konvikte noch die drastische Verringerung der Studierenden 1mM Wılhelmsstift infolge der
Einberufungen ZUuTr Wehrmacht ausgewirkt hatte. Im Unterschied den evangelıschennıederen Semıinaren und den katholischen Konvikten heben das Tübinger Stift und das
Wılhelmsstift auch während des Krieges bestehen, Wenn auch die meılsten Studenten ZU

Kriegsdienst einberuten und dıe Abiturientenjahrgänge 1b 941 Sar nıcht erst ıhr
Studiıum autnehmen konnten.

Dıie nationalsozıalıstische Kırchenteindlichkeit zeıgte sıch iın der Behandlung der Staatsle1-
Stungen NUur ansatzweıse. Dıie meısten der auf Rechtsverpflichtungen oder herkömmlicher
Staatsfürsorge beruhenden Zuwendungen wurden weıter gewährt, wenn auch
Handhabung der 1M Zusammenhang mMiıt der Einführung der Kırchensteuer 9724 bekundeten
Absichten oder auch 1U gehegten Wünsche manches Abgeordneten des Landtags. Die
Besoldungsleistungen sınd datür eın Beispiel, beı dem die Kürzungen dıe Kırchen ZUur
erheblichen Steigerung des Steuersatzes und damıt ZUur Belastung der Kırchenangehörigen
SCZWUNSCNH hätten, wenn nıcht dıe Bezüge der Geıistliıchen ZU Hungerlohn hätten herabsinken
mussen. Dıies zeıgte sıch übrigens noch bei eıner anderen Posıtion der Staatsleistungen, beı den
SOgeENaANNTEN Miıetzıns- und Aufwandsentschädigungen, die 1im wesentlichen Teıl auf die
staatlıche Fürsorge gegenüber uecn Kırchenstellen zurückgingen und Mietzuschüsse bıs ZU!r

Fertigstellung der Pfarrhäuser gewährten. Der Plansatz für die katholische Kırche wurde 947
auf gesenkt, während cr 939 noch 21 500 betragen hatte. Auch dafür lag eıne
Weıisung des Reichsstatthalters Murr VOT. Dıie Geringfügigkeit der Kürzung 1st für die Absicht,
die Kırchen in iıhrem Fınanzrahmen beschneiden, ımmer sıch eıne Handhabe dafür bot,
wenıger vVon Belang. Die Tendenz wırd auch 1erbei erkennbar.

Dıie totale Niederlage 1mM Frühjahr 945 setizte dieser Entwicklung eın jähes und schmerzlı-
ches Ende Sıe verhinderte zugleich die Eskalation nach dem propagıerten Endsieg, der dem
Regıme die Hände freigemacht hätte, noch rgoroser vorzugehen und eLtwa auch die seıt dem
Fundationsinstrument VO 182727 garantıerten Zuwendungen für Bıstum un Priesterseminar

beschneiden.
Wenn auch weıtere Beschneidungen der kırchlichen Rechte und Möglichkeıiten se1ıt dem

Zusammenbruch 1mM Frühjahr 945 nıcht mehr betürchtet werden mußten, befanden sıch die
Kırchen unmıttelbar nach dem Zusammenbruch keineswegs iın eıner beneidenswerten LageDıie erwähnte Eınengung des tinanzıellen Spielraums seıt 941 hatte auch in der Diözese
Rottenburg miıt dazu beigetragen, da{fß allen Fcken und Enden gespart werden mußte. Hınzu
kamen die kriegsbedingte Verringerung der Priesterzahlen und düstere Aussıichten für dıe
rasche Auffüllung durch Neupriester, daIAbiturientenjahrgänge ZU Studiıum die
Front SCZOPECN Warcn, viele den Soldatentod starben, andere noch in Gefangenschaft saßen.

Man spricht SCIN von der Stunde Null, wenn diese eıt charakterisiert werden soll Es 1st
dies ZWar eın griffiges Wort, doch trıfft keineswegs ohne weıteres in allen Punkten Gılt
dies schon IM staatliıchen Bereıich, der 1UT Banz kurze eıt völlıg erlag, noch stärker beı den
kommunalen Behörden, dıe VO  - den Besatzungsbehörden auch 1Im eigenen Interesse sehr bald
nach dem Zusammenbruch, meılst durch Bestellung Landräte oder Bürgermeıster, mi1t
administrativen Aufgaben betraut worden sınd.
26 Vgl Kırchliches Amtıtsblatt tür die 1Ozese Rottenburg 1934, 248 und ebı  O 1941, 749%

REYSCHER (Anm Bd 1 ’ 106/; terner August HAGEN, Geschichte der 1Ozese Rottenburg, Bd 17
Stuttgart 1956, 257
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uch 1mM kırchlichen Sektor gab keine totale Lähmung. Wıe Paul Kopf in seiınem
informatıven Beitrag über die »Aktıivitäten der Diözesanleitung Von der Besetzung der

Ba
Bischotstadt Rottenburg 18. Aprıil 945 bıs ZUTr Rückkehrteier des Bischofs Joannes

tista Sproll 1U5 der Verbannung 14. Juniı 1945« eindrucksvoll dargestellt hat, konnte
S1IC etwa »das kırchliche Leben iın Rottenburg42  GREGOR RICHTER  Auch im kirchlichen Sektor gab es keine totale Lähmung. Wie Paul Kopf in seinem  informativen Beitrag über die »Aktivitäten der Diözesanleitung von der Besetzung der  Ba  Bischofstadt Rottenburg am 18. April 1945 bis zur Rückkehrfeier des Bischofs Joannes  tista Sproll aus der Verbannung am 14.Juni 1945« eindrucksvoll dargestellt hat, konnte  sic  E  etwa »das kirchliche Leben in Rottenburg ... zwei Wochen nach dem Einmarsch der  Franzosen so gut wie normalisieren«, und das Bischöfliche Ordinariat nahm ebenfalls noch im  April die ersten Kontakte mit der Besatzungsmacht in Tübingen auf?®,  Das heißt natürlich nicht, daß die Kirche vom Elend der Kriegszerstörungen verschont  geblieben wäre oder am Schicksal der drangsalierten; in Not und Ungewißheit gestürzten  Bevölkerung keinen Anteil gehabt hätte. Ganz im Gegenteil. Soweit kirchliche Mitarbeiter  oder Einrichtungen nicht selbst betroffen waren, trug man gerade den Geistlichen seine  Sorgen vor, erhoffte man sich von diesen unmittelbare Hilfe oder wenigstens Fürsprache bei  den Besatzungsbehörden. Auch dafür enthält der erwähnte Beitrag von Dekan Kopf anschau-  liche Beispiele.  Bei voller Würdigung dieser Zustände bedurfte es keiner Wiederbelebung des kirchlichen  Lebens. Was jedoch Not tat, war die Bewältigung der allenthalben herrschenden Not, was  schwierig genug war. Daß dann noch mit dem scharenweisen Zuzug der Vertriebenen und  Flüchtlinge ganz neue Herausforderungen auch und gerade auf die Kirche zukommen  würden, wußte man in den Tagen des Zusammenbruches noch gar nicht.  Was für das kirchliche Leben gilt, trifft auch auf das Verhältnis zum Staat zu, insbesondere  bezüglich der Staatsleistungen.  Der Rahmen dafür war vorgegeben. Wie schon gezeigt, hatten selbst die Machthaber des  Dritten Reiches nicht alle Leistungen ein  estellt, wenn auch die Restriktionen einschneidend  f  genug gewesen sind. Von den Rechtsverp  ichtungen des Staates gegenüber der Kirche infolge  der Säkularisation, von den verbindlichen Zusagen zur Ausstattung von Bischof, Ordinariat  und Priesterseminar, die in einem Fundationinstrument von 1827 enthalten und verbrieft  worden waren??, und selbst von herkömmlichen, aus staatlicher Fürsorge gemachten Zuwen-  dungen mochten selbst die braunen Herren nicht abrücken, wenigstens nicht während des  Krieges. So standen also in den württembergischen Haushalts  länen bis 1945 einzeln aufgeli-  stete Leistungen für Besoldu  ngen und Pensionen von Geistlic  f  en, für Bistum und Priesterse-  minar, für das Wilhelmsstift, für kirchliche Postgebühren als Ersatz für den Wegfall früherer  f  Portofreiheit, für Kirchen- und Pfarrhausbauten, für Kultkosten und für Mietzinsentschädi-  gungen, die ich schon andeutungsweise erwähnt habe.  Jede dieser Leistungen setzt sich selbst wieder aus mehreren Positionen zusammen, was  4  hier nur angedeutet werden kann.  Wie kompliziert die Materie ist, machen Hinweise auf die staatlichen Besoldungsleistun-  gen deutlich. Zur Erinnerung sei nochmals auf die hauptsächlichen Komponenten verwiesen,  auf die Lastenfol  e  im Zuge der Säkularisation, auf die Zulagen in Anpassung an die von der  5  Geldentwertung  eeinflußte Lohn- und Preisentwicklung, auf Ersatzleistungen für Einkom-  mensverluste nach der Zehntablösung und schließlich auf die Fürsorgemaßnahmen gegenüber  neuen Kirchenstellen.  Da die 1819 vorgesehene Bereitstellung eines eigenen Fonds für katholische Kirchenbe-  dürfnisse nicht zustande kam, blieb dem Staat gar nichts anderes übrig, als ins Mittel zu treten.  Die Zubilligung des Kirchensteuerrechts 1924 entlastete den Staat nur für die Zukunft, hob  aber die alten Verpflichtungen nicht auf.  Die Verpflichtungen des Staates gegenüber den Kirchen wurden auch nach dem Zusam-  28 RJKG5, 1986, 238.  29 Vgl. Anm. 27.wel Wochen nach dem Einmarsch der
Franzosen gut wIıe normalısieren«, und das Bischöfliche Ordinarıat nahm ebentalls noch 1imM
Aprıl die ersten Kontakte mMiıt der Besatzungsmacht ın Tübingen auf 28

Das heißt natürlıch nıcht, daß dıe Kirche VO FElend der Kriegszerstörungen verschont
geblieben ware oder Schicksal der drangsalıerten; in Not und Ungewißheit gesturzten
Bevölkerun keinen Anteıl gehabt hätte. Ganz im Gegenteıl. Soweıt kirchliche Miıtarbeıiter
oder FEiınrıc tungen nıcht selbst betroffen Warcn, trug gerade den Geistlichen seıne
dorgen VOT, erhotffte z  S sıch von diesen unmıittelbare Hılfte oder wenıgstens Fürsprache bei
den Besatzungsbehörden. uch dafür enthält der erwähnte Beitrag von Dekan Kopf anschau-
lıche Beispie

Beı voller Würdigung dieser Zustände edurtfte keiner Wiederbelebung des kirchlichen
Lebens. Was jedoch Not Cal, WAar die Bewältigung der allenthalben herrschenden Not, WwWas

schwierig alr. Dafß dann noch mit dem scharenweısen Zuzug der Vertriebenen und
Flüchtlinge Banz NCUEC Herausftorderungen auch und gerade auf die Kırche zukommen
würden, wußte InNan ın den Tagen des Zusammenbruches noch Sar nıcht.

Was tür das kırchliche Leben gilt, trıfft auch auf das Verhältnis ZU  3 Staat Z insbesondere
bezüglıch der Staatsleistungen.

Der Rahmen dafür War vorgegeben. Wıe schon gezelgt, hatten selbst die Machthaber des
Drıitten Reiches nıcht alle Leistungen eın estellt, wenn auch die Restriktionen einschneidendglSCWESCH sınd. Von den Rechtsverp ichtungen des Staates gegenüber der Kırche infolge
der Säkularıisation, VvVon den verbindlichen Zusagen ZUr Ausstattung von Bischof, Ordinarıat
und Priesterseminar, die in eiınem Fundationinstrument Von 8727 enthalten und verbrieft
worden waren*?, und selbst von herkömmlıchen, Au staatlıcher Fürsorge gemachten Zuwen-
dungen mochten selbst die braunen Herren nıcht abrücken, weniıgstens nıcht während des
Krıieges. So standen also in den württembergischen Haushalts länen bıs 945 einzeln aufgelı-

Leistungen für Besoldu und Pensi:onen Von Geistlıic C tür Bıstum und Priesterse-
mıiınar, für das Wilhelmsstift, ur kirchliche Postgebühren als FErsatz tür den Wegfall trüherer}  fi
Portofreiheit, für Kırchen- und Pfarrhausbauten, für Kultkosten und für Mietzinsentschädi-
gungen, dıe iıch schon andeutungsweise erwähnt habe

Jede dieser Leistungen sıch selbst wieder Au$S mehreren Posıtiıonen USamMmmen, W
hiıer 1Ur angedeutet werden kann

Wıe kompliziert die aterıe ISt, machen Hınweıise auf die staatlıchen Besoldungsleistun-
gCNn deutlich. Zur Erinnerung se1 nochmals auf die hauptsächlichen Komponenten verwıesen,
auf dıe Lastenfol 1Im Zuge der Säkularısation, auf die Zulagen in Anpassung dıe vVon der
Geldentwertung eeinflußte Lohn- und Preisentwicklung, auf Ersatzleistungen tfür Einkom-
mensverluste nach der Zehntablösung und schließlich auf die Fürsorgemaßnahmen gegenüber
uen Kırchenstellen.

Da die 1819 vorgesehene Bereitstellung eınes eigenen Fonds tür katholische Kırchenbe-
dürfnisse nıcht zustande kam, blieb dem Staat gar nıchts anderes übrig, als 1INs Mıiıttel treten.
Dıie Zubilligung des Kirchensteuerrechts 9724 entlastete den Staat 1Ur für die Zukunft, hob
aber die alten Verpflichtungen nıcht auf.

Dıie Verpflichtungen des Staates gegenüber den Kırchen wurden auch nach dem usam-

28 RIKG . 1986, z8
Vgl Anm
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menbruch nıcht in Frage gestellt. Vielmehr sınd VO  3 den infolge der Zoneneinteilungentstandenen Nachfolgeländern Württemberg-Baden 1m amerikanısch besetzten Nordteıl des
Landes und 1M tranzösisch besetzten Württemberg-Hohenzollern alle bıs dahın gereichtenLeistungen weıter gewährt worden. Dıie Aufteilung der Gesamtleistung zwischen beiden
Ländern richtete sıch nach dem Prozentsatz der Kontessionsangehörigen ın den Ländern,
1Ur die Zuwendungen dem Tıtel »„Für Bıstum und Priesterseminar«, dıe 1m Kern auf
das wıederholt zıtierte Fundationsinstrument zurückgingen, und tür dıe katholischen Kon-
vikte, die In Südwürttemberg lagen, trug Württemberg-Hohenzollern allein, wofür Würt-
temberg-Baden seinerseıts ganz die Leistung für dıe evangelısche Kırchenleitung SOWIl1e für
dreı der vier »nıederen Seminare« übernommen hatte. Seıt der Bıldung des Südweststaates 1M
Jahr 957 erübrigten sıch derartige Aufteilungen.Dıie allgemeine Not, die 945 herrschte, ZOß selbstverständlich auch die Staatsfinanzen in
Miıtleidenschaft. Nıcht unbeträchtlich die Besatzungskosten, die sonstigen Kriegsfol-gelasten und die Von allen Seıten erhobenen Ansprüche auf Entschädigungen oder Unterstüt-
ZUNgeN. Dem standen naturgemäfß geringe Steuererträge gegenüber, weıl die Betriebe teıls
zerbombt, teıls auf Befehl der Besatzungsmächte demontiert worden oder erst ü
eıne Produktionserlaubnis kämpfen mußten. Viele Männer betanden sıch noch in Gefangen-schaft, andere mußten nach schweren Verwundungen erst für NECUE Berute umgeschultwerden, die Angehörigen der Geburtsjahrgänge ab 1917, dıe eın akademisches Studium
anstrebten, mufßten dieses NU:  —3 erst eiınmal nachholen.

Bei dieser Sachlage 1st 65 durchaus beachtlich, wWwenn die Leistungen tür die Kırchen nıcht
Aur ungekürzt ausbezahlt wurden, sondern 946 die Kürzungen aus der eıt des
Drıitten Reiches sowohl beim Besoldungsbedarf für die Geıstlichen als auch hinsıchtlich der
Konvikte ın Ehingen und Rottweil rückgängig gemacht wurden. Ab 949 sınd dann noch die
Aau$s der eıt der Notverordnungen stammenden Gehaltskürzungen WIıe bei den Beamtenge-ältern bei den kırchlichen Besoldungsleistungen abgebaut und immer wieder Autbesserun-
SCh bewilligt worden.

Die Aufwendungen nıcht unbeträchtlich. Betrug die Staatsleistung ZUr Besoldungkatholischer Geıistlicher 939 noch 167000 belief sıe sıch nach der rigorosenKürzung 947 lediglich auf 289000 R  9 während sı1e 949 bereıits auf 3385 000 aNSC-stiegen WAar.
Ahnlich verlief die Entwicklung bei der Posıtion »Wılhelmsstift und nıedere Konvikte«.

939 leistete der Staat noch 140500 947 1Ur 949 aber bereits wieder
194 000 Dıie vertragliıchen Abmachungen von 934 über die Anpassung die Zahl der
Konviktoren SOWIe die Lohn- und Preisbewegung kamen ab 946 wieder voll Zzur
Anwendung.

Wer sıch die Nachkriegszeit erinnert oder sıch das reichlich vorhandene Bıldmaterial
aAaus diesen Jahren VoOr Augen hält, weılß, welche verheerenden Folgen der Krıeg hınterlassen
hat Ganze Stadtteile lagen in Trümmern, andernorts hatten lediglich einzelne Gebäude
Schäden erlitten, wWenn nıcht auch sıe vollständig zerstort Cn Unter al] diesen Schäden
befanden sıch natürlich auch Kırchen, Ptarrhäuser oder sonstige kirchliche Gebäude . Die
Wiederinstandsetzung, der Neuauftfbau oder die Beschaffung VvVon Ersatzräumen verlangtensehr große Anstrengungen, die sıch über Jahrzehnte hinzogen und denen der Staat mıtbeträchtlichen tinanziellen Zuwendungen großen Anteil hat

Das staatlıche Engagement nach dem Zweıten Weltkrieg Zugunsten kriegszerstörterkiırchlicher Gebäude, das über das bısherige Maß der 1mM vorıgen Jahrhundert begründeten
Eın erschütternder Augenzeugenbericht tindet sıch Mutlangen beı Paul KOPF, Aus dem ırchli-chen Leben Im Jahr der Stunde ull In : RIKG 4, 1985, 193
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Leistung dem Tıtel »Beiträge Kirchen und Pfarrhausbauten« hınaus 91Ng, 1Sst
mehreren Aspekten beleuchten, nämlıch

sOWweıt staatlıches Eıgentum oder staatlıche Baupflicht (wenıgstens subsidiär) bestanden?!,
be] Fehlen der Voraussetzungen nach Zitter 1, aber anerkannter »Denkmalwichtigkeit« der
Gebäude und
bei zerstorten oder beschädigten »nıcht denkmalwichtigen« Gebäuden.
Wer U  —$ glaubt, bei staatlicher Baulast hätte das Land von vornhereıin und ohne Vorbehalt

seıne Pflicht Zu Wiederautbau zerstorter oder ZUTr Instandsetzung beschädigter Kirchen und
Pfarrhäuser anerkannt, unterliegt allerdings eiınem Irrtum. Vielmehr ging dıe Abteilung für
Domänen und Bergbau ın Karlsruhe nach eiınem Schriftsatz VO September 949 davon aus,

finanzıelle Beıträge des Staates ZUuU Wiederautbau oder ZUr Instandsetzung von staatse1l-
oder iın der Baulast des Staates stehenden durch Kriegseinwirkung zerstorten oder

beschädigten Kıirchen und Pfarrhäusern nıcht dıe staatliche Baupflicht allen, da 65 sıch
1erbeı die Beseitigung VonNn Kriegsschäden handle, dıe die geschädigten Kirchengemeinden

gegebener eıt nach Mafßgabe der« datür »geltenden Bestimmungen beı den hiıertür ın
rage kommenden Stellen geltend machen haben werden« 3 Gemeıint konnten mıiıt den »In
rage kommenden Stellen« UT Reichsinstanzen BEWESCH se1n. Denn die Kriegsschädensver-
ordnung VO November 1940° sah Entschädigungen durch das Reich VOITI. Das Stuttgarter
Finanzminıisteriıum ZUO$ daraus Konsequenzen. Es 1e18 1949, als erstmals Je eın evangelısches
und eın katholisches staatlıches Pftarrhaus wieder aufgebaut werden sollten, ausdrücklich 1mM
Staatshaushaltsplan vermerken, dıe Leistung erfolge ohne Anerkennung eıner Rechtspflicht
»und ohne dafß eıner endgültigen Regelung hinsıchtlich der Tragung des Autfwands für
kriegszerstörte Pfarrhäuser vorgegriffen wıird«®*4.

Das Kultusministeriıum ın Stuttgart Waltr jedoch anderer Ansıcht, 605 verwıes aut dıe durch
die Säkularısıerung begründete staatlıche Baulast und betrachtete diıesem Gesıichts-
punkt als »unerheblich .‚ aus welchen Ursachen der Wiederautbau oder die Instandsetzung
des Lastengebäudes notwendig geworden 1St«. »Es 1St«, hıeflß weıter, »nach Auffassung des

denersatz 1WEe1SCMN«
I_(ultusministeriumg nıcht angängıg, die geschädigten Kirchengemeinden auf den Kriegsscha-

In der Praxıs blieb diese Meinungsverschiedenheıt unerheblich. Wıe scheint, wurden dıe
Baulastverpflichtungen dann doch weitgehend eingelöst.

ach der Auifstellung des Bischöflichen Ordinarıiats VvVon 194956 1Ur wenıge
katholische Kirchen und Pfarrhäuser ın der Diözese Rottenburg zerstort, dıe sıch ın staatlıcher
Baulast befanden. (GJenannt werden die Wengenkirche in Ulm sSamıı(ct Pfarrhaus, und die
Pfarrhäuser Höchstberg, Dekanat Neckarsulm, Stuttgart St FEberhard sSOWwl1e St Peter und Paul
Heilbronn.

Dıie Pfarrkırchen St Eberhard und St Peter und Paul ebentalls den zerstorten
Gebäuden finden, deren Baulast oblag jedoch staatlıchem Eıgentum örtlıchen Fonds
und den Kirchengemeinden.
31 Fıne Liste des Bischöflichen Ordninarıats VO'!  — 1949 vgl StA Sıgmarıngen Wü Buü.416 /29
führt staatseiıgene Kırchen auf, sıch unft nıcht auch in der staatlıchen Baulast befanden. Dazu
ın anderem Eıgentum stehende Gotteshäuser, beı denen der Staat 77mal subsıidiaär und zweimal primär
baupflichtig W3  5 Hınzu kamen 149 staatseıgene und 115 weıtere Pfarrhäuser mıt staatliıcher Bauverpflich-
tung.

Ebd /372
Reg.Bl. I, 1547
Vgl Anm
Wıe Anm
Wıe Anm. 31
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eım Wiederautbau wurde ZWAar die staatlıche Bauptlicht dem Grunde nach gewahrt, im
Eınzeltall doch unterschiedlich vertahren. So halt der Staatshaushaltsplan Von 954 tolgendestest?7: »Das staatlıche katholische Ptarrhaus St Eberhard der Kanzleistrafße 23 wurde 1mM
Krıege zerstort. Der Wiederautbau der gleichen Stelle kommt nıcht mehr 1n rage, weıl das
Grundstück ZUr Erweıterung der Württ. Landessparkasse verkauft wurde. Auf Wunsch der
katholischen Kirchengemeinde St Eberhard soll das Pfarrhaus in Verbindung mıt der Sakriste]
der katholischen Stadtpfarrkirche St Eberhard ın der Stauffenbergstraße erstellt werden. Dıie
Kosten des Neubaus werden VO! Staat nach Maßgabe der üblichen Wohntlächen für
Pfarrwohnungen übernommen. An der künftigen Unterhaltspflicht mu{ sıch die katholische
Kırchengemeinde beteiligen, sOWeıt der Neubau über dıe üblichen Wohntflächenmaße hinaus
geht « Das Ptarrhaus bleibt »Eıgentum des Staates«.

In dem ausführlich zıtlerten Planvermerk interessiert nıcht sehr der Umstand des
Platzwechsels, sondern dıe Beschränkung der staatlıchen Kostenübernahme auf die üblichen
Flächenmaße und weıter die Beteiligung der Kırchengemeinde (1 dem künftigen Unterhalt für
dıe zusätzlichen Wohnflächen. Der Staat traf somıt Vorsorge eıne Ausdehnung seiner
bisherigen Pflichten, die allerdings nıcht bestritten oder beschnitten werden sollten.

Wenigstens bei der Beteiligung den Baukosten konnte ahnlich verfahren werden, Wenn
N un den Wiıederaufbau eiıner Kırche eiNg. S0 enthielt der Vermerk ZU Staatshaushalt
1952 1n dem eıne ate ZzZu Wiıederaufbau der Kirche den engen ın Ulm
ausgebracht Wäarl, tolgende Angaben: »Die 1m Krıege zerstorte katholische Wengenkirche 1n
Ulm War staatlıches Eıgentum. Der Kirchengemeinderat hat die Absıicht, dıe Kırche esent-
ıch orößer erstellen. Es 1st vorgesehen, der Kırchengemeinde dem Neubau ohne
Anerkennung eiıner rechtlichen Verpilichtung des Landes eiınen Baubeıitrag gewähren,dessen öhe den Kosten entspricht, die dem Lande beım Wiederautbau der Kırche 1ImM alten
Umfang erwachsen würden«. Hıer 1st also die Parallele Zzu schon erwähnten Fall des
Pftarrhauses St Eberhard in Stuttgart gegeben. och ging der Staat ın Ulm noch eiınen Schritt
weıter, ındem bei dieser Gelegenheıt zugleich künftige Verpflichtungen abstiefß. Denn 1im
zıtierten Planvermerk heifßt CS weıter: „Durch den Baubeıitrag soll die staatlıche Baulast
abgelöst und die küniftige Unterhaltung der Kırche Sache der Kirchengemeinde werden, in
deren E1gentum dıe NECUEC Wengenkirche stehen wird.«

So bemerkenswert dıes 1St, raucht INan doch in dieser Mafßnahme keine antıkırchlichen
Hıntergründe sehen. Der Eıgentumsübergang rachte vielmehr der Kırchengemeinde eınen
breiteren Spielraum nıcht HUT während der Bauplanung, sondern auch für eventuelle künftigeUmgestaltungen. Mıt der Übergabe eınes uen Gebäudes zudem die besten Vorausset-
ZuUuNgen für einen längerfristig unbelasteten Gebäudeunterhalt gegeben. Im übrıgen se1 hıer
angefügt, dafß in den etzten Jahrzehnten zahlreichen evangelıschen und katholischen
Ptarrhäusern ın beiderseitigem Einvernehmen das staatlıche Eıgentum Gunsten der Kır-
chengemeinden bei gleichzeitiger Abtretung der Baulast aufgegeben worden 1st. In der Regelgingen dem gründliıche Renovıerungen OTaus bıs hın ZU Finbau von Bädern und ZU|
Umbau alter Remisen für Garagenzwecke. Damıt War auch hıer beiden Seıten gedient. Dıie
Kırchengemeinden erhielten 1U  — modernisierte eıgene Häuser, der Staat entlastete sıch von
weıteren Verpflichtungen.

Bezüglıch der Wiıederherstellung kriegszerstörter kırchlicher Gebäude mıt staatlıcher
Baulast gab neben der Übernahme der Kosten 1mM trüheren Umfang noch andere Lösungen.So hatte dıe Wengengemeinde in Ulm noch Vor der Kırche ıhr zerstortes Ptarrhaus wieder
aufgebaut, ottenbar bevor dafür staatlıche Mıiıttel bereiıtstanden. Denn das Land Württemberg-

Kap 1206 1ıt 9/3
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Baden hatte 949 erstmals Miıttel ZuU Wiederaufbau je eines evangelıschen und eınes
katholischen Pfarrhauses eingeplant, und auf katholischer Seıte das Ptarrhaus in Höchstberg
vorgesehen. Offtfenbar ergriffen dıe Katholiken der Wengengemeinde daraufhıin eıne Eıgenin-
ıt1atıve. Jedenfalls vermerkt der Haushaltsplan 1950° » Als katholisches Pfarrhaus oll das
Stadtpfarrgebäude den engen in Ulm fertiggestellt werden, dessen Rohbau die Kırchen-
gemeinde au eigenen Mıtteln errichtet hat Fuür den Innenausbau werden46  GREGOR RICHTER  Baden hatte 1949 erstmals Mittel zum Wiederaufbau je eines evangelischen und eines  katholischen Pfarrhauses eingeplant, und auf katholischer Seite das Pfarrhaus in Höchstberg  vorgesehen. Offenbar ergriffen die Katholiken der Wengengemeinde daraufhin eine Eigenin-  itiative. Jedenfalls vermerkt der Haushaltsplan 1950°: »Als katholisches Pfarrhaus soll das  Stadtpfarrgebäude zu den Wengen in Ulm fertiggestellt werden, dessen Rohbau die Kirchen-  gemeinde aus eigenen Mitteln errichtet hat. Für den Innenausbau werden ... noch 85000 DM  benötigt«, die auf die Staatskasse übernommen wurden. Vermerkt ist noch, »das Gebäude  wird 5 Wohnungen enthalten«. Möglicherweise hatte man auch hier größer gebaut und den  Eigenanteil daher ausgedehnt.  Die Gesamtkosten für den Wiederaufbau übernahm dann aber das Land beim Pfarrhaus  für St. Peter und Paul in Heilbronn 1956 in Höhe von 150000 DM im Rechnungsjahr 1956 *.  Allerdings hielt der Planvermerk wiederum fest, daß eine rechtliche Verpflichtung zum  Wiederaufbau nicht anerkannt werde.  Die Pfarrhäuser und Kirchen, die sich in staatlichem Eigentum befanden oder als Lastenge-  bäude vom Land zu unterhalten oder wiederherzustellen waren, stellten und stellen noch  heute kein unbeschränktes Eigentum dar. Vielmehr mußten und müssen sie der Kirche zur  Nutzung überlassen werden. Soweit der Grad der Zerstörung eine Nutzung nicht erlaubte,  sahen sich die Kirchen beider Konfessionen gezwungen, Ersatzräume anzumieten oder, was  offensichtlich bei den Kirchengebäuden in der Regel zutraf, benachbarte, auch solche der  anderen Konfessionen, zu nutzen. Was bei den Gotteshäusern noch unter Nachbarschaftshilfe  oder vorübergehender Benutzung von Sälen in Profanbauten unter geringer Nutzungsent-  schädigung sowie anteiliger Kostenübernahme für Strom und Heizung möglich wurde, dies  ließ sich bei den Pfarrhäusern nicht so einfach bewerkstelligen. In der Regel blieb den  Kirchengemeinden kein anderer Ausweg, als eine Mietwohnung zu nehmen. Zur Abdeckung  der Kosten trat schließlich auch der Staat ins Mittel. Erstmals im Rechnungsjahr 1948 sah der  Staatshaushaltsplan für Nordwürttemberg einen Titel »Mietzinsentschädigungen für zerstörte  Staatspfarrhäuser« mit der lapidaren Erläuterung vor, Ersatz der Mietzinsaufwendungen. Der  Betrag erscheint mit 5700RM relativ gering. Er konnte sich nach Wiederherstellung eines  zerstörten Pfarrhauses verringern, während andererseits Mietsteigerungen zur Erhöhung  dieses Plantitels führten. Als ein Indiz für die Langwierigkeit der Überwindung der Kriegsfol-  gelasten kann gelten, daß sich der Wiederaufbau der Pfarrhäuser nach Ausweis der baden-  württembergischen Staatshaushaltspläne auf Seiten der evangelischen Konfession bis 1963  hinzog, im Bistum Rottenburg bis 1961. Erst dann fielen die betreffenden Plantitel weg.  Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß der Staat im großen und ganzen trotz stets  betonter Nichtanerkennung einer Rechtspflicht den ihm aus der Baulastträgerschaft zuge-  wachsenen Aufgaben gegenüber den kriegszerstörten Kirchen und Pfarrhäusern gerecht  geworden ist.  Während von den Kirchen und Pfarrhäusern mit staatlicher Baulast relativ wenige zerstört  oder beschädigt waren, sah es bei den Kirchengebäuden, bei denen örtlichen Fonds und  Kirchengemeinden die Pflicht zur Unterhaltung und zum Wiederaufbau oblag, wesentlich  ungünstiger aus. Ein Verzeichnis über Baumaßnahmen an solchen Kirchen von der Wäh-  rungsreform im Sommer 1948 bis 31.März 1949 vermittelt einen Eindruck*'. Allein in  Stuttgart sah es verheerend aus, wie die Angaben über die Schäden belegen:  St. Eberhard »total zerstört«, St. Elisabeth »schwer beschädigt«, St. Maria »schwerstens  beschädigt«, St. Fidelis »ausgebrannt«, St. Nikolaus »schwer beschädigt«, Marıa Himmelfahrt  in Degerloch »Schäden am Dach, Mauern, Fenstern und Inneneinrichtung«, Heilig Geist in  39 Epl.XV Kap.6 Wü Tit. 84.  40 Kap. A 1208 Tit. 829.  41 DAR A18.1 ba I /8.noch 85 000
benötigt«, die auf die Staatskasse übernommen wurden. Vermerkt 1st noch, »das Gebäude
wird 5 Wohnungen enthalten«. Möglicherweise hatte INan auch hıer größer gebaut und den
Eıgenanteıl daher ausgedehnt.

Dıie Gesamtkosten tür den Wiıederautbau übernahm dann aber das Land beim Pfarrhaus
für St Peter und Pau! ın Heilbronn 956 in oöhe Von 150 000 1m Rechnungsjahr 956 4!
Allerdings hielt der Planvermerk wıederum fest, eıne rechtliche Verpflichtung Zu

Wiıederautbau nıcht anerkannt werde.
Dıie Pfarrhäuser und Kırchen, die sıch ın staatlıchem Eıgentum betanden oder als Lastenge-

bäude VO! Land unterhalten oder wiederherzustellen Warcn, stellten und stellen noch
heute keıin unbeschränktes Eıgentum dar Vielmehr mußten und mussen s1ie der Kırche ZU!r

Nutzung überlassen werden. Soweıt der Grad der Zerstörung ıne Nutzung nıcht erlaubte,
sahen sıch die Kırchen beider Kontessionen SCZWUNSCH, Ersatzraume anzumıeten oder, W as
offensichtlich bei den Kırchengebäuden in der Regel zutraf, benachbarte, auch solche der
anderen Konftfessionen, nutfzen Was bei den Gotteshäusern noch Nachbarschattshilte
oder vorübergehender Benutzung von Salen in Protanbauten geringer Nutzungsent-
schädigung SOWIEe anteılıger Kostenübernahme für Strom und Heızung möglıch wurde, dıes
1eß sıch beı den Ptarrhäusern nıcht eintach bewerkstelligen. In der Regel blieb den
Kirchengemeinden kein anderer Ausweg, als eine Mietwohnung nehmen. Zur Abdeckung
der Kosten trat schließlich auch der Staat 1Ns Miıttel. Erstmals 1m Rechnungsjahr 948 cah der
Staatshaushaltsplan tür Nordwürttemberg eiınen Tıtel »Mietzinsentschädigungen tür zerstorte
Staatspfarrhäuser« mıiıt der lapıdaren Erläuterung VOT, Ersatz der Mietzinsautwendungen. Der
Betrag erscheint mıiıt 5700 relatıv gering. Fr konnte sıch nach Wiederherstellung eines
zerstorten Pfarrhauses verringern, während andererseits Mietsteigerungen Zur Erhöhung
dieses Plantitels tührten. Als eın Indız für die Langwierigkeit der UÜberwindung der Kriegsfol-
gelasten kann gelten, sıch der Wiıederautbau der Pfarrhäuser nach Ausweıs der baden-
württembergischen Staatshaushaltspläne auf Seıten der evangelıschen Konfession bis 963
hinzog, 1M Bıstum Rottenburg bıs 961 rst dann tielen die betreftenden Plantıitel Wg

Zusammentassend aßt sıch testhalten, der Staat 1m großen und BaNzZCH
betonter Nichtanerkennung eıner Rechtspilicht den ıhm der Baulastträgerschaft ZU
wachsenen Aufgaben gegenüber den kriegszerstörten Kirchen und Ptarrhäusern gerecht
geworden 1St.

Während von den Kırchen und Ptarrhäusern Miıt staatlıcher Baulast relatıv wenıge zerstort
oder beschädigt Warcn, sah bei den Kirchengebäuden, beı denen örtlichen Fonds und
Kırchengemeinden die Pflicht ZUuU! Unterhaltung und Z.U|  3 Wiederautbau oblag, wesentlich
ungünstiger Aus. FEın Verzeichnıis über Baumaßnahmen solchen Kirchen von der Wäh-
rungsreform 1im Sommer 948 bıs 31. März 949 vermuittelt eiınen FEindruck 4! Allein ın
Stuttgart sah verheerend AUS, w1e dıe Angaben über die Schäden belegen:

St. Eberhard »total zerstOrt«, St. Elısabeth »schwer beschädigt«, t. Marıa »schwerstens
beschädigt«, St Fidelıis »ausgebrannt«, St Nıkolaus yschwer beschädigt«, Marıa Hiımmelfahrt
iın Degerloch »Schäden Dach, Mauern, Fenstern und Inneneinrichtung«, Heılıg Geıist in
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Gaisburg »zerstOrt«, St. Josef ın Heslach »Schäden Dach, Fenstern, Mauern und im
Innern«, in (CCannstatt Liebfrauen »schwerstens beschädigt«, t. Martın »total ausgebrannt«,die Pfarrkirchen ın Stuttgart-Feuerbach mıt »Schäden E Dach, Fenstern, Mauern und 1Im
Innern«, ın Obertürkheim »total zerstOrt«, ın Untertürkheim »Schäden Dach, Fenstern,
Mauern und 1m Innern«, in Stuttgart-Wangen »schwer beschädigt«. »Ausgebrannt« dıe
Kırchen ın ggenrot Kr. Aalen und ın Höchstberg, »total zerstOrt« St. Augustinus in eıl-

[oONN. An weıteren acht katholischen Kırchen hatten sıch Instandsetzungsarbeiten 948/49 als
nötıg erwıesen, wotür alleın für St. Elısabecth ın Ulm 128000 aufgewendet werden
mußfßten, insgesamt ın den ertaßten NEeuUnN Onaten nach der Währungsreform 475 670
eın für dıe damalige eıt CHNOTIMCK Betrag.

Nun estand in Württemberg seıit der Zeıt, als das altwürttembergische Kirchengut noch
gesondert verwaltet wurde, der Brauch, bedürftigen Gemeinden Zuschüsse Kırchen- und
Ptarrhausbauten geben. Im Königreich wurden seıt Ca. 8720 ahnlıche Zuwendungenkatholische Gemeinden gewährt, die seither Stets, auch während des Drıiıtten Reiches, 1im
Staatshaushaltsplan etatısiıert wurden und werden. Der Plantitel für katholische Gebäude
machte 930 13000 RM und 939 aAus.

Mıt solchen Betraägen 1e6 sıch natürlıch die Not, die nach dem Krıeg herrschte, nıcht
ühlbar ındern. Alleın ın Nordwürttemberg befanden sıch 947 14 Kırchen 1mM Wiıederautbau
mMıiıt eiınem geschätzten Auftwand von 147 000 NUur geringfügig wenıger als der nach der
Währungsreform Betrag VO 1,4 Miıllionen.

Beı dieser Sachlage sah sıch der Staat SCZWUNSCNH, auch hıer unterstützend einzugreıfen.Erstmals 94 / enthielt der Staatshaushaltsplan für Nordwürttemberg eiınen entsprechendenPlantitel. Der Anteıl der staatlıchen Zuschüsse den Gesamtkosten schwankte. 949 tielen in
der Diıözese Rottenburg 669 575 A} der staatlıche Beıtrag belieft sıch auf D  ‚9 also
auf eLtwa 5,14 % 4. Dıie Hılte deckte somıt 1Ur einen geringen Teıl, schlug im Staatshaushalts-
plan jedoch Buche, kamen doch die bereıts behandelten Aufwendungen Zzum Wiıederautbau
der Lastengebäude hınzu. Und noch eıne Posıtion kam hinzu, die für dıe Wiıederherstellungbzw. Instandsetzung Von Baudenkmälern.

uch diese Leistung entsprach einer alten Tradıiıtion. Wıe schon 1im 19. Jahrhundert eıstete
der Staat in den 720er und ın den 310er Jahren beträchtliche Zuschüsse aus Denkmalmıitteln,
etwa den Baukosten Ulmer uüunster oder für diıe Frauenkirche Esslingen ®.

947 stellte das Land Württemberg-Baden erstmals Sondermiuittel Zur Wiıederherstellung
von Denkmalgebäuden bereit4*. Dıie Staatshaushaltspläne enthalten von diesem JahrAutfzählungen, welche Kırchen edacht werden sollten. Da sıch un eiınen Sammeltitel
andelt, Ist dabei nıcht zwischen evangelıschen und katholischen Gebäuden unterschieden
worden, außerdem sınd auch profane Baudenkmäler inbegriffen. Unter den katholischen
Kırchen mıt Denkmalwert begegnen in den Staatshaushaltsplänen u. die StadtpfarrkirchenNeckarsulm und Wiesensteig und St Peter und Pau! Heıilbronn, dıe Walltahrtskirche auf dem
Schönenberg SOWIle dıe Ptarrkirchen Degmarn, Hagenbach und Kochertürn. Der Anteıl der
Zuschüsse den Gesamtkosten schwankte auch beı dieser Posıtion zwıschen und 10 % 4

Sowohl bei den »denkmalwichtigen« als auch beı den »nıcht denkmalwichtigen» kriegszer-
storten Kırchen tielen somıt diıe Hauptlasten auf dıe Gemeıinden selbst. Wıe diese 1mM einzelnen
die großen Autfgaben meısterten, wIıe lange Provisorien hingenommen werden mußten, dies
alles konnte von Gemeinde Gemeinde ebenso unterschiedlich seın, wıe das Ausmakfß der
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Schäden selbst, wofür oben schon Beispiele angeführt worden siınd *6 Da es hıer 1U ül dıe
Staatsleistungen geht, dıe Au dem Tıtel für kriegszerstörte Kıirchen den Oberkirchenbehörden
Zur Verteilung übergeben wurden, lassen sıch Einzelfinanzierungen mıit diesen Unterlagen
nıcht autdecken. Immerhin ware ınteressant, mehr arüber erfahren, über die Arbeitslei-
stungen Von Gemeindeangehörigen, über Spendenautkommen, über die Ergebnisse von

Bettelpredigten in anderen Gemeıinden und über die Ertrage aus Sonderkollekten. Dıie
Unterlagen der Kirchenpflegen könnten hıerzu neben Akten des Bischöflichen Ordinarıats
bestimmt Erhebungen ermöglıchen. Dabe: dürtte 8l auf manche Eigentümlichkei-
ten stoßen. So erscheıint z B sonderbar, wWwWenn die Stuttgarter St FEberhard-Kırche »bıs Zur

Zerstörung 1m staatlıchen Eıgentum« stand, schon Ende des vorigen Jahrhunderts die
Baulast aber umstrıtten WAärl, woraut sıch der Staat nach 945 beruten konnte, dann aber doch
450000 von 12 Mıllıonen geschätzten Baukosten auf dıe Staatskasse übernommen
wurden4

Wenn auch der Staat mıt seınen Leistungen ZU| Wiıederautbau zahlreicher Kirchen
beträchtliche Hılte gewährte, die Notsıtuation Waltr damıt nıcht gebannt. Eın Gesuch des
Bischöflichen Ordinarıats das Kultusministeriıum ın Tübingen VO: 14. Februar 949 u

Genehmigung eiıner Haussammlung schildert die Sıtuation sehr anschaulich. Es heifßt darın *®:
»Der Wiederautbau der kriegszerstörten Kırchen unserer Diözese bereıtet uns außerordentlıi-
che finanzıelle dorgen. In eıner Reihe Von Kirchengemeinden mufte teıls Aus dringendsten
seelsorgerlichen Bedürtnissen heraus, teıls die noch erhalten gebliebenen Bauruihnen Vor
weıterem Zertall schützen, aller zeitbedingten Schwierigkeıiten Zu Wiederautbau
geschritten werden. Dazu kommt, daß durch den Flüchtlingsstrom zahlreiche reiın evangelı-
sche Gemeinden eınen starken katholischen Bevölkerungszuwachs erhielten oder eıne schon
vorhandene katholische Minderheit 1n großem Umfang verstärkt wurde. ast durchweg
konnte Gottesdienst in diesen Gemeinden NUur durch Zurverfügungstellung VO  - Räumen
seıtens der evangelıschen Kırche abgehalten werden.« Es wird noch daraut verwiesen, dafß in
solchen Gemeinden keine eigenen Miıttel vorhanden waren, zumal angesammelte Betrage
durch die Währungsreform verloren waren, wodurch und, wIıe weıter wörtlich
heißt, »durch das geradezu unheimliche Ansteıigen der Baukosten48  GREGOR RICHTER  Schäden selbst, wofür oben schon Beispiele angeführt worden sind*°. Da es hier nur um die  Staatsleistungen geht, die aus dem Titel für kriegszerstörte Kirchen den Oberkirchenbehörden  zur Verteilung übergeben wurden, lassen sich Einzelfinanzierungen mit diesen Unterlagen  nicht aufdecken. Immerhin wäre es interessant, mehr darüber zu erfahren, über die Arbeitslei-  stungen von Gemeindeangehörigen, über Spendenaufkommen, über die Ergebnisse von  Bettelpredigten in anderen Gemeinden und über die Erträge aus Sonderkollekten. Die  Unterlagen der Kirchenpflegen könnten hierzu neben Akten des Bischöflichen Ordinariats  bestimmt genauere Erhebungen ermöglichen. Dabei dürfte man auf manche Eigentümlichkei-  ten stoßen. So erscheint es z.B. sonderbar, wenn die Stuttgarter St. Eberhard-Kirche »bis zur  Zerstörung im staatlichen Eigentum« stand, schon am Ende des vorigen Jahrhunderts die  Baulast aber umstritten war, worauf sich der Staat nach 1945 berufen konnte, dann aber doch  450000 von 1,2 Millionen DM geschätzten Baukosten auf die Staatskasse übernommen  wurden *,  Wenn auch der Staat mit seinen Leistungen zum Wiederaufbau zahlreicher Kirchen  beträchtliche Hilfe gewährte, die Notsituation war damit nicht gebannt. Ein Gesuch des  Bischöflichen Ordinariats an das Kultusministerium in Tübingen vom 14. Februar 1949 um  Genehmigung einer Haussammlung schildert die Situation sehr anschaulich. Es heißt darin *:  »Der Wiederaufbau der kriegszerstörten Kirchen unserer Diözese bereitet uns außerordentli-  che finanzielle Sorgen. In einer Reihe von Kirchengemeinden mußte teils aus dringendsten  seelsorgerlichen Bedürfnissen heraus, teils um die noch erhalten gebliebenen Bauruinen vor  weiterem Zerfall zu schützen, trotz aller zeitbedingten Schwierigkeiten zum Wiederaufbau  geschritten werden. Dazu kommt, daß durch den Flüchtlingsstrom zahlreiche rein evangeli-  sche Gemeinden einen starken katholischen Bevölkerungszuwachs erhielten oder eine schon  vorhandene katholische Minderheit in großem Umfang verstärkt wurde. Fast durchweg  konnte Gottesdienst in diesen Gemeinden nur durch Zurverfügungstellung von Räumen  seitens der evangelischen Kirche abgehalten werden.« Es wird noch darauf verwiesen, daß in  solchen Gemeinden keine eigenen Mittel vorhanden wären, zumal angesammelte Beträge  durch die Währungsreform verloren gegangen wären, wodurch und, wie es weiter wörtlich  heißt, »durch das geradezu unheimliche Ansteigen der Baukosten ... bei einzelnen Kirchenge-  meinden, welche größere Bauten begonnen haben, ein finanzieller Zusammenbruch« drohe,  »wenn ihnen nicht eine wesentliche Unterstützung zuteil wird«.  Das Zitat läßt erahnen, vor welchen Schwierigkeiten die mit enormen Baukosten belasteten  Kirchengemeinden standen. Es reißt zudem ein weiteres Thema an, das Staat und Kirche  betraf, ein Problem, das‘ weltpolitische Ursachen hat, das Flüchtlings- und Vertriebenen-  Problem. Paul Kopf hat am Beispiel des Kreises Ludwigsburg »Aufbau und Ausbau der  katholischen Kirche 1945-1985« bewegend dargestellt *. Wie im Brennspiegel sind in diesem  Kreis die Probleme der Diözese insgesamt eingefangen: Diese sind, um einige Stichworte zu  nennen, geradezu explosionsartige Zunahme der anders konfessionellen Bevölkerung, weit-  auseinanderliegende Seelsorgebezirke, Fehlen von Gottesdiensträumen und Geistlichen. Daß  im Kreis Ludwigsburg in einem einzigen Jahr die Zahl der Katholiken zwischen 1945 und  1946 von 14500 auf 43 800 anstieg, dies zeigt die Dimensionen an!  Dabei war es überwiegend der Fall, daß die Vertriebenen in die bürgerlichen Gemeinden  eingewiesen wurden, wo alle zusammenrücken mußten. Dies galt zumindest zunächst auch  46 Vgl. Anm. 41.  47 StHpl. 1953/1955, Kap.1208 Tit.966, 972 und 971. — Vgl. Georg Orrt, Zur Baugeschichte der  St. Eberhardskirche in Stuttgart, in: RJKG 6, 1987, 195-320.  48 Wie Anm.45 /47.  49 In: Die Eingliederung der Vertriebenen im Landkreis Ludwigsburg, Ludwigsburg 1985, 119-127. Zu  den Zahlen außerhalb des Kreises Ludwigsburg vgl. DAR A18.1 e /7f.beı einzelnen Kırchenge-
meinden, welche größere Bauten begonnen haben, eın tinanzıeller Zusammenbruch« drohe,

iıhnen nıcht eıne wesentliche Unterstützung zute1l wird«.
Das Zıtat lafßst erahnen, VOT welchen Schwierigkeiten die mıiıt enNOTINEN Baukosten belasteten

Kirchengemeinden standen. Es reißt zudem eın weıteres Thema dl das Staat und Kirche
etraf, eın Problem, das weltpolitische Ursachen hat, das Flüchtlings- und Vertriebenen-
Problem. Pau! Kopf hat Beispıiel des Kreıises Ludwigsburg »Autbau und Ausbau der
katholischen Kırche 5—1985« bewegend dargestellt *. Wıe 1M Brennspiegel sınd in diesem
Kreıs die Probleme der Diözese insgesamt eingefangen: Dıiese sınd, ül einıge Stichworte
NCNNECNM, geradezu explosionsartige Zunahme der anders konftessionellen Bevölkerung, welıt-
auseinanderliegende Seelsorgebezirke, Fehlen Von Gottesdiensträumen und Geistlichen. Daiß
im Kreıs Ludwigsburg ın eiınem einzıgen Jahr die Zahl der Katholiken zwischen 945 und
946 Von auf 43 800 anstıeg, dies zeıgt die Dımensionen an!

Dabei WwWar es überwiegend der Fall, dafß die Vertriebenen in dıe bürgerlichen Gemeinden
eingewiesen wurden, alle zusammenrücken mußten. Dıes galt zumındest zunächst auch

Vgl Anm 41
47 StHpl. 1953/1955, Kap. 1208 Tıt. 966, 972 und 971 Vgl Georg OTT, Zur Baugeschichte der
St Eberhardskirche in Stuttgart, In: RIKG 6) 198/7, 195—-320
48 Wıe Anm. 45 /47

In Dıe Eingliederung der Vertriebenen 1m Landkreis Ludwigsburg, Ludwigsburg 1985, 119-127. Zu
den Zahlen außerhalb des reises Ludwigsburg vgl DAR 18.1 /7$
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für die Gottesdiensträume, die sıch die Kontessionen teilen gCeZWUNgEN 3 C Soweıt 65
schon Vor dem Krieg katholische Diasporagemeinden gab, stıiegen hre Angehörigen rapıde
In Ludwigsburg die Stadtpfarrrei mıiıt U  ; ausgedehntem Sprengel ın den benachbarten Orten
VvVon 8500 auf 20 000 im Jahr 1950, aber auch in Leonberg VO 010 auf 3000, ın Obertürkheim
Von 8OO auf 479 Natürlich rachte die zerstreute Ansıedlung der Heıimatvertriebenen panz
allgemein viele Schwierigkeiten mMiıt sıch, VOonNn der Wohnraum- über dıe Arbeitsplatzbeschaf-
fung bıs hın den Schulen und sonstigen Ausbildungsplätzen. Dem fügten sıch die
seelsorgerlichen Probleme nahtlos Deshalb ging INan ‚A nach den ersten Jahren der
Improvısatiıon dazu über, NEUC Stadtrandsiedlungen mıiıt vorwiegend Au dem Kreıs der
Vertriebenen stammenden Bewohnern anzulegen, die Rotweg-Siedlung iın Stuttgart-Zuffen-
hausen mıt 5400 Katholiken 1m Jahr 954 1st eın Beıispıiel, eın anders gelagertes 1st
Ludwigsburg-Grünbühl, vornehmlıich Ukrainer, Polen und TIschechen untergebracht
wurden, WOZU noch Heımatvertriebene kamen. 1953 dort 3000 Katholiken betreuen.

In der BaNZCH Dıiözese kam ımmer mehr Seelsorgestellen tür Heimatvertriebene. 946
6c$s U 953 schon 148, ohne den Zuzug ın schon bestehenden Kirchengemeinden.

Insgesamt sprach das bischöfliche Ordinariat 953 VO 201 ÖOrten mıiıt seelsorgerlichen Aufga-
ben für Vertriebene.

FEın wichtiges Anliegen estand darın, Gottesdiensträume schatten oder erweıtern.
So kamen den Kırchen Erweiterungsbauten hınzu, manche zerstorte Kırche wurde
beim Wiıederautbau vergrößert; das Beispiel der Wengenkirche iın Ulm wurde schon iın einem
anderen Zusammenhang erwähnt.

Wenn allein 1M Kreıs Ludwigsburg zwıschen 950 und 985 59 katholısche Kıirchen und
Gemeindezentren SOWIle 33 Kindergärten entstanden, dafß AUS ursprünglıch dreı 34 Pfarreien
mıt 120 000 Katholiken geworden sınd, lassen sıch Rückschlüsse auf die enNnormen tinanzıel-
len Belastungen der Diözese und der Gemeinden zıehen. Dabei dart nıcht blofß die
kirchlichen Gebäude gedacht werden, die seelsorgerliche Betreuung durch Priester und
Laienhelter kam hınzu. Wenn auch teıls vertriebene Priester, manchmal mıiıt ihren Heımat-
pftarrkindern dazu bereitstanden, mufßten auch diese doch besoldet werden, ohne dafß
Ptründen oder staatlıche Leistungen dafür vorhanden BEWESCH waren. Das bischöfliche
Ordinariat wıes auf die großen Probleme hın, weiıl »VON den vier Landeskirchen« in Baden
und Württemberg »die Diözese Rottenburg weıtaus stärksten durch die seelsorgerlichen
Aufgaben für die Heımatvertriebenen belastet« WAarl, wobei die »Ostpriester« anfänglıch NUur
»bescheidene Gehiälter« erhalten konnten, WwIıe wörtlich heißt, ehe sıe 953 den einheimı-
schen Geıistlichen gleichgestellt werden konntena

Wıe bei allen Nachkriegsbelastungen Lrat der Staat auch hıer unterstützend 1Ns Miıttel.
Flossen schon bisher A4UuUs dem allgemeinen Etattitel tür das Flüchtlingswesen Leistungen dıe
Kırchen deren seelsorgerlichen Betreuung, schuf INnan ab 949 dafür eiınen eigenen
Haushaltstitel, vVon dem 953 dıe Leistungen » Z ur Schaffung VO kircheneigenen (jottes-
diensträumen ın Flüchtlingsgemeinden« abzweigte.

Der Staatsbeitrag deckte bei weıtem nıcht den kırchlichen Aufwand, deckte vielmehr beı
den allgemeinen Seelsorgekosten 35—39 0y bei den Bauzuschüssen 1Ur 1—2 0, Zuschüsse
aus den Kırchensteuererträgen und Eigenleistungen der Kirchengemeinden mufßten 1im übri-
SCn hier wıe bezüglıch der Beseıtigung von Kriegsschäden sonstigen kirchlichen Gebäuden
die tehlenden Summen abdecken.

Dıiıenten die bisher behandelten Staatsleistungen dıe Kirchen für die Ausbildung des
Priesternachwuchses, für die Besoldung der Geıistlichen, tür die Wiederherstellung Von

kriegszerstörten Kirchengebäuden oder für den Autbau VvVon Seelsorgestationen und Ptarreien

DAR eb  O
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für Vertriebene unmıiıttelbar der seelsorgerlichen Betreuung der Kırchenangehörigen, 1st N
Schlufß noch eıne Staatsleistung mıiıt eiıner anderen Zwecksetzung erwähnen, nämlı;ch die
tinanzıelle Unterstützung der Arbeıt der kırchlichen Akademıien. Schon ab 947 erhielt dıe
evangelısche Akademie Bad Boll, ab 951 auch die katholischen Paralleleinriıchtungen ın
Griesbach und Stuttgart-Hohenheim, Staatszuschüsse. Daiß dabei nıcht Seelsorge 21Ng,
beweıst dıe etatmäßige Veranschlagung 1m Zusammenhang mıt den Miıtteln für die Förderung
der treien Volksbildung. 9572 schuf INan tür die Bewilligungen für die kiırchlichen Akademien
eınen eigenen Etattitel und 1eß Von da auch dıe evangelısche Akademıie Herrenalb
teilhaben. Die Bıldung des Südweststaates setiztie auf diesem Sektor alle vier Landeskırchen, dıe
beiden Dıözesen Freiburg und Rottenburg SOWIe die badısche und die württembergische
evangelısche Landeskirche, in den gleichen Stand, die Miıttel werden gleichen Anteıilen
die Kontessionen verteılt.

Damıt sınd die tür die Nachkriegszeıit typischen Staatsleistungen die Kırchen wen1g-
umriıßhaft dargestellt worden.

ıne Würdigung wırd zunächst anzuerkennen haben, daß sıch dıe Nachkriegsländer
Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern, die hıer gehen mudßßte, iıhren
rechtlichen Verpflichtungen und ıhrer Fürsorge für die Kırchen nıcht haben,
ebensowenig Baden-Württemberg 1b 957

Das Drıitte Reich hinterließ eın Trümmerteld, das viele kırchliche Gebäude einschlofß, die
der kırchenteindlichen Politik der braunen Machthaber resultierende Beschneidung bıs

dahın als berechtigt angesehener Leistungen hatte großen Engpäassen geführt, und bald
sıch Flüchtlingsströme in das Land, dıe auch und gerade die Kırchen Vor schier

unüberwindlıche Schwierigkeiten stellten. Diese Erblast, w1ıe INan heute möchte,
mobilisierte viele Kräfte, sıe tührte nıcht ZUr Lähmung. Der Bericht des Flüchtlingsseelsorgers
und Ostpriesters Pfarrer ÖOtto Langer, der »dıe neuerrichtete Seelsorgestelle Ochsenbach mıt
Ochsenbach, Hätfnerhaslach, Spielberg und Freudental« betreuen hatte, zeıgt dıe Schwie-
rıgkeiten und die Dürtftigkeit der Verhältnisse auf, WenNnn der Tisch zugleich »Schreıibtisch,
Altar und Fßtisch« WAar. Der Zusatz VvVon Paul Kopf deutet den Ausweg an »Bereıts 949
konnte in Ochsenbach eın Kırchenbauplatz erworben werden. Dıie Heilig-Kreuz-Kirche
wurde 9572 geweiht?!.«

An dieser posıtıven Entwicklung nahm der Staat durch seıne auch ın Notzeıten autrechter-
haltenen Leistungen tördernden Anteıl.

51 OPF Anm 49) 126



Die Organısatıon der Pastoral ach 1945
Improvisatıonen und Bleibendes

Es 1st un geläufig, dafß der Wiederbeginn nach dem Zweıten Weltkrieg als die Stunde ull
bezeichnet wiırd. Nıcht 1st in der Kıirche. Dıie Kıirche hat — WenNnn auch bekämpft
überlebt. Sıe hat Kredit CN. Dıe Kırche WAar nach dem Zusammenbruch das
einzıge intakte Ordnungsgefüge iın Deutschland.

Und doch kamen auf die Kırche Probleme Z dıe NCeCUE Aufgaben mıt erheblichen
Belastungen mıt sıch brachten und dıe Organısatıon der Pastoral nach 1945 tiefgehend
beeinflußten. Alleın Flucht und Vertreibung VO 12 Milliıonen Menschen aus Mittel-, Ost- und
Südosteuropa verursachten Bevölkerungsverschiebungen, WI1e sıe bısher in der wechselvollen
Geschichte der europäischen Völker nıcht vorgekommen sind.

Woher sı1e kamen

In der Diözese Rottenburg-Stuttgart, die sıch territor1al mıiıt dem ehemalıgen Land Württem-
berg deckt, 1st die Zahl der Katholiken neben dem allgemeinen Bevölkerungszuwachs nach
dem Krıeg durch dıe Vertreibung, durch die Flucht AUS Mitteldeutschland, durch die
Bınnenumsiedlung ınfolge wachsender Industriezentren SOWIle durch den Zuzug von Aussied-
ern und ausländischen Arbeitnehmern von 8720 01010 bei Kriegsende auf 2.125 Miıllionen im
Jahre 976 angewachsen. Bıs 31 12 986 1st die Zahl der Katholiken durch den allgemeıinen
Bevölkerungsschwund und die Rückkehr von ausländischen Arbeitnehmern auf 2,02 Millıo-
Nnen zurückgegangen!.

Dıie Evangelısche Landeskirche Württemberg, der anders als bei der Diıözese
Rottenburg-Stuttgart auch Hohenzollern gehört, zahlt selben Zeitpunkt 2,47 Miıllionen
Mitglieder?,

Aus diesen Bevölkerungsverschiebungen werden die Antforderungen die Organısatıon
der Pastoral nach 945 überdeutlich. Neben der Feststellung von Zahlen 1st für die Pastoral die
Kenntnıiıs der Neuzugezogenen, hre Herkunftt, ıhre Geschichte und ihr Schicksal Von Bedeu-
tung Denn VO': »Guten Hırten« wiırd erwartetl, dafß »dıe Seinen kennt« (Joh Daher
die rage nach der Herkuntt der Bevölkerungsströme.

Dıie größte Zahl jener Katholiken, dıe NCUu in die Diözese kamen, »Flüchtlinge« und
»Heımatvertriebene«. Als solche gelten alle Personen, dıe 1. September 939 in den
Vertreibungsgebieten bzw in den sowjetisch besetzten Gebieten Mitteldeutschlands oder in
Ostberlin iıhren Wohnsitz hatten. Seıit der Volks- und Berufszählung 961 zaählt INan 1Ur
solche Personen mıiıt ıhren Nachkommen als Flüchtlinge und Vertriebene, dıe den Besıtz eınes

Statistik des Bischöflichen Ordinarıats der 10zese Rottenburg-Stuttgart VO| 31 1986
Amtsblatt des Evangelıschen Oberkirchenrats VO! 1987
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Bundesvertriebenenausweises angegeben haben Der Grund dafür ISt, dafß die »Wohnsitz-
definition« 20 Jahre nach dem Stichtag 939 zunehmend schwierig wurde?.

Dıie beigefü Skizze 1 »Die Vertriebenen iın Baden-Württemberg nach den Herkunftslän-
dern« mıiıt Stand  glVO 31 12 zeıgt, dafß die Heımatvertriebenen Aaus der TIschechoslowa-
kei (Sudetendeutsche) mıiıt 468 500, die Südostdeutschen (Donauschwaben) AUuUS Ungarn,
Jugoslawıen, Rumäniıen und Bulgarıen mıiıt 306 200 SOWIle die Zuwanderer aus den Ostgebietendes Deutschen Reiches östlıch der Oder-Neiße mıt 391 300 die stärksten Gruppen in ord-
württemberg und Nordbaden darstellen. Während die Sudetendeutschen tast ausschließlic
und die Donauschwaben überwiegend katholisch sınd, bılden die Katholiken aus den Gebie-
ten östlıch der Oder-Neiße 1Ur eıne Mınderkheit.

Der größte Teıl der Heımatvertriebenen kam 946 1Ns Land, also eıner Zeıt, in der
deutsche Verwaltungsstellen 11U!T geringen Finfluß auf das Geschehen hatten und In der die
Stadte noch ın 1Irümmern lagen. Dıie ankommenden Vertriebenen wurden ın jeden noch treien
aum gestopift. Auf die Möglıchkeit eınes richtigen Berufseinsatzes oder auf die Konfessions-
zugehörigkeit konnte damals dem Zwang der Verhältnisse NUur ın den allerseltensten
Fällen Rücksicht werden. Dıie überwiegend katholischen Sudetendeutschen und
Donauschwaben kamen in die fast rein evangelıschen Landkreise Nordwürttembergs, das ZUr
amerıikanıschen one gehörte. Dıiıe französisch besetzte one das tast rein katholische
Südwürttemberg nahm anfangs keine Heımatvertriebenen auf, da Frankreich N den
Austreibungsbeschlüssen Von Potsdam Von Anfang August 945 nıcht beteilıgt WAar.

In der nachfolgenden Tabelle> werden als Beispiel solche überwiegend evangelısche Kreıise
ENANNT, deren Katholikenzahl sıch 1ın der eıt zwıschen 1939 und 950 verdoppelte, verdreı-
chte oder ar verviertachte.

Katholische Konfession ın evangelıschen Kreısen

Kreıse 939 950

Backnang 5,6 % 1749 %
Böblingen 2% 23,1
Leonberg 8,0 % 21,1

10,7 % 233 %Ludwigsburg
Nürtingen 5,4 21,8 %
Ohringen 5,4 % 19,1
Vaihingen 39 17,9 %

5,4 22,4Waiblingen
Da z.B die Sudetendeutschen bei der »geordneten Aussiedlung« nıcht nach Stadtvierteln

oder Dortgemeinschaften wegtransportiert wurden, sondern für die einzelnen Transporte
jeweıls 1Ur einzelne Famılien eıner Straße oder eiınem Dort ausgewählt wurden und die
Transporte auf die verschiedenen Länder in der amerikanısch und russisch besetzten one
verteilt wurden, sınd die durch Verwandtschaft und Herkuntt gewachsenen Verbindungen
zerstort worden. Als meın Bruder und ich nach der Vertreibung gebeten wurden, die
Neuzugezogenen ın Ellwangen, WIr Autnahme fanden, registrıeren, stellten WIr fest,
da{fß uns VvVon den EeLW: 3000 Heımatvertriebenen 1Ur eLtwa 30 einschließlich der eigenen

Innenministeriıum Baden-Württemberg. Zur Lage der Vertriebenen, B  9 126%.
Innenministerium Baden-Württemberg. Zur Lage der Vertriebenen, Flüchtlinge, Kriegsgeschädigten,

Bd [X/ 1 966
Statistisches Handbuch von Baden-Württemberg 1958 Statistische Monatshefte, 2. Jahrg., Hett3

Baden-Württemberg in Wort und Zahl 1958
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Skizze 1
< Vertriebenen > Baden-Württemberg I] ü  len erkunftsländern

Stan| 31 ‚zember 1965

Wohnbevölkerung 8.426.200 (100 k‘1
Davon
Deutsche der SBZ () 457 1( 5,4 %)

1.308.600 15,5 %)Übrige Bevölkerung 6.660 ( 79,1 %) SS  S  SA  SP  EB. gC O®e“<
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Familienangehörigen VvVon daheim her ekannt Cl Manche Heimatvertriebene wanderten
nach Schweden, ın die USA oder nach Australien weıter. So kommt C5S, daß 5 die
Verwandten unserer Famılıe nıcht 1UT auf Bayern, Baden-Württemberg, Hessen und ÖS[C!' -
reich ZersStreut sınd, sondern teilweıse auch in Schweden, ın den USA und ın Australıen leben

Dıie gesetzlich geregelte Binnenwanderung konnte erst mıt Bildung der Bundesrepu-
blık Deutschland beginnen, als die »Verordnung über dıe Umsiedlung VvVon Heimatvertriebe-

uS den Ländern Bayern, Niedersachsen und Schleswig-Holstein« VO 29 11 949 in
Kraft trat®. Dıies stellt die Skizze2 dar. Aus den überbelegten Ländern Schleswig-Holsteın,
Niedersachsen und Bayern kamen weıtere 276274 Vertriebene in das Land Baden-
Württemberg’. Da Nord-Württemberg schon überbelegt WAar und der französısche Miılıtär-
gOUVEITNCUF 25 949 der Autnahme Von Vertriebenen in die französisch besetzte One
zugestimmt hatte, kamen dıe überwiegend evangelıschen Umsıiedler, VOT allem aus Nieder-
sachsen und Schleswig-Holstein fast ausschließlich 1n das überwiegend katholische Südwürt-
temberg. S0 hat sıch z.B dıe evangelische Bevölkerung 1mM Kreıs Saulgau von mehr
als verdoppelt”.

Durch diese Binnenumsiedlung gibt 65 heute überall in der Diözese eıne Dıasporasıtua-
t10N: in Nordwürttemberg für die Katholiken und iın Südwürttemberg tür die evangelıschen
Christen, oder anders ausgedrückt: die Kontessionszonen haben sıch infolge der Vertreibung
aufgelöst.

Durch dıe genannten Ströme der Zuwanderung 1Sst dıe Zahl der Katholiken, VOT allem in
Nordwürttemberg und ın der Landeshauptstadt Stuttgart sehr stark angewachsen. Be1 der
Errichtung 1m Jahre 828 zählte die Diözese Rottenburg z 400000 Katholiken, die
überwiegend in Südwürttemberg wohnten. Am 31.12 986 wohnten in Südwürttemberg
789 843 Katholiken und in Nordwürttemberg 235 190, davon in Stuttgart 180 535°

Als »Ausdruck der pastoralen Dynamık dieses Bıstums« und der Zunahme der
Katholiken ın Nordwürttemberg und in der Landeshauptstadt WAar »eın Gebot der Stunde,
auch der Kirche eıne dichtere Präsenz in der Hauptstadt des Landes geben« Deswegen
wurde anläfßlıch des Jubiläums »150 Jahre Diözese Rottenburg« 30. September 978 der
Name der Diözese erweıtert in »Rottenburg-Stuttgart« und die Stuttgarter Mutterkirche
St Eberhard ZUr Konkathedrale erhoben.

I1 Wıe s$1e kirchlich Fuß taßten

Zuerst geflüchtet oder 1ıld über die Grenze gejagt, dann ın geregelten Transporten angekom-
INCIM, versuchten die Heimatvertriebenen hre Not überwinden, auch Aaus dem gelebten
christlichen Glauben heraus,; den s1e als Teuerstes AausS ihrer Heımat mitgebracht hatten. Damıt
meınten sı1e 65 NSTL. Von eiınem Bauern dem größten seınes Dortes 1m Böhmerwald weiß
ich, dafß beı der Vertreibung der NEeCUC Besıiıtzer des Hotes schon ın der Stube stand und UTr das
Notwendigste mıtnehmen 1e8 Als die Famiılıe das Handgepäck beisammen hatte, rief der
Bauer seıne Tau und dıe sieben Kinder VOT das Kreuz und »Jetzt haben WIr nıchts
mehr NUur unseren Glauben, den kann un nıemand wegnehmen.« Dann beteten sı1e geme1n-

Bundesgesetzblatt 1950, Nr.
Innenministerium Baden-Württemberg. Zur Lage der Vertriebenen, Flüchtlinge und Kriegsgeschädig-

tcn, Bd X /1966
Statistik des Bischöflichen Ordıiınarıats der hÖzese Rottenburg-Stuttgart VOIN 31 1986

7  Q Joseph Kardınal Höftftner beı seınem Glückwunsch Zum Namen »Diözese Rottenburg-Stutt-
ın 150 Jahre 1Özese Rottenburg Ansprachen und Predigten im Jubiläumsjahr, Osttil-

dern 1979, 114



DIE ORGANISATION DER NACH 945 55

Skizze 2
Umsiedlung S Vertriebenen E Flüchtlingen Ländern

Bayern, Ni  ersachsen l Schleswig |l nach
Baden—Württemberg in der S VvVom 29.11.1949—31.12.1965
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SA}  3 das Vaterunser und das Glaubensbekenntnıis. Aus dieser relıg1ıösen Haltung heraus
suchten die meısten nach ihrer Ankuntft Bestimmungsort beim ersten Erkundungsgang
VO ager 4aus Zzuerst eiıne Kırche. Wıe enttäuscht s1e, WeNn S$1e in rein evangelısches
Gebiet gekommen T1, wIıe glücklich, wenn s1e in der aähe des Lagers ıne katholische
Kıirche tanden. An den Sonntagen nahmen s$1e oft weıte Wege auf siıch, um eiınem
Gottesdienst teilnehmen können.

Neue Seelsorgestellen
Da die meısten Katholiken WwW1e oben erwähnt ın rein evangelische Gebiete eingewıesen
worden Warcn, muften NeUeE Seelsorgestationen eingerichtet werden. Eın von der Diözesanleıi-
(ung berutener heimatvertriebener Geıistliıcher, »Bischötlicher OmmMmM1SSsÄr« genannt (von

WAar dies der AUuUsSs Breslau vertriebene Msgr Altons Härtel ın Stuttgart-Möhringen),
sorgte mıiıt dem zuständıgen Referenten des Bischöflichen Ordinarıats dafür, dafß
die Seelsorger richtig eingesetzt wurden.

twa 250 heimatvertriebene Geıistliche kamen iın die Diıözese Rottenburg. 979
noch 202 und ZWaal 76 aus den Diözesen der Tschechoslowakei (Sudetendeutsche), 66 Schle-
sıer, 46 Südostdeutsche (Donauschwaben) und 14 Au Ostpreußen und Pommern. Bıs Marz
1986 ging die Zahl der heimatvertriebenen Geıistlichen auf 162 zurück 19 Msgr Altons Härtel
schreibt ın eiınem Tätigkeitsbericht 1Im August 949 »Der gute Ruf der Diözese Rottenburg
veranlafßte auch manchen Priester hıer leiben, der nıcht 1m allgemeınen Flüchtlingsstrom
mMıt den Ausgewiesenen ankam, sondern VO Kommıissär in die Diözese durch eiıgenes
Einladungsschreiben hereingeruten wurde. Wieder andere wurden dann durch Empfehlung
bereıts hıer angesiedelter Priester angefordert, indem ıhnen dıe Zuzugsgenehmigung und eın
einstweılıges Dekret direkt oder durch das ote Kreuz übermuttelt wurde. Hıer gebührt dem
Bischöflichen Ordinarıat Dank, weıl anfangs dem Kommiıissär gestattete, den ankommen-
den Priestern durch selbstgefertigtes provisorisches Dekret eıne Unterkunft gewähren.
Soweıt bekannt, hat dieses Verfahren keine andere Diözese eingeschlagen.« Da die Zahl der
schlesischen Priester der Zahl der schlesischen Katholiken ın der Diözese
Rottenburg-Stuttgart verhältnismäßig hoch iSt; geht wohl auch aut dieses Bemühen VvVon Msgr
Häartel zurück.

Wer In der Heımat schon Pfarrer WAal, durtte gemäfß päpstlicher Bestimmung das Recht auf
die heimatlıche Pfarrei nıcht aufgeben. Damıt dokumentierte die Kirche das Unrecht, das
diesen Pfarrern durch dıe Vertreibung AUuUS$S ihrer Ptarrei geschehen 1St. Diese Geıistliıchen hatten
also eıne doppelte Aufgabe: eınerseılts sS1e zuständıg für die Pastoral ın iıhrem
Seelsorgebezirk, andererseits spurten s1e die moralısche Verpflichtung, sıch die Vertriebe-
nen aus$s ihrer Heimatgemeinde kümmern, eine orge, die s1ie durch Rundbriefe, Heımat-
zeitschritten und Pfarrtreffen wahrnahmen.

Dıie heimatvertriebenen Priester, die erst nach 945 geweiht wurden es sınd über
100 —, erhielten das sogenannte 1US optandı«, s1e ürtten sıch für den Fall einer evtl.
Rückkehrmöglichkeıt tür ıhre Heimatdıiözese entscheiden.

Aus den heimatvertriebenen Geıistlichen wurden Lagerseelsorger bestimmt. Aber den
meısten wurde eıne NEeEUE Seelsorgestelle zugewıesen ''. Bei diesen »Seelsorgestellen« handelte

Personalkataloge und Statistiken des Bischöflichen Ordinarıiats der 1Özese Rottenburg-Stuttgart.
Dıie Zahl der heimatvertriebenen Geıistlichen Ist sıcher oher, aber bei den in den etzten wel Jahrzehnten
geweıihten Neupriestern den Vertreibungsgebieten ist deren Vertriebenenstatus ın den Personalakten
nıcht mehr okumentiert.
11 Vgl Ordnung der Kirchlichen 1eNste in der 1Ozese Rottenburg Grundwerk Januar 1960,
5 /D
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sıch rasch nach der jeweıliıgen Notwendigkeit eingerichtete Stützpunkte tür die
Seelsorge und für den Gottesdienst außerhalb des Ptarrortes. Dıie Seelsorgestellen sınd ohne
Vorbereitung Aaus der Forderung des Augenblicks eingerichtet worden und umtassen u L}auch Teıle mehrerer Ptarreien.

Die Amtsbezeichnung des tfür die Seelsorgestelle verantwortlichen Geıistlichen War
zunächst »Heimatlosenseelsorger«. Die spatere Bezeichnung autete » Kurat«. Dıie aus dem
Tıtel Kurat sıch nahele ende Bezeichnung »Kuratıe« War nıcht amtlıch. Dıie heimatvertriebe-
nen Geıistlichen 5%erechtigt, ıhren trüheren Tıtel weıterzuführen.

Die rechtliche Stellung des Kuraten War die eines ViCarıus COODPETAaLOT. Der Umfang seıner
Tätigkeit ergab sıch Aaus$s dem Anstellungsdekret, Aaus den Vereinbarungen mıiıt dem oder den
zuständigen Pfarrer(n) und aus der tatsächlichen Entwicklung der Seelsorgestelle Ausbauvielleicht mıiıt Kirchenbau und baldıger Erhebung Zur Pfarrei oder Abbau mıt Abwanderungder heimatvertriebenen Katholıken).

Wenn der Seelsorgestelle Gebiete aus verschiedenen Ptarreien zugeteılt N, WAar der
Kurat doch Aur einer Ptarrei als VICarlus COODPeTraltlor zugeteılt, ın welcher die Seelsorgestelleselbst lag. Für diese Pfarrei hatte der Kurat allgemeine Trauungsdelegation. Bei Trauungenaußerhalb dieses Ptarrbezirks War spezıelle Delegation durch den zuständıgen Pfarrer NOTL-
wendig.

In der Vermögensverwaltung Walr die Seelsorgestelle mindestens zunächst nıch IC
fähige Teilkirchengemeinde. Wenn der Kırchenstiftungsrat ın einer Sıtzung Angelegenheitender Mutterkirchengemeinde behandelte, konnte der Kurat weder beratend noch stiıimmberech-
tıgt mıtwirken. Er brauchte nıcht eingeladen werden. In Angelegenheiten, dıe den
Seelsorgebereich des Kuraten betrafen, War dieser jedoch einzuladen und dann auch beraten-
des, jedoch nıcht stimmberechtigtes Mitglıed (Erlaß des Diözesanverwaltungsrats 927 VO:
.  o 1959

Dıie heimatvertriebenen Priester, die in iıhrer Heımat selbständig M, wurden den
einheimischen Geıstliıchen besoldungsmäßig gleichgestellt. Den Jüngeren, nıcht selbständigenPriestern wurde dıe Möglıchkeit der Inkardination geboten mit dem »1US optandı« WIıe oben
erwähnt. Dıie Alters- und Krankenversorgung der Vertriebenenpriester wurde durch die
bestehenden Einrichtungen 1n der Diıözese gesichert.Obwohl schon dıe Diözesansynode 950 beschlossen hatte, dafß die Heımatvertriebenen
1m Kırchenstiftungsrat, in der Kırchensteuervertretung, 1M Ptarrausschuß und 1Im Ptarrcaritas-
ausschuß anteilmäßig seın ollen, estand dıe obengenannte Bestimmung über die
»nicht-rechtsfähige Teilkirchengemeinde« und über den Ausschlufß des Kuraten von der
Vermögensverwaltung auch noch be] der Dıiözesansynode 960

Dıie in den Seelsorgestellen eingesetzten heimatvertriebenen Priester wurden Von
den Vertriebenen sehr geschätzt, weıl s1ie deren Not mıt ıhnen teilten. Sıe verstanden 6S
ehesten, den Vertriebenen Kraft und Mut vermuitteln. Da die heimatvertriebenen Katholi-
ken auch In den entlegensten Dörtern Gottesdiensten gesammelt wurden, spurten s1e, da{fß
s1e nıcht allein stehen, sondern Gliıeder der einen heiligen, katholischen Kırche sınd. Letzteres
wurde iıhnen besonders deutlich durch die Ka ma pC die Von Werentried
Van Straaten OPraem aus der Abtei Tongerlo 1n Belgien gegründet wurde. Autobusse SOWIl1e
Opel-Blitz-Transporter wurden Kapellenwagen umgerustet, die sıch durch eın Zelt
erweıtern lıeßen. Dıie großen Kapellenwagen konnten auch Mengen Von Liebesgaben, meiıistKleider und Wäsche mıtnehmen. Zu jedem Kapellenwagen gehörten ZWe!l Miıssıonare, eınAusländer (meıst aus Flandern und den Nıederlanden) und eın Deutscher. In der Diıözese
Rottenburg wırkten hauptsächlich Jesuıten, Augustiner, Claretiner und Redemptoristen. Es
War eıne Art Volksmission, die sıch iın den Dıiasporaorten, ın denen noch keine Kırchen gab,ewährt hat, weıl die Miıssıonare ede katholische Famıulıe besuchten. Von 951 bıs 9/0
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die Kapellenwagen 1n 17 Diasporadekanaten der Diözese Rottenburg 838 Standorten (wo
sı1e jeweıls eiıne Woche blieben) mıiıt 199 780 Katholiken!?, dıe alle esucht wurden und Von

denen 52 % das Bufßsakrament empfangen haben
In den kleinen, schnell überschaubaren Gemeinden gab intensive Wirkmöglichkeiten;

wurden aber auch die Defizıite im relıg1ösen Leben schnell offenbar. Durch die Kapellenwa-
genmission wuchs in den Dörtern das Zusammengehörigkeitsbewußtsein und das Verantwor-
tungsgefühl der katholischen Heimatvertriebenen. Überall tanden sıch Fahrdienste und Helter
für das Vorbeten und Vorsingen. Dıie Kapellenwagenmission WAar dort fruchtbarsten,
dıe Ortsseelsorger sıch dafür eingesetzt haben, s1eE gelenkt und organısıert haben

Beı den evangelıschen Christen gab manchmal Mißverständnisse, dıe dem Wort
1SsS10nN resultierten. Es WwWar keıin Versuch, Andersgläubige ZU katholischen Glauben
bekehren, denn die Mıssıonare wandten sıch ausschließlich die katholischen Heımatvertrie-
benen. Probleme gab zuweılen in kontessionell gemischten Ehen Dıie meısten evangelı-
schen Pfarrer und evangelıschen Christen den Miıssıonaren gegenüber csehr zuvorkom-
mend und treundlıch. Dıie Dankbarkeit der Katholiken zeigte sıch bei der Kollekte,.mıt der dıe
Unkosten (Aufwand für Fahrzeug, Versicherung und Taschengeld ur die Missıonare) gedeckt
wurden. Den me1st leinen est z B 4200,- DM tür 46 Standorte) übernahm die
Diözese. Dıie katholischen Heimatvertriebenen erlebten sıch als Glaubenstamıilie und ertuhren
durch die ausländıschen Mıssıonare den Verbund mıiıt der Weltkirche. An vielen Orten wurde
das Missionszelt eın Vorläuter der Kırche AUS Stein.

Als ottesdiensträume dienten anfangs hauptsächliıch evangelısche Kirchen, aber auch
Baracken, die Von der US-Armee gekauft und als Kapellen eingerichtet wurden, SOWI1e Sale in
evangelischen Gemeıindezentren, in Schulhäusern und Gastwirtschatten. Die Diözesansynode
960 stellt fest, dafßß 234 evangelische Kırchen, 34 evangelısche Gemeindesäle, 14 weltliche
Versammlungsräume, 66 Schulen und 7 Kindergärten benutzt wurden. Die Katholiken
gewährten den evangelıschen Christen ın 87 Kırchen, hauptsächlich in Südwürttemberg,
Gastrecht l

Da viele Seelsorgestellen die Katholiken von 10 und mehr bürgerlichen Gemeinden
umfaßten, 1elten diıe meısten Kuraten [l Sonntagen miındestens dreı Gottesdienste Je
verschiedenen Orten, ZzWwel Vormittag und eiınen Nachmiuttag. egen der VOTr dem
Konzıl bestehenden Nüchternheitsbestimmung, wonach dreı Stunden VOT einer Fucharistie-
fejer keine testen Speısen sıch werden durften, kamen viele Priester den
Sonntagen erst Abend eıner vollen Mahlzeiıt. Dıie Wege zwischen den Gottesdienst-

mußten mıiıt dem Fahrrad, panz Antang Fuß zurückgelegt werden, mıiıt den
gottesdienstlichen Geräten 1M Rucksack (»Rucksackpriester«). Da die meısten Verbindungs-
WegC damals noch nıcht geteert Warcn, wurden die Priester auf ıhren egen vollgestaubt oder
bespritzt. Als Verkehrsmuittel folgten bald eın Motorrad oder Motorroller und spater mıiıt
Gehaltsvorschuß der Diözese und Unterstützung des Bonitatiusvereıins eın Volkswagen. Vor
jedem Gottesdienst gab nach der Zurüstung des Altars Beichtgelegenheıt und nach dem

Vgl Akten des Bischöflichen Ordıiınarıats der 10zese Rottenburg-Stuttgart. Von 195 War die
Kapellenwagenmissıon in folgenden Dekanaten nach der heutigen Bezeichnung —. EinsatzJahre in
Klammer: Aalen 1968); Balıngen (1957), Böblıngen, 1957, 1960, 1961, 1962, 1963, 1966, 1968,

Calw JS Esslingen 1956, 195/, 1961, 1962, Freudenstadt 1968, 1969);
GeislingenXKünzelsau 1955, 1956, Ludwigsburg, 1955, 1959, 1960, 1964, 1968);
Mergentheim 1955, Neresheim (1956); Neckarsulm’ 1954, 1955, 1956, 1959, 1960,
1964, 1968, Rottenburg 195/7, Schwäbisch Gmünd 9 Schwäbisch Hall

1952, 1953, 1958, Ulm Waiblingen 9 1954, 1955, 1961,
Max NTERSCHMIDT, Die Evangelischen Landeskirchen Im Dıenst den Heimatvertriebenen, In:

Dreı rzehnte. Dıie Heimatvertriebenen in Baden-Württemberg, Stuttgart 1975
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Gottesdienst Gespräche mıt den Gläubigen, die sıch mıt den vielfältigen Anlıegen den
Seelsorger wandten.

Mıt dem fortschreitenden Kırchenbau wurden schon ın den Fünfzigerjahren Omnibusse
tür dıe Kırchenbesucher eingesetzt, wodurch viele Heımatvertriebene erstmals wieder ejerli-
che Gottesdienste in vollen Kırchen erlebten. Bei den Omnibusfahrten beteiligten sıch
mancherorts auch evangelısche Gemeınden, die mehrere ÖOrte umtaßten. Durch die gegensel-tige Abstimmung der Gottesdienstzeiten benutzten iın der einen Richtung die Evangelıschenund in der anderen dıe Katholiken denselben Autobus.

Wiährend sıch ın katholischen Gebieten die Einheimischen Mit den Ausdruckstormen der
Frömmigkeit der Heımatvertriebenen schwertaten und umgekehrt, 1sSt die kirchliche Integra-t10on der Heımatvertriebenen ın der Dıaspora besten gelungen, da die Heımatvertriebenen
dort sofort aktıv NECUC Kırchengemeinden biıldeten und dementsprechend in den Gremien der
gemeınsamen Verantwortung Von Priestern und Laıen Zur Geltung kamen. Dort 1st auch der
Gottesdienstbesuch der Heımatvertriebenen stärksten SCWESCN. ach erfolgtem Kırchen-

erhoben.
bau wurden die meısten Seelsorgestellen zunächst Pfarrverwesereien und dann Pfarreien

Aus Improvisationen entsteht Bleibendes
a) für die Heıimatvertriebenen
Dıie Skizze3 g1bt einen Überblick über die nach 945 errichteten 257 Pfarreien, die 11 Exposıi-turvikarıiate bzw Filıalkırchengemeinden SOWIe die 13 Seelsorgestellen, dıe noch nıcht
Ptarreien erhoben wurden!*. Es sınd insgesamt 281 NEUC Kırchengemeinden mıt 464 Gemeıin-
dehäusern, Jugendheimen und Versammlungsräumen. Allein ın dem überwiegend evangelıschgepragten Nordwürttemberg wurden 230 Neue Kırchengemeinden gegründet, davon 157 1ImM
Miıttleren Neckarraum. Dıie Dekanatskarte (Skizze 4) ermöglıcht iın der Zusammenschau mıtSkizze3 die Ortung der nach 945 gegründeten Kirchengemeinden. Nachfolgende Autfstel-
lung zeıgt, daß in manchen Dekanaten aus Zzwel oder drei katholischen Pfarreien 15; 20 und
mehr NECUEC Pfarreien gegründet wurden:
Dekanat Zahl der Kirchengemeinden Dekanat

VOT 1945 heute
Zahl der Kirchengemeinden

VOT 1945 heute
Vaiıhingen 10 20EsslingenNürtingen 12 Heıidenheim 20
Backnang Stuttgart-Böblingen 29 Bad Cannstatt 2

37Ludwigsburg Stuttgart-Mitte 11 28
Waiblingen Heılbronn 11
Reutlingen v< CN e e e < < 13 Göppingen 12 25

14 In den Dekanaten der 1özese Rottenburg-Stuttgart wurden ach 1945 folgende Pfarreien, Exposı-turvikariate und Filialkirchengemeinden SOWI1e Seelsorgestellen errichtet: DEKANAT ÄALEN: Aalen, St. Ma-ra (1963); Essingen, Zum heiligsten Herzen Jesu (1972) DEKANAT BACKNAN Backnang, Christus Könıg(1969); Kırchberg der Murr, St Miıchael (1969); Murrhardt, St. Marıa (1957); Sulzbach der Murr,St. Paulus (1970); Weıssach Im Tal, Zur Heılı Dreifaltigkeit (1977) DEKANAT BALINGEN: Ebingen,Heılıg Kreuz A WınterlingC Filialkirchengemeınde t. Gertrud (1969) Ebingen, St. Hedwig(1974); Frommern, St PaulusJMeßstetten, St Nıkolaus von Flüe (1968) Tailfingen, St Franzıskus); Onstmettingen, Expositurvikariat, Fılialkirchengemeinde t. Marıa. DEKANAT BIBERACH: Bıbe-rach der Rıß, Zur Heılıgsten Dreifaltigkeit (1969); Bıberach der Riß, St. Josef (1960). DEKANAT
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Skizze 4
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BÖBLINGEN: Aidlıngen, Marıa Hımmeltahrt (1968); Böblingen, St Klemens (1961) Böblingen, t. Marıa
1965); Böblingen-Diezenhalde, Vater-unser-Gemeinde 1986); Dagersheim, Christus Könıg (1961)
Ehningen, St. Elısabeth (1961); Gärtringen, St. Mıchael (1971); Herrenberg, St. Joseph und St. Martın
(1953): Höfıingen, St Michael (1967) Holzgerlingen, Zum heilıgsten Erlöser Kuppingen, St nto-
1US (1971); Leonberg, St. Johannes Baptıst (1946) Magstadt, Zur Heılıgen Famıulıe (1961); Maichingen,
St. Anna1Renningen, St. Bonitatius Rutesheim, St. Raphael); Schönaich, Heılıg Kreuz

Sındelfingen, Auferstehung Christi d Sındelfingen, Marıa Königın des Friedens 1974);
Sındelfingen, St. Josef (1965); Sındelfingen, St. Paulus 1974); Sındelfingen, Zur Heılıgsten Dreıifaltigkeıit
J Unterjettingen, t. Marıa, Hılfe der Christen Waldenbuch, St. Meiınrad (1 eıl im
Schönbuch, St. Johannes Baptıst (1964) Weıissach, St Clemens Marıa Hotbauer (1961) DEKANAT CALW
Altensteig, Heılıg Geist (1 Bad Herrenalb, St. Bernhard Bad Liebenzell, St. Lioba J4
Calmbach, St Martınus (1968); Neuenbürg, Heılıg Kreuz 1958); Schömberg, St. Joseph DEKANAT
CRAILSHEIM: Blautelden, St Marıa VO  — den Sıeben Schmerzen (1965); Crailsheim, Zur Allerh. Dreıifaltig-
keıt J; Gerabronn, Heılıg GeıistJ Langenburg, Fılıalkırchengemeinde St. Josef; Rot 117 See,
St. Michael (1965); Schrozberg, t. Petrus und Paulus (1964) DEKANAT EHINGEN: Dächingen, Zur
Schmerzhaften Mutter (1983); Ehingen, St. Mıchael DEKANAT ELLWANGEN: Ellwangen, Heılıg
Geıist 1970); Ellwangen, St Wolfgang (1969) Gaıishardt, Fılialkırchengemeinde; Unterwilflingen, Filial-
kirchengemeinde St. Andreas. D)EKANAT ESSLINGEN: Altbach, Heılıg Kreuz ); Baltmannsweıler,
Marıa Hımmeltahrt (1965); Bernhausen, St. Stephanus (1968); Bonlanden, Zu nserer Lieben Frau
(1961); Denkendorf, St. Johann Baptıst )’ Echterdingen, St. Raphael Esslingen-Berkheim,
St. Marıae Esslingen-Hohenkreuz, St. Joseph Je Esslıngen-Mettingen, Marıa, Hılte der Chri-
sten (1960); Essliıngen-Oberesslingen, St. Albertus Magnus (1946); Esslingen-Pliensauvorstadt, St Elisa-
beth (1968); Esslıngen-Zell, Zur heilıgsten Dreifaltigkeit H/: Esslıngen-Zollberg, St. Augustinus
Y Nellingen auf den Fiıldern, Zur heilıgsten Dreıifaltigkeit (1961); Reichenbach der Fils, St Mı-
chael 1959). DEKANAT FREUDENSTADT:! Baıersbronn, t. Marıa Königın der Apostel 3 Mühlen,
Fılıalkırchengemeinde. DEKANAT FRIEDRICHSHAFEN: Friedrichshafen, St Columban Friedrichsha-
fen, Zum Guten Hırten Kressbronn, St Marıa, Hılte der ChristenJOberdorf, St. Wendelıi-
1US DEKANAT (GGEISLINGEN: Geislingen, St. Johannes Evangelıst e Kuchen, Zum Heılıgen
Kreuz DEKANAT (GGÖPPINGEN: Albershausen, St. Martınus s Bezgenrıiet, Zum heilıgsten
Herzen Jesu jEBoll, Heılıg Kreuz 1964); Ebersbach/Fils, Herz Jesu Eislingen/Fils, St. Marıa
): Faurndau, Zur Heılıgen Famlılıe (1963); Göppingen, Christus Könıg }} Göppingen, St. Josef
% Göppingen, St Pau! (1973); Göppingen-Jebenhausen, St. Nıkolaus VO:  3 Flüe 1963); Göppingen-
Ursenwang, Heılıg Geıist (1970) Heinıingen, St. Thilo j Uhingen, Zum Heılıgen Kreuz
DEKANAT HEIDENHEIM: Auernheim, St. Georg (1966) olheım, St. Martınus ); Hermarıingen,
Seelsorgestelle Marıa Königın; Gerstetten, St. Petrus und Paulus (1961) Giengen der Brenz, Heılıg
Geıst (1954); Heıdenheim, St Marıa (1961); Heidenheim, Zur heiligsten Dreifaltigkeit (1 Heiden-
heim-Mergelstetten, Christus Könıg E Heıdenheim-Schnaitheim, St. Boniftfatius (1961); Herbrech-
tingen, St Bonifatius (1958); Königsbronn, Marıa Hımmeltahrt (1961); Nattheıim, Zum heiligsten Herzen
Jesu ); Sontheim der Brenz, Marıa Hımmeltahrt } Steinheim Albuch, Heılıg Geist

DEKANAT HEILBRONN: Bıberach, St. Cornelıus und Cyprıian (1964); Brackenheim, Christus König
(1955); Güglıngen, Heılıge Dreıifaltigkeit 1982); Michaelsberg, Seelsorgestelle St. Michael: Heılbronn,
Heılıg Kreuz (1980); Heilbronn-Neckargartach, St. Michael 1970); Lautften Neckar, St Paulus 1958);
Schwaigern, St. Martınus Untergruppenbach, St. Stephan (1978); Weinsberg, St. Joseph 1997).
DEKANAT KÜNZELSAU: Bretzteld, St Stephan (1961); Künzelsau, St. Paulus 1957); Neuensteın, Christus
König 1981); Niedernhall, St. Marıa Ohringen, St. Joseph (1957) D)EKANAT LAUPHEIM:
DEKANAT LEUTKIRCH: Neutrauchburg, Expositurvikarıiat Zum Kostbaren Blut |)EKANAT LUDWIGSBURG:
Aldıngen, t. Petrus Canısıus Asperg, St. Bonitatius (1958); Besigheim, Heılıg Kreuz
Bietigheim, St. Johannes (1974); Bıssıngen/Enz, Zum Guten Hırten (1970) Bönnıigheıim, Heılıg Kreuz
(1961); Dıtzıngen, t. Marıa, Königın des hl. Rosenkranzes (1965); Freiberg Neckar, St. Marıa,
Königın des Friıedens (1965); Gemmrigheim, St. Christophorus (1966); Gerlingen, St. Petrus und Paulus
(1958); Großbottwar, St DPıus (1968); Grofßsachsenheim, St. Franzıskus\Hırschlanden, Heıilıgste
Dreifaltigkeit J; Hochberg, St. Nıkolaus und Barbara Korntal, St. Johannes Evangelıst
(1959); Ludwigsburg, St. Johann Baptıst (1960); Ludwigsburg, St. Paulus (1974); Ludwigsburg-Hohe-
neck, Seelsorgestelle St. Joseph; Ludwigsburg-Eglosheim, St Thomas Morus (1962) Ludwigsburg-Grün-
bühl, St. Elisabeth Y Marbach 41n Neckar, Zur Heıiligen Famılie (1 Markgröningen, Heilıg
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Geıist 1968); Möglıngen, St. Marıa (1969); Münchingen, t. Josep.s Neckarweıhingen, Auterste-
hung Christı (1973); Pleidelsheim, St Petrus und Pauluss Schwieberdingen, St. Petrus und Paulus
(1969); Steinheim der Murr, Heılıg Geıist (1962); Tamm, St. Petrus 1974). DEKANAT MERGENTHEIM:
Creglingen, Fronleichnam ); aıbach, Expositurvikarılat, Filıalkırchengemeinde St. Pıus; Weikers-
heim, Zum Kostbaren Blut DEKANAT NECKARSULM: Neuenstadt, Seelsorgestelle Zum Guten
Hırten; Möckmühl, St. Kılıan (1959); Neckarsulm, St. Johannes ); Neckarsulm-Amorbach, DPax
Christı DEKANAT NERESHEIM: Oberdorf Ipf, Christus König DJ)EKANAT NÜRTINGEN:
Frickenhausen, St. Nikolaus VO:|  —3 Flüe (1967); Grötzıingen, Marıa, Hılte der Christen (1960); Kirchheim

Teck, Marıa Könıigın (1967) Köngen, Zum (CGuten Hırten (1966); Neckartenzlıngen, St. Paulus
Neuftfen, St. Michael (1968); Nürtingen, St. Johannes Evangelıst (1956); Nürtingen-Roßdorf,

Seelsorgestelle; Oberlenningen, Marıa Hımmeltfahrt (1967); Weilheim der Teck, St Franzıskus
DEKANAT ÖBERNDORF: Schramberg, Heılıg Geıst (1957) |)EKANAT OCHSENHAUSEN: DEKANAT VENS-
URG Ravensburg, Christus König);Ravensburg, Zur heilıgsten Dreifaltigkeit (1965); Unteranken-
r  ‚9 Filialkirchengemeinde Marı Himmelfahrt; Weıingarten, Heılıg Geıst (1976); Weıingarten, St. Marıa,
Hılte der Christen D)EKANAT RKEUTLINGEN: Betzingen, Zum heiligen Bruder Klaus VO  — Flüe
}} Enıngen Achalm, Zu nserer Lieben Frau Pfullingen, St. Wolfgang (1946) Unter-
hausen, Filialkirchengemeinde Bruder Konrad; Pliezhausen, St. Franzıskus (1 Reutlingen, Heılıg
Geıst Reutlingen, St. Andreas ); Reutlingen, St. Petrus und Paulus Dettingen der
Ermss, Seelsorgestelle St Marıa. |)EKANAT RIEDLINGEN: |)EKANAT KOTTENBURG: Dusslıngen, St. Markus
und St Paulus6 Kirchentellinsfurt, Christus KönigYMössıngen, Marıä Hiımmelfahrt 1964);
Tübingen, St. MıchaelYTübingen, St. Paulus 1973); Tübingen-Lustnau, St. Petrus (1961) DEKANAT
KOTTWEIL: Rottweıl, Auferstehung Christı ); Schwenningen, Marıä Hımmeltahrt (1958) [)EKANAT
SAULGAU!: [)EKANAT SCHWÄBISCH (JMÜND: Alfdorf, St. Clemens Marıa Hotbauer); Großdeinbach,
Christus Könıg Hussenhoten, St. Leonhard (1964); Lorch, Onra| } Schwäbisch
Gmünd, Seelsorgestelle St. Pıus; Schwäbisch Gmünd, St. Mıichael (1970); Schwäbisch Gmünd-Hardt,
St. Petrus und Paulus 3 Wetzgau-Rehnenhof, t. Marıa [)EKANAT SCHWÄBISCH HALL  e
Gaıildorf, St. Joseph (1948); Maiınhardt, Zum heiligsten Herzen Jesu} Schwäbisch Hall, Christus
Könıig % Schwäbisch Hall, St. Markus (1 Schwäbisch Hall-Hessental, t. Marıa, Königın des
Friedens DEKANAT SPAICHINGEN: Aldıngen, t. Marıa (1980) DEKANAT STUTTGART-MITTE:
Leinfelden, St Petrus und Paulus (1964) Ruıtt, St. Monıka %e Stuttgart-Frauenkopf, Seelsorgestelle
Marıa Verkündigung; Stuttgart, St. Konrad Stuttgart, Heılıger Bruder Klaus von Flüe (1969);
Stuttgart-Botnang, St. Clemens (1958); Stuttgart-Büsnau, Marıa Köniıgın des Friedens (1960); Stuttgart-
Fasanenhof, St. Ulrich (1967); Stuttgart-Heumaden, St. Thomas Morus (1967); Stuttgart-Hohenheim,
St Antoniuus von Padua (1957); Kemnat, Seelsorgestelle Marıa Königın; Stuttgart-Asemwald, Seelsorge-
telle; Stuttgart-Kaltental, St. Antonıuus VO  3 Padua (1953); Stuttgart-Möhringen, St. Hedwig (1959);
Stuttgart-Rohr, Zur Heılıgen Famılıie Stuttgart-Sıllenbuch, St. Mıchael (1958) Stuttgart- Vaıhin-
SCH, Maxımilıian (1978) [)EKANAT STUTTGART-BAD CANNSTATT: Bad Cannstatt, Heılıg Kreuz

Bad Cannstatt, St. Peter 1973} Bad Cannstatt, St. Rupert (1965) Bad-Cannstatt-Steinhaldenfeld,
St. Bonifatius Y Stuttgart-Feuerbach, Seelsorgestelle St. Monika: Stuttgart-Freiberg, St. Laurentius
)ö Stuttgart-Giebel, SalvatorL Stuttgart-Hedelfingen-Rohracker, St. Paulus (1973); Stuttgart-
Mönchtfeld, St. Johannes M. Vıanney 1962); Stuttgart-Neugereut, St. Augustinus (1974); Stuttgart-Rot,
Zur heiligsten Dreıifaltigkeit 1958); Stuttgart-Stammheim, Zum Guten Hırten (1959); Stuttgart- Wangen,
St Christophorus 1951)); Stuttgart- Weilimdorf, St. Theresia VO: Kınde Jesu DEKANAT TUTTLIN-
GEN?! Tuttlingen, Marıa Könıigın [)EKANAT ULM Arnegg, Fılialkırchengemeinde; Ehrensteıin,
S5t. Martınus (1 Klıngensteın, St. Josef Laichingen, Marıa Königın N Langenau, Zur
Schmerzhaften Mutter (1961); Lonsee, Marıa Königın (1965); Suppingen, St. BrigittaDUlm, Heılıg
Geıist Ulm, St. Marıa UusSo) )’ Ulm-Böfingen, Zum Guten Hırten (1968) Ulm-Tannenplatz,
St. Franzıskus DD)EKANAT VAIHINGEN: Heimsheıim, Heılig Geıist ); Ilingen, St. Joseph3Knıittlingen, Heılıg Geist Maulbronn, St. Bernhard (1960); Oberderdingen, St. Marıa 1Sersheim, St. Stephanus (1964); Vaihingen der Enz, St. Antonıus 1958); Vaihingen-Enzweihingen,aulus (1976) Wıernsheim, Heılıg Kreuz (1976) DEKANAT WAIBLINGEN: Beutelsbach, St. Anna
% Endersbach, St Andreas 1961); Grunbach, St. Michael 8} Korb, St. Johann Baptıst (1967);
Leutenbach, St. Jakobus (1983); Neustadt, St. Marıa (1969); Plüderhausen, Zum heiligsten Herzen Jesu
J: Rudersberg, Zur heilıgsten Dreıifaltigkeit ); Schmiden, Zur Allerheıiligsten Dreifaltigkeit
J Haubersbronn, Seelsorgestelle St Bonifatius:;: Schwaikheim, St Marıa, der Christen
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Seıt 946 wurden n * der Diıözese Rottenburg-Stuttgart 540 Kiırchen gebaut. In der Folge-
zeıt wurden auch die Dekanate geordnet ! (vgl Skizze 4)

Dıie zunächst provisorisch eingerichteten Seelsorgestellen hatten tast alle Bestand. Keıne
einzıge neuerbaute Kırche mufßte geschlossen oder abgerissen werden. Nur die Seelsorgestelle
Frauental bei Creglingen 1Im Dekanat Mergentheim wurde durch gezielte Wegsiedlung der
Heimatvertriebenen aufgelöst. Dıiese Wegsiedlung 1St eın Beispiel pastoralen Weıtblickes.
Trotzdem ertorderte diese Umsiedlung viel Taktgefühl, weıl Ja um Menschen 21Ng, die sıch
durch die eben erst erlebte Vertreibung schwer verletzt ühlten. Es handelte sıch wIıe gESART

den einzıgen Fall VvVon Umsıiedlung in der Dıiözese, den iıch selbst durchführen sollte.
Deswegen bıtte iıch Uum Verständnıis tür diese Schilderung, die als Fxkurs Zu verstehen 1St.

Das Gebiet der Seelsorgestelle Frauental War sehr ausgedehnt: etIwWw: 25 km lang und 10 km
breit. In diesem Raum, iın dem VOT der Vertreibung 946 keinen einzıgen Katholiken gab,
kamen durch die Vertreibung eLwaAas über 500 Katholiken: Sudetendeutsche, Donauschwaben
und einıge Schlesier. Als Erwerbsmöglichkeit gab 65 {} die Mithilte in der Landwirtschaft
und Notstandsarbeıiten 1m Straßenbau. Männer und Jugendliche suchten sıch bald eınen
Arbeıitsplatz iın den Industriezentren des Miıttleren Neckarraums. Innerhalb der Seelsorgestelle

es nıcht sınnvoll, eın kirchliches Zentrum errichten der Entfernung
einzelnen Dörter voneıinander. ach eiınem gewissen Turnus wurden in sechs Orten (Gottes-
dienste gehalten (jeden Sonntag dreı Orten) och bevor dıe Heimatvertriebenen Eıgen-

eıme bauten oder in evangelısche Anwesen einheıirateten, beschlofß das Bischöfliche Ordına-
riat, diese Seelsorgestelle durch Umsiedlung der Katholiken aufzulösen. Im Oktober 953
kam ich als Kurat mıiıt diesem Auftrag nach Frauental. Hätte iıch den Gläubigen von diesem
Umsiedlungsauftrag gesprochen, ware sıcher bald hören SCWESCH.: ‚Jetzt haben uns erst
dıe Tschechen, diıe ngarn und Polen vertrieben, NUunNn vertreıibt uns die Kirche eın zweıtes
al.« Damıt der Wunsch nach Umsiedlung Von den Gläubigen selbst geäußert würde, kam iıch
auf dıe Idee, die Tur nach außen öffnen. Wır tuhren mıt Omnibussen Wallfahrten, bei
denen katholisches Leben erfahren wurde: 953 WIr mıt Zzwel Omnibussen bei der
Eröffnung des »Marianıschen Jahres« in Ellwangen (zugleich Wiederbeisetzung der Gebeine
von Philıpp Jeningen), 954 beim Bonifatiusjubiläum in Fulda, terner beı Vertriebenenwall-
tahrten auf dem Schönenberg und ın Laudenbach. Auft der Heimtahrt hörte INan}n, gerade von

Jugendlichen: „Heute habe iıch erlebt, WIe schön 6$ ist, katholisch sein; WAarumm SIn WIr
bloß in abgelegene evangelısche Gebiete zZerstreut worden?« Durch Teilnahme Einzelner
Männerta C Ministrantentreffen und Exerzıtıien, SOWIle durch den Eintrıitt mehrerer Mäd-
chen in SC westernkongregationen kam den Vertriebenen 1 Bewulßstsein, Wwıe s1e ın der
Dıaspora sınd. Beı den Hausbesuchen kam dieses Problem oft ZUuUr Sprache. Viele sofort

eıner Umsiedlung bereıt, wenn ich meıne Unterstützung andeutete. Für dıe Umsıiedlung
gab keine generelle Lösung, diıe tür alle Katholiken in gleicher Weıse gee1gnet BCWESCH ware.
Es mußten dıe tinanzıellen Verhältnisse, SOWI1e die berutflichen Fähigkeiten der Glieder jeder
einzelnen Famıulıe berücksichtigt werden. Das Sß Bınnenumsiedlungsgesetz örderte die
Umsiedlung, wWenn der Ernährer der Famiılıe eiınen auswärtigen Arbeıitsplatz vorweısen

Stetten, Heıilig Kreuz (1961); Urbach, St. Marıen (1976); Hegnach, Seelsorgestelle Heılıg Geıist; elz-
heim, Christus König (1960); Wınnenden, St. Karl Borromaäus (1958); Wınterbach, Marıa Hımmeltahrt
(1969) DEKANAT WALDSEE: DEKANAT WANGEN: Wangen, St. Ulriıch (1964) DEKANAT ZWIEFALTEN:
Münsıngen, Christus Könıg (1960) (Akten des Bischöflichen Ordinarıiats der hÖzese Rottenburg-
tuttgart).
15 Ordnung tür Dekanate und Dekanatsverbände iın der hÖözese Rottenburg-Stuttgart VO| 1980;
Kıirchliches Amtsblatt, Bd 33 Nr.
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konnte. Soweıt die Männer noch nıcht auswarts arbeiteten, habe iıch einen Arbeitsplatzempfohlen oder besorgt. rst bei Vorlage eıner Arbeitsbescheinigung ekamen die betreffen-
den Famılien VO| Landratsamt eın Formular für den Umsiedlungsantrag. Da viele Heımatver-
trıebene nıcht in der Lage Warcn, einen solchen Antrag ın mehreren Austertigungen auszufül-
len, habe ıch das mıt Hılte meıner Schwester, die mır den Haushalt führte, ° ıne
Durchschrift des Antrags haben WIr jeweıls das Diözesansıedlungswerk und 3 den
zuständıgen Landtagsabgeordneten gesandt, damıiıt uUNs«e Famıilien bei fertiggestellten Woh-
NUNsSCH berücksichtigt werden konnten. Für Wıtwen mıiıt Kındern und tür altere Leute, die
nıcht mehr erwerbsfähig WAarcl, WAar im Umsiedlungsgesetz nıchts vorgesehen. In diesen
Fällen haben Wır zunächst tür die Entlaßschüler Lehrstellen oder Plätze in weıterftührenden
Schulen ausfindig gemacht. Für altere Leute habe ıch bei Bürgermeistern von katholischen
Gemeıinden manche Zuzugsgenehmigung erreicht. Ins Altersheim kam 1Ur eın Mann. Für eıne
Wıtwe mıiıt sıeben Kiındern und Großvater konnte mıt Hılte des Diözesansıedlungswerks in
Bad Mergentheim eın Eıgenheim erstellt werden, weıl eiıne Mietwohnung bei SO vielen
Kiındern nıcht bekommen WAar. Finanzıell Wäalr dies möglıch durch einen Zuschuß für
Kinderreiche, durch den Lastenausgleich und durch Unterstützung des Bischöflichen Ordina-
r1ats und außerster Sparsamkeıit der Famliıulıe.

Beı dieser Umsiedlung gab > natürlich auch Schwierigkeiten, VOT allem durch die Klageder evangelıschen Bauern Vor den Amtern, dafß der katholische Pfarrer dıe Arbeitskräfte
wegnehme. Gemeıint natürlıch die »billigen« Arbeıitskräfte. Dıie obengenannte Famlılie
mıiıt sıeben Kındern erhielt für dıe Mithilte beim Bauern, bei dem s$1e wohnte, Pro Tag einen
Laıib rot und dreı Lıiter Miılch ach drei Jahren konnte dıe Seelsorgestelle Frauental 956
aufgelöst werden.

Nachdem diese Wegsiedlung SO gut gelungen WAar, wurde ıch nach Bretzteld vVerSetzt,
iıch versuchen ollte, die auf 11 polıtische Gemeinden Katholiken sammeln und
die Seelsorgestelle ZUr Pfarrei auszubauen.

Damıt Famılien Neigung verspurten, sıch ın der ähe der Kırche nıederzulassen, mußte
dıe Kiırchengemeinde eın anzıehender Mittelpunkt werden. Durch den Fınsatz Von Kırchen-
omnıiıbussen stieg dıe Zahl der Gottesdienstbesucher. Das Zusammengehörigkeitsbewußtseinwuchs durch die zahlreichen Veranstaltungen IM Gemeindesaal, durch eın Pfarrkino, durch
eıne Jugendkapelle für Tanzveranstaltungen und Begegnungen miıt benachbarten katholischen
Kırchengemeinden. In den Wıntermonaten wurden Elternversammlungen und eın Sozıales
Seminar durchgeführt. Als auf diese Weıse Leben erwachte, und schließlich auch
Bau lätze gekauft werden konnten, erstellten Wır mMiıt der Ackermann-Gemeinde und mıiıt
Hıl n  E von »Baugesellen des Bauordens Von Werentried Van Straaten« SOWI1e mıt autrupps
VvVon Tübinger Theologen eıne Sıedlung, besonders tür Famılien miıt vielen Kındern und wenıgEigenkapıital. Diese Arbeıt dauerte tünf Jahre Dıie Landjugend dem Ochsenturter Gau,
der seit meıner Frauentaler Tätigkeit eine Verbindung bestand, stellte eıgener Inıtiatıve dıe
Grundnahrungsmittel für alle Einsätze der Baugesellen. Soldaten der amerikanıschen Armee
halten mıiıt ihren Fahrzeugen. ach der Fertigstellung von Zzwel Häuserzeıilen für 22 Famıiılıien
wurde eiıne Nahtıiliale mıiıt Ö Arbeıtsplätzen für Frauen angesiedelt und eın Kiındertagheimerrichtet. Im Zuge diıeser Aktivitäten entstanden viele Begegnungen, auch mıiıt evangelıschenJugendlichen und Famılıen SOWIe mıiıt ausländischen Arbeitnehmern. Manche mögen fragen:Ist das Aufgabe der Kırche? apst Pıus y 4il hatte . 948 die deutschen Bischöfe
geschrieben: »Eindringlıch ordern Wır die Bıschöte auf, öchste Anstrengungen machen,
damıt dıe Heımatvertriebenen die Hıltfe und den Trost der Religion nıcht entbehren und
möglıchst bald Wohnung und Arbeit ınden.«

Die Inıtıatıven beim Ausbau Von improvisierten Seelsorgestellen Pfarreien moögenverschieden SCWESCH seın, aber 1mM Engagement und in der Härte der Anforderungen SOWI1e im
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Zusammenhalt Von Priestern und Laıen gleichen sıe einander. uch einheimiısche Priester
wirkten ahnlich Intens1ıv für die Heımatvertriebenen in der Dıaspora. Als Frucht dieser
Zusammenarbeit wuchs in der Dıaspora dıe Wertschätzung der Kırche.

Unschätzbaren Anteıl diesen Autfbauleistungen ın vielen Seelsorgestellen haben dıe
Ptarrhaushälterinnen oft die Schwester oder nahe Angehörige des Seelsorgers die manch-
mal Verzicht auf andere Berufswünsche Je nach ihren Fähigkeiten » Dienerinnen der
Gemeinde« (Rö 16,1) wurden, zumal damals In den meısten Diasporagemeinden keine
hauptberuflichen Miıtarbeıiter gab Sıe dienten nıcht 11UT der Tur des Pfarrhauses, sondern
auch als Pfarramtssekretärin, ın der Sakristei, als Organıstın, als Gruppenleıiterin und Kateche-
tin. apst Johannes Pau! I1 hat dies anerkannt ın seiıner Ansprache 4000 Ptarrhaushälterin-
nenNn 198216 als er den »tiefen Glaubensgeist und die echte Haltung des Dıenens der
Ptarrhaushälterinnen tür die Priester und Gemeinden« lobte

uch Berut der Pfarrhaushälterin entstand Aaus$s Improvısatiıonen Bleibendes. Von der
Diözese Rottenburg-Stuttgart ging die Anregung aus, den Beruf der Pfarrhaushälterin aut-
grund ıhrer Tätigkeit tür die Gemeıinde als kirchlichen Dienst anzuerkennen. Dıie Diözese
BL ur eıne gerechte Entlohnung tür diese Dienste und sıcherte die Altersversorgung der
Ptarrhaushälterinnen!!. Dıie diözesanen Berufsgemeinschaften schlossen sıch ın der Bundesar-
beitsgemeinschaft der Pfarrhaushälterinnen USammen, auf deren Anregung die Gemeıinsame
Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland erklärte, dafß »Frauen, die eiınen
Pfarrhaushalt tühren, eınen kırchlichen Dıenst eisten« 1 Durch die Miıtarbeıt der Bundesar-
beitsgemeinschaft der Pfarrhaushälterinnen 1n der Internationalen Föderation der Ptarrhaus-
hälteriınnen wurde mMıt dieser erreicht, apst Paul VI. 27.4 1977 den Beruft der
Pfarrhaushälterin ebentalls als kirchlichen Diıenst erklärte, indem »Ihr d  ‘9 lıebe
Töchter, all die Personen, die ıhr Leben hochherzig dem Dıienst Priester gewidmet haben
und somıt oft auch den kırchlichen Gemeinden, Pfarreien und anderen Gemeinschatten, dıe
ıhm anvertiraut sınd. Ihr gestaltet seiıne Lebensbedingungen menschlicher und Ihr ermöglıcht
ıhm eine größere Verfügbarkeit tür seinen eigentlichen Dıiıenst. Seid stolz auf diese wichtige
Autgabe, die eın wirklıch kirchlicher Dıiıenst ist« 1?.

b) für die Aussıedler
Viele Deutsche, die durch Verschleppung, Zurückhaltung als Facharbeıiter und anderen
Gründen nıcht mıt der allgemeinen Vertreibung nach Deutschland kamen, wollten aufgrund
ihres Bekenntnisses ZU] deutschen Volkstum in dıie Bundesrepublik ausreisen, weıl s1e
Fremden 1m eigenen Land geworden D

Der Zuzug VO Deutschen aus den polnisch besetzten Gebieten, Aus Rumänıen und der
SowjJetunion 1st bıs heute nıcht abgerissen. Man s1e »Aussiedler«, oft auch »Spätaussied-
ler«, eın Ausdruck, der nıcht genügend dıfferenziert, da das Wort »Spat-« eıne relatıve
Aussage 1st 72 aller Aussıedler, die von 5/-19 nach Baden-Württemberg kamen
(694 000), sınd katholisch. Dıie Aussiedler suchen in der Bundesrepublık Deutschland eiıne

16 Osservatore Romano VO: 23.4 1983
Frlasse des Bischöflichen Ordinarıiats der 10zese Rottenburg-Stuttgart:

Nr. A 1544 VO: 1987 »Anstellung, Vergütung und Zusatzversorgung der Ptarrhaushälterinnen in
der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart«, Kırchliches Amıtsblatt für die 10zese Rottenburg-Stutt-

Nr. 9 VO' 30.4 1987 und
Nr. 4931 VO' 31 1976 »„Regelung der Zusatz-Altersversorgung für die Pfarrhaushälterinnen«, Kırch-

lıches Amtsblatt, Band 33 Nr. I3 Seıte 123—126.
18 „Die pastoralen Jenste ın der Gemeıinde«. Synodenbeschlufß Nr. 10/5.2.3
19 UOsservatore Romano VO 284 1977
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NECUC Heımat. Als Deutsche wollen sıe Deutschen Wurzel fassen. Trotzdem g1bt 65

Sprachprobleme. 966 War in den Lagern dıe Umgangssprache eutsch. 976 hatte die Jüngere
Generatıiıon schon Schwierigkeiten mıt der deutschen Sprache. 986 konnten sıch 90 der
ankommenden Aussiedler nıcht mehr in der deutschen Sprache verständıgen *. Dıies gilt Vvon
den Aussı:edlern aus dem polnıschen Machtbereich und aAusS$ der SowjJetunion. Dıie Aussiedler
AusS Rumänıen haben geringere Sprachprobleme.

Das Ziel der Pastoral für die Aussiedler 1st CS, ıhnen helfen, daß ıhr Leben in der ucn
Heımat gelingen kann. »Der Weg ZUT uen Heımat tührt über den persönlıchen Kontakt«,
dies Waltr das Ergebnis eıner Tagung der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart in
Hohenheim 1Im Aprıl 975 An ıhr nahmen teıl die Vertreter der katholischen Heımatvertrie-
benenverbände, des Carıtasverbandes, des Diakonischen Werkes Württemberg und des
Innenminiıisteriums des Landes Baden-Württemberg. Die Eıngliederung VO  - Aussiedlern
stellte sıch den Teiılnehmern als eine wichtige Aufgabe dar, dafßß gemeınsame Anstrengungeniın Angrıiff wurden. Dıie Diözese Rottenburg-Stuttgart gründete mıiıt der
Evangelıschen Landeskirche Württemberg eiınen ökumenischen Arbeitskreis »Kirchenge-meınde und Aussiedler«. Dıie zuständiıgen Reterenten des Innenministeriums arbeıteten
beratend mıiıt. Mıt dieser Gründung hatte die Aussıedlerarbeit keineswegs erst begonnen. Es
entstand aber eıne umtassende koordinijerende Stelle. Der Arbeitskreis »Kirchengemeinde und
Aussı:edler« versuchte alle schon bisher in der Aussiedlerarbeit engagıerten Gruppen eiınen
Tisch bringen. Dıes geschah in Konterenzen 1n Rastatt, der Landesaufnahmestelle für
Flüchtlinge und Aussiedler ın Baden-Württemberg, SOWIe in regionalen Treffen für dıe
Landkreise, in denen sıch die 78 Übergangswohnheime tür Aussiedler befinden?2!. An diesen
Besprechungen nahmen teıl die Kreisstellen des Carıtasverbandes, die Diakonischen Bezirks-
stellen, dıe Katholischen Vertriebenenverbände, die Evangelıschen kirchlichen Hıltskomitees
SOWI1e dıe zuständigen Reterenten der Landkreise. Dabe: ımmer auch Aussiedler selbst
mıt einbezogen. Dıie ökumenische Zusammenarbeit wurde von allen als segensreich empfun-den Dıie VO'! ökumenischen Arbeıitskreis »Kirchengemeinde und Aussijedler« herausgegebeneWerkmappe » Aussijedler in unseren Kirchengemeinden« 1st die Frucht jahrelanger Ertah-
rung *, Die die Gemeinden weıtergegebenen Hılten reichen VvVon Anregungen für den
Abholdienst bei der Ankuntft der Aussı:edler über Beratungsdienste bıs Vorschlägen für die
Gestaltung spezıeller Gottesdienste, Wallftahrten und Angeboten für die Freizeitgestaltung.Das Werkheft g1bt auch Autschlufß über die Sprach- und Eingliederungsförderung der acht

Feststellung auf der Sıtzung des »Katholischen Flüchtlingsrates ın Deutschland« und Oktober
1986 ın Königsteıin Taunus (Thema »Aussiedler heute Zahlen, Verfahren, Strukturen, Kenntnisse,
Fertigkeiten, Probleme«).
z Von der Landesautnahmestelle astatt kommen die Aussiedler in eınes der Übergangswohnheime,jede Famılıie NUur 1 Zımmer ekommt und dıe Küche miıt eıner anderen Aussijedlerfamıilıe teilt. Trotz
der raumlıchen Enge bietet das Übergangswohnheim Vorteıle. Denn von 1er können Arbeıtsplätzegesucht werden und die Kınder in die entsprechenden chulen aufgenommen werden, weıl die endgültigeWohnung iIm Umkreıs des betreffenden Übergangswohnheimes zugeteılt wırd. Standorte der Staatlıchen
Übergangswohnheime in Württemberg, Stand .17 1982 Regierungsbezirk STUTTGART: Bietigheim,Böblingen, Crailsheim, Göppingen, Heidenheim, Heılbronn, Möglıngen, Nürtingen, Öhringen, Osttıil-
dern-Nellingen, Schorndorf, Schwäbisch Gmünd, Sındelfingen, Stuttgart, UÜhingen. RegierungsbezirkTÜBINGEN: Balıngen, Bıberach/Rıdß, Friedrichshafen, Metzıingen, Pfullendorft, Reutlingen, Ulm, Weıngar-
ten. Regierungsbezirk KARLSRUHE und FREIBURG: Übergangswohnheime, SOWeIıt sıe Im Gebiet der
1Özese Rottenburg-Stuttgart lıegen: Nagold, Oberderdingen, Rottweıl, Tuttlıngen, Villıngen-Schwen-nıngen.

Aussiedler in unsceren Kırchengemeinden. Informationen, Berichte, Anregungen. Hg Ökumeni-
scher Arbeitskreis, Kırchengemeinde und Aussıedler. Biıschötliches Ordinariat der 10zese Rottenburg-Stuttgart und Evangelısche Landeskirche in Württemberg 1983 (76 eıten)

®
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katholischen Förderschulen bzw. Fördereinrichtungen 1ImM Bereich der Diözese Rottenburg-
Stuttgart SOWIle über die Tätigkeıit der Katholischen Vertriebenenverbände und des katholi-
schen Sonderseelsorgers tür dıe Aussiedler, der in den Übergangswohnheimen, aber auch iın
den vereinzelten Gemeinden und beı Treffen und Wallfahrten hılft, damıt dıe Aussiedler über
die Kirchengemeinde Heımat tinden. Das Werkheftt verweıst auch auf Literatur und auf
Medıen ZU[r Integration der Aussiedler.

C) für dıe ausländischen Arbeitnehmer
och ditferenzierter und komplexer als die Pastoral den Heimatvertriebenen und den
Aussıedlern sınd die Probleme Im Diıenst der Kırche ihren ausländischen Gliedern * die
aufgrund der »Arbeitsmigration« in Land gekommen sınd. Damıt 1St nıchts ausgesagt
über die chwere der Wunden, die der Pflege und Heilung edürten. Dıie heutige Mobilität der
Bevölkerung scheint ZWAar ahnlıche ymptome Zzu wıe bei der Vertreibung. Zwischen
beiden esteht jedoch eın wesentlicher Unterschied: Der infolge der Arbeitsmigration
seıner Heımat WEe:  NC Mensch hat seıne Heımat 1m Rücken. Für den Vertriebenen sınd
aber die Brücken ZUr Heımat gewaltsam und widerrechtlich abgebrochen.

Beı den Ausländern muf(ß außerdem unterschieden werden zwischen den Exilgruppen WwIıe
Litauer (500), Polen 5200), TschechenY Ungarn 2400), Ukrainer 1300), Vıetnamesen

und Erıitraer (500), dıe aus politischen Gründen nıcht ın iıhrer Heımat leben und den
Ausländern den Anwerberstaaten, die primär aAus wirtschaftlichen Gründen uns

gekommen sınd WwIıe die Italiıener (100 000), die Kroaten, Slowenen und Albaner 77000),
Portugiesen (8000) und Spanıer 13000) Insgesamt leben etwa 210500 katholische Ausländer

Gebiet der Diıözese Rottenburg-Stuttgart2 für die diıe katholısche Seelsorge zuständıg Ist.
uch für deren Pastoral trıfft Z aus Improvisatiıonen allmählich Bleibendes entsteht.

Um den verschiedenen Sprachgruppen auch die relıg1öse Beibehaltung ihrer Identität ZUu

ermöglıchen, wurden für jede Gruppe 505 „Katholische Mıssıonen« eingerichtet. Für diese
»Mıssıonen CU! CUTa anımarum« 25 1n der Diözese Rottenburg-Stuttgart gibt 65 1m Bischöfli-
chen Ordinarıiat eın besonderes Reterat für dıe Ausländerpastoral. Es 1st zuständig sowohl für
die Ausländerseelsorger wıe auch tür die La:enmitarbeıter, einschließlich der Sozialberater,
letztere unbeschadet der Diıenst- und Fachautsicht des Carıtasverbands. Zur eıt g1Dt
56 „Kath Mıssionen«: 16 für die Italıener, 15 für die Kroaten, für die Spanıer, für die
Portugiesen, für die Slowenen, für dıe Polen, für die ngarn und Je für die Albaner,
Litauer, Tschechen, Ukrainer, Athiopier und Vietnamesen“®. Außerdem gibt eıne Arbeits-
stelle »Erwachsenenbildung ausländischer Mitbürger« für Italıener und Kroaten in Reutlın-

Vgl Dıie Kırche der 1Özese Rottenburg und ıhre ausländischen Glieder (1977), Neuauflage 1986 mıiıt
eiınem Vorwort des Ausländerreterenten Domka ıtular Msgr. Jürgen Adam VO 15 1986

Statistik des Ausländerreterats des Bischö ıchen Ordinarıats der 1özese Rottenburg-Stuttgart
(1987)

Motuproprio »Pastoralıs migratorum über die Wanderseelsorge VO 15 1969 33 62
LITTALIENISCH KATHOLISCHE MISSIONEN: Aalen, Albstadt-Tailfingen, Bıberach, Calw, Fried-

richshafen, Göppingen, Heılbronn, Ludwigsburg, Reutlingen, Rottenburg-Tübingen, Rottweıl, Sındel-
fingen, Stuttgart, Ulm, Waiblingen, Wendlingen. KROATISCHE KATHOLISCHE MISSIONEN: Aalen,
Balıngen, Esslıngen, Göppingen, Heılbronn, Ludwigsburg, Ravensburg, Reutlingen, Tuttlingen-Rott-
weıl, Schwäbisch Gmünd, Sındelfingen, Stuttgart, Waiblingen, Wıldberg.
KATHOLISCHE MISSIONEN  e Ravensburg-Ulm, Reutlingen, Stuttgart. SPANISCHE KATHOLISCHE Mis-
SIONEN: Friedrichshafen, Göppingen, Heılbronn, Ludwigsburg, Reutlingen, Schwäbisch Gmünd, Stutt-
gart, Ulm PORTUGIESISCHE KATHOLISCHE MISSIONEN  :  E Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm OLNI-
SCHE THOLISCHE MISSIONEN: Ludwigsburg, Schwäbisch Gmünd, Stuttgart. UNGARISCHE
KATHOLISCHE MISSIONEN Stuttgart, Ravensburg. Dıie ALBANISCHE, dıe LITAUISCHE, die HE-
CHISCHE und die KATHOLISCHE ISSION haben ihren Sıtz jeweıls in Stuttgart, dıe
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gCN, eın Centro dı Spiritualıta für Italiener ın Stuttgart, eıne Basıs-Kommunität für Italıener
SOWI1e drei Verbandsstellen der CLE (Arbeiterorganisation) ın Stuttgart und Ulm. egender Ausdehnung der einzelnen Mıssıonen haben diese Nur ın relatıv geringem Umfang eıner
Gemeindebildung geführt. Der Diıözesanrat der Diıözese Rottenburg-Stuttgart hat sıch ZWeEe1-
ma| mıiıt der Pastoral für die ausländischen Arbeitnehmer und hre Famılien iın unserer Diıözese
befaßt, und ZWar 977 und 985 Im Jahre 977 wurde der Beschluß der Gemeinsamen Synodeder Dıözesen in der Bundesrepublik Deutschland »Die ausländischen Arbeitnehmer eıne
Frage die Kırche und Gesellschaft« iın die Wırklichkeit unserer Diıözese hinein übersetzt.
Der Diıözesanrat hat dabeı folgende Intentionen verfolgt:

WCBR Von einer pastoralen und sozıalen Notversorgung der Ausländer Rande der
Ortskirc
hın Formen kirchlich-gemeindlichen Lebens, die der nach Nationalıtäten sehr dıtteren-
zierten Zusammensetzung vieler Kirchengemeinden besser gerecht werden:
Sensibilisierung der OÖffentlichkeit für gesellschaftspolitische Grundanlıiegen, deren Ver-
wirklichung den Ausländern bei uns einem menschenwürdigen Leben verhelten.
Zur Verwirklichung wurden mehrere Gemeindemodelle auf der Basıs der überpfarrlichenZusammenarbeit vorgeschlagen, WwW1e Personalgemeinde, Multinationale Gemeıinde, Deutsc S

Gemeinde mit ausländischem Schwerpunkt und Deutsche Gemeinde mıt kleinen ausländı-
schen Mınderheiten. Darüber hinaus wurden dıe Probleme beraten, die aAuSs der ansteigendenArbeıitslosigkeit der Ausländer und durch den Famıiliennachzug entstanden. Viele Ausländer
entscheiden sıch. für eiınen dauerhatten Autenthalt ın Deutschland, VOT allem SCn des
Schulbesuchs ıhrer Kıinder.

985 hat der Dıözesanrat gemahnt, diesen Beschlufß von 9/7/ konsequent zu realisıeren
und die Gemeinsamkeit Von ausländiıschen und deutschen Katholiken in der eınen Kırche
auch eindeutig bezeugen.

111 Wıe 40 Jahre danach steht
Aus Improvisatiıonen entstand Bleibendes für dıe Heıimatvertriebenen und Aussiedler SOWIe
für die ausländıschen Arbeitnehmer. Beı der OUrganisatıon der Pastoral nach 945 wurden
nıcht »Luftstreiche« Kor 9,26) g  N, sondern das als richtig Erkannte wurde zielstrebigverwirklicht. Dıie heimatvertriebenen Katholiken wurden eingegliedert in das pfarrliche Leben
der Aufnahmegemeinden oder bildeten in der Dıiaspora neue Gemeinden. Sıe benötigen keine
spezıelle Gemeindeseelsorge mehr. Heımatvertriebene und Einheimische sınd nN-
gewachsen, mehr als die Hältte der Heımatvertriebenen beı der Heırat eiınen einheim -
schen Ehepartner gewählt hat Bevölkerungsgruppen, die ın hohem Mafße die innıgsteVerbindung eingehen, leben nıcht ın Spannung. Die Heimatvertriebenen wissen, W as hre
Autnahme nach der Katastrophe des verlorenen Krıieges bedeutet hat Aufnehmen bedeutete
damals teilen, Wohnraum teilen, der durch die Luftangriffe einem erheblichen Teıl zerstort
WAär. uch die schmalen Ratıonen Nahrungsmitteln mufßten geteılt werden. Einheimische
und Heımatvertriebene haben diese Prüfung in gemeinsamer Verantwortung bestanden. Was
zählen demgegenüber Reibungsflächen, die natürlıch auch gab Sıe haben jedenfalls keine
tiefgehende Kluft hıinterlassen.

egen der gelungenen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Eingliederung meınen viele,auch dıe kirchliche Eingliederung sel vollzogen, bedürtfe keiner weıteren pastoralen
UKRAINISCHE ın Ludwigsburg und die VIETNAMESEN-SEELSORGE in Langenargen. Vgl Personal-
katalog 1987 der 1özese Rottenburg-Stuttgart.
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Bemühungen mehr. Tritfft das zu? Beı aller Universalıtät der Kıirche gibt auch eıne Heımat
1m kırchlichen Bereıch, 1ın der Kirchengemeinde. Schon bei eiınem mzug von eıner
Landpfarreı in eıne benachbarte Großstadt pflegen Störungen aufzutreten, die sıch ın eiınem
Erlahmen der Teilnahme kırchlichen Leben außern können. Das lıegt daran, da{fß plötzlich
die AUuUsS dem örtlıchen Bereich und aus alter Gewohnheit stammenden Kräfte ihren außerlichen
Antrieb bzw. ıhre Stützkraft verlieren. Um wıevielmehr treten Erlahmung und Erschütterung
auf, WEeNnNn ıne mMiıt der Verletzung VON Rechtsbewufßtsein und menschlicher Würde verbun-
dene Zwangswanderung dıe Menschen tremde ter spült.

Im politischen Bereich wıssen die Verantwortlichen, dafß Volk eıne Gemeinschatt 1St, die
durch verschiedene Faktoren eıner FEınheit zusammengewachsen 1st. Von daher erklärt
sıch das Bemühen der staatlıchen Stellen, den Zusammenhalt und dıe kulturelle Tradıtion der
Vertriebenen und Entwurzelten weıterzuftühren?’.

Warum sollte das nıcht auch 1mM kırchlichen Bereich gelten? Auch dıe Kırche 1st keine
Größe 1m Sınn der Masse. Masse ist das, W as die Vertreibermächte nachweısliıch mMiıt der
Vertreibung erzwıngen wollten. Die Heimatvertriebenen leben nıcht sterıl ın der Universalıtät
der Kirche. Sıe tammen AuS$ Gemeinschaften, die 1im Glauben verankert Glaube und
Heımat gehören tür s1e Deswegen bemühten sı1e sıch gleich nach der Vertreibung
ul 50 »Flüchtlings- oder Neubürgergottesdienste«; sı1e veranstalteten bıs heute Pfarreitref-
ften und Wallfahrten, tür dıe s1e den Gottesdiensten Priester aus ihrer Heımat suchen?8.
Mehrere ıhrer Heıimatzeıitschritten bekunden durch ıhren Tıtel, dafß Glaube und Heımat
zusammengehören. Dıie heimatvertriebenen Katholiken Von 4() Böhmerwaldpfarreien haben in
den etzten Jahren Pfarrfahnen angeschatft, auft deren eınen Seıte die Kirche (ın vielen Fällen
bereıts zerstört) und autf der anderen Seıte der Kirchenpatron, bzw. die Kirchenpatronin in
kunstvoller Stickerei dargestellt sınd. Diese Fahnen, die beı Walltahrten und Pfarreitretten
mıtgetragen werden, sınd eın weıthın sıchtbares Zeichen dafür, dafß die Gemeıinden der alten
Heımat auch ın der »Fremde« weıterleben. Immer wieder zıeht die Heimatvertriebenen in
die ähe ihrer Heımat. Entlang der Grenze wurden Gedenksteine, Kreuze und Kapellen
errichtet. Dıiese wurden uecn Wallfahrtsorten. Sıe sınd eın Zeichen der Treue ZUTr Heımat,
eın Zeichen der TIreue Gott und eın Zeichen der Versöhnung. Selbst beı den großen
politischen Tretten der Sudetendeutschen, Schlesier, Ostpreußen und Donauschwaben steht
der Gottesdienst 1im Mittelpunkt der Begegnung.

Im Grunde 1St dieser Zusammenhalt allgemeın menschlıch. Auswanderer nach Amerika
haben noch nach mehr als 200 Jahren ıhr Volkstum bewahrt.

Es ware eıne verpaßte Chance der Kırche, wenn sı1e die Seelsorge den Heimatvertriebe-
nenNn und Zugewanderten aufgeben würde, wenn sı1e sagte: Der allgemeıne Gemeindegottes-
dienst genugt

Die Bereitschaft ZUr Versöhnung, die Solıdarıtät mıiıt den bedrängten Christen ın den
Herkunttsländern durch Gebet und konkrete materielle Hılfen, die Wachheit tür dıe Pro-
bleme der Aussıiedler und der Asylanten edürten dauernder Impulse bei den Heimattreffen
und Wallftahrten Dabe:ı erwarten die Vertriebenen auch Anregungen ZUTr theologischen
27 Die Verfassung des Landes Baden-Württemberg VO 11 11 1953 enthält iIm Artikel 2, Absatz 2 das
Bekenntnis ZUm Recht auf dıe Heımat. Es g1bt einen Landesbeauftragten tür dıe Heimatvertriebenen und
Kriegsgeschädigten, der Kabinettsrang besitzt SOWIe eıne eıgene Abteilung innerhalb des Innenministe-
rNums.
28 In der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart pilgern dıe heimatvertriebenen Katholiken und Aussı:edler auf
Einladung der Katholischen landsmannschattlıchen Verbände auf den Schönenberg bei Ellwangen, ach
Laudenbach beı Mergentheim, Deggingen beı Geıslıngen, Stuttgart-Hofen, Spaichingen, Ehnıingen beı
Böblingen und Ulm-Wiblingen. Dabe: bleıbt auch die Liebe erhalten den großen Wallfahrtsorten
Altötting und Marıazell.
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Deutung der Vertreibung. Heıimatvertriebene, die sıch kırchlichen Leben 1ın ıhrer
Gemeinde NUur sporadisch beteiligten, tanden durch dıe Gottesdienste bei den Begegnungenmıt iıhren Landsleuten uen Kontakt ZUr Gemeinde. Dıie These, dafß das Leben über die
Vertreibung mıiıt allen ıhren Begleiterscheinungen hinweggegangen ISt, trıtft nıcht Das
Schicksal der Vertreibung wirkt weıter. Dıie Heimatvertriebenen haben aus der Erfahrung der
Vertreibung auch In die gESAMTLE Pastoral einzubringen. Sıe haben mehr als andere
begriffen, daß der Auszug, das Loslassen-können Zzu Wesen der Kırche als pılgerndesGottesvolk gehört

3() Jahre nach der Vertreibung habe iıch als Vorsitzender der Arbeıtsstelle für Heımatver-
trıebene u der Deutschen Bischofskonferenz mıiıt der Akademie der Diözese
Rottenburg-Stuttgart eın Expertengespräch durchgeführt mıt katholischen Theologieprofes-FEinheimischen und Vertriebenen und mıt Bischof Dr eorg Moser, dem damalıgenPräsıdenten der deutschen Pax-Christi-Sektion. Das Ergebnıis dieses Theologengesprächserschien 978 mıiıt eiınem Vorwort Von Bischof Dr. eorg Moser dem Tıtel »30 Jahre
nach der Vertreibung« Materıialıen Aaus einem Theologengespräch . Dıie dort dargestelltetheologische Deutung der Vertreibung, die Erfahrungen für die Pastoral und die Aufgaben für
die Gegenwart haben auch heute 40 Jahre nach der Vertreibung volle Gültigkeit. Im
Vorwort schrieb Biıschot Dr. Georg Moser: »Die Heımatvertriebenen haben sıch nıcht
verführen lassen Zur ständiıgen Selbstbemitleidung, sondern haben auf die wirtschaiftliche,
polıtische, kulturelle und kirchliche Entwicklung posıtıven FEinflufß CNn. Dıie geistigeKraftt, Aaus der dies geschah, War in vielen Fällen der christliche Glaube. Dıieser Glaube War
auch richtungweisend für die Formulierung der Charta der Vertriebenen von 950 Im Geıiste

Evangeliums haben sıe darın tejerlich VO:  3 Rache und Vergeltung Abstand MMCN,ohne jedoch auf ihr Heimatrecht verzichten. Und das WAar gut Sıe haben klargestellt, dafß
Inan das Recht auf die Heımat nıemals aufgeben kann, ohne die Menschenwürde selbst in
rage stellenDIE ORGANISATION DER PASTORAL NACH 1945  71  Deutung der Vertreibung. Heimatvertriebene, die sich am kirchlichen Leben in ihrer  Gemeinde nur sporadisch beteiligten, fanden durch die Gottesdienste bei den Begegnungen  mit ihren Landsleuten neuen Kontakt zur Gemeinde. Die These, daß das Leben über die  Vertreibung mit allen ihren Begleiterscheinungen hinweggegangen ist, trifft nicht zu. Das  Schicksal der Vertreibung wirkt weiter. Die Heimatvertriebenen haben aus der Erfahrung der  Vertreibung auch etwas in die gesamte Pastoral einzubringen. Sie haben mehr als andere  begriffen, daß der Auszug, das Loslassen-können zum Wesen der Kirche als pilgerndes  Gottesvolk gehört.  30 Jahre nach der Vertreibung habe ich als Vorsitzender der Arbeitsstelle für Heimatver-  triebene (Süd) der Deutschen Bischofskonferenz zusammen mit der Akademie der Diözese  Rottenburg-Stuttgart ein Expertengespräch durchgeführt mit katholischen Theologieprofes-  soren — Einheimischen und Vertriebenen — und mit Bischof Dr. Georg Moser, dem damaligen  Präsidenten der deutschen Pax-Christi-Sektion. Das Ergebnis dieses Theologengesprächs  erschien 1978 mit einem Vorwort von Bischof Dr. Georg Moser unter dem Titel »30 Jahre  nach der Vertreibung« — Materialien aus einem Theologengespräch?. Die dort dargestellte  theologische Deutung der Vertreibung, die Erfahrungen für die Pastoral und die Aufgaben für  die Gegenwart haben auch heute — 40Jahre nach der Vertreibung — volle Gültigkeit. Im  Vorwort schrieb Bischof Dr. Georg Moser: »Die Heimatvertriebenen haben sich nicht  verführen lassen zur ständigen Selbstbemitleidung, sondern haben auf die wirtschaftliche,  politische, kulturelle und kirchliche Entwicklung positiven Einfluß genommen. Die geistige  Kraft, aus der dies geschah, war in vielen Fällen der christliche Glaube. Dieser Glaube war  auch richtungweisend für die Formulierung der Charta der Vertriebenen von 1950. Im Geiste  es Evangeliums haben sie darin feierlich von Rache und Vergeltung Abstand genommen,  ohne jedoch auf ihr Heimatrecht zu verzichten. Und das war gut so. Sie haben klargestellt, daß  man das Recht auf die Heimat niemals aufgeben kann, ohne die Menschenwürde selbst in  Frage zu stellen ... Sie haben daran festgehalten, daß Unrecht Unrecht bleibt, ohne sich der  Verbitterung auszuliefern. Diese geschichtliche Leistung werden wir den Heimatvertriebenen  nicht vergessen.«  Ich füge hinzu: Dies ist in hohem Maß eine Frucht der Vertriebenenpastoral und der  Arbeit der Katholischen Vertriebenenverbände. Wenigstens in einigen Bereichen ist daher  »Vertriebenenseelsorge« auch heute — nach 40 Jahren — nicht bloß berechtigt, sondern not-  wendig und unverzichtbar.  29 30Jahre nach der Vertreibung. Materialien aus einem Theologengespräch (Schriftenreihe der Acker-  mann-Gemeinde 28), München 1978 (1005$.) mit Quellen und Literatur in Auswahl.Sıe haben daran testgehalten, dafß Unrecht Unrecht leıbt, ohne sıch der
Verbitterung auszulijeftern. Dıiese geschichtliche Leistung werden WIr den Heimatvertriebenen
nıcht VErgeSSCN.«

Ich füge hınzu: Dıies 1St ın hohem Mafß eıne Frucht der Vertriebenenpastoral und der
Arbeıt der Katholischen Vertriebenenverbände. Wenigstens in einıgen Bereichen 1st daher
» Vertriebenenseelsorge« auch heute nach 40 Jahren nıcht bloß berechtigt, sondern NOTLT-
wendig und unverzichtbar.

29 30 Jahre ach der Vertreibung. Materialıen Aaus eiınem Theologengespräch (Schriftenreihe der Acker-
mann-Gemeıiunde 28), München 1978 (100 mMmMiıt Quellen und Liıteratur in Auswa
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Der Kampft die Kontessionsschule
in Württemberg 949

Im Aprıl 945 besetzten amerikanische und tranzösische Truppen Württemberg, den sudlı-
chen Teıl die Franzosen, den nördlıchen die Amerikaner. Im Julı 1945 wurde das Land in eıne
amerikaniısche und tranzösische One geteılt, in das Von Stuttgart AusS regıierte spatere Land
Württemberg-Baden und das von Tübingen regierte Württemberg-Hohenzollern!. Dıie
Besatzungsmächte hatten bereits 1m Zuge der Besetzung die Regierungsgewalt und damıt auch
dıe polıtische Verantwortung tür das Schulwesen ıhrer one übernommen. Beı aller Verschie-
denartigkeit der Ansıchten über dıe künftige Behandlung Deutschlands und die Gestaltungdes Schulwesens sıch die Besatzungsmächte ın einer Beziehung ein1g?: Sıe davon
überzeugt, die deutschen Schulen für das Autkommen des Natıionalsozijalismus mıiıtverant-
wortlich SCWESCH Warch, nıcht etwa 1Ur eshalb, weıl dort über 12 Jahre hinweg nationalso-
zıialıstisches Gedankengut verbreitet worden WAar. Dıie Wurzel allen Übels lag sahen dies
die Besatzungsmächte viel tieter. Deutschlands Schulen seıen wenıgstens 200 Jahre lang dıe

Die Vorgänge dıe Bıldung der Besatzungszonen 1945 und den Wiıederautbau der deutschen
Verwaltungen, Un das Entstehen der Länder Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern 1946
und dıe Bildung des €es Baden-Württemberg 1948 bıs 1952 sınd beschrieben beı Eberhard
KONSTANZER, Dıiıe Entstehung des Landes Baden-Württemberg, Stuttgart 1969 Auf diese überaus
komplizierten Vorgänge, dıe natürlıch auch auf die Schulpolitik Auswirkungen hatten, kann ım einzelnen
nıcht eingegangen werden. Zum weıteren Verständnis scheint jedoch nachstehender INnweIıls ertorderlich:
Am 13. Juli 1945 setizte die französısche Besatzungsmacht, dıe seiınerzeıt Stuttgart besetzt 1elt, iın Stuttgarteıne für Sanz Württemberg zuständiıge deutsche Landesverwaltung eın (Landesdirektor für Kultus Carlo
Schmid) Nachdem Stuttgart der amerikanischen Zone zugewlesen und Von den Amerikanern besetzt
worden Warl, die Amerikaner 1945 in Stuttgart eine Ccuec provisorische RegierungLeitung Von Reinhold Maıer (Kultus: Theodor Heuss, 950 Theodor auerle). Dıie Franzosen,die iıhre Behörden iınzwıschen nach Tübingen verlegt hatten, bildeten Im Gegenzug tür ıhre Zone
Württembergs 1945 ın Tübingen eıne eıgene deutsche Verwaltung dem Begriff Staatsse-
kretariat, dıe von Aarlo Schmid geleitet wurde (Kultus Aarlo Schmid, Albert Sauer). Von
diesem Augenblick lıeß sıch die Spaltung Württembergs ın weı eigenständıge Länder nıcht mehr
verhindern; 1es bedeutete, dafß auch der Schulkampf wel Fronten geführt werden mußte und mıiıt
unterschiedlichen Ergebnissen endete.

Zur chul- und Bildungspolitik der amerıkanıschen und tranzösiıschen Besatzungsmacht wird verwie-
secn auf Karl-Ernst BUNGENSTAB, Umerziehung ZUur Demokratie? Reeducation-Politik iIm Bıldungswesender US-Zone Düsseldort 1970 Mantred HEINEMANN (Hg.), Umerziehung und Wıederaufbau,dıe Bıldungspolitik der Besatzungsmächte in Deutschland und Österreıch, Stuttgart 1981 Heıinrich
KÜPPERS, Biıldungspolitik 1Im Saarland 955, Saarbrücken 1984 Angelıka RUGE-SCHATZ, merzıe-
hung und Schulpolitik in der tranzösischen Besatzungszone 9 Franktfurt 1977 JerömeAILLANT (Hg.), La denazıfication Dar les vaınqueurs, la polıtıque culturelle des OCCUPAaNTS Allemagne9 Lille 1981 Rolt WINKELER, Schulpolitik ın Württemberg-Hohenzollern9 eıne
Analyse der Auseinandersetzungen um die Schule zwıschen Parteıen, Verbänden und tranzösischer
Besatzungsmacht, Stuttgart 1971
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Brutstätten deutschen Großmachtdenkens, jenes preußisch-deutschen Imperialısmus BCWC-
SCH, den die Nationalsozıialısten eigentlich 1Ur noch Ende geführt hätten. Angesichts
dieser Vorstellungen VO  3 deutscher Schulgeschichte Walr denn auch nıcht verwunder-
lıch, da{fß beıde Besatzungsmächte 1mM Zuge der Besetzung die sofortige Schließung aller
Schulen anordneten. Dıie Schulen sollten lange geschlossen leiben, bıs die Verhältnisse
ihre Wiederöffnung zulassen wuürden zumındest lange, bıs die Entnazifizierung der
Lehrkrätte, dıe Ausarbeitung Lehrpläne und der Druck Lehrbücher abge-
schlossen waren und der Unterricht 1M Sınne ıhrer Umerziehungsvorstellungen wieder
aufgenommen werden könnte. Nun sıch beide Besatzungsmächte VO  3 Anfang
arüber klar, sı1e den Wiederautbau des deutschen Schulwesens Au eiıgenen Kräften
und ohne die loyale Miıtarbeıt polıtisch zuverlässıger Persönlichkeiten und Institutionen
auf deutscher Seıte nıcht würden bewerkstelligen können. Aus ıhrer Sıcht die be1-
den christlichen Kıirchen die einzıgen Institutionen, die den Nationalsozialiısmus und das
Chaos der Nachkriegstage ohne größere Schäden überstanden hatten und als Gesprächs-
partner noch einigermafßen akzeptabel 1, Dıie Amerikaner und die Franzosen torder-
ten eshalb sogleich nach der Besetzung die Kıirchen auf, Wiederautbau des staatlı-
chen Lebens und Wiederautbau des deutschen Schulwesens mitzuwirken. Beide Kır-
chen standen damıt unausweıchlıch auch VOT der Frage, ob s1e sıch tür die Wiederherstel-
lung der Konfessionsschulen, die VO der nationalsozıalıstischen Schulverwaltung 1936

bestehendes Recht aufgelöst worden N, einsetzen sollten. Der Kampf dıe
Konfessionsschule begann.

Verständlich wiırd dieser Kampft 1Ur VOT dem Hintergrund der württembergischen
Schulgeschichte und der nationalsozialıstischen Schulpolitik der Jahre 933 bıs 1945, die
sıch r1gOoros über Tradıtion, Rechte und überkommene Erziehungsvorstellungen hinweg-
DESELIZL hatte. Dıie Volksschulen ın Württemberg bıs 1936 VO  3 sechs Ausnahmen
(zweı jüdische und vier sımultane Schulen) abgesehen entweder katholische oder EVanl-

gelische Schulen; die Schüler besuchten die Schule ihres Bekenntnisses, wurden dort VvVon

Lehrern ıhres Bekenntnisses unterrichtet, der Unterricht wurde 1m Geist der betreffenden
Kontession erteılt, Lehrbücher, Lehrstotte und Erziehungsmethoden entsprachen den
Vorstellungen der jeweilıgen Kontession, die Lehrerbildung erfolgte in konfessionellen
Lehrerseminaren, auch dıe Schulaufsicht War nach Kontessionen reNNtL; selbst auf der
Fbene der Interessenvertretung der Lehrer wurde nach Kontessionen verfahren,

gab einen katholischen und eiınen evangelischen Lehrerverband. Das beschriebene
System der Konfessionsschule War ZWar schon 1n der Weıimarer eıt ımmer wieder Ziel
politischer Angriffe pEWESCH, hatte sıch aber allen Antfeindungen ZU Trotz halten kön-
NCIl, D auch deshalb, weıl auch dies eıne württembergische Eıgenart die Bevölke-
[ung nach Wohngebieten konfessionell ziemlich homogen WAar und das Problem der reli-
y1Öösen Minderheiten 1n den Konfessionsschulen sıch nıcht als allzu konfliktträchtig CI -

wIes.
Dıie Nationalsozialısten hatten nach ıhrer Machtergreitung 1m Reichskonkordat Von

933 der Katholischen Kırche den Bestand der Konfessionsschulen ausdrücklich garantıert
und den Anscheıin erweckt, dafß s1e bereıt waren, die Rechte der Kırche respektieren.
Dıie nvereinbarkeıt Von nationalsozialıstischen Erziehungszielen und kirchlicher Schulpo-
lıtık trat jedoch auch In Württemberg bald offenkundıg Zutlage, Schon 933 kam
Sanktionen einzelne Lehrer, die sıch Aaus relıgıösen Gründen den Nationalsozialisten

Zur nationalsozialıstischen Schulpolitik in Württemberg vgl u. Rolf EILERS, Die nationalsozialıstı-
sche Schulpolitik, ıne Studie ZUTr Funktion der Erziehung im totalıtären Staat, öln und Opladen 1963
Mantred HEINEMANN (Hg.), Erziehung und Schulung im Dritten Reıch, Teıl i Stuttgart 1980 Gerhard
SCHÄFER; Dokumentatıon ZUMm Kirchenkampf, Bd 1-5, Stuttgart 1971 ff
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widersetzten, 1935 wurden die kontessionellen Lehrerseminare aufgelöst und durch eınenatiıonalsozialistische Hochschule für Lehrerbildung ErSELIZT, 936 wurden die Bekenntnis-schulen ın siımultane Deutsche Volksschulen umgewandelt, ab 937 kam 65 massıven
Behinderungen des Religionsunterrichts und 939 wurde schließlich auch noch der Weltan-
schauungsunterricht als Unterrichtstach den Schulen eingeführt. Gleichsam scheib-chenweise den Kırchen hre Rechte und ihre Eınflußmöglichkeiten auf das wurttem-
bergische Schulwesen worden.

Natürlıch hatte die Katholische Kirche versucht, diese Entwicklung verhindern, dochohne großen Erfolg Zu spat kam die Erkenntnis, dafß INan sıch 933 1mM Reichskonkordat mıtden falschen Leuten eingelassen hatte, und bitter War für die Kıirche die Erfahrung, dafß sıe beiıhrem Wiıderstand die Mafßßnahmen der Nationalsozialisten, VOT allem auch bei der
Aufhebung der Kontessionsschulen 1936, nıcht die ertorderliche Unterstützung durch die
Lehrerschaft und die Bevölkerung gefunden hatte die rechtswidrige Auflösung der Kontes-
sıonsschulen War in der Lehrerschaft begrüßt worden als der längst tallıge, letzte Schritt
auf dem Wege der Emanzıpatıon der Schule Aaus der Bevormundung durch die Kırchen. Undbedrückend mufß CS für die Katholische Kırche auch SCWESCH seın, als sı1e von der Evangelı-schen Landeskirche beim Kampf die Kontessionsschule 936 praktisch alleın gelassenwurde. Wıe NU  —3 sollte sıch dıe Kırche 945 1n der Schulfrage entscheiden? Sollte sıe die
schulen tordern?
bestehende Sımultanschule tolerieren oder die Wiederherstellung der trüheren Kontessions-

Der Standpunkt der Kırche in der Schulfrage 1945
Die rage Kontessionsschule oder Sımultanschule WAar für die Katholische Kırche 1m Grund-
Satz längst entschieden Im Codex Jurıs Canonicı 17)® und in der Enzyklika 1US des y A
Dıivinı Illius Magıstri« 1929)°® hatte sıch die Kırche ın hinreichender Klarheit und inverbindlicher orm auf die Konfessionsschule testgelegt. Der Codex Jurıs Canoniıcı ordertfür dıe Kırche das Recht, die Schulen ıhren Vorstellungen entsprechend gestalten (can.13/3, 1381, und untersagt den katholischen Kındern den Besuch Von nıchtkatholischen,religionslosen und sımultanen Schulen, bzw macht iıhn in Ausnahmeftällen VON der Genehmi-
Sung des Biıschofs abhängig (can. Dıiese Bestimmungen des kiırchlichen Gesetzbuchestinden iın der erwähnten Enzyklıka »Dıvinı Illius Magıstri« hre dogmatische Begründung: Dıie
Kırche habe, lesen WIr dort; die Pflicht und Aufgabe, »uüber die Gesamterziehung ihrer
Kınder, der Gläubigen wachen in jedwedem Institut, ob öffentlich oder privat, nıcht alleınhinsichtlich des dort erteilten Religionsunterrichts, sondern auch in allen andern Fächern undin allen Anordnungen, die Religion und Moral in Beziehung stehen«/. Weltliche oder
relig1ös neutrale Schulen werden ebenso abgelehnt WwW1e Sımultanschulen, auch Wenn dortkonfessionel|l getrennter Religionsunterricht zugelassen seın sollte: »Denn die bloße Tatsache,da{fß eıner SchuleDER KAMPF UM DIE KONFESSIONSSCHULE IN WÜRTTEMBERG  75  widersetzten, 1935 wurden die konfessionellen Lehrerseminare aufgelöst und durch eine  nationalsozialistische Hochschule für Lehrerbildung ersetzt, 1936 wurden die Bekenntnis-  schulen in simultane Deutsche Volksschulen umgewandelt, ab 1937 kam es zu massiven  Behinderungen des Religionsunterrichts und 1939 wurde schließlich auch noch der Weltan-  schauungsunterricht als neues Unterrichtsfach an den Schulen eingeführt. Gleichsam scheib-  chenweise waren den Kirchen ihre Rechte und ihre Einflußmöglichkeiten auf das württem-  bergische Schulwesen genommen worden.  Natürlich hatte die Katholische Kirche versucht, diese Entwicklung zu verhindern, doch  ohne großen Erfolg. Zu spät kam die Erkenntnis, daß man sich 1933 im Reichskonkordat mit  den falschen Leuten eingelassen hatte, und bitter war für die Kirche die Erfahrung, daß sie bei  ihrem Widerstand gegen die Maßnahmen der Nationalsozialisten, so vor allem auch bei der  Aufhebung der Konfessionsschulen 1936, nicht die erforderliche Unterstützung durch die  Lehrerschaft und die Bevölkerung gefunden hatte — die rechtswidrige Auflösung der Konfes-  sionsschulen war in der Lehrerschaft sogar begrüßt worden als der längst fällige, letzte Schritt  auf dem Wege der Emanzipation der Schule aus der Bevormundung durch die Kirchen. Und  bedrückend muß es für die Katholische Kirche auch gewesen sein, als sie von der Evangeli-  schen Landeskirche beim Kampf um die Konfessionsschule 1936 praktisch allein gelassen  wurde. Wie nun sollte sich die Kirche 1945 in der Schulfrage entscheiden? Sollte sie die  schulen fordern?  bestehende Simultanschule tolerieren oder die Wiederherstellung der früheren Konfessions-  1. Der Standpunkt der Kirche in der Schulfrage 1945  Die Frage Konfessionsschule oder Simultanschule war für die Katholische Kirche im Grund-  satz längst entschieden*. Im Codex Juris Canonici (1917) und in der Enzyklika Pius des XI.  »Divini Illius Magistri« (1929)° hatte sich die Kirche in hinreichender Klarheit und in  verbindlicher Form auf die Konfessionsschule festgelegt. Der Codex Juris Canonici fordert  für die Kirche das Recht, die Schulen ihren Vorstellungen entsprechend zu gestalten (can.  1373, 1381, 1382) und untersagt den katholischen Kindern den Besuch von nichtkatholischen,  religionslosen und simultanen Schulen, bzw. macht ihn in Ausnahmefällen von der Genehmi-  gung des Bischofs abhängig (can. 1374). Diese Bestimmungen des kirchlichen Gesetzbuches  finden in der erwähnten Enzyklika »Divini Illius Magistri« ihre dogmatische Begründung: Die  Kirche habe, so lesen wir dort, die Pflicht und Aufgabe, »über die Gesamterziehung ihrer  Kinder, der Gläubigen zu wachen in jedwedem Institut, ob öffentlich oder privat, nicht allein  hinsichtlich des dort erteilten Religionsunterrichts, sondern auch in allen andern Fächern und  in allen Anordnungen, die zu Religion und Moral in Beziehung stehen«. Weltliche oder  religiös neutrale Schulen werden ebenso abgelehnt wie Simultanschulen, auch wenn dort  konfessionell getrennter Religionsunterricht zugelassen sein sollte: »Denn die bloße Tatsache,  daß an einer Schule ... Religionsunterricht erteilt wird, bringt sie noch nicht in Übereinstim-  mung mit den Rechten der Kirche und der christlichen Familie... Dafür ist notwendig, daß  der ganze Unterricht und Aufbau der Schule: Lehrer, Schulordnung und Schulbücher, in allen  4 Vgl. u.a. Wilhelm Rezs, Der Religionsunterricht und die katechetische Unterweisung in der kirchli-  chen und staatlichen Rechtsordnung, Regensburg 1986.  5 Codex Juris Canonici Pii X Pontificis Maximi Jussu Digestus Benedicti Papae XV Auctoritate  Promulgatus, Romae 1917.  6 Rudolf Peı,  Die christliche Erziehung der Jugend, Enzyklika »Divini Illius Magistri« von Pius XI.,  Basel 1959.  7: Ebd: 27.Relıgionsunterricht erteılt wiırd, bringt sı1e noch nıcht in UÜbereinstim-
INUunNg MmMiıt den Rechten der Kırche und der christlichen Famılıe Dafür ISt notwendig, dafßder Unterricht und Autfbau der Schule: Lehrer, Schulordnung und Schulbücher, In allen

Vgl Wılhelm REES,; Der Religionsunterricht und die katechetische Unterweisung in der ırchli-chen und staatlıchen Rechtsordnung, Regensburg 1986
Codex Jurıs Canonıicı Dır Pontiticis Maxımı Jussu Dıgestus Benedicti Papae AuctoritatePromulgatus, Romae 1917
Rudolt PEIL, Dıie christliıche Erziehung der Jugend, Enzyklıka »Dıvını {llius Magıstri« Von Pıus ALBase]l 1959
Ebd
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Fächern Leıtu und mütterlicher Autsıicht der Kırche Von christliıchem Geıste
beherrscht sınd, dıe Relıgion in Wahrheıt dıe Grundlage und Krönung des ganzch
Erziehungswerkes iın allen seiınen Abstufungen darstellt«®.

Kirchenrecht und Enzyklıka ließen also keinen Zweifel, daß für katholische Schüler Ur

eiıne Konfessionsschule ın rage kommen konnte und nach den Erfahrungen, dıe die Kıirche
mıt der nationalsozialistischen Schulpolitik gemacht hatte, konnte sıe sıch eigentlich NUr für
die Wiederherstellung der rüheren katholischen Volksschulen entscheiden. Vertreter des
Ordinarıats ın Rottenburg erklärten eshalb bereıits 1. Julı 945 in eiınem ersten noch
unverbindlichen Gespräch Vertretern der Kultusverwaltung ın Stuttgart, dafß sıch die Katholi-
sche Kırche mıiıt der Beibehaltung der Simultanschule nıcht ohne weıteres abtinden könne?.
Mıt öffentlichen Stellungnahmen hıelt sıch das Ordinarıat iındes bıs September 945 zurück.
Nıcht ohne rund och hatten die deutschen Bischöte keine Gelegenheit gehabt, sıch in
eıner Bischofskonferenz über die Schulfrage verständigen und noch WAalr nıcht abzusehen,
wıe die Besatzungsmächte, das Kirchenvolk und dıe Lehrerschaft gegenüber der kirchlichen
Forderung nach Konfessionsschulen reagıeren würden. Daneben aber mußten ;ohl auch noch
grundsätzlıche Bedenken verarbeitet werden: ob den gegebenen Umständen die Wieder-
einrichtung von Konfessionsschulen noch verantworten sel, ob INan ın eıner derart
säkularısıerten eıt und angesichts des offenkundigen Mangels bewufßt katholischen
Lehrern noch mıiıt m Gewissen dıe Einrichtung Von katholischen Schulen verlangen
könne. Hatten nıcht die Lehrer 1936 dıe Einführung VvVon Simultanschulen begrüßt,
nıcht 1im Dritten Reich Lehrer scharenweıse AUuUS$S der Kirche ausgetreten? Alleın in Südwürt-
temberg sollen es 400 bıs 500 BEWESCH seın !9. Würde diesen Umständen eıne Kontes-
sionsschule nıcht ZUr bloßen Fassade verkommen? Bedenken dieser Art hat INan 1M Domkapı-
tel ın Rottenburg sıcher sehr

Dıie anfängliche Zurückhaltung des Ordınarıats gegenüber der Öffentlichkeit erklärt sıch
aber auch AaUuUS dem Verhalten der Evangelischen Landeskirche, mıiıt der das Ordıiınarıat als
Bündnispartner 1m Kampf die Konfessionsschule in den ersten Nachkriegswochen ohl
noch gerechnet hat

Dıie politische Sıtuation des Jahres 945 wurde auf evangelıscher Seıte nıcht anders
interpretiert als auf katholischer. »Wır sehen dıe Ursachen dessen, W as geschehen Ist, nıcht Ur

im Nationalsozialısmus, sondern ın eiıner langen Geschichte der Gottentfremdung und des
Abtfalls Von Christus. Wenn WIr AuSs diesem Trümmerteld wieder herauskommen ollen, dann
bıldet dıe Rückkehr Gott und seiınen Geboten dıe Voraussetzung datfür Das 1St die Lehre
aus dem furchtbaren Gottesgericht, das über Deutschland hereingebrochen 1St« 11 Das langfri-
stige Ziel evangelıscher Schulpolitik könne eshalb 1Ur darın bestehen, das Volk über die
Erziehung seıner Jugend christlichen Lebenstormen und Gläubigkeıit zurückzufüh-
ren und dieses Zıiel ware — ehesten über eine Bekenntnisschule erreichen, durch lesen
WIr beım spateren Landesbischof Martın Haug »eıne evangelısche Schule, die ganz 1m Dıenst
des Evangelıums steht, etragen VO evangelischen Elternhaus und von der evangelischen
Gemeıinde, geführt Von f} eudıg 1m Glauben das Evangelıum stehenden Erziehern« !2. Ob
das, W as hıer als protestantisches Schulideal postulıert wurde, noch sinnvollerweıse realısıert

Ebd
7  Q Vgl WINKELER
10 Verhandlungen der Verfassunggebenden Landesversammlung von Baden-Württemberg, Verfassungs-
ausschuß, Stutt al Sıtzung VO' 1953,
11 Franz WEı Aus der Gründungszeıt der Christlich-Demokratischen Union, in: Zehn Jahre Landes-
verband Württemberg-Hohenzollern der CDU, Festschrift, o.O 1956, 11
12 Martın HAUG, Kırche und Schule, Tübingen 1946,
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werden könne, arüber kam ın der Evangelischen Landeskirche heftigen und auch
öffentlich geführten Auseinandersetzungen.Auf der eiınen Seıite standen dem Pıetismus nahestehende und der Tradıition verbundene
Teıle der Geıistliıchkeit und des Kıirchenvolks: sıie verlangten die Wiıedereinsetzung der Kırche
in alle trüheren Rechte, VOT allem die Wiederherstellung der evangelıschen Volksschulen.
Diıesem konservativ orıentierten Flügel stand eiıne progressiv denkende Gruppe der Evangelı-schen Landeskirche gegenüber, der tührende Mitglieder des Oberkirchenrats, namha
Theologieprofessoren und Teıle der Geıistlichkeit zuzurechnenTVertreter dieses Flügelsübten in den Jahren 945 bıs 947 der polıtischen Tradıition der Evangelıschen Kırche SOWIle

ihrer trüheren Schulpolitik scharfe Kritik. Dıie Kıirche se1l als Institution unglaubwürdiggeworden, weıl sı1e als Verwaltungskirche Rechtspositionen ausgenutzt und darü er ıhre
eigentliche Aufgabe, die Verkündigung des Evangelıums, vernachlässigt habe Obwohl die
Vertreter auch dieses Flügels eıne 1mM echten Sınne evangelısche Schule als das erstrebenswerte
Ideal ansahen, ehnten sie eıne Rückkehr ZUur alten Kontessionsschule doch entschieden ab
ıne VO| Evangelıum her sıch verstehende Kırche mache sıch unglaubwürdig, Wenn sı1e VO
Staat verlange, solle evangelısche Schulen einrichten, solange hierfür die notwendigstenVoraussetzungen fehlten, nämlıch gläubige Lehrer, Eltern und Gemeıinden, die dieser Schule
erst ıhren Sınn geben könnten. »Wır wollen keine Fassaden mehr, auch keine christliıchen
Fassaden in der Erziehung unserer Jugend, hinter denen ın Wıiırklichkeit nıchts steht« 1 Der
Tübinger Theologe Helmut Thielicke, damals eiıner der progressivsten Vertreter seıner Zunitt,
nannte eıne solchen Umständen errichtete Kontessionsschule otten eine »staatlıch
autorisierte Fassadenschule«, beı der nıemand eın Gewissen habe, die die Lehrer
»Scheinchristlichkeit« und »Heucheleij« zwinge. Dıie christliche Botschaft könne nıcht durch
eıne von oben angeordnete Schaffung »privilegierter kirchlicher Räume« verbreıitet werden,
W 4a5 dabe: herauskomme, se1l eine »instıitutionelle Lüge« lDıies ZUur Diskussion auf der evangelıschen Seıte, die nıcht uUumsonst ausführlich
dargestellt wurde. Was hıer in protestantischer Radikalität argumentatıv durchaus beeindruk-
CN die Kontessionsschule 1Ns Feld geführt wurde, hinterließ ın der interessierten
Offentlichkeit seıne Spuren und WAar sıcher nıcht geeignet, dıe auch auf katholischer Seıte
bisweilen geäufßerten Bedenken die Kontessionsschule zerstreuen.

Am 1. August 945 legte sıch der Evangelısche Oberkirchenrat, nach eıner Serıie von

Gesprächen mMit der Kultusverwaltung in Stuttgart, endgültig auf dıe Sımultanschule fest !>
Wıe 1Un sollte sıch das Ordinariat entscheiden und 1m weıteren verhalten? Mıt der Evangelıi-schen Landeskirche WAar beim Kampt dıe Kontessionsschule als Bündnispartner nıcht
mehr rechnen, und das Ordiınariat War angesichts der Eınigkeit VO Kultusverwaltung und
Oberkirchenrat iın der Schulfrage ın einer polıtisch fast aussichtslosen Sıtuation. Das Bischöfli-
che Ordinariat sah sıch in seiıner Haltung Zzugunsten der Kontessionsschule schließlich aber
durch eıne Erklärung der Fuldaer Bischofskonferenz VO . August 1945 bestätigt und
bestärkt. In ıhr hieß 6S  - »Wır hoffen, dafß katholischen Eltern wieder die Möglichkeıit gegebenwird, ıhre Kınder ın katholische Schulen schicken. Es gibt keine bessere Bürgschaft für die
Gesundung der geistıgen Lage als ıne wahrhaft relig1öse Erziehung, diıe ın der Bekenntnis-
schule gesichert 1st Wır stutzen NSCTEC Forderungen auf durch (Gesetz und Konkor-
dat verbürgtes Recht« 1

Ebd
Helmut THIELICKE, Kırche und Öffentlichkeit, Tübingen 1947, 119—-124

15 Amtsblatt der Evangelıschen Landeskirche in Württemberg, Nr. 11 VO: D  O 1948, Stuttgart110-114 Über dıe Vorgänge innerhalb des Evangelıschen Oberkirchenrats vgl Pädagogisch-Theologi-sches Zentrum (Hg.), 450 Jahre Kırche und Schule in Württemberg, Teil 3, Stuttgart 334—343
16 Hırtenschreiben der Fuldaer Bischotskonterenz VO 1945, ZAt. ach WINKELER
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Am 10 September 945 gab das Ordinarıat seiıne bısherige Zurückhaltung auch gegenüber
der ÖOffentlichkeit auf und informierte dıe Kultusverwaltungen in Tübingen und Stuttgart
über dıe Vorstellungen der Katholischen Kırche ın Württemberg Wiıederautbau des
Schulwesens l Wıe der Evangelische Oberkirchenrat orderte auch das Ordinarıat die Durch-
führung des Religionsunterrichts Leıtung und Aufsicht der Kirche und eıne konsequent
kontessionelle Lehrerbildung. Dagegen lehnte das Ordinarıiat für die katholischen Schüler die
VO der Kultusverwaltung bereıits konzipierte »sımultane Schule auf christlicher Grundlage«
rundweg ab und verlangte die Wiederherstellung der katholischen Volksschulen, die 936
aufgelöst worden Tren. Bischof Sproll hat die Haltung der Kıirche gegenüber eınem Vertreter
der Kultusverwaltung, der ıhn 1im Oktober 945 tfür dıe Simultanschule gewinnen wollte,
begründet!?: Das Elternrecht, die Tradition der Kırche und die drohende Gefahr eıner
weıteren Säkularisierung, die durch dıe Lehrerschaft noch etördert werde, leßen der Kırche
keine andere Wahl Er selbst habe sıch zeıtlebens für die kat olısche Schule eingesetzt, und das
katholische Volk würde nıe verstehen, wWwenn 1UN die Kontessionsschule preisgeben
würde. Dıie Katholische Kırche könne sıch auch nıcht mıt großen Versprechungen hinsıchtlich
des christlichen Geıistes der Simultanschule zutrieden geben, Von denen sı1e nıcht WI1SSEe, ob
diese auch ın Zukunft eingehalten werden könnten. Im übrigen ordere die polıtische Linke
wıe 1n rüuheren Jahren auch jetzt wieder die Errichtung konfessionsloser Schulen, dafß
künftig nıcht NUur mıiıt einem Kampf die Bekenntnisschule, sondern in gleicher Weıse mMiıt
eiınem Kampt die Sıimultanschule rechnen sel.

Verlauf und Ergebnisse der Auseinandersetzungen dıe Schule

Der Kampf dıe Kontessionsschule ın Württemberg begann 1im Julı 945 und fand 1mM
Januar 949 mıiıt der Anmeldung der Schüler den in Württemberg-Hohenzollern errichteten
Kontessionsschulen seiınen Abschluß Seın Verlauf wurde durch die überaus schwierigen
Verhältnisse der Nachkriegszeit mıt gepragt Das Land WAar in ZWeIl Zonen geteilt und die

olıtiıschen Verhältnisse, Von den wirtschaftliıchen eiınmal Banz abgesehen, entsprechend
ompliızıert. Dıie Auseinandersetzungen die Schule lassen sıch in Z7WEeIl voneıinander

abgrenzbare Phasen gliedern. In den Jahren 945 bıs ZUr Jahresmitte 946 vollzogen s1e sıch
weiıtgehendem Ausschluß der OÖffentlichkeit auf der FEbene der Administratiıon zwischen

den Besatzungsmächten, den Kultusverwaltungen ıIn Stuttgart und Tübingen und den beiden
Kırchen. In der zweıten Phase, ab Mıtte 1946, verlagerte sıch der Kampf die Schule 1m
Zuge der allmählichen Demokratisierung des polıtıschen Lebens in dıe Parteıen, die verfas-
sunggebenden Versammlungen ın Stuttgart und VOT allem iın Tübingen SOWI1e in die Oftent-
ichkeit und in die südwürttembergischen Kommunen.

17 Schreiben Bischof Sproll dıe Kultusdirektion ıIn Stuttgart VO! 1945, vgl WINKELER In
gleicher Weıse verlangte uch der Freiburger Erzbischof, der dıe ın Baden seıt 1876 bestehende
Sımultanschule für den badischen Bereich seıner 107zese tolerierte, dıe Wiederherstellung der Kontes-
sıonsschulen ın den beıiden seıner 10zese gehörenden hohenzollerischen reıisen Sıgmarıngen und
Hechingen; vgl VWINKELER
18 Vgl WINKELER
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213 Dıie Posıtionen der Besatzungsmächte, der Kultusverwaltungenund der Parteıen ın der Schulfrage
Dıie Besatzungsmächte

Nachdem sıch die Amerikaner und dıe Franzosen in schwieri Verhandlungen über die
Aufteilung Württembergs ın Z7We!l Zonen geeinigt hatten und Land 1im Julı 945 geteiltworden WAär, versuchten beide Besatzungsmächte unabhängig voneinander ın ihren Zonen ıhre
polıtischen Vorstellungen verwirklichen. In der Schulfrage hielt sıch die amerikanische
Besatzungsmacht VO Anfang zurück. Dıie Amerikaner hatten sıch jahrelang auf iıhre
Besatzerrolle vorbereitet und ;oh] auch damıt gerechnet, sıe sıch eınes Tages miıt der
Schulfrage konfrontiert sehen würden. Anders die Franzosen, sıe hatten den Allıierten in
buchstäblich etzter Mınute ıne Besatzungszone abtrotzen können und praktisch keine
Möglıichkeit gehabt, sıch auf die Rolle als Besatzungsmacht vorzubereiten, geschweige denn
eın schulpolitisches Konzept für iıhre One auszuarbeiten.

Ausgehend VvVon der Überzeugung, dafß die Deutschen nach Jahren nationalsozialistischer
Barbarei iın den Kreıs der zıvılısıerten Natıonen zurückgeführt werden müßten und TanzöÖsi-
sche Kultur und tranzösischer Geıist dazu eiınen wesentlichen Beitrag eisten hätten !?,glaubten die Franzosen zunächst, den Wiederaufbau des deutschen Schulwesens nach dem
Vorbild der tranzösischen Schulen in Angriff nehmen mussen. Den aut deutscher Seıte
entstandenen Auseinandersetzungen die Kontessionsschule standen sıe zunächst völligverständnislos gegenüber. eın Wunder also, sı1e sıch entschieden Kontessionsschu-
len aussprachen und gerade 1n den ersten Onaten der Besatzungszeıt immer wieder versuch-
ten, diıe Deutschen Von der Zweckmäßıi: keit eines laızıstischen Schulwesens nach tranzösi-
schem Vorbild überzeugen ?, Ihre ab ehnende Haltung gegenüber der Kontessionsschule
kam insbesondere dann ZU Ausdruck, WenNnn sS1e welchen Gründen auch immer die
absurde Vermutung hatten, dem Vorwand des Kampftes dıe Kontessionsschule
ormiere sıch der Widerstand von Natıonalsozialisten hre Besatzungspolitik, oder
WECNnNn In der Argumentatıon ZUugunsten der Kontessionsschule dıe Rechtsgarantien des Reichs-
konkordats von 933 1Ns Spıel gebracht wurden?!. Im Laufe des Jahres 945 scheint sich beı
den Franzosen in der Schulfrage eın Lernprozefß angebahnt haben?22. Von ıhren ursprünglı-chen Vorstellungen, iın Deutschland eın laızıstisches Schulwesen nach tranzösischem Vorbild

Vgl hıerzu L’oeuvre culturelle francaise en Allemagne, hg. Von der Dırection de |’Education publiqueaupres du Commandement Chet francals Allemagne, C: 1947, passım SOWIe die einschlägigenDarstellungen beı ÜPPERS und bei WINKELER 6—-29
Das hat I auch azu geführt, auf deutscher Seıte immer wieder der Eindruck entstand, die

Franzosen seıen kırchenteindlich9sıe seıen, wıe INan von Zeıtgenossen bıs heute immer wıeder
hören kann, »Kommunisten« der »Bolschewisten« BCeWESCN. Das entspricht, von Ausnahmen abgesehen,nıcht den Tatsachen. Vgl ÜPPERS 54—6|
21 Zur Gültigkeit des Reichskonkordats in der Nachkriegsdiskussion vgl Miıchel VIRALLY, Dıiıe ınterna-
tiıonale Verwaltung Deutschlands VO| Maı 1945 bıs Aprıl 1947, Baden-Baden 1947 Der seinerzei-
tige Universitätsoffizier in Tübingen Ren  € Cheval zußerte sıch aus Anlaß eınes Kongresses ın Bielefeld Im
September 1979 dem Vertasser gegenüber bezüglich der Eınstellung der Franzosen zur Gültigkeit des
Reichskonkordats eLwa SO: »Also, wWenn die Deutschen mıiıt dem Konkordat kamen, dann haben Wır
pEeSaRL: y Was sollen Sie? Sıe wollen doch, dafß alles, W as die Nazıs gemacht haben, wieder aufgehoben wıird

sein<?«
Nur das Reichskonkordat, mit dem die Kirche den Nazıs Ansehen verholfen hat, ‚oll weıter gültig

»Faut-il soutenır la relıgıon 5SOUuS SO  3 double aASDECT, catholique protestant intervenır NO de
conception laique? Cet ıdeal laique.. est-1|/ UnN«e matıere d’exportation? D’autre Dart, OUus

appuyant SUuTr l’element contessionel OUusSs OUusSs heurterons Ja politique des partıs de gauche...
accentuant ’element laique OUuUS rencontrerons l’opposition de la Curıe romaıne de scs representants
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autbauen können, rückten sı1e schon recht bald ab, und Au dem Streıit die Schultorm
sı1e sıch nach einem mehrmonatıgen Zick-Zack-Kurs ımmer mehr zurück, ohne treilıch

iıhre ablehnende Haltung gegenüber der Konftessionsschule jemals aufzugeben. Dıie Franzosen
hatten offenbar erkennen mussen, s1e sıch beı einem weıteren Widerstand die
Konfessionsschule Schwierigkeiten mıiıt Teıilen der katholischen Bevölkerung und mıt der
römischen Kurıe einhandeln würden. Daran treilich hatten s1e keın Interesse2

23  N Dıie Kultusverwaltungen ın Stuttgart und Tübingen
Dıie Politik der Kultusverwaltungen in Stuttgart und Tübingen wurde in den entscheidenden
Nachkriegsjahren Von dreı Persönlichkeiten epragt, dıe über die Bildungspolitik hınaus das
politische Geschehen ın Nachkriegsdeutschland maßgeblıch mıtbestimmen sollten: Carlo
Schmid, Theodor Heuss und Theodor Bäuerle. Dıie Franzosen hatten nach der Besetzung
Stuttgarts 1Im Juniı 945 Carlo Schmid ZU Leıter der Stuttgarter Kultusverwaltung und
Theodor Bäuerle seınem Stellvertreter ernannt; 1m Zuge der Biıldung der Regierung
Reinhold Maıer löste 1m September 945 Theodor Heuss seınen Amtsvorganger Carlo Schmid
in der Leıtung der Kultusverwaltung in Stuttgart ab; Carlo Schmid übernahm 1m FEinverständ-
N1Ss mıt der Stuttgarter Regierung 1Im Oktober 945 die Leitung der Kultusverwaltung für die
französısche one in Tübingen“,

Beı der Ausarbeitung ihrer bildungspolitischen Vorstellungen der spatere Sozıjalde-
mokrat Carlo Schmid, der Liberale Theodor Heuss und Theodor Bäuerle davon überzeugt,
dafß der Wiederautbau des Schulwesens Von Staat und Kirche autf der Basıs christlich-
abendländischer Werte gemeinsam bewältigt werden musse: »Die Verantwortung gegenu +

der Jugend, die nıcht wieder ıhrem unermeßlichen Schaden hın- und hergerissen werden
arft, muß Vor allem Staat und Kirche gemeinsamem Handeln zusammentühren« 2 Dıie

Wiederherstellung der trüheren Konfessionsschulen ehnten s1e jedoch strikt 1b Sıe jelten dıe
Schulfrage, die bereıts in der Weımarer eıt Gegenstand fortwährender politischer Kritik und
wiederholter Reibereijen zwiıischen Staat und Kırche, Lehrerschaft und Geistlichkeit BEWESCH
WAarl, tür endgültig 1im Sınne der Simultanschule gelöst. Ihre Entscheidung die Kontes-
sionsschule WAar treilich nıcht NUur politisch begründet, sondern auch Von praktischen FErwä-
SUunNscCH bestimmt. Nachdem der Krıeg erhebliche Wanderungsbewegungen in der Bevölke-
rung ausgelöst hatte und die kontessionelle Homogenıität in den einzelnen Gebieten des
Landes nıcht mehr in diesem MafßÖe wıe früher gegeben WAal, türchteten sıe vielfältige
organisatorische Schwierigkeıiten, die sıch nach ıhrer Meınung beı der Wiedereinrichtung der
Konfessionsschulen ergeben würden: Der ohnehın schon katastrophale Lehrerman el und der
Mangel Schulräumen würden sıch noch weıter verschärten, zahllose Lehrer MUu ten
ıhrer Konfessionszugehörigkeit werden und die stattlıchen konfessionellen Mınder-
heiten iın den Schulen würden neue Probleme schaften. Wohin ELW mıiıt all jenen Lehrern, die

allemands.« La Revue de la Zone Francaıse, hg VO Gouvernement Miılıtaire de Ia Zone Francaıise
d’occupatıon, 50 Nr. 3 VO' 15 1946,
23 Angesichts des Engagements der Katholischen Kırche konnten ıch dıe Franzosen nıcht leisten, dıe
Schulfrage in ıhrem Sınne durch eın Dıktat entscheıden. Sıe versuchten vielmehr im weıteren Fortgang
der Dınge, sah das Carlo Schmid, durch Konzessionen gegenüber der Kırche in der Schulpolitik »dıe
Kırche tür hre Vorstellungen eınes rheinbündlerischen Südwestdeutschland gewinnen«. Schreiben
Carlo Schmid den Verfasser VO! 11 1968

Vgl ONSTANZER 13—38 Carlo SCHMID, Eriınnerungen, Bern, München, Wıen 1979, 213276
Theodor BÄUERLE, Kirche und Schule. Denkschrift VO 1946, 1f.; z1t. ach WINKELER 31

Bäuerle VOT 1933 in der Lehrerbildung und 1m Volksbildungswesen tätıg pEeWESCH, galt als Fachmann
für das Erziehungswesen und War als Nachfolger VonNn Theodor Heuss Kultusminıister ın
Württemberg-Baden.
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aus den Kırchen ausgetreten Tl1, und wohiın mıt jenen katholischen Lehrern, dıe geschiedenoder evangelısch verheiratet und für die Katholische Kırche Kontessionsschulen als
Lehrer nıcht mehr tragbar waren? Und noch eiıne andere Schwierigkeit: Zur amerikanıschen
One gehörte auch der nördlıche Teıl des alten Landes Baden, das schon seıt 876 Sımultan-
schulen hatte und dessen Bevölkerung der badischen Sımultanschule testhalten würde. Und
schließlich auch noch die Vorstellungen der ftranzösischen Besatzungsmacht 1Ns Kalkül

zıehen. Sıe achte, wI1Ie bereits dargestellt, zunächst eıne Art laizıstisches Schulwesen
nach tranzösiıschem Vorbild. Mıt dıesen Vorstellungen konnten sıch aber Schmid, Bäuerle und
Heuss NUun auch nıcht antreunden.

Mıt Blick auf die polıtische und wirtschaftliche Sıtuation des Jahres 1945 und auf das breite
Spektrum von Konzepten, die sıch zwischen Kontessionsschulen einerseıts und laızıstischen
Schulen andererseıts bewegten, kam für Schmid, Heuss und Bäuerle Aur dıe Beibehaltung der
Sımultanschule in rage, einer Sımultanschule allerdings, die mit der der Nationalsozialıisti-
schen nıchts mehr gemeın haben sollte. Carlo Schmid hat 1Im Juli 945 1ın einer »Anweısung für
dıe Lehrer« seıne Vorstellungen näher beschrieben: Dıie Schule habe dıe iıhr anvertiraute
Schüler 1mM Rahmen iıhrer Bıldungs- und Erziehungsarbeit mıt den ftormenden Wıirklichkeiten
der deutschen Geschichte vertraut machen mıt dem Christentum, dem abendländischen
wıssenschaftlichen Bewußfßtsein und den Kräften des wirtschaftlichen und sozıalen Lebens.
Unter diesen stehe das Christentum erster Stelle, da ZUr Ausprägung des deutschen
Menschen stärker als ırgend eın anderes Element beigetragen habe Darum musse CS, seıner
historischen Bedeutung und seinen pädagogischen Qualitäten entsprechend, ın der Schule
eiınen festen Platz finden. Obwohl dıe »Anweisung« das eigentliche Problem, die rageKonfessionsschule oder Sımultanschule, mıt keiner Sılbe erwähnte, War den Bekenntnis-
schulen ennoch eıne eindeutige Absage erteılt. Der Unterricht den Schulen sollte nıcht
mehr wIıe in rüheren Jahrzehnten nach Kontessionen und auch nıcht mehr 1m Geıiste
eınes bestimmten Bekenntnisses erteılt werden. Er sollte auf den für beide Kontessionen
gemeınsamen Wahrheiten des Christentums autbauen und dem Schüler das Christentum als
konstituierendes Element deutscher und abendländischer Geschichte Vor ugen führen, die
relıg1öse Verkündigung und 1ssıon dagegen den Kıirchen 1im Religionsunterricht und 1mM
Schülergottesdienst überlassen.
Ar  o Die Parteıen
Dıie Parteıen, die auf Grund Von Verordnungen der Besatzungsmächte VO! November und
Dezember 945 wieder gegründet werden durften, sahen sıch schon ın ihrer Gründungsphasemıiıt der Schulfrage kontfrontiert?7. Dıie KPD, eine ın Württemberg schon ımmer relatıv
bedeutungslose Parteı, sprach sıch, wıe eigentlich kaum anders erwarten Wal, tür dıe
Errichtung weltlicher Einheitsschulen und ıne konsequente Trennung von Staat und Kırche
aus. Dıie DVP, die Vorläuterin der spateren FDP, plädierte für die Sımultanschule. Dıie
Landesverbände der SPD hatten sıch das War sıcher eiıne iıhrer großen Nachkriegsleistun-
gCcn ın Ia d sıjerıgen Diskussionen vVvon rüheren Forderungen nach eiıner weltlichen Schule

sprachen sıch für die Beibehaltung der Sımultanschulen 1Im Sınne der Kultusver-
waltung aus. Schwierig erwiıes sıch der innerparteiliche Willensbildungsprozeß für die Landes-
verbände der C  C

Kar| SCHMID, Die Forderung des Tages, Reden und Aufsätze, Stuttgart 1946, 101—-103
27 Zur Posıtiıon der Parteıen in der Schulfrage wırd verwiesen auf Jörg SCHADT und WolfgangSCHMIERER (Hg.), Dıie SPI in Baden-Württemberg und ıhre Geschichte, Stuttgart 1979 Pau! OTH-
MUND und Erhard R. WIEHN (Hg.), Dıie F.D.P./DVP ın Baden-Württemberg und ıhre Geschichte,
Stuttgart 1979 Paul Ludwig WEINACHT (Hg.), Dıie CDU ın Baden-Württemberg und hre Geschichte,
Stuttgart 1978 Zu den südwürttembergischen Landesverbänden vgl WINKELER 5270
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Fuür die nordbadıische CDU kam Ur dıe Sımultanschule in rage, und ZWAAar ın jener Form,
WIıe sıe sıch ın Baden seıt 876 bewährt hatte. In der nordwürttembergischen CDU konnten
sıch dıe Anhänger des Ordinarıats, die sıch für die Bekenntnisschule aussprachen, nıcht
durchsetzen. In der südwürttembergischen CDU konnten sıch Protestanten und Katholiken
monatelang nıcht einıgen, ob s1e der Linıe des Ordinarıiats oder des Evangelıschen Oberkir-
chenrats tolgen sollten. Dıe Auseinandersetzungen um dıe Schulfrage nahmen ın der südwürt-
tembergischen CDU schließlich ernste Formen d} hre Exıistenz als interkontessionelle
Parteı auf dem Spiel stand. Als 1m Dezember 946 die Beratende Landesversammlung ın
Bebenhausen die Lesung der Verfassung tür das Land Württemberg-Hohenzollern
begann, lagen noch ımmer keine verbindliıchen Aussagen der südwürttembergischen CDU ZUuUr

Schulfrage VOT. Das Problem mufßte auf Fraktionsebene gelöst werden. Dıie katholischen
Abgeordneten hatten 1n der Fraktion eiıne deutliche Mehrheit von 27 15 Stimmen, hätten
also mıt Mehrheitsentscheid dıe Kontessionsschule traktionsıntern durchdrücken können,
protestantische Fraktionsmitglieder gaben jedoch erkennen, da sıe sıch beı der Abstim-
MUung Plenum der Beratenden Landesversammlung ın dieser rage dem Fraktionszwang
nıcht unterwerfen würden. ach zahlreichen überaus schwierigen und emotionsgeladenen
Gesprächen mıt Vertretern der Parteı, des Ordıinarıats, der katholischen Eltern- und Lehrer-
vereinıgun C} mıt Vertretern der Evangelıschen Lehrergemeinschaft und der Milıtärregierung
gelang Fraktion 1mM Februar 947 in geheimer Abstimmung mıiıt 27 12 Stimmendı  5
den Konftlikt lösen?8:

Dıie öffentlichen Volksschulen sınd christliche Schulen auf bekenntnismäßiger Grundlage.
Christlicher Glaube und christliche Gesinnung tragen den Unterricht.

(2) An den öffentlichen Volksschulen werden grundsätzlich 1UT Lehrer angestellt, die in
Lehrerbildungsanstalten iıhres Bekenntnisses ausgebildet sınd.

(3) Steht 1n eiıner Schule eıne Minderheit von Schülern eınes Bekenntnisses eıner Mehrheıt von
Schülern eınes anderen Bekenntnisses gegenüber, wırd den Bedürfnissen der Minder-
heıt auf Antrag der Erziehungsberechtigten Je nach der Zahl der Schüler AaNgCMESSCH
Rechnung

(4) FEın Schulgesetz bestimmt das Nähere.
Mıt dieser Formulierung War die katholische Mehrheıt der Fraktion den Protestanten ZWAar

Insoweıt entgegengekommen, als s1e auf den Begriff Kontessionsschule verzichtete, s1e hatte
aber Vor der Abstimmung keinen Z weıtel daran gelassen, diese Formel in Verbindung mit
dem noch auszuarbeitenden Schulgesetz 1M Regelfall die Errichtung von Kontessionsschulen
ZUr Folge haben werde.

272 Zum Verlauf des Schulkampfes
Dıie polıtıschen Fronten iın den Auseinandersetzungen die Schule stellten sıch, WwI1ıe dıe
vorausgegangenen Erörterungen gezeigt haben, 945 bıs 949 dar Auft der eiınen Seıte
standen die entschlossenen Anhänger der Kontfessionsschule, das Bischöfliche Ordinarıat, die
Mehrheit der CDU ın der französischen one Württembergs und eın Teıl der katholischen
Mitglieder der CDU Nordwürttembergs; auf der anderen Seıte ıhre Gegner, die Milıtärregie-
TunNngscnNn, die Kultusverwaltungen, der Evangelische Oberkirchenrat, dıe SPD, dıe DVP, die
KPD SOWI1e dıe nordbadische CDU und Teıle der CDU Nordwürttembergs. Vergleicht S
dıe Kräftekonstellation in den beiden Zonen, dann zeıigt sıch, daß sich das Verhältnis der
Anhänger der eınen oder anderen Seıite in den beiden Zonen sehr unterschiedlich gestaltete. In
der amerikanıschen one War die Katholische Kırche mMıt ihrer Forderung nach Wiederherstel-

Verfassungsentwurf BOCK-NIETHAMMER; zit. nach WINKELER
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lung der Kontessionsschulen in einer polıtisch fast aussıchtslosen Sıtuation. In der tranzösı1-
schen Oone hingegen sah iıhre Lage SalzZ anders auUS; dort konnte das Bischöfliche Ordinarıiat
mıiıt der Unterstützung durch die Mehrheıt der polıtisch eintlußreichen CDU und durch weıte
Teıle der katholischen Bevölkerung 1mM Lande rechnen. Das Ordinarıat, das seıne politischen
Möglichkeiten sehr realıstiısch einschätzte, hat vermutlıich bereits 1m Frühjahr 946 erkannt,
dafß cs sıch die breite Front der Sımultanschulanhänger 1mM mehrheitlic protestantischen
Nordwürttemberg nıcht würde durchsetzen können und sıch 1m August 946 mıt der
Gemeıinschaftsschule ın Nordwürttemberg abfinden müssen“; entschlossener Lrat
eshalb 1m überwiegend katholischen Südwürttemberg ZU Kampf die Kontessionsschule
gl

Zl  — Dıie Auseinandersetzungen dıe Schule zwıschen der Kırche, den Kultusverwaltungen
und den Besatzungsmächten ‚I

Dıie Auseinandersetzungen die Schule begannen 1m Juli 1945, unmuıiıttelbar nachdem die
Milıtärregierungen und die 1n Stuttgart eingesetzte Kultusverwaltung Leitung von Carlo
Schmid dıe beiıden Kirchen aufgefordert hatte, s1e möchten sıch Wiederautbau des
politischen Lebens und insbesondere Autbau des Schulwesens 1n Württemberg beteiligen.
Bereıts 1. Julı 945 kam Aaus Anlafß eınes noch unverbindlıchen Gesprächs zwischen
Carlo Schmid und eınem Vertreter des Ordinariats eıner ersten Kontrontation®®°. Carlo
Schmid sprach sıch tür die Beibehaltung der Sımultanschulen aus und erläuterte seıne
Vorstellungen Von einer sımultanen Schule auf christlicher Grundlage. Obwohl sıch die
Katholische Kirche Württembergs ın der Schulfrage diesem Zeitpunkt noch nıcht endgültig
testgelegt hatte, 1e6 der Vertreter des Ordinariats keinen Zweıtel daran, die Katholische

Das Ordinarıat unterzeichnete ebenso WIe der Evangelısche Oberkirchenrat dem 12. August
1946 ıne »Vereinbarung des Kultminıisteriums mıt den Kırchen« über dıe »Ordnung des Schulwesens«
tür Nordwürttemberg, ın der bezüglıch der Struktur der Schule IX hıeß
»2 Die öffentlichen Schulen sınd Schulen auf christliıcher Grundlage. Auf die Bedürtfnisse der Kırchen
wırd Rücksicht IMMECN, sOWelıt 1€eS$ Aufrechterhaltung eınes geordneten Schulbetriebs möglıch
1St.

Dıiıe Mittelschulen, höheren chulen, Beruts- und Fachschulen sSOWl1e dıe Sonderschulen werden
grundsätzlıch gemischt geführt

Für dıe Volksschulen gılt folgende Regelung: Dıie Schule erhält allgemeın dıe Bezeichnung Volksschule.
Die Kontession der Lehrer richtet sıch, sSOWelıt den derzeitigen Verhältnissen möglıch ISt, ach

der Kontfession der Mehrheit der chüler. 4) Eınklassıge Schulen und Schulen, deren Minderheitskonfes-
s10N die Zahl von Schülern nıcht erreicht, haben NUr Lehrer der Mehrheitskontession. Den Schülern der
Mınderheitskonfession und solchen, dıe keiner Kontession angehören, mu{fß volle Gleichberechtigung in
der Schule gewährt werden, WOZUu auch das Recht dieser chüler auf eınen geordneten Religionsunterricht
iıhrer Kontession gehört, der 1Im Schulgebäude abgehalten werden ann. b) In mehrklassıgen Schulen
werden dıe Schulstellen 1Im Verhältnis der kontessionellen Zusammensetzung der chüler verteıilt, S daß
eıner Minderheitskonfession VO  — mındestens Schülern ach Möglıichkeıit eın Lehrer iıhrer Kontession
zugebillıgt wırd c) WO ın eiıner Schule mehrere Klassenzüge vorhanden sınd, können sowohl kontessio-
nelle als auch gemischte Klassen eingerichtet werden. Dıie Gewissensftreiheit der Lehrer bleibt gewahrt.
Die relıgıösen Geftühle der Eltern und der Schüler dürten nıcht verletzt werden. Lehrer, dıe keiner
Kontession angehören, sollen in erster Linıje N gemischten Klassen verwendet werden. e) Dıie Bezirks-
schulräte sollen der Kontession der Mehrheıt eınes Bezirks angehören. Wo mehrere Schulräte tür eınen
Bezirk bestellt sınd, sollen sıe ach Möglıchkeıit dıe Schulen betreuen, ın denen ıhre Kontession
vorherrscht.

Die Lese- und Lernbücher ınd tür alle chulen gemeınsam. Fs ISst den Kırchen Treigestellt, mıt
Genehmigung der Kultverwaltung einen Anhang den Lesebüchern herauszugeben, der Lesestücke
enthält, die tfür sı1e wichtig sind.« Pädagogisch- Theologisches Zentrum 364
30 Vgl Anm
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Kırche der Kontessionsschule testhalten werde:; CT verwıes dabei auf die Rechtslage: auf das
noch ımmer gültige Schulgesetz Von 1909, auf das Reichskonkordat von 933 und auf die
Bindungen der Kirche durch das Kirchenrecht. Die gegenseılitigen Posıtionen damıt
praktisch abgesteckt, weıtere Gespräche tanden in den darautf folgenden Wochen, sSOWeıt sıch
AUuUS den Akten ersehen laßt, zwıschen der Kultusverwaltung und der Katholischen Kırche
nıcht mehr Um häufıger kam N Gesprächen der Kultusverwaltung miı1ıt dem
Evangelıschen Oberkirchenrat. Am 13. Julı 945 hatte eın Vertreter des Oberkirchenrats
erkennen lassen, ZeWIlSSse Kreıise 1n der Evangelischen Landeskirche bestimmten
Umständen bereit seın könnten, auf dıe Kontessionsschule verzichten M Carlo Schmid sah
hiıer sogleıich seıne große Chance, eıne Lösung der Schulfrage inden, die sıch zwıischen dem
damals noch laızıstischen Schulkonzept der Franzosen und der Kontessionsschule bewegte.

In einer Serıie Von vier Gesprächen kam 65 innerhalb VO L1UL drei Wochen eiıner
Verständigung zwıschen dem Oberkirchenrat und der Kultusverwaltung auf die Formel
»sımultane Schulen auf christlicher Grundlage« *:

Der für die Kınder aller Kontessionen gemeinsame Unterricht wırd beibehalten, aber auf
christlicher Grundlage erteılt. Dıie Lehrerstellen werden nach dem Bekenntnisstand der
Schüler besetzt, Schulgebete und Schulandachten werden wıeder eingeführt, kırchliche
Beauftragte arbeiten iın der Kultusverwaltung mıit, die Kırche wiırd bei wichtigen Personal-
angelegenheiten herangezogen, Vertreter der Kirche arbeiten 1n wichtigen Kommıissı:onen
mıt.
Religion 1st ordentliches Lehrfach und wırd Autsıicht und Verantwortung der Kırchen
erte1
Kontfessionelle Privatschulen werden zugelassen nach dem Stand von 937
Dıie Lehrerbildung erfolgt sımultan, die Errichtung konfessioneller Anstalten wırd jedoch
nıcht ausgeschlossen.
Dıie Kultusverwaltung War nach den erfolgreich verlaufenen Gesprächen mıt dem Oberkir-

chenrat entschlossen, in beiden Zonen Württembergs dieses Sımultanschulkonzept, für das
allmählich die Bezeichnung „christliche Gemeinschaftsschule« ın Gebrauch kam, durchzuset-
zen. Dazu War aber noch die Zustimmung der beiden Milıtärregierungen ertorderlıch. Dıie
Amerikaner hatten otftenbar keine Einwände, die Vertreter der tranzösıschen Milıtärregierung
hingegen zeıgten sıch recht skeptisch und drängten Carlo Schmid ZUur Einrichtung von
laizıstischen Schulen. och Schmid gelang CS, dıe Franzosen dazu bewegen, seın Konzept
wenıgstens tolerieren. Als 1mM September 1945 der Unterricht wieder aufgenommen wurde,
War die Entscheidung ZUugunsten der Sımultanschule gefallen. Dıie Forderungen des Bischöfli-
chen Ordıinarıats, die katholischen Volksschulen ın Württemberg wıeder herzustellen, hatten
also keine Berücksichtigung gefunden, und sah zunächst aus, als würde sıch daran bald
nıchts mehr andern.

och das Blatt wendete sıch auf eıne ganz überraschende Weıse ausgerechnet in der
französischen Zone! Wıder jedes Erwarten teilte die tranzösısche Milıtärregierung
20  D 945 der deutschen Kultusverwaltung in Tübingen mıt, die nach 933 geschlossenen
Kontessionsschulen könnten ın ihrer One auf Wunsch der Eltern wiıeder eröffent werden *.
Dıie Kultusverwaltung machte von diesem Angebot jedoch keinen Gebrauch und blieb
31 Vgl WINKELER

Ebd
33 Ebd 45—4| Was den überraschenden Gesinnungswandel bei den Franzosen ausgelöst hat, 1st nıcht
geklärt Als mögliche Ursache 1st der schulpolitische Alleingang eıner nachgeordneten tranzösıschen
Dienststelle ebensowenig auszuschließen wıe der Versuch, die Einstellung der Bevölkerung ın der
Schulfrage Zu testen der Südwürttemberg von der amerıikanıschen Zone abzukoppeln und uch in der
Schulpolitik die Dezentralısierung Deutschlands Öördern.
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untätıg, nıcht zuletzt auch eshalb, weıl s1e AUuUS Gründen der Einheitlichkeit der polıtischenVerhältnisse in Württemberg und aus Frucht Vor separatıstischen Bestrebungen der Franzosen
eine südwürttembergische Sonderentwicklung ın der Schulfrage nıcht glaubte dulden
dürfen Das Ordıinarıat freilich, dem das nerwartet:! Eınlenken der Franzosen nıcht CeNTgaAN-
SCn WAar, wollte sıch diese Gelegenheıt ZuUur Einrichtung Von Kontessionsschulen nıcht gEe-hen lassen. ach Rücksprache mıit der Milıtärregierung noch 1Im September 945 in
eiınem Schreiben dıe Ptarrämter ın der tranzösischen Oone eine Unterschriftenaktion
den Eltern mıt erstaunlıchem Ertolg. Innerhalb wenıger Wochen wurde die Kultusver-
waltung in Tübingen und die tranzösische Milıtärregierung mıiıt Unterschrittenlisten un-
sten der Kontessionsschule Öörmlich überschwemmt.

Der ausgeübte Druck rachte die Kultusverwaltung natürlich in eıne schwierige Lage,denn sıe hatte sıch, wenn die Gemeıinschaftsschule Zing, ımmer wieder autf den
angeblichen Wıllen der Mehrheıt der Bevölkerung und der französischen Besatzungsmachterufen. Es blieb ihr, wollte s1e ıhre Gemeıinschattsschule auch in der tranzösischen One
alten, 1Ur die Möglıchkeıt, mıiıt dem Ordinariat ın Verhandlungen einzutreten. Ende Oktober
945 suchte eshalb Theodor Bäuerle, der stellvertretende Leıiter der Stuttgarter Kultusver-
waltung, Bischof Sproll in Rottenburg aut > Er stellte der Kirche weıtere Zugeständnisse iın
Aussıcht und versicherte nachdrücklich, der Kultusverwaltung gehe ON alleın darum, den
Begriff Kontessionsschule vermeıden, einem drohenden Schulkampf AUS dem Wegegehen. Es estehe de tacto kein Unterschied zwischen den Wünschen des Ordinarıiats und der
christlichen Gemeıinschattsschule. Wıe die Kırchen sehe Cr auch die Aufgabe darın, das
Volk und seıne Jugend Zu Christentum zurückzuführen. Fuür ıhn se1l allein der Geıist der
Schule entscheidend, die Interessen des Ordinariats könnten auch in der Gemeinschattsschule
gewahrt leiben. Bischof Sproll hielt jedoch in diesem langen, sehr offen und taır geführtenGespräch Miıt den bereits oben erwähnten Argumenten der Kontfessionsschule unnachgie-bıg test. Damıt WAar die 1ssıon Bäuerles gescheitert.Obwohl der Druck aus Kreıisen der katholischen Bevölkerung Südwürttembergs, die in
weıteren Eıngaben nachdrücklich die Wiederherstellung der katholischen Volksschulen VOCI-

langte, anhıielt, blieb die Kultusverwaltung weıter untätig. Die tranzösısche Milıtärregierung,die VO Ergebnis dieser Elternaktivitäten völlıg überrascht WAal, hüllte sıch kırchlicher
Proteste zunächst in Schweigen und verbot schließlich 1m Dezember 945 der Kırche,
weıtere Abstimmungen den Eltern durchzuführen. Im Februar 946 hob s1e dieses
Verbot plötzlich wieder auf und 1e16 in ıhrer one überraschend eıne Erklärung veröttentlı-
chen, Bekenntnisschulen könnten dort eingerichtet werden, z die Erziehungsberechtigten
Von mındestens schulpflichtigen Volksschulkindern« dies beantragten und ur »eLiwa
entstehende Miınderheiten eın geordneter Schulbetrieb gewährleistet« bleibe. Wieder rachte
das ÖOrdinariat in der tranzösischen one mıiıt großem Ertolg Unterschrittenaktionen in Gang,doch weıtere Monate vergingen, ohne dafß auch 1Ur eiıne einzıge Kontessionsschule eingerich-
tet worden ware . Im September 946 endlıch legte die französische Milıtärregierung der
Kultusverwaltung ın Tübingen eine Lıste VOTL, ın der 180 Ortschaften iıhrer one verzeichnet
N, denen die bestehenden Gemeıinnschaftsschulen in kontessionelle Schulen UmMsSCWanN-

Ebd 47
Vgl /8
Schwäbisches agblatt, Tübingen, Nr. 13 VO| 1946, und Amtitsblatt des Staatssekretariats für

das tranzösıisc| besetzte Gebiet Württembergs und Hohenzollerns, Tübingen, Nr. VO! 1946, 25
37 Dıie Ursache für diese Verzögerung Jäßt sıch in den Akten nıcht ermitteln. Man ann jedoch davon
ausgehen, daß die Kultusverwaltung in Tübingen weıter untätig blieb und dafß die Miılıtärregierung, die
darüber informiert WAar, auf welche Weıse Unterschriften gesammelt M, der Aussagekraft und
Legimität der Unterschriftenlisten zweıtelte.
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delt werden sollten. Dıie Kultusverwaltung, die den Vorbehalt eınes »geordneten Schulbe-
triebs« anders interpretierte als die Franzosen, strich die Liste von 180 Ortschaften auf jene
40 Städte USaMmMenN, in denen mındestens 60 Schüler jeder Kontession dıe Schule besuchten,
und ordnete noch 1m September 946 tür diese 40 Staädte »1N vorläufiger Weıise« einen »nach
Bekenntnissen EeIreNNL« geführten Unterricht d der »Statut der Schule« allerdings nıchts
Ündere 3, Als die kontessionelle Trennung ın diesen Staädten vollzogen wurde, entstand in den
betroffenen Bevölkerungskreisen und in einıgen Gemeinden jedoch erhebliche Unruhe:
Lehrer beklagten sıch über die notwendig gewordenen Versetzungen und den personellen
Mehrbedarf esichts des ohnehin katastrophalen Lehrermangels, einzelne Eltern weıgerten
sıch, hre Kın 1n die Schule ihrer Kontfession schicken und Gemeindeverwaltungen
klagten über Schulraummangel. Proteste gab auch von seıten der Kırchen. Dıie Katholische
Kırche protestierte, weıl die Kultusverwaltung die Zahl der Kontessionsschulen auf 40
reduziert hatte, dıe Evangelische Kırche hingegen WAar emport, als sıch herausstellte, dafß sıch
die katholischen Kınder in eın katholischen Kontessionsschulen sammelten, während den
evangelıschen Schulen auch die Kınder VonNn kontessionslosen Famıilien und VO  - Sektenangehö6-
rıgen ewlesen worden I1CNMN.

Ehe reiliıch dieser Kontlıkt auf dıe tze getrieben wurde und möglıcherweıise noch
eiınem offenen Schlagabtausch zwıschen beiden Kirchen geführt hätte, entstand eiıne NEUC

polıtısche Sıtuation. Am Dezember 946 nahm ın Bebenhausen die »Beratende Landesver-
sammlung für Württemberg-Hohenzollern« ıhre Arbeit auf, mıiıt dem Ziel, eıne Verfassung tür
das Land Württemberg-Hohenzollern auszuarbeiten. Dort mußte die Schulfrage tür die
tranzösısche oOne Württembergs weıter entschieden werden.
2  N Dıie Auseinandersetzungen dıe Schule ın den Verfassungsberatungen

und den Kommunen Südwürttembergs
Als die Beratende Versammlung tür Württemberg-Hohenzollern die Verfassungsberatungen
begann, Wartr 1M Kamp die Kontessionsschule Württembergs bereits eıne wichtige
Entscheidung gefallen die »Verfassunggebende Versammlung VvVon Württemberg-Baden«
hatte ıhre Arbeit 1m Oktober 946 abgeschlossen und sıch in der Verfassung auf dıe christliche
Gemeinschaftsschule festgelegt:
„Die öffentlichen Volksschulen sind christliche Gemeinschaftsschulen. In ihnen sollen ın
Erziehung und Unterricht auch die geistigen und sıttlıchen Werte der Humanıtät und des
Sozialısmus ZUr Geltung kommen. Ergeben sıch beı der Auslegung des christlıchen Charak-
ters der Volksschulen Zweıitelsfragen, lıegt, unbeschadet der Rechte der Religionsgemeın-
schaften in der Erteilung und Beaufsichtigung des Religionsunterrichts, die Klärung
Entscheidung bei den staatlıchen Urganen. Der Unterricht wird samtliıchen Schülern geme1n-

erteılt mıiıt Ausnahme des Religionsunterrichts, WEeNn die Schüler verschiedenen relıgıösen
Bekenntnissen angehören. Beı der Bestellung der Lehrer soll auf das relig1öse und weltan-
schauliche Bekenntnis der Schüler möglıchst Rücksicht werden, jedoch dürten die
nıcht bekenntnismäßig gebundenen Lehrer nıcht benachteilıgt werden«.

Das Ordinarıiat hatte also 1mM amerikanısch besetzten Teıl der Diözese den Kampf die
Schule endgültig verloren, War dafür aber jetzt entschlossener, wenıgstens in der
französischen one die Kontessionsschule retiten Dıie Voraussetzungen dafür nıcht
ungünstıg: Das Ordıinarıat hatte sıch seıt 945 in Südwürttemberg mıiıt Ertolg bemüht, seıne
Laı1enorganısationen, VOT allem die Katholische Erziehergemeinschaft und die Katholischen
38 WINKELER

Regierungsblatt der Regierung Württemberg-Baden, Stuttgart, 4.]g. 1946, Nr. 25 281; dieser Vertas-
sungsartikel steht inhaltlıch Im Zusammenhang mıt der Vereinbarung des Kultministeriums Württem-
berg-Baden mıiıt den Kirchen VO| 1946; vgl Anm. 29
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Elternvereinigungen, wıeder aufzubauen und für die Kontessionsschule gewınnen *°, Dıie
CDU verfügte 1n der Beratenden Landesversammlung tür Württemberg-Hohenzollern über
eiıne sıchere absolute Mehrheıit“!, dıe Mehrheit der Fraktionsmitglieder War katholischer
Kontession und dıe ın ihrer Mehrheit katholische Bevölkerung Südwürttembergs WAarl, sOWeıt
sıch das seinerzeıt beurteilen lıefß, durchaus bereit, das Ordinariat 1m Schulkampf er-
stutzen.

Schon Begınn der Verfassungsberatungen und 12 1946 42 zeıgte sıch, dafß die
Schulfrage eines der umstrittensten Themen überhaupt werden würde. Dıie Fraktionen der
SPD und DVP forderten die Beratende Versammlung auf, den Gemeıinschattsschulartike]l der
inzwıschen verabschiedeten Verfassung von Württemberg-Baden unverändert überneh-
MCN, Ü, auch mıt der Begründung, [Nan musse mıt Rücksicht auf die weıtere Entwicklungdes Landes Württemberg die Einheitlichkeit der Schulverhältnisse iın ord- und Südwürttem-
berg wahren und auch in der Schulpolitik den separatistischen Bestrebungen der Franzosen
entgegenwirken. Dıie CDU-Fraktion lehnte dieses Ansınnen jedoch rundheraus ab und
rachte 10 Maärz 1947, nachdem 65 ıhr endlich gelungen WAaärl, sıch traktionsintern ın der
Schulfrage einıgen, ıhren Vorschlag »christliche Schulen autf bekenntnismäßiger Grund-
Jage« 1Ns Spıiel und stieß damıt natürlich Prompt auf Widerstand 4: och eiınmal versuchten
Vertreter der französischen Milıtärregierung ıntervenıeren, ındem sı1e einzelne CDU-
Abgeordnete persönlıch aufforderten, sıch für dıe Gemeıinschattsschule entscheiden. uch
Domkapitular Storr und Bıschoft Sproll gerieten Druck, als sıe 15. März 947 eın
hoher tranzösischer Offizier aufsuchte; ıhnen die Bekenntnisschule auszureden. Und tür
die CDU, die sıch iıhrer Sache angesichts der Mehrheitsverhältnisse zıiemlich sıcher ühlte,sollte noch schlımmer kommen: Am 17 Miärz hielt der evangelische Landesbischof Wurm,iın eiınem persönliıchen Gespräch mıiıt dem CDU-Abgeordneten Albert Sauer dem Schular-
tikel der CDU seıne Zustimmung anscheinend bereıits gegeben hatte, VOT den Abgeordnetender Beratenden Versammlung in Bebenhausen eine Rede und ZOß sıch Zu Entsetzen der
CDU-Fraktion wieder auf die Gemeıinschaftsschule zurück. Dıie Abgeordneten der CM

fassungslos. Am 18 und 19 Maäarz kam c5S dann eiınem Eklat KPD, DVP und SPD
verlheßen Aaus Protest den »Verfassungsausschuß« und verweıigerten ıhre weıtere Mitarbeıit, dıe
SPD Vor allem der Schulfrage und eines für s1e unternehmertreundlichen
Enteignungsartikels, die DVP der Schulfrage und auch der Regierungstorm.Verärgert eizten dıe CDU-Abgeordneten die Beratungen alleine fort, ohl wıssend, dafß das
Ergebnis eine Verfassung SCWESCH ware, die sıch Aur noch auf dıe Stimmen der C:
Mehrheit gestutzt hätte. Dies wiıederum veranlaßte die tranzösische Milıtärregierung, die Aus
Gründen des künftigen polıtischen Friedens einer möglıchst breiten Mehrheit für das
Verfassungswerk interessiert WAar, einzugreıfen. Sıe bestellte unverzüglıch Vertreter der CM
Fraktion Besprechungen nach Tübingen, in denen sı1e Verweıs auf hre Rechte als
Besatzungsmacht ıhre Anderungswünsche vorlegte, VOT allem aber auch zwischen den ZC1-
strıttenen Parteien vermitteln versuchte. Jetzt mufÖte die CR nachgeben. Sıe ging in vielen
Punkten auf die Wünsche und Vermittlungsvorschläge der Milıtärregierung eın, 1Ur in der
Schulfrage hielt s1ie ıhrem Standpunkt hartnäckig fest. hne ın der Sache selbst wesentliıche

Über die Gründung, die Zıele, dıe Verflechtungen und dıe polıtische Bedeutung dieser Vereinigungenvgl WINKELER 7074 und 8286
41 Dıiıe Beratende Versammlung zählte 68 Mitglıeder; CDU-Abgeordnete (27 Katholiken und 15 Pro-
testanten), 14 5SPD-Abgeordnete, “  Ö  x DVP-Abgeordnete und KPD-Abgeordnete.47 Verhandlungen der Beratenden Landesversammlung für Württemberg-Hohenzollern, Bebenhausen,Sıtzung VO! 1946, 220 und Sıtzung VOMmMm 12 1946, 1-25
43 Vgl 82

Vgl den weıteren Vorgängen die Verfassungsberatung 1Im einzelnen VWINKELER 88972
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Konzessionen machen, erklärte sı1e sıch schließlich in den Verhandlungen mıit der Miılıtärre-
gierung Z7Wel Veränderungen ihres Schulartikels bereıt: Sıe verzichtete (1) auf die Begriffe
»bekenntnismäßiger Grundlage« und akzeptierte den Begriff „christliche Schulen« und War

damıt einverstanden Z dafß bei der Gestaltung der Schultorm nıcht der Staat, sondern alleın
der FElternwille den Ausschlag geben hätte. Nachdem die zwıschen C(DO und Milıtärregie-
rung ausgehandelten Grundsätze ın den Verfassungsentwurf eingearbeitet N, kehrten die
KPD dıe DVP und die SPD 1n die Verfassungsberatungen zurück. Dıie weıteren Verhandlun-
SCn verlieten zügıg und standen Zeıichen gegenseıitiger Kompromißbereitschaft Von SPD
und CDU die SPD tolerierte stillschweigend den NCUu gefaßten Schulartikel der CDU, die
CDU tolerijerte 1m egenzug eiınen Enteignungsartikel nach den Vorstellungen der SPD
Politisch War dieser Kompromifß tfür beide Seıten vertretbar, weıl beide die jeweıils für s1e
entscheidende Verfassungsbestimmung durchgebracht hatten. Dıie CDU hat nach 1945 den
Ausweg 4UusSs der Not des Volkes über eıne Rechristianisierung und über die Wiederbelebung
christlich-abendländischer Werte erreichen versucht, dazu brauchte s1e dıe Bekenntnis-
schule. Anders die SPD, s1e sah die Ursache dessen, W as geschehen Wal, VOT allem iın den
ökonomischen Verhältnissen. Ihre politischen Vorstellungen zielten eshalb auf eıne Verände-
[ung der Eigentumsverhältnisse, dazu aber brauchte sıe einen entsprechenden Enteignungsar-
tikel So konnten SPD und CDU mıiıt iıhrer gemeinsam hohen Stimmenzahl der Verfassung
insgesamt hre Zustimmung geben.

Der Schulartikel erhielt folgende Fassung ®:
(1) Dıie öffentlichen Volksschulen sınd christliche Schulen.
(2) Maßgebend für die Gestaltung der Schultform 1st der Wılle der Erziehungsberechtigten.

Ihm wırd Rechnung T}  9 wenn die Zahl der Schüler erlaubt. Eın Schulgesetz regelt
das Nähere.

® In allen Volksschulen wird der Unterricht erteılt, daß die Gefühle Andersdenkender
nıcht verletzt werden und dıe gegenseıltıge Achtung VOT dem anderen Glaubensbekenntnis
gefördert WwWIr
Dem nıcht Eingeweıihten bot dieser Artikel das typische Bıld eınes Formelkompromıisses,

der die weıtere Entscheidung auf das Schulgesetz verschob und dort den Konflikt wieder
aufleben lassen würde. CDU und SPD hatten sıch jedoch gewitzigt durch die Erfahrungen
der Weımarer eıt auf eın solch riskantes Unternehmen nıcht eingelassen, sondern über die
Grundsätze des künftigen Schulgesetzes detailliert abgesprochen *, Am . August 1948
wurde das Schulgesetz 1Im Landtag dıe Stimmen Von SPD, DVP und KPD verabschie-

det, am 12. Dezember 948 entschieden die Eltern durch geheime Abstimmungen, welche
Art. 114 der Verfassung für Württemberg-Hohenzollern VO 20  un 194/; Regierungsblatt tfür das

Land-Württemberg-Hohenzollern, Tübingen, Nr. 1 VO 31 1947,
Vgl WINKELER

4/ Gesetz Zur Ausführung Von Art 114 der Verfassung (Schulgesetz) VO| 1948; Regierungsblatt
Nr. 18 VO! 1948, Dıie Verabschiedung des Schulgesetzes wurde 1Im August 1948 für dıe CDU
buchstäblich zu eiınem Wefttlauf mıiıt der Zeıt. Im Juni die Verhandlungen ber die Vereinigung der
Länder Württemberg-Baden, Württemberg-Hohenzollern und Baden ZUu einem Südweststaat in Gang
gekommen und zunächst erfolgversprechend verlaufen, daß dıe CDU in Württemberg-Hohenzollern
türchten mußte, "ıne Vereinbarung ber den Zusammenschluß könnte noch Vor der Verabschiedung des
Schulgesetzes zustandekommen und die südwürttembergische Lösung der Schulfrage noch in etzter
Mınute gefährden. Mıt dem Schulgesetz, den Schulwahlen und der Einrichtung der entsprechenden
Schulformen schuf die CDU in Württemberg-Hohenzollern noch rechtzeitig Vor der Gründung des
Landes Baden-Württemberg vollendete Tatsachen, dıe die Regierung Württemberg-Hohenzollerns als
Faustpfand erfolgreich in dıe Vereinigungsverhandlungen einbrachte: Im Neu gegründeten Bundesland
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det, 12. Dezember 948 entschieden die Eltern durch geheime Abstimmungen, welche
Schularten ıhrem Wohnort einzurichten seıen, katholische Bekenntnisschulen oder CVaANSC-lısche Bekenntnisschulen oder christliche Gemeıinschattsschulen.

Für die Katholische Kırche zahlte sıch Nun auUsS, da{fß s1e sıch schon seıit den ersten Wochen
der Besatzungszeıt den Wıederautbau der kırchlichen UOrganısatiıonen Südwürttembergsintensiv bemüht hatte, insbesondere ül die Katholische Erziehergemeinschaft und die
Katholischen Elternvereinigungen. ber diese Laıienorganisationen 1ef 1Im Herbst 948 ıne
effektive und zentral gesteuerte Werbung die katholischen Eltern, s1e möchten sıch ın der
geheimen Abstimmung für dıe katholische Bekenntnisschule entscheiden. In Hausbesuchen,
öffentlichen Veranstaltungen und Elternabenden wurde versucht, die Eltern von der Notwen-
digkeit der Bekenntnisschule überzeugen, Flugblätter und Plakate wurden gedruckt,Wählerlisten angelegt und Wahltag säumıge Eltern aufgefordert, ıhre Stimmen tür die
Kontessionsschule abzugeben. Am Sonntag VoOr der Schulwahl mahnte der Bıschoft die Eltern:
»Es 1st für Fuch eine strenge Gewiıssenspfilicht, euer Wahlrecht auszuüben und die
katholische Bekenntnisschule wählen. Das verlangt Von euch eueTrT Glaube, das verlangt
eure Kırche, das erwartet euer Bischof« 4: Dıiıe Gegner der Kontessionsschule in Südwürt-
tember 4 die VoOor allem in der protestantischen Miınderheit und in der Lehrerschaft suchen
Warcn, diesen Werbeaktionen propagandıstisch nıchts entgegenzZuUusetzZen. Dıie Evangelı-sche Landeskirche, die befürchtete, die christliche Gemeinschaftsschule würde bei gleichzeıt1-
CI Einrichtung einer katholischen Bekenntnisschule eıne Art »Restschule«, riet den Gläubi-
gCN, von den örtlichen Gegebenheıiten ausgehend eıne bestmögliıche Entscheidung treifen,
W as de facto vielfach den Verzicht auf die Gemeıinschattsschule bedeutete und eın Votum für
die evangelısche Bekenntnisschule CIZWaN$. Die Lehrer hingegen hatten, sOWweıt s1e der
Konfessionsschule ablehnend gegenüberstanden, praktisch keine Möglichkeıit, sıch artıku-
lıeren viele Entnazifizierungsverfahren noch anhängig, die Furcht VOT Sanktionen
WAalr anscheinend noch weıt verbreitet und noch War ecsSn des Wiıderstandes der Franzosen
den Lehrern nıcht gelungen, eiınen Von der Kırche unabhängigen Lehrerverband gründen>

Das Ergebnis der geheimen Schulwahl>!:I der Stimmen entfielen auf die katholische,
232 % auf die evangelısche Bekenntnisschule und 21,6 % auf dıe christliche Gemeinschatts-
schule. Im Zuge der öffentlichen Schüleranmeldungen entstanden 1m Januar 949 schließlich
647 katholische Volksschulen, 3172 evangelısche Volksschulen und christliche Gemeın-
schaftsschulen. An 540 Gemeinden gab 1Ur eıne Schule, ZWel Schulformen gab c5 in 41 und
drei Schulformen ın sechs Gemeıinden. Für die Katholische Kırche bedeutete das: 96,6 der
katholischen Schüler in Württemberg-Hohenzollern besuchten die katholische Bekenntnis-
schule. Damıt WAar auch in der tranzösısch besetzten one der Kampf dıe Schule
entschieden. früher oder spater wiıeder aufleben würde, WAar abzusehen.

Baden-Württemberg ehielt 1952 der Regierungsbeziırk Südwürttemberg-Hohenzollern seine Kontes-
sıonsschulen: 1967 wurde schliefßlich auch dort 1Im Zuge der Schulretorm durch eiıne Verfassungsänderungdıe christliche Gemeinschattsschule ZUr Regelschule, Kontessionsschulen sınd von dıesem Zeitpunkt
Ur och als Privatschulen zugelassen.
48 Kırchliches Amısblatt, Rottenburg, Nr. 14 VO: 18 11 1948, 133
49 Vgl WINKELER 97

Ebd 78—-81 und 95—98
51 Ebd 98
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PAUL KOPF

Joannes Baptista Sproll, Bischof VO  - Rottenburg
Seıin Wıiırken VO der Heimkehr AaUus der Verbannungbıs seınem Tod 12. Junı 1945 bis März

Mıt Abbildung

„Nıcht mehr aus der Verbannung rede ıch 1esmal euch, sondern meınem Biıschofssitz.
SC dritten Tage nach der Besetzung von Krumbach wurde mir die Möglichkeitangeboten, auf meınen Bischofssitz zurückzukehren. Ich schob aber den Zeitpunkt der
Rückkehr hinaus, weıl ıch UVO die Abwicklung der politischen Verhältnisse in der Bischots-
stadt abwarten wollte und weıl auch meıne Wohnung noch von Evakuierten belegt Wal«

Mıt diesen Worten begann Joannes Baptısta Sproll seınen ersten Hırtenbrieft die
Gläubigen seiıner Diıözese nach der beeindruckenden Feıer seıner Rückkehr Aaus dem Verban-
NUunNngSOTT, dem Heılbad Krumbad bei Krumbach ın Bayerisch Schwaben 14. Junı 945
Seinem Wırken in den folgenden Jahren bıs seiınem Tod März 949 se1ml 1m folgendennachgegangen. Schwerpunktmäßig werden dabei seıne autftindbaren Predigten dieser Jahre
ausgewertet. Dıie Findigkeit des bischöflichen Archivars entdeckte 1mM Frühjahr 986 36 VvVon
diesen auf der Bühne des Ordinariatsgebäudes Dıie letzte Männerpredigt Sprolls ın Weıngar-
ten befand sıch 1in seiınem Privatnachlafß dafß auf eiınem umfassenden Hıntergrund jene eıt
des Wırkens dargestellt werden kann, die nıcht wenıge In den ver ANSCHNCNH Jahrzehnten als
eıt von Versäumnissen wähnten, da der Bischof VvVon schwerer ran heit gezeichnet Waäl, und

Mıt Anmerkungen versehener Vortrag beı der Studientagung in Weıingarten Oktober 1987

Kırchliches Amtitsblatt für dıe 10zese Rottenburg (KA) 1945, Bd.18, Nr. 3 24. Junı und
Sonderdruck desselben VO' 24. Junı 1945, hg und verlegt VO' Bıschöflichen Ordinariat in Rottenburga. N Wiederaufbau (erstes Hırtenschreiben des Hochwürdigsten Herrn Bıschofs Dr. Joannes BaptıstaSproll nach seiıner Rückkehr aus der Verbannung), in Die Vertreibung VO  3 Bischof Joannes BaptıstaSproll VO  —3 Rottenburg9Dokumente Zur Geschichte des kırchlichen Wıderstands, hg. von Paul
OPF und Max MILLER (Veröffentl. omm. Bd. 13, Maınz 1971, 365-370, Dok. 103e Auch
Privatnachlaf Bischof Sproll Im Besıtz von Paul Kopf, Ludwigsburg.DAR Aus dem Jahre 1945 lıegen uch och weı handschriftliche Entwürte Hırtenworten VOT
estan N 27), dıe ebenfalls dıe Zeıtsıtuation gul beschreiben. Bıschof Sproll diktierte seıne Predigten In
der Regel seiınem Sekretär (Anm und ging sıe nach der Reinschrift mit ıhm wıederum durch
(Information Hedwig Rıtter, Rottenburg, VO: 25 November Dıe Korrekturen stammen nıcht alle
Aus der Feder des Sekretärs. Vermutlich haben die Referenten des Ordinarıiats (Domkapitulare) ebentalls
mıtgewirkt. Der Biıschof selber konnte tast nıcht mehr schreiben, Lebensende ar nıcht mehr. Die
Predigten lıegen maschinenschriftlich VOT und wurden beı verschiedenen Anlässen ab Herbst 1945 in der
Regel mehrmals gehalten. Von 1945 Stammt sıcher eiıne Predigt, von 1946 acht, VO  3 1947 sechzehn, Von
1948 elf. Am häufigsten (sıebenmal) dürfte den Vermerken nach die zunächst ür Ulm 11. Maı 1947
vertaflte Marıenpredigt tür die Jugend gehalten worden se1n. Die ortsbedingten Stellen wurden jeweılsentsprechend geändert. Der Bischof hat jedoch wesentlıch mehr ÖOrte esucht als in den Predigtenangegeben ınd (vgl Anm 34) Dabe: hat auf vorliegende Predigten zurückgegriffen.Privatnachlaß Bıschof Sproll.
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eshalb ıhrer Meınung nach besser BEWESCH ware, vVvon seiınem Amt zurückzutreten*. Ich
hoffe, N Ende meıner Darlegungen diese rage hınreichend beantwortet haben

Zur relıgıösen und sıttlıchen Erneuerung unseres Volkes seınen Beıtrag eisten, Warlr das
entschiedene Anlıegen eınes Mannes, der ‚.WarTr körperlich arg behindert, geist1g jedoch bıs tast
in die allerletzte Phase seines Lebens eiınen klaren Blick ehielt. Schon 1mM ersten erhaltenen
Entwurt eınes Hırtenwortes Von 945 betont er  dr » Wer wieder autbauen will, mu(ß allererst
eın tragfähiges Fundament haben Eın solches kann für uns Katholiken Ur Christus selbst
Se1IN« Auf denselben Seıten 1eß er skizzieren: »Man möchte klagen und und
verzweıteln ob all dieses FElendes. Und doch mussen WIır auf diesen 1Trümmern wieder
aufbauen, mussen dem allzu großen Schmerze wehren und den Mut aufbringen, wieder von

beginnen. Wır dürten teures Vaterland nıcht in seiner Not zugrunde gehen
lassen und geliebtes Volk nıcht in seınem Elend dahinsiechen und verkommen lassen«®.

Um der ausgewıesenen Aufgabe gerecht werden, bedurtfte mannigfacher organısato-
rischer Überlegungen. Den Mitarbeitern 1mM Domkapıtel kam eıne besondere Aufgabe
Generalvıkar Max Kottmann / und Domkapitular Wıilhelm Sedimeıer? nehmen in hervorra-
gender Weıse den politischen art jener Jahre wahr. ach Kottmanns Tod 22 März 948
trat August Hagen” 13 Aprıil 948 ın das Amt des Generalvikars e1n. Dıie Pontifikalhand-
lungen einschließlich der Fırmungen übernahm der Kurskollege des Bischotfs Franz Josef
Fischer!®©, seıt 930 Weihbischof der Diözese. Anlißlich seınes etzten Heimatbesuches in
Schweinhausen 11. Julı 948 hat der Bischot Kındern aus Schweinhausen und dem
benachbarten Hochdorf dıe Fırmung gespendet. In Verbindung mıiıt dem Bischofstag
29. Junı 946 in Friedrichshafen wurden 12 Kınder französischer Besatzungsfamıilien BC-
tirmt 11

Am Oktober 1947 trat Carl Joseph Leiprecht!* in das Domkapitel ein. »Es Walr schon
Vor allem ım Jüngeren Klerus, der diıe damalıge Zeıtsıtuation und VOT allem das Spezifische des Wıirkens

VO  3 Bischoft Sproll nıcht kennt, begegnete mır in den etzten 20 Jahren diese Meınung.
DAR 27 (ın beiden vorliegenden handschriftlichen Entwürten Von 1945 angeführt).
Ebd und Hırtenbrieft VO 24. Junı 1945 (vgl. Anm 1)
Max Kottmann, geb 16. Junı 186/ in Sotzenhausen/Schelklingen, Priesterweihe 15. Julı 1891, Mitglied

des Kath Kırchenrates 1907, Domkapıitular und Domdekan 1924, Generalvikar 1927, t722. März 1948
(Dıe Personalangaben der Geistlichen sınd dem 1984 erschienenen Verzeichnis der Geistlichen, hrsg. VO

Bischöflichen Ordinarıat, entnommen).
N Wıilhelm Sedlmeıer, geb 28 Aprıl 1898 ın Friedrichshafen, Priesterweihe Aprıl 1924, Domkapitular
1938, Weihbischot 1953, Resignatiıon Oktober 1976, + 24. Februar 1987 in Ravensburg.

August Hagen, Dr. theol., Dr. pol., geb. 10. Februar 1889 in Spaichingen, Priesterweihe 22. Julı
1914, Privatdozent tür kath Kirchenrecht der kath theo Fakultät Tübingen 1930, ord. Protessor
der Universıität Würzburg 1935, Domkapitular ın Rottenburg 194/7, Generalviıkar 1948, Kapitularvikar
4. März 1949, wieder Generalviıkar 23. Julı 1949, Ruhestand 1. Januar 1960, 727. Januar 1963 ın Spal-
chingen.

Franz Joseph Fischer, geb 7. August 1871 in Aalen, Priesterweihe 16. Julı 1895, Weihbischof 1930,
+24. Julı 1958 (Marienhospital Stuttgart, beigesetzt in Rottweil-Rottenmünster).
11 Die Predigten beı den Firmgottesdiensten ın Schweinhausen und Hochdortf hıegen VO  - ext ın
Schweinhausen: Stehet fest 1Im Glauben« Kor. ’  > ext iın Hochdort: »Kämpfe den Kampf
des aubens« Tım. 6,12) DAR N 27 ach 1948, Nr 1, 152 wurden Kınder gefirmt. Dıie
Fırmung in Friedrichshaten wurde den Pontifikalhandlungen 1946 (Spendung der heiligen Fırmung)
nıcht erwähnt 194/, Nr. R 114.) Bericht arüber 1in ! Katholisches Sonntagsblatt Nr. 27 VO: 21. Julı
1946, 173
12 Car/| Joseph Leiprecht, Dr. theol h.Cc geb 11. September 1903 ın Hauerz, Priesterweihe 74. Maärz
1928, Repetent 4117 Konvikt Ehingen/Donau 1932, Konviıktsvorsteher daselbst 1936, Stadtpfarrer Rottweıil
1942, Domkapıtular 194/, Weihbischot Von Rottenburg 1948, Ernennung ZUm Diözesanbischot 4. Julı
1949, Resignation 4, Junı 1974, 29. Oktober 1981 Dem Domkapıtel gehörten 1945 neben Kottmann
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bedrückend, dıe Krankheit Bischof Sprolls mıt ansehen mussen«, mir dieser auf dıe
rage nach den Umständen seıner Beruftung 1Ns Domkapıtel und meınte weıter: »Als der
Bischof mich aus Rottweil Krankenbett im Marienhospital kommen ließ, und ıch das
Elend sah, konnte ıch mich der Bıtte um Übernahme der Domkapitularstelle nıcht mehr
wıdersetzen« 15 e1im Bıschot lıeten bıs tast zuletzt die Fädenen. Er sah seıne Aufgabe1mM Aufßen- und Innenbereich. Unter unglaublichen Mühen bereiste cr dıe Diözese. Wıe ın der
eıt des Drıitten Reiches wollte den direkten Kontakt mıiıt den Gläubigen suchen. Im
Innenbereich ging 65 die Abstimmung der pastoralen und politischen Fragen. In Hırten-
WO  m und Predigt rachte der Bischof die kirchliche Meinung die Öffentlichkeit, wobei cr
sehr oft Aussagen 1M Drıitten Reich anknüpfte. In zähen Verhandlungen rangen General-
vikar Kottmann und der poliıtische Referent Sedlmeier u Eintlußnahme be] der polıtischen
Neugestaltung des Landes.

Die Kırchen 945 WIe selten ın eiınem geschichtlichen Umbruch gefragt. Auch
hatten sı1e das nötige Selbstbewußtsein, sıch einzubringen und hre Forderungen stellen.
Schließlich hatte VOr allem die katholische Kırche Drıittes Reich und Krıeg als intakte
Institution überlebt und dem herrschenden Regime wıderstanden, wobei der Bischof selber
ZU Dokument des Wıderstandes geworden

Der politische Neuanfang begann unmıittelbar nach dem Eınmarsch der Amerikaner und
Franzosen. FEın Stück Geleise ın die Zukunftft War beı der Rückkehr des Bıschots in die Diözese
bereıits gelegt. Erste Intormationen und Meiınungen tauschten Generalvıkar und politischerReterent mıt dem Bischof anläßlich des Besuches 1Im Krumbad 3./24. Maı 945 bereits
Aus. Der Erzbischoft Von Freiburg wurde ebentalls schon konsultiert und mıiıt der evangelı-schen Landeskirche zusammenzuarbeıten WAar bereits erklärter Wılle der Diözesanleıtung. Am
13. Junı, dem Tag, dem spätabends UVO der Biıschoft in Rottenburg eingetroffen Wal, gabdie französische Milıtärregierung in Stuttgart dıe Bıldung eıner Württembergischen Landes-
verwaltung bekannt!*.

Verhandlungen und alsbald auch Auseinandersetzungen mıiıt der Besatzungsmacht wurden
einer fast nıcht mehr überschaubaren Autgabe. In den ersten Wochen wurden Beziehungenmıt der französischen Milıtärregierung 1ın Stuttgart aufgenommen. Es stellte sıch jedoch bald

die Notwendigkeit des Kontaktes mıiıt den Amerikanern heraus, die vorläufig ıhr wurttem-
bergisches Hauptquartıier ın Schwäbisch Gmünd aufgeschlagen hatten, bıs 22. Juni der
endgültige Verlautf der Zonengrenze testgelegt WAal. Dort suchten 28. Junı die Domkapitu-are Sedlmeier und Storr den Adjutanten von Oberst Dawson >, Hauptmann Steiner, auf!6
Am 8. Julı übernahmen die Amerıikaner Stuttgart. Sıe schuten 19 September 945 das Land

(Anm 7/) Sedlmeier (Anm. 8), Fıscher (Anm 10) och Rupert Storr ab Dezember 1937,
Anton Hınderberger ab Maı 1938, Josef Wernado (1882-1 949) ab Maı 1938, Altred Blum
(1884—-1947) ab 13. November 1941

Gespräch Bıschotf Leı rechts mıt dem Vertasser ach seıner Pensionierung anläfßlıch eıner Fırmung ındı  7der iıtalıenischen Gemeınn 1978 in Ludwigsburg.Näheres Paul KOPF, Aktivitäten der Diözesanleıtung Von der Besetzung der Bischofsstadt Rottenburg
AIn 18. Aprıl 1945 bıs Zur Rückkehrfeier des Bıschots Joannes Baptısta Sproll aus der Verbannung14. Junı 1945, In: RIKG 1986, 231—-270
15 Wıllıam W. Dawson (1892-1947),9 Protessor der Rechte der Universıität Cleveland,
anschließend Miılıtärdienst, bei Kriegsende Oberst, Gouverneur der amerıikanıschen Mılıtärre-
gierung für Württemberg-Baden. Über seın Wırken Hermann VIETZEN, Chronik der Stadt Stuttgart
9Stuttgart 1972, 58
16 DAR Nr. 56a, In: Akten deutscher Biıschöte ber die Lage der Kırche,Bd 6, bearb.
von Ludwig OLK (Veröffentl Komm ZGA 38) Maınz 1985, Dok. 994, 544547
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Württemberg-Baden!’. Am 6. Oktober tolgten die Franzosen mMiıt der Konstituierung des
»Staatssekretariats für das französisch besetzte Gebiet Württembergs und Hohenzollerns« 18
Dıie Diözese Rottenburg War nunmehr definitiv in Z7wel Zonen geteilt, Von denen jeweıls eın
Teilgebiet auch Zur FErzdiözese Freiburg zahlte. Der Gouverneur ın Stuttgart für den Norden
und der tranzösısche ın Tübingen für den Süden, letzterer nach einem kurzen Intermezzo ın
Freudenstadt, wurden tür die kommende eıt Ansprechpartner tür das öffentliche Leben Mıt
dem langsamen Übe ang von Befugnissen auf dıe deutschen Landesregierungen ın Stuttgart
tür Württemberg-Ba und Tübingen tür Württemberg-Hohenzollern wurden auch diesed
schrittweise Partnern von Diözesanleıtung und Bischot. Rechtzeıitige Kontakte Vertrau-
ensleuten des öffentlichen Lebens wichtig. Mıt erster Stelle konnte sıch die
katholische Kırche dabei auf den rüheren Mınıster Josef Beyerle *” verlassen.

Bereıts 72. Maı und wıederum N 4. Junı und 3. Julı suchte dieser amerikanısche
Offiziere in Schwäbisch Gmünd aut?29 Gleichzeitig hatte CT auch Kontakte ZUr französıschen
Milıtärregierung in Stuttgart aufgenommen. Dorthin Wal 12 Maı von Oberbürgermeıi-
ster Arnultf Klett (1905-1974) Au seiınem Geburtsort Hohenstadt geholt worden. Ab 13 Maı
wohnte Beyerle 1mM Marıienhospital und traf dort regelmäßig Domkapitular Sedlmeıer, erstmals
bereits weniıge Stunden nach seiıner Ankuntt?!. Die handschriftlichen Notizen Beyerles aus

Näheres Pau!| SAUER, Demokratischer Neubegınn ın Not und en! Das Land Württemberg-Baden
VO:  39Ulm 197/8, 3740
18 Näheres 1n : Das Land Württemberg-Hohenzollern Darstellungen und Erinnerungen, hg.
von Max GÖGLER und Gregor ICHTER in Verbindung mıt Gebhard ÜLLER, Sıgmarıngen 1982
19 Josef Beyerle, geb 27. August 1881 ın Hohenstadt, Vorsitzender der württembergischen
Zentrumspartel, württembergischer Justizminıster, zugleich Wırtschaftsminister,

MdL Zentrum), 1945 Landesdıirektor der Justız, 25. September 1945 von den Amerikanern
ernanntfer Justizminıster VO  - Württemberg-Baden, Justizminıster, seıt 76. Februar 1949 auch
stellvertretender Ministerpräsident, 1945 Mitbegründer der CDU ın Württemberg, 72. Junı 1963 1951
wurde Beyerle von höchsten tellen gebeten, sıch als Präsident des neugeschaffenen Bundesverfassungsge-
richts Zur Verfügung zu tellen In persönlichen Schreiben baten Dr. Thomas Dehler (Bundesminıster der
Justız) AI Maı und Maı, Konrad Adenauer (Bundeskanzler) 8. Juniı, Gebhard Müller (Staatsprä-
sıdent) AI 15. Junı, Dr. Otto Lenz (Staatssekretär 1Im Bundeskanzleramt) im Auftrag des Bundeskanzlers

18. Julı, Theodor Heuß (Bundespräsident) August 1951, die Bereitschaft (Originalbriefe Frau
Marıa Antonie Beyerle, Stuttgart). Am August 1951 schreıibt Beyerle Dr. euß » Wenn iıch un uch
Ihnen gegenüber, verehrter Herr Dr. Heuß, ausspreche, dafß ıch miıch tür das hohe Amt nıcht Zur ahl
tellen kann, bıtte ıch überzeugt se1n, dafß diese Entscheidung mır nıcht leicht tallt« (Briefentwurf
Nachlafß Beyerle mıiıt Abgangsvermerk VOIN August Prof. Dr. Hermann Höpker-Aschoft über-
nahm dieses Amt 1951, starb aber bereıits 15. Januar 1954 Der größte Teıl des Nachlasses Von Josef
Beyerle befindet sıch in: Archiv für Christlich-Demokratische Politik der Konrad-Adenauer-Stiftung
(Sıgnatur Näheres 1n : Josef Beyerle. Beispıel eınes christlichen Politikers. Tagung der Konrad-
Adenauer-Stiftung in Stuttgart September 1981 Mıt Vorträgen von Bruno Heck, Heınz Eyrich,
Albert Pfitzer, bearbeıtet VO  — Guünter BUCHSTAB, (Forschungsbericht Konrad-Adenauer-Stiftung 15),

1981 Für dıe Zeıt VO: 72. Maı stellte mMır Beyerles Sohn Msgr. Hermann Beyerle die
handschrıiftlichen Notizen seınes Vaters dankenswerterweise Verfügung (zıtıert: otızen Beyerle),
worın Vor allem dıe Gedanken ZUur Neubildung der Regierung 1945 VvVon Interesse sınd. Näheres in: KOPF,
Aktıvıtäten 251—263 Andere Teile des Nachlasses, VOoOrT allem seın Merkbuch besıitzt Beyerles
Tochter Marıa Antoniıe (Stuttgart).

Notizen Beyerle.
21 Merkbuch Beyerle, Eıntrag VOIN Maı 1945 Maıer berichtete, Beyerle se1ı iıhm diesem 12 Maı
gekommen, nachdem Stunden Arnult Klett, der CUuUEC Oberbürgermeister von Stuttgart, eingetrof-
ten Warl, und Beyerle se1m dann von Schwäbisch Gmünd mıt Klett nach Stuttgart, während Maıer sıch
noch nıcht ZUm Mitgehen entschließen konnte (Reinhold MAIER, Ende und Wende, Das schwäbische
Schicksal 246, Briete und Tagebuchaufzeichnungen Stuttgart und Tübingen 1948, 265) ach dem
Merkbuch Beyerle, das geNaUESIENS geführt ISt, und der Bestätigung von Frau Beyerle VO| Februar
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diesen Tagen sınd der vielfältigen Arbeıt umfangreıicher und damıt aussagekräftiger. Am
8. August 945 schreıibt Dr  a

»Kam Dr. Reinhold Maıer*?, Von den Amerikanern geholt, nach Stuttgart und wurde VvVon
Oberst Dawson empfangen. Dıieser erklärte ıhm, dafß ermächtigt sel, für das von den
Amerıikanern besetzte Württemberg eıne Regierung ılden, bestehend aus 6 Ressort-
Miınistern (Inneres, Finanzen, Kult, Wırtschaft, Justız und Ost), der Spitze eınen
Mınıisterpräsidenten ... Maıer nahm den Auftrag d Vorschläge für die Mınıisterlıste
machen. Miıttags be] mır; bat mich, Justız auch in der Regierung überneh-
men Ich außerte starke Bedenken der Gefahr, bei der Angliederung Nord-Badens

Nord-Württemberg die Franzosen gleichem Vorgehen hinsichtlich Süd-Badens und
Süd-Württembergs veranlassen. Dıie weıtere Abschnürung hätte große finanzıelle,
wirtschaftliche, poliıtische und ideelle Nachteile«Z
Und August: »Kam Ulriıch MIir. uch teilte die Bedenken. Er wollte Keil26
nach Ludwigsburg und mıt diesem 10 nach Gmünd Maıer. Am 11 hielt iıch auf

1987, verliefen dıe Kontakte Am Maı (Christi Hımmelfahrt) suchte im Auftrag VO  — Oberbürger-meıster Dr Klett Rechtsanwalt Schaudt aus Stuttgart, ebentalls Mitglıed des »Kreıises Klett«, Beyerle in
Hohenstadt auf, der sıch Bedenkzeit erbat. Am damstag, den 12. Maı, abends 1 Y 6 Uhr, kam Dr Klett
persönlıch. Er traf Beyerle eiım Holzhacken Nach Besprechung und gemeiınsamem Imbiß gingBeyerle mıt Klett Maıer ach Schwäbisch Gmünd, Klett bereıts Morgen dieses Tages mıiıt Maıer
Gespräche tührte. Beyerle ging ach Stuttgart mıt. Auf dem Weg dorthin wurde spater Stunde ın
Grofßhep
Oberkirc

ach, Sıtz des evangelischen Oberkirchenrates seıit der Bombardierung ın Stuttgart, och
Wılhelm Pressel (1895—-1986) aufgesucht (vgl Kopf, Aktivitäten 264—-268). Um Y Uhr

kam Beyerle Im Marıenhospital ort konnte in den kommenden Monaten wohnen. Dıieser Ort
wurde eıner der wichtigsten Umschlagplätze der Politik, weıl, bedingt durch die Wohnverhältnisse und
das Entgegenkommen der Schwestern von Untermarchtal als Eıgentümer des Hauses, verschiedene
Politiker dort wohnen konnten.

Reinhold Maıer, geb. 6. Oktober 1889 In Schorndorf, MdL und Vorsitzender der
württembergischen Demokratischen Parteı DDP), württembergischer Wırtschaftsminister,
bıs 1945 Rechtsanwalt. Maıer verbrachte das Kriegsende In der Mühle eınes Freundes beı Westhausen,
Kreıs Aalen Am Maı ırd ach Schwäbisch Gmünd als Mitarbeiter des Landrates Burkhardt
geholt. Am Maı besuchte ıhn dort Arnulft Klett (vgl Anm 21) Am 15 Maı ging Maıer ZUmMm erstenmal
ach Stuttgart, und 65 begannen sofort Verhandlungen, wobeı Maıer zunächst Zzur Übernahme eınes
Ämtes nıcht bereit WAÄIl. In Gmünd lıefen unterdessen Verhandlungen mıiıt dem amerikanıschen Oberst
Dawson (Anm 15) Schilderung der Ereignisse MAIER, Ende und Wende, 230255 1945 Mitgründer und
Leıter der württembergischen Demokratischen Volksparteı, MdL, Miınısterpräsi-dent VvVon Württemberg-Baden, des Südweststaates, MdB Bun-
desvorsitzender der FDP, August 1971 Nachlafß 1n : StASt %

Notizen Beyerle, Bereıts NM 13. Junı ernannten die Franzosen Beyerle ZU Landesdirektor der Justız.KOPF,;, Aktivitäten, 259 und Anm 19
otızen Be erle
Fritz Ulrich, geb. Februar 1888 in Schwaikheim, Buchdrucker, MdL

MdR, Innenminister von Baden-Württemberg, T7 Oktober 1959, Nachlafß 1n ! HStASt ıo
Wılhelm Keıl, geb 24. Juli 1870 in Helsa, Kreıs Kassel; MdL MdR,

Arbeits- und Ernährungsminister ın Württemberg, MdL (Württemberg-Baden),
Landtagspräsident, 1 4. Aprıl 1968 ın Ludwigsburg. »Seıine zweibändigen Memoıren ‚Erleb-

nısse eınes Sozıaldemokraten:« (Stuttgart sınd durch die Fülle des dargebotenen geschichtliıchenMaterıials ebenso WwIıe durch dıe kultivierte Darstellung eiıne gewinnreiche zeitgeschichtliche und polıtischeLektüre. Keıl gehörte den tührenden sozialdemokratischen Politikern und Parlamentariern der
Weımarer Zeıt. Seine realpolıtische Vernuntt und seın Verantwortungsbewußtsein erwarben ıhm ber
seıne Parteı hinaus Ansehen und Autorıität. Fr War Herausgeber und Chetredakteur der ‚Schwäbischen
Tagwacht:, als solcher polıtischer und publızistischer Lehrmeister Von Kurt Schumacher« (1895—-1952).ÖOtto KOPP, Theodor Bäuerle und der Bosch-Kreis, 187 Anm.
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Dıiıenstreise iın Gmünd und kontferierte mıt Gögler# und Maıer (Wıttwer)“®
1% Stunden. Maıer wıes auf die bedeutsame Chance hın, diıe ın der Creierung eiıner
Regierung mıt Ministerpräsidenten für die spatere Rückgewinnung eiıner selbständıgen
Staatlichkeit und ZWalr für das Württemberg liege. Montag 13 kam Maıer mıiıt
Wıttwer wıeder nach Stuttgart. Auf meıne Bıtte ırug nachmittags bei Dawson uUunNnseTC
Wünsche bezüglich Süd-Württemberg VOTI, insbesondere den Wunsch nach Aufrechterhal-
tung der einheitlichen Einrichtungen: Landesversicherungsanstalt, Berufsgenossenschaft,
Gebäudebrandversicherungsanstalt, Landessparkasse, Landeskreditanstalt, Landesgiro-
verband, Postscheckamt und die tinanzıellen Einrichtungen der Kirchen. Wıe CT berich-
tete, erklärte Dawson sıch gene1gt, das Seine Cun, um hıer die Einheitlichkeit
erhalten. Auf Wunsch der Landesdirektoren, die gerade bei mir WAarIrch, berichtete Maıer
zunächst in diesem Kreıs mıt dem Ertolg, 7B auch Baurat Fischer?? seıne negatıve
Stellung aufgab und die Chance pOSItIV wurde. Anschließend gab Maıer den 1m Zimmer
nebenan versammelten annern, die die Regierung bılden sollten: Dr. Theodor Heu{fß® >0
(Kult), Ulrich (Inneres), Andre?! (Wirtschaft), Steinmayer ““ Ost), ich (Justiz) selbst
übernimmt zunächst Fınanz dıe weıteren Aufklärungen über seıne Besprechung mıt
Dawson und dessen Bereitwilligkeit, es gehe, einheıtliıche Einrichtungen für ord und
Süd belassen. Ich ZOß mich mıt Andre zurück und besprach mıiıt ıhm nochmals meıne
Bedenken und Sorgen. Er teilte s1e, gylaubte aber, WIr uns doch nıcht entziehen dürtten,
weıl nıemand dabe! ware, der die Interessen des 1Im sudlıchen Württemberg überwie-
gend katholischen Volksteils würde. Wır tiraten eın und ıch erklärte, schweren
Herzens bereıt sein« .
och ehe die NECUC Regierung 24. September eingesetzt und die Mınıster vereidigt

WAarcn, besuchte Reinhold Maıer den evangelischen und katholischen Bischof in Württemberg.
Sproll schenkte seiınem Besucher das Büchlein »Der Bischof 1st wıeder da«., Maıer, erfreut

27 Hermann Gögler, geb Maı 1888 Ravensburg, 936 als Oberregierungsrat im Wirtschafts-
minısterıum Württemberg tätıg (bıs 1933 Mınıster Reinhold Maıer), AUuSs dem Mınısteriıum entfernt

Weıigerung Parteijehnmntritt, bei der Landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft tätıg,
1945 Ministerialdirektor, 951 Staatssekretär 1Im Staatsminıisterium Württemberg-Baden, Landesbe-
vollmächtigter eiım Direktorium der Bızone, Mitgliıed des Exekutivrates, Präsident des
Katholischen Akademiker-Verbandes, Nachlafß 1n Archıv für Christlich-Demokratische Politik 1144
28 Konrad Wıttwer (1903-1973), Verlagsbuchhändler, VvVon Staatsrat, Mutter wWar Jüdın,
Schwerpunkte seiıner Tätigkeıit dıe Verhandlungen mıiıt der amerikanıschen Besatzungsmacht
(Information seiınes Schwagers Dr. Frıitz Konz, Stuttgart 25. Maı , mıt Reinhold Maıer CN
befreundet und wIıe dieser 1945 beım Landratsamt Schwäbisch Gmünd ehrenamtlich tätıg (SAUER,
Neubeginn 31; MAIER, Ende und Wende 253—41 >

Albrecht Fischer, 13. Juniı 1945 VvVon den Franzosen ZU! »Landesdirektor für Arbeit und
Sozialversicherung« ernannt. Später Direktor des Amts tfür Wiedergutmachung bei der Innenverwaltung
ın Stuttgart.

eodor Heuß, geb 31. Januar 1884 ın Brackenheim, Dozent der Hochschule für
Politik in Berlın, und Reichstagsabgeordneter Kultusminister in
Württemberg-Baden, MdL, 1946 Vorsitzender der FDP der amerikanıschen Zone, 1949 VO:  -
Westdeutschlan: und Berlin, Mitglıed des Parlamentarıschen Rates, September 1949 (bıs erster

Bundespräsident der Bundesrepublık Deutschland, Dezember 1963 ın Stuttgart
31 Josef Andre, geb. 16. Februar 1879 in Schramberg, Arbeitersekretär in Stuttgart,

und MdL, MdR Zentrum), Wıirtschaftsminister VO  — Würt-
temberg-Baden, 15 Marz 1950
32 ÖOtto Steinmayer, 1945 Postminıster, 1946 Verkehrsminister, VorT 1933 MdL
33 Notizen Beyerle ber die von den Franzosen eingesetzte Landesverwaltung. Näheres in VIETZEN,
Chronik 1945, sSOWIl1e MAIER, Ende und Wende



9 /JOANNES SPROLL; BISCHOF VO OTTENBURG

E S  E V3,  f*“® .5 ... E M@x *s *+ A  n  7
®ff  } - 3  '  .  x

a“ 7E }
58 “® C

W
r

‘  .; 3 . 8 S
va5028 F '

E . .
F

s
}

* 8W  5 a
- W  ' .

'&

*
..

Besuch VO  3 Bıschof Joannes Baptısta Sproll ın Waldstetten &1 August 94 /



98 AUL OPF

darüber, berichtete hıervon seiner Frau, dıe als Jüdın miıt den beiden Kındern 1mM Maı 939
gerade noch nach England 1Ns Exıil entkommen konnte  3Ja

Um 1ın diesem komplizierten Geflecht dıe Beziehungen koordinieren, beriet dıe
Dıiözesanleıtung bereıts wenıge Tage nach dem FEinmarsch der Franzosen 1n Stuttgart Dr Hel-
MUL Kruse** ıhrem Verbindungsmann. Am Oktober 945 wurde mıt Dıienstsitz Marıen-
hospital eın eiıgenes Verbindungsbüro geschaften und der 1mM Domkapıtel nıcht unumstrittene
Dr Kruse als Verantwortlicher bestellt®>. Im Streng vertraulichen »Allgemeıinen Lagebericht
Nr. 1« des Dr. Kruse VO Oktober 945 Generalvıkar Kottmann steht dem
Abschnuitt Verhältnis ZuUur Besatzungsmacht:

»Seıit eLIwa 4 Wochen wiırd VO  . verschiedenen Seıten ımmer wieder darauft autmerksam
gemacht, dafß sıch die Eınstellung sowohl der tranzösıschen w1e iınsbesondere der amerika-
nıschen Besatzungsmacht gegenüber den beiıden Kırchen ın zunehmendem aße versteıft
hat Planmäßige Rückfragen und Nachforschungen haben diese Hınweise nıcht bestätigt,
sSOWwelt CS sıch die tranzösısche Besatzungsmacht handelt. Dagegen kann tatsächlich
testgestellt werden, da{fß die Einstellung der Amerikaner, iınsbesondere auch gegenüber der
katholischen Kirche, mındestens unbefriedigend 1St.
Generell kann DESARL werden, dafß dıe Amerikaner dazu neıgen, auch die katholische
Kırche als iıne ınnerdeutsche relig1öse Organısatıon anzusehen, die ‚.WaT bıs eınem
gewıssen Grade dem Nazısmus Widerstand geleistet hat und daher heute als verhältnısmä-
{ıg unbelastet gilt, VO der s$1e aber überzeugt sınd, da{fß s1e sıch noch nıcht völlıg treı VO  3

jedem Nazıeitlu{(ß gehalten habe In beiden Punkten, W as die allgemeıne Einschätzung
angeht und W aS die Beurteilung des Nazieinflusses etrifft, ziehen die Amerikaner
hinsıchtlich der katholischen Kırche unangebrachte Rückschlüsse auf Grund ıhrer FErtah-
rungen mıiıt der evangelıschen Landeskirche
Es 1St den Amerikanern, auch den persönlıch wohlwollend eingestellten Otfizıeren, nıcht
klar machen, da{f der katholische Klerus sıch Nazıeitlüssen gegenüber tast vollkom-
mmen ımmun gezeigt hat, während auf evangelıscher Seıite erhebliche FEinbrüche der Parteı
1n die Geıistlichkeit stattgefunden haben« 36
Kruse sollte auch die Interessen der katholischen Kıirche 1ın Tübingen vertreten DE das

Verhältnis zwıischen den amerıkanıschen und tranzösıschen Miılıtärregierungen jedoch immer
gEeSPaANNLEF wurde, blieb seiıne Arbeit schwerpunktmäßig auf Stuttgart beschränkt. Die Kon-
takte des Bischöflichen Ordınarıates nach Tübıngen VO  — Rottenburg A4US wahrzunehmen WAar
nıcht besonders schwier12, da Domkapitular Sedlmeier diese Nn wahrnahm und zudem csehr
gul tranzösıisch sprach. DDem Bischof celber W ar unmiıttelbaren Kontakten ebentalls viel
gelegen. Er wollte den allııerten Vertretern n seıne Meınung persönlıch vortragen. Am
22. Junı besuchte Major Farlier A4AUS dem amerikanıschen Hauptquartıer in Wiıesbaden den
Bischoft mıt dem Auftrag sıch über dıe polıtische und kulturelle Sıtuation 1n Württemberg
334 MAIER, Ende und Wende, 350 Evangelıscher Landesbischot W dr Theophıl Wurm, veb
7. Dezember 1868 In Basel, Kırchenpräsident der evangelıschen Landeskiırche se1it 1929, Landesbischot
1933, Vorsitzender des RKats der EKD 7 28. Januar 1953 ın Stuttgart. In Jahrgang 17 Nr der
Stuttgarter Zeıtung VO' September 1945 erscheıint aut Seite 1£. eın austührlicher Bericht Dıie ur

Landesregierung eingesetzt (Archıv Beyerle, Stuttgart).
34 Dr Helmut Kruse, geb 1908 in Breslau, 1936 Bıblıothekar Auslandsıinstitut Stuttgart,
Leıter der Außenstelle Berlın. Durch seine berutliche Tätıgkeıit Kontakt Oberbürgermeister Dr Strölın
(Oberbürgermeister 1933—-1945), Verbindung 7, Widerstandskreis Rechtsanwalt Dr. Arnult Klett,
1945 Verbindungsreferent zwischen Stadt Stuttgart und 107zese Rottenburg, lebt ın Stuttgart.

DAR 1.6 Nr 56a2 (Der ZU persönlichen Gebrauch bestimmte Bericht Sedlmeiers VO deptem-
ber 1945 den Generalvıkar zeıgt die Problematik besonders auf).
36 Ebd Bericht veröffentlicht in VOLK, Akten deutscher Bischöte 6, Dok 1053, 8O5—809
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orlıentieren ?. Wenige Tage spater, 5. Julı, traf der Gouverneur von Tübingen, Oberstleut-
nant Huchon, eiınem Gedankenaustausch beım Bischof eın >8

Am 16. Julı 945 fejerte Bıschof Sproll seın 50-jähriges Priesterjubiläum 1n großemRahmen. Der Hirtenbrief » Fest 1mM Glauben« War ıhm willkommene Gelegenheıit über »Amt
und Wirken des Bischofs in eıner unruhigen und aufgewühlten Zeıt« seınen Diözesanen
sprechen . In der Festgabe Von Wılhelm Sedlmeier *, eıner 61-seitigen Broschüre (eines der
ersten Von der Besatzungsmacht genehmigten Druckerzeugnisse), die der Biıschof allen
Priestern der Diözese wiıdmete, 1st eines der Hauptanliegen des Bischots in dieser eıit
aufgegriffen: Die orge eınen ausreichenden und priesterlichen Nachwuchs. Um die
seıther üblichen Wege der Priesterausbildung wıeder beschreiten können, edurfte vieler
Verhandlungen mıiıt der Besatzungsmacht. eım Besuch des tranzösıschen Gouverneurs
5. Julı rachte Bischof roll den Wunsch VOT, das Studium der Theologie in Tübingen bald
wıeder autnehmen Onnen und zeıgte sıch ankbar über das bereits Banz geraumte
Wılhelmsstitt41. uch über die Verbindungen den Theologen 1m tranzösıschen Gefange-
nenlager Orleans wurde gesprochen ?, Wenige Tage spater berichtete der Adjutant des
»Aumonıier General« ın Parıs Näheres über die dortigen Rottenburger Priester und Theologen
und bedankte sıch für die sıeben Kısten Bücher, die VO  3 der Diözese in das Gefangenenlager
geschickt wurden ®.

Am mg 946 edankt sıch Bıschof Sproll beim Erzbischof VO  3 Parıs, Kardınal
Emmanuel-Celestin Suhard (1874—-1949), für den Fınsatz des französischen Episkopates
Zugunsten der kriegsgefangenen deutschen Seminarısten 1mM ager Chartres, denen sıch
auch 19 Theologen der Diözese Rottenburg betfanden #*. Zum Direktor des Wılhelms-
stiftes wurde 1n diesen Tagen nach eingehender Beratung Stadtpfarrer Hermann Sauter *> u
Schwäbisch all ernannt*®. Der seitherige Repetent, Altred Weıtmann4: wurde August
ZU Leıter des NCUu errichteten Seelsorgeamtes in Rottenburg beruten *8 Auch die nıederen
Konvikte ın Rottweiıl und Ehingen noch beschlagnahmt *. Überlegungen, diese FEın-
richtungen ın den ehemalıgen, 937 VO Fürsten Von Thurn und axXIls dıe Natıionalsozıalı-
stische Volkswohlfahrt verkauften rüheren Stiıftsgebäuden 1n Buchau unterzubringen,wurden wıeder tallengelassen>

Ebd Bericht veröftentlicht 1n: VOLK, Akten deutscher Bischöte 6, Dok 791, 538—-541
38 Ebd (Der Bericht Sedlimeıers ber das Treffen umta{ßt wel eıten)

1945, Nr. 4, 95—98, Sonderdruck 1m Privatnachlaß Sproll.
Heılıger Dıenst Als Festgabe ZU 50. Priesterjubiläum dem Hochwürdigsten Herrn Bischof

Dr. Joannes Baptısta Sproll und dem Hochwürdigsten Herrn Weıihbischof Dr. Franz Joseph Fischer mMıt
eiıner Arbeitsgemeinschaft VonNn Theologenerziehern dargeboten von Wılhelm Sedlmeıer, Bischöfliches
Ordinariat Rottenburg 1945
41 DAR Nr. 56a (Bericht Sedlmeıer).

Ebd
Ebd Bericht VO 13./14. Julı 1945,
DAR Nr. 56a2 Schreiben VO 6. März 946
ermann Sauter, geb März 1903 in Stuttgart, Priesterweihe Februar 1926, Stadtpfarrer Schwä-

bıisch all 1937, Regens des Priesterseminars Rottenburg 1955, Päpstl. Hausprälat 1966, Dr. theo h.c
196/, 11 Februar 1977 ın Menelzhoten (Allgäu).

DAR Nr. 56a2 Bericht Sedlmeıer VOIN 13./14. Julı 1945,
4/ Alfred Weıtmann, geb 6. März 1910 in Schwäbisch Gmünd, Priesterweihe 1. Aprıl 1933, 1953
Domkapitular, 1977 Domdekan, selit 1980 1im Ruhestand in Bad Dıtzenbach.
48 DAR Nr. 56a Bericht Sedlmeier 13./14. Julı, 1945, Nr. 6 VO': 71. November 1945,
104

Ebd und Bericht Sedlmeıier VO| 25. August 1945
Ebd Vermerk Ptfarrchronik Bad Buchau 1945,
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ach einem beeindruckenden Festakt nahm 1im Oktober 945 die Universıiutät Tübingenwieder ihren Lehrbetrieb auf Bischof Sproll rachte für dıe tallıgen Personalentscheidungen
in der Theologischen Fakultät seıne Wünsche e1n. Bei der Besetzung des Faches Kirchenrecht
setzte sıch besonders für Prof. August agen iın Würzburg e1n. Auch ging 65 darum,
Prot. Theodor Steinbüchel*!, der eınen Ruf nach München erhalten hatte, in Tübingenhalten9 Bereıts 70 Theologen hatten sıch diese eıt schon ZU Studium der katholischen
Theologie gemeldet . Bedingt durch die Teılung der Diıözese ın Besatzungszonen mufßste ab
946 auch dıe Priesterweihe 1in jeder one gespendet werden.

Das Hırtenwort ZU|  3 Christkönigsfest 946 begann der Bischof mMit den Worten: »Eıneıin-
halb Jahre sınd un vertlossen selit dem FEnde des Krıegs. Der Bischoft kam nach sıebenjähriger
Verbannung wıeder ın seine Diözese zurück, konnte selit ungefähr einem Jahr fast alle
größeren Städte und Orte derselben besuchen und vorab der Jugend WwIıe ehedem oft
Rıchtung und Ziel welisen« > Der Besuch nach den Jubiläumsfeierlichkeiten im Julı galt
dem fast gänzlıch zerstorten Stuttgart VoO 24 bıs 26 August, Was VO Stadtverwaltung und
Besatzungsmacht ohl registriert wurde. Im Gesellenhaus, den 1rümmern der St. Fiıdelıs-
Kıirche und der Herz-Jesu-Kırche sprach er ZUr Jugend , Für die NUnNn zahlreich tolgenden
Besuche mußten der Behinderung des Bischofs umfangreiche Vorbereitungen getroffen
werden. Es wurde das bei den Rottenburger Feierlichkeiten ewährte System, den Biıschot VON
einem auf Stangen befestigten Tragsessel durch sechs kräftige Männer tragen lassen,
übernommen. Der Predigt des Bischots kam bei den Besuchen zentrale Bedeutung Dıie
Messe zelebrierte der Regel der Ortspfarrer, manchmal auch Zeremoniar Altons Späth>

Wenngleich 1im Kırchlichen Amtsblatt zahlreiche Hırtenbriefe veröftfentlicht wurden, kam
dem unmıiıttelbaren Wort doch größere Bedeutung Zeitzeugen berichten VO tieten
Eindruck der Bıschotsworte. Dıie Themen der Predigten ergaben sıch aus$s der menschlichen
Lebenssituation und den politischen Fragen nach Nationalsozialismus und Krıeg.

Der Eınstieg 1n die Predigten der ersten eineinhalb Jahre erfolgte durchweg Mit eiınem
Hınweıs auf Krıeg, Verbannung und etzter Begegnung Ort SOWI1e dem Verweıs auf seıne
51 Theodor Steinbüchel, Dr. theol., Dr. phıl., geb 15. Junı 1888 In Köln, Priesterweihe August 1913
(Köln), ach mehrjähriger Tätıgkeıt U, als Prof. der Moraltheologie in München, Vertreter der Protessur
für Moraltheologie in Tübingen 1. Aprıl 1941, ord Protessor für Moraltheologie aselbst November
1945, Rektor Magnificus der Eberhard Ludwıg Universıität Tübingen9+11. Februar 1949 ın
Tü ın

DAR Nr. 562 Bericht Sedimeier VO 25. August 1945, f
53 Ebd

19246, Nr. 5 VO: Oktober 1946, 1939 Bıs dahıin hatte der ıschot neben verschıiedenen
Gemeıinden in Stuttgart (vom 24 —126 August) Besuche gemacht ıIn seiıner Heımat Schweinhausen (28 Sep-
tember , Ulm (30. September Ottenmünster und Rottweıiıl (Mıtte Oktober 1945), 1946 ın
Aalen, Ellwangen (Stiftskırche und Schönenberg), Ehingen (Pfarreı und Konvikt), Zwiefalten (Anm 60),
Weıingarten (Blutfreitag), Waldsee, Wurzach, Neckarsulm, Erlenbach, Bad Wımpfen, Odheim (Jugend-
und Ferienheimat von Sprolls Vorgänger, ıschot Pau! Wılhelm von Keppler), Heilbronn, Bad Mergent-
heim, Schweinhausen (Gottbekenntnistag für dıe Umgebung, 30-jähriges Bıschofsjubiläum), Isny, Rot-
tenburg (Bıschofstag 73 Maı tür die Dekanate Rottenburg und Horb mMiıt 4000 Jugendlichen der
Schwabenjugend, dıe mıt dieser Feierstunde ZU! erstenmal| in der tranzösıschen Zone die Ofttentlich-
keıt trat), Friedrichshafen, Tettnang, Altshausen, Buchau, Saulgau, Hohentengen, Nıederalfingen (Treffen
des Bundes Neudeutschland auf der Burg), Schönenberg (Männertag der 10zese Fest des Miıchael,
dem 29. September mıiıt Männern), Matzenbach (200 Jahre Gnadenbild), Neresheım, Schöntal,;
Neuhausen/Filder, Stuttgart (Tagung tür Flüchtlingsseelsorger iIm Oktober).

VIETZEN, Chronik der Stadt Stuttgart 507
Altfons Späth, geb 25 August 1898 in Ennetach, Priesterweihe prı 1924, Dompräbendar Rotten-

burg (verbunden mıiıt Zeremoniarsdienst bei ıschof Joannes Baptista Sproll) 6. Junı 1930, Stadtpfarrer
Stuttgart Geist 1949, Pfarrer Urlau 1952, ebt In Filderstadt-Plattenhardt (Pflegeheim).
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Predigten während des Dritten Reiches und seıne Stellungnahme den Nationalsozialıis-
INUS,. Dıie damals VO ıhm betonten Werte vertiefen, aber auch nachzuweisen, WwIıe wichtig

WAar, seinerzeıt andeln und sprechen, dazu kam Cr in die Gemeinden von Stadt
und Land Seın umfangreicher nunmehr auch aufgefundener Zettelkasten jeferte, da
aufend erganzt wurde, auch nach 945 die Möglichkeıit vieler Zıtate, welche die biblischen
Aussagen, VOT allem Texte des Apostels Paulus, verstärken konnten.

Seın bischöflicher Leitspruch »Fortiter ın f1de« (Seid stark 1mM Glauben) oder das Paulus-
Wort Timotheus »Kämpfte den Kampft des Glaubens« beliebte Predigtthe-
nen der ersten Nachkriegszeit, gedeutet als »Reıiner Gottesglaube, reiner Christusglaube,reiner Kırchenglaube« >

946 tanden erstmals wieder Wahlen statt °?. »dorgen WIr durch unNnseren Einsatz 1M
öttentlichen Leben, bei den Wahlen zumal, das Kreuz Christi ın der Öffentlichkeit seıiınen
Ehrenplatz ehält, es nıe wıeder Aaus umnNnseren Schulen und Rathäusern verschwindet. Wır
dürten 1Ur solchen annern Nsere Stimme geben, von denen WIır die Gewähr haben, s1e
fest und Lreu auf dem Boden des christlichen Glaubens stehen und keinen Zentimeter davon
abweichen« 6 erklärte Sproll VOLT den ersten Wahlen in der tranzösischen One 19 und
26 Maı 946 ın Ehingen und Zwietfalten und wıederholte dies vielen anderen Orten. Dıie
innenpolitische Lage War spannungsgeladen. Schon der vertrauliche Bericht des Bischöf-
lıchen Gewährsmannes ruse weılst auf die große Aktivität der Kommunıisten hın, die über
eıne ausgezeichnete Führungs- und Nachrichtenorganisation verfü ten und deren Taktık
darauf hinauslaufe, eıne Einıgung mıt den Sozialdemokraten erreıic C autf diese Weıse
dıe Massen der Arbeiterschaft gewinnen®!,

Das Zusammengehen aller christlich-gesinnten Kräfte 1st für den Bıschot angesichts von
Freimauereli, Laizısmus und Kommunismus dringend erforderlich, WwIıe cs 1im Briet
Kardınal Suhard ausdrückt®2.

Der Bischof wurde nıcht müde, seıne Sorgen auszusprechen oder darüber schreiben
lassen. Für Anlässe, die cr nıcht selber wahrnehmen konnte, gab entsprechende Anweiısun-
SCH seıne Miıtarbeiter. Inzwischen die Parteıen gegründet, darunter 25 September(abends 1mM Gesellenhaus) die christlich-soziale Volkspartei (ab Frühjahr 946 dem
Namen CDU), mıiıt der Absıcht, die christlichen Krätte des Landes politisch einıgen ®, Für
die katholische Kırche War der Abschied VO Zentrum nıcht ganz eintach. ıne Bes rechung
von Domkapitular Sedlmeier in Tübingen mıiıt dem ranghöchsten tranzösischen fizier -
8. Februar 946 zeigt das Problem ®*. Dıieser wollte wiıssen, wıe der Bischof sıch den
polıtıschen Fragen, besonders den Neu gebildeten Parteıen stelle. Antwort von Sedlmeier:
»Er iıdentifiziere sıch nıcht damaıit, se1l aber sehr interessiert den politischen Fragen und stehe
der CDU sympathisch gegenüber, weıl Von ıhr hoffe, dafß sı1e die Belange der Kırche
meısten VvVon allen Parteıen werde« 6. Und auf die rage, WwIıe der Bıschof über das

5/ Tım 6,12
58 DAR Dıe Predigt wurde verschiedenen Orten ab Herbst 1945 gehaltenGemeinderat, Kreıistag, Verfassunggebende Landesversammlung, Volksentscheid über Verfassung ın
der amerıikanıschen Zone, Kommunalwahlen und Beratende Landesversammlung ın der ftranzösischen
Zone Näheres 1n: SAUER, Demokratischer Neubeginn (Anm 17) und GÖGLER-RICHTER, Württemberg/Hohenzollern (Anm 18)

DAR OS Predigt Ehingen/Zwiefalten 15
61 DAR Nr. 56a Bericht VO| 8. Oktober 1945

Ebd Brief Kardıinal Suhard VO: 6. März 1946,
63

Ebd
Ebd Bericht Kruse VO! Oktober 1945, otızen Beyerle VO:| 25 September 1945

Ebd
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Zusammengehen von Katholiken und Protestanten denke, kam dıe AÄAntwort: »Dieses se1l 1U  —;

einmal Tatsache. Man sehe noch nıcht recht, wıe weıt die Protestanten dabe:i mıtmachten.
Weıte Kreıse Von ihnen schienen eın ZEWISSES Mißtrauen haben uch sel die poliıtische
Willensbildung des protestantischen Volksteils lange nıcht einheitlich w1ıe die des Katholi-
schen«

Dıie Zurückhaltung des Bischotfs hing VOT allem mMiıt der Lösung der Schulfrage €en.
Beı jedem 1Ur erdenklichen Anlaß zußerte CT sıch dazu und 1eß seıne Meınung auch General
Koenig“, dem Oberkommandıierenden der tranzösıschen Oone in Baden-Baden zukom-
INeN6 außerte sıch Bekannten 1mM Ausland gegenüber miıt der Bıtte »S1e /seime Meinung] der
rechten Stelle vorzubringen« 6‘

Bereıts wenıge Tage nach dem FEinmarsch der Allunerten stand dieses Problem ZUur Debatte.
Ja schon Vor der Rückkehr aus der Verbannung außerte sıch Sproll dazu 1m KrumbadA Seine
klare Stellungnahme legte er auch beı allen Gemeindebesuchen dar, selbst ın Diasporagebieten
behandelte das Schulthema. Am 14. November 946 der Bischof bei der Predigt ın
Freudenstadt:

»Die Religion 1St dıe Retterin in der allgemeınen Menschheitsnot und insbesondere ın
unserer deutschen Not Darum können WIr nıcht anders, als ll unseTe Krätte autbieten,

möglıchst tief 1n iıhr heimisch seıin. Das g1bt unNns dann auch den rechten Bliıck tür die
großen Entscheidungen, die gegenwärtig 1n der OÖffentlichkeit VO uns mitgefällt werden
mussen. Ich denke die wichtige Frage, welche Schule ob Konftessionsschule oder
christliche Gemeinschattsschule WIr in Zukunft haben sollen. VWer Bahnz ın seıner
katholischen Religion gefestigt ISt, wird mıt dem Bischof kämpten bıs Zu Letzten tür dıe
Konftessionsschule, weıl WIr NUur in dieser dıe konsequente Weiterbildung der katholischen
Erziehung ın der Famiılıe gesichert wıssen«/!
uch beım Empfang des Staatssekretärs 1mM tranzösıschen Außenministeriıum 6. dep-

tember 946 ın Tübingen brachten Kottmann und Sedlimeıier in Anwesenheıt der tranzOÖsı1-
schen Generale Koenig und Wıdmer”?; der hoch oftiziellen Runde, des Bischotfs orge
ZzZu Ausdruck, wobei neben der Schule die Spannungen der Zulassung der katholi-
schen Presse besonders angesprochen wurden ”?. Interessant w1ıe dieser hohe französısche
Beamte Parıs den Vertretern des Bischofs die Bedeutung seıner Anwesenheıit darlegen
wollte:

»Er komme als Vertreter Frankreichs und wolle SCNH, er bemüht seın werde, dem
deutschen Menschen die ınnere Freiheıit wieder geben, da{fß jeder wirklich ZU freien
Menschentum wiıeder zurückfinden könne Fr wolle weıter Sapch, da{fß Frankreich allen
Ebd.

67/ Pıerre Koenig (1898—-1970), 1940 Hauptmann, Anhänger De Gaulles, 1942 Divisıonskommandeur ın
Nordafrıka, 1944 Vertreter der provisorischen französiıschen Regierung beim allııerten UÜberkommando,
1944 Milıtärgouverneur in Parıs, 1945 Oberbetehlshaber der tranzösıschen Besatzungstruppen in
Deutschland, 1947 Inspekteur der Streitkrätte in Nordafrıika, 1952 Ruhestand.

DAR 1.6 Nr. 563 Entwurt o.D (1946)
Ebd Schreiben des Bischots Pater Pınson, VOT dem Krıeg Student der eologıe in Tübingen und

mıiıt Bischot Sproll bekannt, o.D (1946),
KOPF, Aktıvıtäten, 259

/ DAR f Predigt VO 14. November 1946, 15
/ Guillaume Widmer (1906—1968), Gouverneur Von Tübingen 1b 1945, 1950 Kommissar tür das Land
Württemberg-Hohenzollern der Hohen Allnerten Kommiıissıon ın Deutschland. Dıie Akten der Französt1-
schen Miılıtärregierung Baden-Baden und übıngen betinden sıch in »Archives de l’Occupatıon, Archiıve
des Attaıres Etrangeres« ın Colmar iIm Elsaß Darın Wıdmer keine nennenswerten Daten (It GÖGLER-
RICHTER, Württemberg-Hohenzollern, 107)
73 DAR 1.6 Nr. 56a Bericht Sedimeıer VOTIN 6. September 1946, 31
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Richtungen 1n Württemberg gegenüber neutral sıch verhalte, also keine bevorzugen wolle,
dafß CS, gleich Sapch, durchaus nıcht ırgend einen Klerikalismus begünstigenwolle, wobei f aber zugleich hinzufügen möchte, er sehr ohl den starken Finflu(ßß
und diıe große Kraft der Kırche 1ın diesem gut relig1ösen Lande kennen und schätzen
und würdigen sEe1« f
Das Nachgeben der evangelıschen Kırche in der Schulfrage und das Eingehen auf die

christliche Gemeinschaftsschule wirkte sıch ın vielen Jahren für dıe Beziehungen der Kirchen
erschwerend Aaus und 1eßß dıe Ökumene NUur langsam wachsen.

Dıie Bischofsworte galten allen Zuhörern. WEe1I Gruppen wurden jedoch immer besonders
angesprochen: Dıie Jugend und die Männer. Dıie Jugendliıchen ermahnte Sproll Zu Zusam-
menschlufß ZUr »Katholischen Schwabenjugend« 1n Pfarreıi, Dekanat und Dıözese. uch
arüber mußÖte er Klage tühren.

» Was die Erziehung der Aaus der Schule entlassenen Jugend anbelangt, habe ich leider 1n
einzelnen Pfarreien meıner Diözese seıtens einıger Miılıtärautoritäten nıcht Aur keine
Förderung, sondern geradezu Behinderung und Verbote erleben mussen. Auch die
Zurückdrängung der Jugenderziehung durch dıe Kırche auf den rein relıg1ösen Bereich
kann mich nıcht befriedigen. Damıt haben WIr während der Nazızeıt ganz schlechte
Erfahrungen gemacht« /
In eıner ab 946 Ööfters gehaltenen Predigt der Bischot:
»Vor der Gewaltherrschaft der Nazı hatten Wır schöne Gemeıinschatten. Haben dıe
etzten 10 Jahre das alles zusammengeschlagen? der darf iıch hoffen, da{fß AUuUS eınem
Reste wieder Großes und Ganzes erwächst? Vielleicht sınd manche aus diesen
Gemeinschaften abgesprungen und haben nıcht gemerkt, dafß der Nazısmus eiıne gottloseGesellschaft WAar. Vielleicht haben sıch manche VO Gebete, VO: Gottesdienst, Von den
Sakramenten abhalten lassen und haben bei alldem nıcht gemerkt, daß die Natıionalsozıalı-
stische Weltanschauung christentumstfeindlich und christusfeindlich ISt; dafß das Wort VO'!
posıtıven Christentum 11UT Lug und Trug Walr« 7i
Männertage des Bischots besondere Tage. ach dem Krıege erlebte diese VOT

allem als Begegnung mıiıt den Heimkehrern der Gefangenschaft. Neben Trost für das
Ertahrene wollte er ıhnen eın Wort ın die Sıtuation mitgeben. ber auch in den anderen
Predigten ging er auf das Leid des Krieges eın. Des öfteren sagte diese Worte

»Ich denke die Männer und Jungmänner, die 1mM Krıege ıhre Gesundheıt verloren, die
verwundet, verstüummelt oder krank heimgekehrt sınd. Ich denke unNnsere gefangenenBrüder, die noch immer, das Heimweh 1MmM Herzen, tern der Heımat seın mussen. Ich
denke die Frauen und Mütter, die ıhre Männer und Söhne geopfert haben Ich denke 3
die Kınder, die Waısen geworden sınd« /
Dıie Kontakte Zur Exilheimat Krumbad und St. Ottilıen sınd nach dem Krıeg nıcht

abgebrochen. Jährliche Kurautenthalte 1Im Heılbad Krumbad wurden jeweıls mıt einem
kürzeren Autenthalt in St. Ottilien, dessen Gebäude größtenteils 946 noch andersweitigbelegt waren ’®, verbunden.

Am Maı 948% wurde des Bischofs Landsmann, Pater Viıtalıs Maıer ”?, ZU von

Ebd
75 Schreiben Pater Pınson 2.

DAR 57 Predigt mıt dem Thema: »Ich glaube dıe Gemeinschaft der Heiligen«, 14%
DAR 57 Predigt miıt dem Thema: »Seid freudig ın der Hoffnung, eıd geduldig ıIn der Trübsal,eıd beharrlich Im Gebet!« (Röm 12,12 Ab Herbst 1946 verschiedenen ÖOrten gehalten (Zıtat Seıte >Privatnachlaß Bischof Sproll, Schreiben VO:| Au st 1946
Vıtalıis Maıer, geb. 27. März 1912 in Nordhoten beı Kırchberg/Iller, ach seıner Priesterweihe ın

Dıllıngen bıs ZU! Kriegsdienst Kaplan der Klosterpfarrei Ottobeuren, 1947 aus tranzösischer Kriegsge-
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Ottobeuren geweiht. Dıesen Tag dort verbringen, e PT sıch nıcht nehmen, wenngleich
Termine außerhalb der Diözese NUuUr selten noch VO Bischof persönlıch wahrgenommen
wurden. ıne Ausnahme ıldete die Teilnahme der Weıihe von FErzbischof Wendelin
Rauch ®® 28. Oktober 1948 in Freiburg. Beı der Fuldaer Bischotskonterenz vertrat dıe
Diözese Rottenburg 945 Generalviıkar Kottmann, 946 Weihbischoft Fischer, 94 / WIe-
derum Kottmann und 948 Generalvikar agen Dıie Autenthalte 1mM Krumbad galten der
Stärkung der Gesundheit, 1aber auch der Vorbereitung kommender Termine, besonders der
Vorbereitung seiner Predigten. Fınes der Grundthemen der Ansprachen Walr »Marıa und die
Jugend«®!, Was Rosenkranzfest 1943 mıiıt der Mariıenweihe der Diözese 1m Krumba
begonnen 8. sollte nach des Bischots Wunsch jahrlich wieder bewußt gemacht werden. Seine
Marıenverehrung bringt eınen besonderen Wesenszug seıner Volksfrömmigkeit Zu Aus-
druck. Diese wollte der Jugend weitergeben. Vom Ort der Mariıenweihe heim ekehrt,
begab Sproll sich 1mM August 1946 1Ns schwäbische Oberland. Vom Kloster Sıe aus
besuchte der Bischof mehrere Gemeinden. Besonderer nlafß WAar die Begegnung mıiıt der
Jugend est Marıae Hımmelfahrt ın Buchau ( Federsee. Im Schreiben VO 12 August®
berichtet der Bischof den Schwestern 1m Krumbad von der Ausarbeitung der Buchauer
Predigt, die weniıge Tage spater auch in Saulgau hielt 84 Wiederum beginnt er mıit dem
rundschema Rückerinnerung die rüheren Jugendtage, orge die Lage der Jugend,
un dann das Thema INntens1v rÄN behandeln ®©. »FEıne Kırche, ın der das Muttersymbol fehlt,
verliert den Heimatcharakter tür die Menschenseele« 8l wiırd eıner der Kernsätze. Als aktu-
elle Getahren verweıst Sproll ın dieser eıt aut Rauchen, Alkoholkonsum, Tanzvergnügen
und Geschlechtskrankheiten ?7. Wenige Wochen UVO: zeichnete CT ın seıner rüheren
Viıkarsgemeinde ofs bei Leutkirch Marıa als »Helterin beım Wiederautbau« ®. Dabe:
meınte Bezugnahme auf die Von den Nationalsozialısten enttfernte und eben wieder
Aa em Marienplatz in München aufgestellte Mariensäule: »Wahrlıich, wenn Marıa in
unserem Volke wieder auf dem Leuchter steht, dann 1st die Wiederautbauarbeıit gesichert« 597
Ahnliche Gedanken tinden sıch auch ın der Predigt »Marıa«, die 947 und 948 verschie-
denen Orten gehalten wurde®.

Der Kampf den $218 des Strafgesetzbuches veranlaßte den Bischof 1947 klaren
Stellungnahmen tür das ungeborene Leben Im April 194 / wurde 1in allen Kirchen der
Diözese eın ausführliches Hırtenwort Zzu Sittlichkeitsfragen verlesen?!, eım Arztekongress
in Bad Mergentheim Aprıl dieses Jahres Sproll VOT den Arzten: »50 und viele
Stiımmen werden laut, die die Abtreibung der Leibestrucht oder wıe INan es auch heißt

fangenschaft heimgekehrt, 1948 Abtsweihe durch Bischof Kumpfmüller aus Augsburg, 724 Aprıl 1986 ın
München, beigesetzt ın der Gruft der Klosterkirche Ottobeuren.

Wendelın Rauch, geb 30. August 1885 iın Zell 99l Andelsbach, tudıum in Freiburg und Rom,
Protessor der FErhik und Moraltheologie in Maınz, 1938 Domkapitular, Dırektor

des Theologenkonvikts Freiburg, 728 Arpıl 1954 in Freiburg.
81 DAR 57 Predigt VO:| 15 ugus 1946

Bericht in: OPF-MILLER, Vertreibung, Dok. Nr. 100, 347352
83 Privatnachlaß Bischof Sproll.

DAR
Ebd M
Ebd
Beı der Männerpredigt ın Weıingarten Oktober 1947 weıst besonders auf die Verbreitung

auch auf dem Lande hın —
DAR Predigt VO! 21. Julı 1946, Sproll wWwWar VO'  — Vıkar ın Hots

Q Ebd 57/,11
Ulm, Wıesensteig, Mengen, Unteressendort, Unterkochen, Waldstetten, Leıinstetten.

91 1947, 27-30
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die Schwangerschaftsunterbrechung straffreı erlaubt wI1ssen möchten und sıch dafür mıt allen
erdenklichen Miıtteln einsetzen. Hıer geht dıe Fundamente unseres Volkes« 7

Beıi der Männerpredigt iın Wıblingen wurde das Thema nochmals intensıv erörtert ”,desgleichen bei der Männerpredigt in Weıingarten . In der zahlreichen Orten gehaltenenPredigt »Gottes würdig wandeln« ezieht sıch ebenfalls eın Abschnitt auf den Kampf den
8218

In diesen Jahren astete eın drückendes wirtschaftliches Problem auf dem Land, dem der
Biıschof nıcht schweigen konnte. Bereıts 21 Dezember 945 gingen der württembergisch-badischen Regierung die Anweısungen über die Demontage bestimmter Fiırmen Besonders
hart wollten die Franzosen das Land treffen ®. Zum wıederholten Male nahm der Biıschof,nachdem dıe ast ımmer drückender wurde, Stellung. Im Norden und Süden der Diıözese
erklärte DTS$

»Eın Volk, dem die primıtıvsten Dınge ZUuU Leben ehlen, kann schwer den Höhenwegchristlichen Lebens gehen. Darum ıch mich auch ein, ıch kann, tür menschenwür-
dige Lebensbedingungen. Darum habe ich miıch auch in den etzten Tagen in ganzdringenden Gesuchen die Milıtärregierung gewandt iın der rage der Demontage, die
gegenwärtig uns alle bıs ın die Tieten der Seele aufwühlt. Ich habe auch den Hl. Vater
gebeten, uns soOWweıt er kann, ın dieser Lebensfrage heltfen. Wır sınd überzeugt, dafß
das Letzte für uns CUuL, Was ıhm möglıch St« d
Mıt der sSogenannten Entnazifizierung wollten die Sıegermächte Miılitarismus und Nazıs-

INUsS ausrotten und aus den Deutschen eın Volk machen, das den Frieden nıcht mehr storen
kann Tausende ehemaliger Parteigenossen wurden eshalb in Lagern interniert ?3. Diese
polıtische Säuberung drohte, die öffentliche Verwaltung weıtgehend lahmzulegen . Jahrelangwurden Verfahren durchgeführt. Am 25. Julı 945 bereits wandte sıch der Bıschof die
Milıtärregierung in Stuttgart. Er 1eß seıne Stellungnahme auch Erzbischof Gröber 1° iın
Freiburg zugehen !9!. In iıhr schreibt er®

»Lange nıcht jeder, der einem für außerhalb Deutschlands ın demokratischer
Freiheit ebende Menschen kaum nachzufühlendem Zwang und Terror |Parteige-nosse | geworden 1St, hat sıch auch tatsaächlich das Gedankengut der NS.-Weltanschauungangee1gnet oder ar den unmenschlichen Methoden der Nazı zugestimmt. Im Gegenteıil: 6S
gab viele, die erst nach schweren Gewissenskämpfen viele Priester könnten davon
erzählen, wenn die Dıiıskretion ıhres Amtes s1e nıcht zZu  3 Schweigen verpflichtete oft

und in entsprechender Stellung noch Gutes wirken und Böses verhindern
können, in manchen Fällen geradezu dıe Nazıs besser sabotieren können, sıch
außerlich gleichschalten 1eßen, ohne innerlich Konzessionen machen. Meıne ıtte gehteshalb dahın, doch Beiziehung vertrauenswürdiger und berufener deutscher Instan-

97 DAR 7, 3
93 Ebd Predigt VO September 1947, 18-20.

Privatnachlaß Bıschot Sproll, Predigt VO Oktober 1947, 19%
DAR 975 Dıie Predigt wurde gehalten in Baıersbronn (23. November Ludwigsburg(23. Maı 1948, vormittags), Waiblingen 29. Junı , Stuttgart-Münster 30. Junı > Steinhausen

(12. Juli 1948).
Näheres In: SAUER, Neubeginn, 374—-385; Gögler/Rıchter, Württemberg/Hohenzollern, 228—7231

97 DAR I/, 8f., ÖOrte wıe Anm. 95
Näheres Paul KOPF, Aus dem kirchlichen Leben Jahre der Stunde Null, in: 1985, 209215
GÖGLER-RICHTER, Württemberg-Hohenzollern, 201—-216 und SAUER, Demokratischer Neubegınn,136168 MAIER, Ende und Wende, 283290

100 Dr. Conrad Gröber, geb 1. Aprıl 1872 in Meßkirch, Bischof Von eıssen 1931,; Erzbischof Von
Freiburg 1932, + 14. Februar 1948 ın Freiburg.
101 EAF, Nachlaß Gröber, Fasz. 23. Veröttentl In: VOLK, Akten 6, Dok 1013, 607%.
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ZCN, (wıe nach unserer Überzeugung der Herr Oberbürgermeıister !° s1ie darstellt), die
einzelnen Fälle sorgfältig zu prüfen, damıt nıcht das alte Sprichwort unheilvoll wahr
werde: Summum 1US inıurıa !® «
Bereıts 11. Maı 945 wandte sıch Repetent Weıtmann das Bischöfliche Ordinarıat

und meınte:
»Die Mafßnahmen ehemalige Parteimitglieder in Verbindung miıt Z.U) Teıl unberech-
tigten Denunzıationen, beginnen nen bestimmten Personenkreis entscheidend gefähr-
den Es sınd diıes diejenigen den ehemalıgen Parteigenossen, die härtestem
ruck sıch als Mitglieder der einschreıiben jeßen, sıch aber keineswegs mMiıt den
Zielen und Methoden der einverstanden erklärten, vielmehr ZU| Teıl
großen Opfern ıhre religiös-kirchliche Überzeugung sıch wahrten und ın ıhrem Arbeıts-
und Berutskreis viel Schlimmes verhütet haben Da die Besatzungsmächte für dıe Lage
dieser Menschen kaum das rechte Verständnıis aufbringen können, vielmehr durch Denun-
z1atıonen oft ırregeführt werden, ware angebracht, kırchlicherseıits beı den oberen
Stellen über diesen Personenkreıis autklärend wirken. Eın gemeinsames Vorgehen

lbeider Kirchen in dieser rage könnte tür die Zukunft 1Ur von egen se1n«
Der Verantwortliche für die Justız, Mınıster Beyerle, suchte in fast unzählıgen Bespre-

chungen mMiıt der Besatzungsmacht eın annehmbares Entnazifizierungsgesetz durchzubringen
und wurde nıcht müde, beı dem für die Justız zuständigen amerikanıschen Offizier, Mayor
Rıtchie, mıiıt dem sıch sehr gut verstand und den er schon Von Schwäbisch Gmünd her
kannte, zeıtwelise fast täglıch vorstellıg werden. Am Sonntag, den 17 März 1946, referjerte
er auf eiıner CDU- Tagung in der (szaststätte »Schlachthof«, Stuttgart, über das Entnazıifizie-
rungsSgeSeELZ 105 Wenige Wochen tand ın Rottenburg eiıne denkwürdige Begegnung
Beı der Gedenkteier für ugen Bolz 10 . Januar sprach ın beeindruckender Weıse

102 emeınt ist der Aprıl 1945 VON den Franzosen eingesetzte Arnult Klett (vgl Anm.22)
103 EAF, Nachlafß Gröber: VOLK, Akten 6, 607
104 DAR GIId Bü 148, Im Nachlaß Beyerle befinden sıch in dieser Angelegenheıit sehr beeindruk-
kende Unterlagen. Mınıster Beyerle g1bt darın für eınen sehr bekannten Katholiken August 1945
eine Erklärung ab und schreibt: „Ich kenne Herrn Dr. seıit vielen Jahren Er Ist Z V  Val Mitglıed der
natıonalsozıalıstıschen Parteı BCWESCNH, ber WAar nıe eın Anhänger der nationalsozialistischen Weltan-
schauung und Polıitık. eın Beıtrıtt ZUur Parteı erfolgte, wıe iıch glaube, in erster Linie, u dem
Marienhospital, das eitet, eine geWISSE Deckung bıeten. In seiınem Inneren hat nıcht NUTr nıcht mıiıt
dem Nationalsozialismus sympathısıert, sondern stand in schartem Gegensatz ıhm. Dıieser Gegensatz
WAar gegründet auf seiner politischen Verbundenheıt miıt der Zentrumsparteı und VOT allem aus seıner
relıg1ıösen Überzeugung als gläubiger Katholik. Fr hat aus seıner Ablehnung des Nationalsozialısmus eın
Hehl gemacht, sondern ottfen und freimütig dıe verderbliche olıtık desselben getadelt. Daiß eın Gegner
des Nationalsozialismus W: ırd durch dıe Tatsache bewiesen, daß ın Freundschaftsverhältnis

dem Zentrumstührer und rüheren Staatspräsiıdenten von Württemberg Dr. Eugen Bolz stand, der
Mitwisserschaft den Geschehnissen des 1944 VOMmM Volksgerichtshof ZUI Tode verurteıilt

und hingerichtet worden 1St. Bolz hätte nıemals mıiıt einem Nationalsozialisten ın dem Vertrauensverhält-
N1S gestanden, das bıs seiner Verhaftung gedauert hatte. Dr. hat uch verstanden, in dem von
ihm geleiteten Marienhospital den Einftlüssen des Nationalsozialısmus erfolgreich Widerstand zu eısten.
Fr verdient auch tür dıe Zukunft das ollste Vertrauen« (Nachlaß Stuttgart, Politische otızen
105 Im Merkbuch sınd in den ersten Monaten fast täglıch Eıntragungen über Besprechungen der
Entnazifizierung.
106 Eugen Bolz, geb. 16. Dezember 1881, Rottenburg, 1911 Mitglied der Zentrumsfraktion im Reichs-
tag, 1913 gleichzeıltig Landtagsabgeordneter, 1919 Justizminıster, 1923 Innenminıster, wurt-
tembergischer Staatspräsident, 1944 verhaftet und ZUul Tode verurteıilt, Hinrichtung 23. Januar 1945
Berlin-Plötzensee.
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Staatsrat Schmid !° 1in Anwesenheıt Von Bischof Sproll und Mınıster Beyerle über den 1m Jahr
hingerichteten ehemalıgen württembergischen Staatspräsıdenten !°8,

Am 74. Oktober 945 traf in Bietigheim der Transport VO'  - Vertriebenen eın 192
Hunderttausende VON Menschen Au dem (Osten und Südosten Europas wurden AausSs ihrer
Heımat ausgewlesen. Dıe amerikaniısche one erlebte eiıne Flut VO Eiınweiısungen. Dıie
tranzösısche wehrte sıch mıt anfänglıchem Erfolg dagegen. Dıiıe Kırche wurde VOr N NeEUEC

Aufgaben gestellt. Es begann die eıt der Flüchtlingsseelsorge !!°, Der Geıstliche Altons
Härtel!!! aAaus Breslau wurde Maärz 946 Seelsorgebeauftragter tür dıe heimatlosen
Deutschen ıIn der Diözese1l2. Von Weil der Stadt aus suchte upert Bend1 !! seine Landsleute
aus Südmähren ammeln und anzusprechen !!*,

Am ı3 Maı 94 / tand ın Ulm-Wiblingen die große Begegnung des Bischots mıiıt den
Flüchtlingen Seine Predigt wırd eiınem Wort des Irostes und der Hoffnung tür die
Bedrängten, deren Seelsorger UVO schon Z7WeIl Begegnungen zusammengerufen
hatte!!> ıne davon tand 1m Oktober 1946 In Stuttgart statt 116 Wenige Monate spater wurde
als Referent tür Flüchtlinge Domkapitular Carl Joseph Leiprecht bestellt

Sprolls etztes Lebensjahr Weichen werden gestellt
Am 14 Februar 948 starb Erzbischof Conrad Gröber in Freiburg, n Marz Generalvikar
Max Kottmann. In der Trauerrede zeichnete Bischof Sproll seiınen langjährigen, aber auch
umstrittenen 117 Generalvıkar sSO*

»Schon seıt Monaten bemerkten WITr, daß der starke und aufrechte Mann allmählich
hinfällig wurde, dafß nach orößeren Anstrengungen und vielen Arbeıiten mehr und mehr
zusammenbrach und sıch ımmer Jlangsamer von diesen Antällen erholte, bıs schließlich
endgültig erlag. Nur schwer hat 4{ sıch ımmer wieder iın seın Schicksal ergeben, nıcht mehr

107 Carlo Schmid, geb 3. Dezember 1896 in Perpignan, 1945 Leıter des Staatssekretariats für das
tranzösisch besetzte Gebiet Württembergs und Hohenzollerns sSOWIle der Landesdirektion für Justız iIm
Staatssekretarıiat, Justizminıster VO:  3 Württemberg-Hohenzollern, Mitglied des Parlamentarı-
schen Rates, MdB Bundesminister9Koordinator tür dıe deutsch-französi-
sche Zusammenarbeit 1969, 11. Dezember 1979 ın Bad Honnet. Näheres ber chmıiıds Tätigkeit von

In: Gerhard HIRSCHER, Carlo Schmid und die Gründung der Bundesrepublik, eine politische
Biographie (Politikwissenschaftliche Paperbacks), hg. VO:|  3 Dieter NOHLEN, Rainer-Olat SCHULTZE,
Wiıchard WOYKE, Bd. 9, Bochum 1986 (411 Seıten)
108 Merkbuch Beyerle, Eıntrag 20. Januar 1946
109 Näheres in : Dıie Eingliederung der Vertriebenen iIm Landkreis Ludwigsburg, hg. VO| Landkreis
Ludwigsburg, Ludwigsburg 1986
110 Beispielhaft dargestellt tür den Kreıs Ludwigsburg beı Paul KOPF, Dıe Entwicklung der Katholıi-
schen Kırche 1im Landkreıs Ludwigsburg, Autbau und Ausbau 1945/1985, Ludwigsburg 1986
111 Altons Härtel, geb Aprıl 1900 ın Rabsen Kreıs Glogau, ord März 1923 in Breslau, Pfarrer ın
Breslau, 1945/1946 Seelsorgebeauftragter ın der 1Özese Passau (Altötting), Seelsorger Stuttgart-Möhrin-
gCn Aprıl 1949 Päpstl. Geheimkämmerer 11 November 19953, 18 Aprıil 1970
112 1946, 121
113 Rupert Bendl, geb 5. September 1891 ın Hermannsdort Kreıs Znaım, ord 5. Julı 1915 ın Brünn,
Pftarrer in Tasswitz, Konsistorialrat und Dechant ın seıner Heıimatdıiözese, 1945 Aushilfsgeistlıcher in der
Erzdiözese Wıen, Flüchtlingsseelsorger eıl der Stadt 1. Maärz 1946, Päpstl. Geheimkämmerer 13. Maı
1952, T7 3. August 1970
114 Kath Sonntagsblatt 1946, 31. Marz 1946, 75
115 DAR 5/, Predigt VO' 11 Maı 1947 (12 Seıten).
116 Hermann VIETZEN, Chronik der Stadt Stuttgart9Stuttgart 1972, 507
117 Näheres Paul KOPF, Das Bischöfliche Ordinariat und der Nationalsozialismus In: RIKG Z 1982,
115127
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arbeiten können. In Bälde hat CT ımmer wieder nach Arbeit verlangt, hat Akten
kommen lassen, 1st in die Sıtzungen des Ordinariats und des Diözesanverwaltungsrates
gekommen, hat Besuche empfangen, bıs schließlich die letzte Kraft und er sıch in
seın schweres Schicksal fügen mußte ... Ich habe ıhm 1m Jahre 927 das Amt des
Generalvikars übertragen. Ich wußte, der NEeEUeE Generalvikar große Erfahrung 1m
geschäftlichen Verkehr mıt den Behörden, eıne gute Kenntnıis der Württ. Gesetzgebungund stilıstiısche Gewandtheit mıitbrachte. Wır arbeiteten ımmer vertrauensvoll II!
und auch das Vertrauen der anderen Mıtarbeiter Als iıch meınen Generalvikar
auf seiınem Sterbebett besuchte, sprach er mir als etztes klares Worrt: ‚Vergeltsgott:
‚.. Arbeit, unverdrossene Arbeıt hat ıhn durchs Leben begleitet. In der Arbeit lebte er und
aus der Arbeıt heraus starb Fr WAar aber auch eın Beter. och auf dem Sterbebett, schon
tast bewufßßttlos, betete fortgesetzt das Vaterunser, bıs ıhm eın schwerer Schlaganfall auch
dieses letzte Beten ummöglıch machte« 118
Am 13. Aprıil 948 wurde der 24. Juniı 94 / 1Ns Domkapıtel erutene August agenGeneralvikar 1!?. Neu 1Ns Domkapitel wurde Hubert Wurm 120 beruten !21. Gleichzeitig berief

der Bischof den Dırektor des Seelsorgeamtes, Altred Weıtmann, als Ordinariatsrat 1Ns
Bischöfliche Ordinarıiat 122

Die für die Diözese ohl entscheidendste Personalentscheidung iın Sprolls etztem Lebens-
jahr wurde die Ernennung Von Carl Joseph Leiprecht ZU  3 Weihbischof 122 Dıiıeser WAar noch
nıcht eiınmal eın BaNzZeS Jahr Domkapitular, als die päpstliıche Ernennung eintraf. Wenige
Monate spater wurde CI, fast erwartungsgemäfß, Nachfolger von Joannes Baptısta Sproll, als
Diözesanbischof 124 der 1Im etzten Lebensjahr noch einmal seıne Kraft zusammennahm,

seın bischöfliches Amt bıs zuletzt ausüben können. Landauft landab 1st wiıeder
anzutreffen. Waiblingen, Stuttgart-Münster, Steinhausen, Trossingen, Weıingarten, Stuttgart
werden Predigtorte!?>, Dıie Karfreitagpredigt 1m Dom wiırd Zzu mutigen Bekenntnis seınes
Glaubens 126 Am Rosenkranztest spricht er noch einmal ZUTr Erneuerung der Marıenweıihe ZUTr

Dompfarrgemeinde!?7, In Ludwigsburg, der inzwischen größten Ptarrei der Diözese mıiıt
Katholıiken, tanden Gottbekenntnistag Zzweı beeindruckende Feierstunden mıiıt

Tausenden VO Teiılnehmern statt 128 We1l besondere Anlässe führten den Bıschot ın diesem
Jahr nach Stuttgart. Das Jahr predigte Sproll anläßlich seınes 20-jährigen Bischofsjubi-
läums 1. Julı 1m Kursaal12? Am 7. November 948 konnte die Interimskirche von
St Eberhard 1m Kuppelsaal eingeweıht werden. Gelegenheıit tür Bischofsbesuch und Bıschots-
WO WAar gegeben !*9, Höhepunkt der Stuttgarter Begegnungen wurde jedoch die Papstteier
118 DAR 97 Trauerrede für den verstorbenen Hochwürdigsten Herrn Generalvıkar Dr. Kottmann
(6 Seıten
119 1949, 81
120 Hubert Wurm, geb. Dezember 1905 in Ravensburg, ord. 16. März 1929, Offizıal 25. Junı 1948,
Ruhestand 25. Januar 1972, ebt in Rottweiıl.
121 1948, 100
122 Ebd
123 Ebd 123
124 1949, 209
125 DAR 57
126 Ebd (13 Seıten)
127
128

Ebd (9 Seıten)
Näheres KOPF, Entwicklung der Katholischen Kırche, Predigten ın DAR N 57 Thema

vormıittags: »Gottes würdig wandeln«, nachmittags: »Der zuchtvolle Junge Mensch«.
129 Chroniık der Stadt Stuttgart, 507
130 DAR (Predigt umta{lßt 10 Seıten).
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Prof. Arnold 132 als Festredner 155
INn 27. Junı 948 ın Anwesenheit des Apostolıschen Vısıtators Bıschoft Muench !>! und von

Der Bıschot legte ın dieser Stunde eın Treuebekenntnis ZU Felsen Petr1, besonders aber
Zu derzeiti apst 1US XII 3.b 134.

Hıer stelIı Sproll zweıfellos persönlıche Erfahrungen mıt dem Apostolischen Stuhl
zurück und wünschte eın »machtvolles Treuebekenntnis unserem Heiligen Vater und
damıt unserer Kırche, die teststeht auf dem Felsenfundament, das der Herr gelegt hat« 155
Dıie Kontakte nach Rom 1n al den Jahren recht amtlıch verlaufen. Zu eıner persönliıchenBegegnung Sprolls mıiıt Eugen10 Pacell; als Papst 1US XII 1st nıe gekommen. Zur »VIS1tat10
ad ımina« wurde 1ImM Oktober 948 Weıihbischof Franz Josef Fiıscher betraut !6

Als Vertreter des Papstes kam 1m August 945 Ivo Zeiger ! auf seıner Informationsreise
durch Deutschland 1n Begleitung eınes amerikanıschen Offiziers auch nach Rottenburg !*8, uIntormationen erster and erhalten 159 Dıie Ernennung des Rottenburger Bischots ZU
Päpstlichen Thronassıistenten 25. Julı 945 140 War eıne Geste Goldenen Priesterjubi-läum, das Fehlen auf der Kardıinalsliste 946141 eın Hınweıs, daß der Stuhl, dem SprollsWahlenthaltung und deren Folgen viel Scherereien bereitete, ıhn nıcht besonders würdigengedachte 142

Ende 948 überschatteten Todesahnungen das Gemüt des Bischoftfs. Domkapitular Sedli-
meıer schreibt in seiınem Nachrutft:

»Offt rach diese Gedanken seınen Miıtarbeitern und seiıner naheren Umgebunggegenu aus. Mıt der ıhm eigenen Energıe verstand CT freilich, selbst darüber
wegzukommen. Mıt seınem goldenen Humor, der ıhn bıs zuletzt nıcht verließ, versuchte

CS, seiıne Um ebung arüber wegzutäuschen. Und mıiıt der Herzensgüte, diıe ıhm eıgen
Wäal, wollte cr Seinen möglıchst wenıg ZuUur ast tallen. och mıiıt orge und Bangen

131 Aloisius Kardınal Muench, geb 18. Februar 1889 ın Mıiılwaukee USA, Priesterweihe 8, Junı 1913,
ZzZum Bischof Von Fargo ernannt 10. August 1935, Bischofsweihe 15 Oktober 1935, Leıter der Vatikani-
schen Mıssıon (Missıo Vatıcana) und Apostolischer Vıisıtatur in Deutschland 8. Julı 1946, Regent der
Nuntıiatur (Reggente della Nunzıatura) 1. Oktober 1949, Persönlicher ıte Erzbischof 28. Oktober
1950, ostolıscher Nuntıus 9. März 1951, Titularerzbischof Von Selımbria 5. Dezember 1959, Zzum
Kardina ernannt Im Konsiıstoriıum VO'! Dezember 1959, TI5 Februar 1962 in Rom Beisetzung ın
Fargo, North Dakota, USA (Mitteilung der Apostolischen Nuntıatur Bonn-Bad Godesberg Vom
14. März Näheres iIn: Stimmen der Zeıt 195, 1977, 14/7/-158
132 Dr. Franz Xaver rnold, geb 10. September 1898 in Aıchelau, ord. 5. Aprıl 1924, RepetentTübingen September 1928, Studentenseelsorger Aprıl 1933, Lehrauftrag für Pastoraltheologie der
Kath Theol Fakultät Tübingen November 1936, ord. Protessor 1. Aprıl 1946, emeritiert Oktober
1966, 21. Januar 1969
133 Chronik der Stadt Stuttgart, 507 DAR (Ansprache umtafßt eıten).
135 Ebd
134 Ebd (Ansprache) 13

136 1948, 129
137 Ivo Zeıger 31 geb. 1898, ord 1928, 1931 Protessor des Kırchenrechts in Rom, Valkenburg und
Frankfurt, 1939 Rektor des Germanikums, der Vatikanischen 1SS10N Kronberg tätıg, 19572
Schriftleiter der »Stimmen der Zeıt«, 1952

293—312
138 VOLK, Akten 6, Dok 1057, 814 Bericht ber dıe Informationsreise ın Stimmen der eıt 193, 1975,
139 Bericht veröfftfentlicht ın VOLK, Akten 6, Dok 1043; 758—-776
140 1945, 103
141 Vor Weıihnachten 1945 kreierte Papst Pıus XII Kardınäle, darunter dıe reı deutschen Bıschöte
Frings (Köln), VvVon Preysing (Berlın), von Galen (Münster).
147 Näheres In : KOPF-MILLER, Die Vertreibung von ıschof Joannes Baptısta Sproll Von Rottenburg
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bemerkten WIr, wıe seıne Kraft mehr und mehr nachließ, WI1e 5r Aur mehr mMiıt außerster
Anstrengung sıch ZuUur Teilnahme den Sıtzungen des Bıschöflichen Ordinarıats
ZWaNs« 143
Am .‚ Januar besuchte der von Krankheit Gezeichnete noch die Albertus-Magnus-Kirche

In Oberesslingenl Dort sollte er seıne letzte Predigt halten. Fın leichter Schlaganfall ftesselte
iıhn 1m Februar anls Bett, und Morgen des März 1st BT verstorben!®. Am Dıienstag, den

Maärz wurde der sıebte Bischof der Diıözese 1n der Bischofsgruft 1n Sülchen beigesetzt!*6,
Sein Hırtenwort, der Fastenhirtenbriet 949 »Über die christliche Erziehung der Jugend ın der
Famılie« 147 wurde geradezu eın Vermächtnis und eıne Zusammenfassung seınes bischöflichen
Wirkens. Zum etzten Mal wollte das Auge des Bischofs seine nunmehr 1% Miılliıonen
Katholiken, FEinheimische und Zugewanderte, VOT ugen haben!48

143 Privatnachlaß Bıschof Sproll (Nachruf VO:| Marz 1949, Seite
144 Bericht dem Katholischen Sonntagsblatt ın Privatnachlaß Bischoft Sproll.
145 Vom Maäarz 1948 bıs ZU| Tod wurde der Bischof von Schwester Christiana Geiger VO! Kloster
Untermarchtal gepflegt, ab Junı 1945 VO  3 Schwester Bartholomäa ack. Schwester Christiana
berichtete dem Verfasser 13. Aprıl 1987 ın Bad Ditzenbach: »Der Bischof hat bıs weniıge Tage Vor
seinem Tod täglıch Uhr ın der Frühe ın der Hauskapelle zelebriert. Jeden Montag legte beı Dekan
Haag (Thomas Haag 9Von in Kiebingen, Dekan) die Beichte ab Bıs
zuletzt plagte sıch ZUur Sıtzung des Ordinariates und manchmal schıen fast nıcht mehr gehen. Dıie
Predigten hat bıs zuletzt selbst gemacht. Für den Zettelkasten gab BCeNAUC Anweısungen. Diesen
mußte ich, WIıe Schwester Bartholomäa, erganzen. Am Schluß ıtt der Bischof AIg darunter, daß
manches seıner Krankheit ıhm vorbeiging. Darüber zußerte sıch. Ansonsten wWwWar sehr
verschwiegen. Seıt dem Tod Von Generalvikar Kottmann ging ıhm schlechter. Mıt ıhm hat el
verloren. Von da [ fühlte sıch einsam. Dıie Alten sınd nıcht mehr da, pflegte Sapch«.
146 Verschiedene Zeitungsberichte in Privatnachlafß Sproll.
14/ 1949, 159—-162
148 Ebd 159
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Alfons Marıa Härtel und die Anfänge der Flüchtlings-und Vertriebenenseelsorge 1mM Bıstum Rottenburg

In eiınem Bericht das Bischöfliche Ordinariat schrieb 949 der Seelsorgebeauftragte türheimatlose Deutsche, oder WIeEe BT sıch selıt November 947 bezeichnete, der Bischöfliche
Kommissar für die Heıimatlosenseelsorge ın der Dıözese Rottenburg, Altons Marıa Härtel,tolgendes: »Auch dıe Flüchtlingsseelsorge wırd einmal einen Darsteller ıhrer Geschichtetinden. Objektive Hıstoriker, die den Gang der Entwicklung noch beobachten, kommenheute dem Ergebnis, da{ß viel Priesterleid und Enttäuschung hätte vermieden werden
können, ennn viel unnutze Hemmungen durch Wort und Tat unterblieben waren. Der
Glaube hat sıch allenthalben bewährt, die Liebe 1st allgemein kurz gekommen. Das gılt VOrallem von der Behandlung der Flüchtlinge selber« Meıne Autfgabe 1St C5, dıe Tätigkeit dieses
ersten VO Bıschof beauftragten Seelsorgers für Flüchtlinge und Vertriebene darzustellen. Der
Unterton, der 1n Härtels Forderung nach objektiver Geschichtsschreibung angeklungen Ist,sol] Anlaß se1ın, die Fragestellung präzısiıeren. Ich wıll nıcht die Vertreibung als solche
behandeln, sondern untersuchen, WIıe Christen oder Katholiken mıt dem Problem der
Vertreibung fertig geworden sınd. Wıe haben die Einheimischen auf die Flut der Vertriebenen
reagılert? Welche Posıtion hat die bischöfliche Behörde in dieser chaotischen und alle bedrän-
genden Lage eingenommen.

Ich wıll die Tätigkeit Härtels 1ın seınem Umteld beobachten, der
objektiven Darstellung, diıe gefordert hat, gelangen. Der Objektivität wırd keıin Abbruch
g  9 WECeNnN ıch gegenwärtiges Interesse bereıits 1in der Fragestellung sıgnalısıere. Was 1st aus a]]
den Erfahrungen geworden, Aaus den Erfahrungen der Not, des Elends, der Unsicherheit, der
ngst, der Heimatlosigkeit, Aaus den Erfahrungen des Provisorischen und des Improvisıerens?Was 1st aus den Erfahrungen derer geworden, die solches eigenen Körper verspurt haben?
Was 1st AUus den Erfahrungen derer geworden, die den Hıltflosen zumeıst hılflos gegenüber-
sStan en”

Als Quellen standen mir umfangreiche Korrespondenzen ZUT Verfügung. Zunächst der
Schriftverkehr Härtels mıt der bischöflichen Behörde, die Antwortschreiben und die
nahme, die die Behörde auf Anregung Härtels ergriffen hat? Ergänzende Akten, die sıch »Ibei den Korrespondenzen betinden oder anderer Provenienz, z.B des Carıtasverbandes oderdes staatlıchen Ommıssarıats für das Flüchtlingswesen in Nordwürttemberg, wurden be-
Fruc sıchtigt.

Da Härtel Priester der Erzdiözese Breslau WAarl, stand er der Jurisdiktion des
Kapıtularvikars VO Breslau, Dr. Ferdinand Pıontek, der seinen Sıtz in Görlıtz hatte. Vorallem ın den ersten Jahren hat Härtel mıiıt dieser Behörde korrespondiert. Und schließlich mıiıt
1 DAR Nachlaß Härtel Erinnerungen eiınes DiözesanflüchtlingsseelsorgersDAR 6.8ab Biıschöfliches Kommissarıat tür Heıimatvertriebenenseelsorge iın Stuttgart. DAR
Carıtasverbandes für Württemberg. DAR Nachlafß Härtel

13 15 10a Bıschöfliches Seelsorgeamtj DAR ı 16.6£. Jahresberichte des
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dem Beauftragten des Kapitularvikars für dıe Westdiözesen, dem Konsistorialrat Dr. Johan-
nNecs Kaps in München, dem Härtel reundschaftlıc verbunden WAar. In beiden Überlieterun-
SCH, in der Korrespondenz mıiıt der Görlitzer Behörde und mıt dem Freund ın München,
findet siıch eıne ausführliche Berichterstattung. Beide Überlieferungen standen mı1r ZUr Ver-
fügung?.
Härtel hierin und hat seiıne Mitbrüder und auch die Vertriebenen mıt Rundbriefen undGelegentlich greife ıch auf die literarısche Tätigkeıit Härtels: zurück. Unermüdlich WAar

Flugschriften, erst hektographiert, dann gedruckt, versorgt“. Dıie zeitliche Abgrenzung
ich, da iıch Ja 1Ur die Anfänge der Flüchtlings- und Vertriebenenseelsorge behandeln will, 1m
Jahre 949/50 Dıie Gründe 1. Aprıl 949 wurde Härtel zusätzliıch seiınen diözesanen
Autfgaben Zzu Seelsorger VOoO Möhringen auf den Fildern bestimmt. Das hatte ZU[r Folge,
daf sıch dıie Art seiıner Tätigkeit veränderte. Der austührliche Bericht über seıne Sonderauf-
gaben aus dem Jahre 949 rechttertigt diese Zäsur.

An Vorarbeiten ZU Thema gibt nıcht viel. Allgemeın kann InNnan SapcNh, dafß be1 der
historiıschen Darstellung des Flüchtlings- und Vertriebenenproblems der kirchengeschichtli-
che Faktor vernachlässigt wurde. Für die Diözese Rottenburg (-Stuttgart) gibt keine
geschichtliche Übersicht für die eıt nach 1945, die wissenschatftlichen Anspruch erheben
könnte. Dıie Erforschung der Seelsorge den Flüchtlingen und den Vertriebenen ın der
Diözese 1st erst 1m Umteld dieser Tagung als Forschungsproblem erkannt worden. In
anderen Bereichen, z B in den norddeutschen Diasporagebieten, g1bt einıge Fallstudien

diesem Thema. ıne Bresche hat Stephan 1er mıiıt eiıner Zulassungsarbeıit für die
kirchliche Schlußprüfung (5S geschlagen. Das Thema »Die Anfänge der Flüchtlings-
seelsorge ın der Diözese Rottenburg in den Jahren 945 bıs 1949« hat 1m wesentlichen auf
der Basıs der Quellen behandelt, die auch meınem Vortrag zugrunde liegen

Dıie allgemeinen Probleme, die sıch mıiıt der Vertreibung tür die Kırche iın Deutschland
ergeben haben, kann ich hıer voraussetzen®. Dıie besonderen Verhältnisse, wıe s1e sıch beım
FEınströmen der Flüchtlinge 1n Württemberg gestaltet haben, hat für das Jahr 945 Herr
Laubacher 1im Kontext der Carıitasarbeit bereits geschildert”.

Ich beginne also mMiıt der Ernennung Härtels Zu Seelsorgebeauftragten tür heıimat-
suchende Deutsche in der Diözese Rottenburg 1mM Februar 1946 Eıniges seiner Person
werde ıch vorausschicken, dann einen Punkt AUus seıner Biographie ausführlicher und
allgemeıner behandeln, namlıch das Interesse des Erzbischöflichen Amtes Görlıitz, dıe
schlesischen Priester die mitteldeutsche Dıaspora zurückzuruten.

Dıie Lage der Flüchtlings- und Vertriebenenseelsorge aus der Sıcht der Betroffenen wiırd
ehesten beschrieben, WenNnn ich die Ergebnisse der ersten Tagung der Seelsorger aller

landsmannschattliıchen Gruppen und aller ostdeutschen Diözesen vorstelle.
Das sınd dann Voraussetzungen gCNUß, dıe Tätigkeıit Härtels als bischöflich Beauf-

tragten und seın Betätigungsfeld darzustellen. Dem Faktenbestand möchte ich dıe Reflexion

Dıie Korrespondenz Härtel-Kaps im Nachlafß Kaps befindet sıch 1Im DA  Z (Diözesanarchıv Wımpfen,
Benediktinerabtei t. Peter 1m Tal) Die Korrespondenz Härtel miıt dem Erzbischöflichen Amt ın

dem Nachlaß Härtel befindet sıch im Besıtz des Vertassers.
Görlıitz (Kapitularviıkar Ferdinand Piontek, Domkapıtulare Emanuel Tinschert und Ludwig uno AUS

Die als Manuskrıipt gedruckte Literatur befindet sıch ın den Archivbeständen, dıe oben angegeben sind.
Dıe Arbeıt ‚oll iIm Druck erscheinen, und ‚WäaTl ın der Reihe »Arbeıten Zur schlesischen Kirchenge-

schichte« 1Im Jan Thorbecke-Verlag, Sıgmarıngen.
Eınen Aufriß der Problematik tindet 1an bei Otto B. ROEGELE, Der deutsche Katholizısmus im

sozıalen Chaos, in: Hochland 41, 1948/49, 205—233
Anton LAUBACHER, Gelebte Carıtas. Das erk der Carıtas In der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart, Aalen

1982, 105—-121 DERS., Dıe Caritasarbeit ın Württemberg ach 1945, in : RIKG /, 1988, 231—-239
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über Härtels Tätigkeit und die Folgerungen, die für die Zukunft der Seelsorge 949 inseınem Bericht SCZOpECN hat, ugen.All das oll ZU  3 Schlufß eiıner kritischen Sıchtung VvVon heute aus unterworten werden.

Bıographisches
Altons Marıa Härtel War Priester der Erzdiözese Breslau. Geboren 17. Aprıl 900 inRabsen, einem Ort mıt 2500 Seelen 1im Kreıs Glogau in Nıederschlesien. Fr studierteTheologie in Breslau und wurde U7 März 9723 ZU Priester geweıht. Bereıts als Kaplander Kreuzkirche in Breslau machte sıch einen Namen als Redner, daß ihn KardınalBertram ZU Leıter der Rundfunk-Arbeitsgemeinschaft der deutschen Katholiken Reichs-sender Breslau bestellte. Härtel gehörte den Pıonieren des Kırchentunks ın Deutschland.
937 wurde er tür die Rundfunkarbeit freigestellt. Zusammen mıt Künstlern und Schriftstel-ern aus Sanz Deutschland machte damals Reportagen aus bedeutenden Kırchen. ach 933gehörte dem Rundtfunkrat d} bekam aber Schwierigkeiten mıt den Natıionalsozialisten, dieüber ıhn schließlich Sendeverbot verhängten. Darautfhin rde mıiıt 34 Jahren JüngsterStadtpfarrer von Breslau. Dıie Kırche St Dorothea, einst 1mM Besıtz der Augustiner-Eremiten,
War eıne gotische Hallenkirche, eın Werk Peter Parlers Aaus$s Schwäbisch Gmünd, die in der eıtder Gegenreformation eine prunkvolle Barockausstattung erhielt. Wehmütig dachte Härtel
spater als Ptarrer Von St Hedwig 1n Möhringen diese eıt und seıne Kırche in Breslauzurück: » Vorher War ıch Pfarrer in der Großstadtpfarrei St Dorothea in Breslau mıiıt 6000 See-len, 10 volle Jahre Wenn ich die außeren Verhältnisse denke Ich kam aus eınemKırchenraum, demgegenüber diese Möhringer Kırche nach ıhrer Fertigstellung eiıne Enttäu-schung für mich seın mußte. Nur die Kırche in Neuhausen erinnert miıch eın weniıg denaum und dıe Raumwirkung meıner Dorotheenkirche in Breslau. Diese War auch dreischiffigWwWI1ıe die Neuhauser Kırche, aber länger. Im übrigen mu{fß mMan sıch Wiblingen oder SchwäbischGmünd vorstellen, wohin ıch öfters Walltahrten mıiıt den Heımatvertriebenen durchtührenkonnte Wiblingen eriınnert miıch die Ausstattung meıner Heıimatkirche, denn diese hatte
15 Barockaltäre. Und sıe besaß alle Nebenräume für eıne geordnete Seelsorge«3,An der Volkshochschule ın Breslau hielt Härtel Vorträge. Sıe gehörten den bestbesuch-
ten Veranstaltungen. Als Beıichtvater War Härtel eliebt: Künstler, Schauspieler, Geschäfts-leute, Arbeiter und Studenten standen VOT seinem Beichtstuhl. Die Beichtgespräche etztensıch 1n umfangreichen Korrespondenzen fort, VOT allem während des Krıieges korrespondiertemıt den Soldaten der Front. Eıner dieser Brietfe enthielt eın Reuegebet, weshalb derStadtpfarrer VoOor die Gestapo zıtlert wurde. Als Breslau 945 Zur Festung erklärt wurde, mußteHärtel die Stadt verlassen. Am 18 Februar 945 kam er nach Altötting, wohin D in den etzten10 Jahren jahrlıch eine Wallfahrt gemacht hatte. Er stellte sıch sotort tür dıe »SonderseelsorgeUmgquartierten« Zzur Verfügung. Am 27. Februar erhielt CT VO: Bischof von PassauBeichtjurisdiktion und Predigtvollmacht. Am 25. Junı 945 dehnte er seıne seelsorgerlicheTätigkeit auf den oberbayerischen Teıl der Diıözese A4UsS. Weıl die Priesternot ın der nordwürt-tembergischen Dıiaspora größer War als 1n Oberbayern, entschloß sıch Härtel, seıne Dıensteder Diıözese Rottenburg anzubieten. Am 28 Februar 946 wurde ZU Seelsorgebeauftrag-ten tür heimatvertriebene Deutsche ın der Diözese Rottenburg bestellt Er nahm seiınen Sıtz1mM Katholischen Gesellenhaus ın Stuttgart. Nachdem Härtel 1mM Aprıl 949 zusätzlıch mMiıt derSeelsorge in Stuttgart-Möhringen betraut wurde, mu{fßte 5 die Akzente seiıner Tätigkeit aufden Aufbau eiıner Gemeinde konzentrieren. 951 konnte der Grundstein tür dıe

Altons Marıa HÄRTEL, Die Pfarrgemeinde St. Hedwig Stuttgart-Möhringenk Einrichtungdes Pfarrgemeinderats. Rückblick Ausblick, Stuttgart 1969, 10%.
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St. Hedwigskirche gelegt werden, die 953 durch Bischof Carl Joseph Leiprecht die Weiıhe
erhielt. 956 wurde Härtel Zu Stadtpfarrverweser und 1959 Zu Stadtpfarrer ernannt. In der
Wohnsiedlung Fasanenhoft, die ZU!r St Hedwigspfarrei gehört, wurde 964 die St Ulrichskir-
che geweiht. 967 wurde St Ulrich ZUTr selbständıgen Pfarreı erhoben. Am 18 Aprıl 1970 starb
Monsıgnore Härtel.

Zur allgemeıinen Lage der Seelsorge den Flüchtlingen und Vertriebenen

Bereıts 1m bayerischen Altötting hatte Härtel Praktiken und Methoden der Seelsorge ent-

wickelt, die CI veränderten Verhältnissen ın Stuttgart ZUr Anwendung bringen konnte.
Verändert hatten sıch die Verhältnisse durch die Potsdamer Beschlüsse VO August 1945, die
die Vertreibung VO Millionen Deutschen Aus$s den Gebieten östlıch der Oder-Neısse ausgelöst
hatten. Unter dem Gesichtspunkt der Seelsorge WAar gravierendsten, die konfessionel-
len Verhältnisse, dıe VOT dem Krıeg relatıv stabıl N, total durcheinandergerieten. Schema-
tisch und ohne Rücksicht auft Konfessionsverhältnisse wurden dıe Vertriebenen ın die Zonen
Deutschlands eingewılesen. Dieses Vertahren 1st der wichtigste rund dafür, daß das Chaos
der Kontessionen unentwirrbar und die Schwierigkeiten der Seelsorge unermeßlich

ach groben Schätzungen siınd dreı Viertel der katholischen Vertriebenen 1n Gebiete mıiıt
über 90 protestantischer Bevölkerung verbracht worden, ın Gebiete, die Nan vorher als
Dıaspora bezeichnet hat. Das gilt VOI allem tür Norddeutschland. Aber auch 1ın der Diözese
Rottenburg, und hıer in den altwürttembergischen Gebieten, also jene Gebiete, die selit der
Retormatıion protestantisch WAarch, haben WIr Diasporagebiete. )as 1st der Großraum Stutt-
gart, Göppingen, Ludwigsburg, Backnang, Schwäbisch Hall, Heıilbronn, Ulm und der nördlı-
che Schwarzwald.

Selbstverständlich verlief die Entwicklung in Bayern anders als in den norddeutschen
Diıözesen, anders ın der amerikanıschen one in Südwestdeutschland. Anders wiederum iın
Mitteldeutschland, das zunächst in unseren Blickpunkt rückt, wWenn WIr dıe biographische
Spur Härtels zurückverfolgen.

Das Interesse des Erzbischöflichen Amltes Görlitz,
dıe schlesischen Priester ın der mitteldeutschen Dıaspora einzusetzen

Dıie Priester der Erzdiözese Breslau unterstanden seıt dem Tod Kardınal Bertrams (+6. Julı
der Jurisdiktion des Kapitularvikars Ferdinand Piontek. Fr mufßte 9. Julı 1946

Breslau verlassen, nachdem Kardınal Hlond ıhn 1im Auftrag des Papstes, wIıe Hlond
behauptete, ZUuU  - Verzicht auf dıe Erzdiözese Breslau geEZWUNSCH hatte, soweıt s1e
polnıscher Verwaltung stand?. Piontek blieb 1U der Görlitzer Anteıl, diesseılts der der-
Neıisse-Linıie als Jurisdiktionsbezirk. rst 1im Marz 1947 hat CT dort die Amtsgeschäfte
aufnehmen können .

Dıie meısten Domkapitulare vorher schon nach Görlıtz gekommen und hatten das
Erzbischöfliche Amt aufgebaut. Sıe kümmerten sıch nıcht 1Ur den leinen Anteıl der
Erzdiözese Breslau, vielmehr s1e auch in Zusammenarbeit mı1ıt den anderen Jurisdik-
tionsträgern der sowjetisch besetzten one verantwortlich tür die Ostflüchtlinge, die ZU|

Über dıe Vorgange ach der Kapitulatiıon iIm Jahre 1945 iıntormıiert Josef NEGWER, Geschichte des
Breslauer Domkapitels iIm Rahmen der Diözesangeschichte VO'! Beginn des 19. Jahrhunderts bıs ZUum

Ende des Zweıten Weltkrieges, hg VO:  — Kurt ENGELBERT, Hildesheim 1964, 246-270
Joseph (GGOTTSCHALK, Bischof Ferdinand Piontek (1878—-1963), iIn: Schlesische Priesterbilder, Bd. 5,

hg. Von Joseph OTTSCHALK, Aalen 196/, 2328
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größte£1 Teıl Schlesier 11. Aus dieser orge heraus wandte sıch 75. November 945
Domherr Emanuel Tinschert!! den Breslauer Pfarrer Altons Marıa Härtel, der sıch damals
ın Altötting authielt. Dıie Sıtuation in der sowjetisch besetzten one schilderte 5Tr tolgenderma-en »In großer Zahl sınd katholische Schlesier 1mM Bundeslande und ın der Provınz Sachsen
sSOWIl1e Thüringen angesiedelt. Bislang erhielten S1e, wenn überhaupt, sodann durch Geıistliche
aus dem Westen, die mıiıt ıhren ausgebombten Gemeinden dorthin geflüchtetM, seelsorglı-
che Betreuung. Diese Geıistlichen sınd aber größten Teıl nunmehr in hre Heımat
zurückgekehrt oder schicken sıch d} 6S demnächst tu  5 So entstehen große Lücken und
Von überall her kommen dringendste Hılterute umm Entsendung gesunder und leistungsfähigerschlesischer Priester ZUTr Betreuung ihrer Dıözesanen in der genannten Umsiedlerdiaspora
Dıie seelısche Not der Umsıiedler 1st erschreckend groß. Unzählige sterben unversehen.
Hunderte, Ja Tausende Von Kındern gehen den Pastoren ın den Unterricht. Frwachsene 1n
den evangelischen Gottesdienst, wenıgstens wıeder einmal eiıne relıg1öse nregungbekommen. Und WIr können das Unheil nıcht SteUeErN, weıl WIr keine Geıistlichen hinschicken
können. Dıie noch in Schlesien sınd, sollen dort leiben, lange 65 iırgend geht. Darum haben
WIır uns soeben MN die Bıschöte, auch den Bischof VvVon Passau, gewandt und s1e
gebeten, die schlesischen Prıiester, dıe halbweg5 tauglıch und abkömmlich sınd, als Miıssıonarein die gEeNaANNLEN Gebiete entlassen« L

An dıe schlesischen Priester ın Bayern sollte Ptarrer Härtel tolgende Anweıisung weıterge-ben » Veranlassen Sıe VOTrT allem die Jüngeren Herren, s1e die dortigen Stellen aufgeben und
sıch uns ZU FEınsatz in der Seelsorge der Abgewanderten ZUTr Verfügung stellen. Es 1st gewißß
eın großes Opfter, das VvVon ıhnen gefordert wird, aber die Not der Seelen macht notwendig.
Wır können doch solche Opfter unmöglıch von anderen Dıözesanpriestern tordern, wenn
Priester der eigenen Diıözese vorhanden sınd« l

Schliefßlich wurde Ptarrer Härtel aufgefordert, ıne Liste der schlesischen Priester, die sıch
in Bayern aufhielten, nach Görlıitz senden, damıt das Erzbischöfliche Amt sıch diırekt die
Betrettenden wenden könnte.

Härtel gehörte selbst jenen, die VO  3 dem Erzbischöflichen Amt in Görlıitz zurückgeru-ten wurden. Als Vertreter des Kapitularvikars der Erzdiözese Breslau für den westlich der
Lausıtzer Neısse und der der gelegenen Teıl der Erzdiözese hatte Prälat Ludwig Cuno

Februar 946 nıcht Härtel, sondern Konsistorialrat Dr. Johannes Kaps in München bestellt.
Er sollte die Interessen der Frzdiözese Breslau, namentlich ihrer Geıistlichen, westlich der
Oder/Neıisse-Linie wahrnehmen. Am arz 946 hat Kanonikus Tinschert dies dem
Ptarrer Härtel mitgeteılt. Dr Kaps sollte auch dıe Breslauer Interessen bei der Kirchlichen
Hıltsstelle !> Und wenn er weıtere Unterstützung bräuchte, stünden dafür der
11 Emanuel Tinschert, geb. 13. Julı 1883 Rıegersdort/OS, ord. 22. Juni 1907 Breslau, Repetent [T

Theologenkonvikt Breslau 1907, Hausgeistlicher und Religionslehrer bei den Ursuliınen ın Schweidnitz
1909, Direktor des Theologenkonvikts Breslau 1923, Domkapitular 1937, Ordinarıatsrat Görlıitz 1945,
Päpstlicher Hausprälat 1953, DESL. 15. Januar 1968 Görlıtz.

Tinschert Härtel, Görlıtz 25 Nov. 1945, hektographierte Abschrift, Nachlafß Härtel
Ebd
Ludwig Cuno, geb 15. Julı 1881 Kassel, ord 18. Juniı 19714, Dr. Jur. urtr. 1914, Kaplan in Trebnitz,

Delegatursekretär ın Berlın 1916, urator in Tarnowıtz/OS 1919, Ordinarıiatsassessor 1920, Domhbherr
1923, Autbau des Erzbischöflichen Amtes Görlıtz 1945, gESL. 1. August 1949
15 Tınschert Härtel, Görlıtz 14. März 1946, handschriftlich, Nachlafß Härtel Dıie »Kırchliche
Hıltsstelle tür seelsorgliche Sonderaufgaben« WAar eiıne Unterorganısatıon des Reichsverbandes für das
katholische Deutschtum 1m Ausland der seıt 1938 VON ert Büttner (1900-1967) geleitet wurde.
Während des Krıeges (1940) gegründet, wurde dieser Hılfsstelle die Aufgabe zuteıl, die durch dıe
Devisengesetzgebung des rıtten Reiches stillgelegten Miılliıonen der Päpstlichen Missionswerke ın
Aachen und anderer kiırchlicher Urganısationen aufzufangen und S1e dem bedrängten Klerus 1Im Osten,
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Präcentor Altred Schulz !6 ıNn Regensburg und Propst Edmund Piekorz !7 ZUr Verfügung
Piekorz sollte die Nachfolge Von Härtel übernehmen, der sıch selbst ZU| Vertriebenenseel-
SOTSCI Bayern ernannt hatte urs blıeb Härtel nıchts anderes übrig, als der Görlitzer
Anweısung Folge eıisten Er wollte zuerst die russische Oone zurückkehren, hat aber

Meldung wieder zurückgezogen und sıch ein Arbeitsteld iM der Diözese Rotten-
burg gesucht Kanonikus Tinschert stellte 111 Brieft VO 14 Marz 946 fest »Leider siınd
Sıe nıcht der EINZISC schlesische Priester, der Meldung die russiısche one zurück-
zieht« 18 In Görlitz 1e6 ın nıcht locker Am 18 Junı 946 schrieb Kanonikus Tinschert
Härtel » Wır haben VO Kapitelsvikar strikte Weısung, der Zersplitterung uUuNnserert
Kräfte und auch in deren Lenkung und Leiıtung energisch entgegenzuarbeıten. Mag SCIN,
adurch das württembergische Land 115 Hıntertretten kommt, aber SOWEeITL WIT

Überblick aben, ıIST die WEeILAaUS überwiegende Mehrzahl unserer Dıözesanen doch ı mıittel-
und norddeutschen aum untergebracht. Den Inussen WIT erster Stelle ı Auge haben«
Und nen Tag spater schrieb Tinschert nochmals N Härtel „»Herr Konsistorialrat Dr Kaps
hat unterm 15 des Monats erneut Von uns Auftrag und Vollmacht erhalten, die ıhm
erscheinenden schlesischen Geistlichen A4UusS dem Süden und Westen Deutschlands nach Fulda
und Paderborn dekretieren ZU Eınsatz der Flüchtlingsseelsorge der mitteldeutschen
Dıaspora«

Häartel War nıcht bewegen, nach Miıtteldeutschland gehen Im September 94 / gab
ıhm Kanonikus Tinschert noch einmal verstehen, WIE dieses Verhalten einschätzte »Die
hochwürdigen Herrn Ordıinarıen haben sıch grundsätzlıch dahın geCINIETL, dafß sS$1C Anstellun-
SCn von Ostvertriebenen 1Ur nach VOTaUSSCHANSCHCI Zustimmung des Heimatordinarıius
vornehmen sollen Leider halten sıch nıcht alle Ordinarıiate diese Vereinbarung Es IST
etzter eıt wıederholt vorgekommen, ein miıtteldeutsches Ordinarıat Breslauer Priester,
die von un anderswohiın dirıgiert aren, ufgenommen hat ohne sıch MIitL uns irgendwie
Verbindung ZESELIZL zu haben, Ja das ausdrückliche Verbot des Kapitelsvikars«

Ge enüber diesen direkten oder indiırekten Vorwürten mußte sıch Härtel rechtfertigen
Deshal schrıeb Pıontek habe »für sıch selbst nıcht verantwortien können,
priesterreichen Altötting bleiben«

In einem Briet 3 Kapitelsvikar Piontek VO Oktober 1947 beklagte sıch Härtel
Ma  - »Fragen, dıe dıe Liebeskirche angehen (Betreuung der Not befindlichen Gläubigen)
VOT allem in Polen zuzuleıten Später betreute dıe Hıltsstelle deutsche Auswanderer aAus Südtırol der
Bukowina, Bessarabıen, dıe Flüchtlinge den Baltischen Staaten, und S51 organısıerte eCu«eCc Seelsorge-
stellen in Oberschlesien und dem Generalgouvernement Dıie Fuldaer Bischoftskonterenz bestätigte

dept 1945 die Neuerrichtung der Kırchlichen Hılfsstelle, die, auf Anregung Büttners hın, Nun die
Betreuung der Flüchtlinge den ÖOst- und Südostgebieten übernehmen sollte Sıtz der kirchlichen
Hıltsstelle War Frankfurt/Maın In München wurde einNne Zweıigstelle errichtet Marıa ‚AABONTE Albert
Büttner Eın Leben für Glaube und Kırche der Fremde, Maınz 1978 61{ Der Statutenentwurt von
1945 ebd 94 {
16 Altred Schulz, geb Febr 1909 ord Julı 1937 Vıkar Schweidnitz 18 Julı 1932 Präcentor und
Standortpfarrer, Ptarradministrator Schweıidnıitz 28 Febr 1941 (bıs nach der Vertreibung
Regensburg, spater Pastor und Dechant iN Bruchhausen Vılsen, Bıstum Osnabrück

Edmund Piekorz, geb August 1899 Dr Jur C Geistlicher at, ralat, ord 17 März 1923
Pfarrer und Stiftspropst ıN Lauban NOov 1935 ach der Vertreibung in Vilsbiburg Seyboldsdorf
Bıstum Regensbur
18 Tınschert N Härtel Görlitz 14 Marz 1946 handschrift] Nachlafß Häartel
19 Tinschert n Härtel Görlıitz 18 Junı 1946 handschrift! Nachlafß Härtel

Tinschert N Härtel Görlıitz Julı 1946 maschinegeschrieben, Nachlafß Härtel
21 Tinschert Härtel Görlıitz 18 dept 1946 handschrıftl] Nachlaß Härtel

Härtel (1 Piontek Stuttgart Julı 1946 maschinegeschrieben, Durchschlag, Nachlafß Härtel
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in das Gebiet der Rechtskirche abgeschoben werden«. Er meınte damıt die kirchenrechtliche
Forderung, Priester abzuberuten. Und tuhr fort: „FEs ware nıcht SC On, wenn

Mißachtung des Begriffes Katholizität das rein menschliche Getühl mıt der Schwierigkeit der
Lage außer acht gelassen und das Kırchenrecht wıe eın Beckmesser aufgerufen würde« 2.

Als Rechtfertigungsgrund beschrieb die Dıiasporasıtuation in Nordwürttemberg: »Lei-
der 1st nirgendwo bekannt, daß dıe Diasporaverhältnisse hier (ın Nordwürttemberg) sıch
in keiner Weıse Von denen in Miıtteldeutschland unterscheıiden. Dementsprechend sınd die
katholischen Schlesier in der größten Gefahr, der s1e Teıl nıcht gewachsen sınd. Ich
habe in diesem Viertel Jahr, da ich Ja 1Ur dreı Wochentagen in Stuttgart selbst bın,
aber gleichfalls in der Diıözese aushelfe, nıcht eın einzıges Mal in eıner katholischen Kırche
Gottesdienst gehalten«2

Zum Problem der Abberufung der schlesischen Priester tührte Härtel weıter aus »Durch
die Abberufung schlesischer Priester kommt eıne große Unruhe und eıne geWISSE Mißstim-
Mungs ins Volk und in die einheimische Geıistlichkeit Manche schlesische Priester kommen
zudem in große Kontlikte: s$1e möchten einerseıts dem Rute nach Görlıtz folgen und
türchten sıch andererseıts manchen Gründen, z.B wWenn s1e Feldgeistliche BEeWESCHsiınd«?>. Härtel bat, bei der Abberutfung von Priestern iın Württemberg eiıne Ausnahme
machen.

Wır sınd über dıe Bıogra hıe Härtels in die Diözese Rottenburg gelangt, der WIr uns
näaher zuwenden wollen. VıeI1eicht 1st doch ganz Zut, WeNnNn Wır wenıgstens eın leines
Schlagliıcht aut die allgemeıne Sıtuation der Seelsorger und der Seelsorge 1im Bereich der
Flüchtlinge und Vertriebenen werten.

Erste Rıchtlinien für dıe Seelsorge Flüchtlingen und Vertriebenen
ıne Sondierung der Seelsorge Flüchtlingen und Vertriebenen, die über dıe Improvi-satıon des einzelnen hinausging, geschah auf eıner Seelsorgetagung ın Eichstätt im August
946 Härtel nahm dieser Tagung bereıts als Vertreter der Diözese Rottenburg teıl.

Im August 1946 kamen Vertreter der ostdeutschen Dıiözesen und landsmannschaftlicher
Gruppen iın Eıchstätt eıner Seelsorgstagung zusammen *®. In eıner Resolution, dıe die
Vertreter die Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz richteten, machten s1e auft die
Folgen des Schicksals der Vertreibung aufmerksam. Es edürtfe außerster Anspannung aller
seelsorglichen und carıtatıven Kräfte, dıe Proletarisierung, den sıttlıchen und relig1ıösenNıhiıliısmus und den politischen Radıikalismus Von den Vertriebenen abzuwenden. Dıie Ver-
triebenen stehen aber nıcht mehr der seelsorgerlichen Betreuung ıhrer Pfarrer, sondern
werden Nun VO:  - den einheimıschen Pfarrern jener Gebiete, ın die s1e eingewlesen wurden,
betreut. Die einheimischen Priester bringen aber für die Vertriebenen weniıg Verständnis auf.
Als Forderung stellen die Vertreter ın Fichstätt auf, die Vertriebenenpriester in der
Seelsorge der Vertriebenen eingesetzt werden und dafßß ın jeder Diıözese eın Diözesanflücht-
lıngsseelsorger bestellt werde. Außerdem gU die Flüchtlingsseelsorger iın Eichstätt d} in
den einzelnen Diözesen dem einheimischen Klerus Aufklärungsarbeit über die Nöteund die Eıgenarten der Vertriebenen betreiben. Zur Organıisatıon der Vertriebenenseel-

sollte eine Zentralstelle für alle Dıözesen geschaffen werden. Ite und arbeitsunfähigePriester und ıhre Wırtschatterinnen seıen besonders hart betroften. Für s$1e Musse C  e

23 Härtel Pıontek, Stuttgart Okt. 1947, maschinegeschrıeben, Durchschlag, Nachlaß Härtel.
Härtel Pıontek, Stuttgart 19. Juli 1946, maschıinegeschrıeben, Durchschlag, Nachlafß Härtel

25 Ebd
Eichstätt August 1946, drei Blätter, maschinegeschrieben, Durchschlag bzw. Abschrift, Nachlafß

Härtel LABONTE (wıe Anm 15) 104—-107.
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Sonderregelungen tretften. uch die vielen Kirchenangestellten (Mesner, Organisten, Chorle1i-
ter, Redanten uSW.), Vor allem, wenn s1e pensionıert sınd, bedürtten besonderer Hıl

Zum Schluß ankten die Seelsorger in iıhrer Resolution den Bischöfen, daß die Kırchliche
Hıltsstelle Msgr. Albert Büttner*/ mMiıt der Betreuung der ausgewıesenen Priester und
Theologen und der Bearbeitung der Fragen der Flüchtlingsseelsorge beauftragt wurde.

Der Seelsorgebeauftragte für heimatsuchende Deutsche und seine Aufgaben
Im Februar 1946 stellte dıe Diözese Rottenburg Altons Marıa Härtel als Diözesanbeauftragten
für die Flüchtlinge und Heimatvertriebenen ıne Aufgabenumschreibung gab nıcht.
‚Wwe1l Jahre spater, 1mM Februar 1948, schriıeb er nach Rottenburg, eıne Aulflistung der Aufgaben
se1l nıcht notwendig, dıese hätte sıch beı seıner Tätigkeit VvVon selbst ergeben. In Sondertällen
hatten die Vertreter des Bischots (das die Domkapitulare Wılhelm Sedimaijer?® und
spater Carl Joseph Leiprecht)*” angegeben, Was iun se179.

Tatsächlich War es auch nıcht möglıch, das Aufgabengebiet umschreiben, weder aus der
Sıcht Härtels, noch wenıger der Sıcht des Bischötlichen Ordinarıats. Diese Entwicklung,
wıe Härtel klarer Vorstellung seıner Aufgaben allmählich erst gelangt, 1mM einzelnen
nachzuzeıichnen, ware ohl sehr muühsam. Ich darft eshalb etwas straffen und Aus der Sıcht

6c$ zusammentassenden Berichtes von 949 dıe wichtigsten Punkte herausstellen.
Die Aufgabe des Seelsorgebeauftragten WAar C5S, in engster Führung mMiıt dem Caritasverband

der Diözese dıe ÖOstpriester 1im amerikanıschen Teıl der Diözese (damals verlief die Zonen-
zwischen amerikanıscher und französischer one mıtten durch die Diözese Rotten-

urg) in Seelsorgsstellen einzuweısen. Dazu mıt den notwendiıgen Jurisdiktionsvoll-
machten ausgestattet. Härtel durtfte dıe ankommenden Priester mıt eiınem provisorischen
Dekret ın die Gemeinden einweıisen, 1n denen s1e gebraucht wurden. Allerdings mußte sıch
auch die Unterkünfte für diese Priester kümmern. Das Bischöfliche Ordinarıat hat diıe
Dekrete, die Hartel ausgestellt hat, nachträglıch bestätigt. Verbindungsmann ZU Bischof WAaTr

Domkapıtular Sedlmaier, der die Verteilung der Flüchtlingspriester als sechstes oder sıebtes
Reterat Zu seinen übri - Aufgaben hinzunahm. Als Car l Joseph Leiprecht in das Domkapitel
eintrat, übernahm 1eses Refterat.

Der Bischöfliche Beauftragte mufßte sıch die Massen der einströmenden Flüchtlinge
kümmern. Er mußte sıe mıiıt Gebetbüchern und relıg1ösem Schritttum VErSOTSCH und bei der
Verteilung auf dıe Gemeinden dirigierend miıtwirken. Und schließlich mußte aut Dekanats-
konterenzen die einheimischen Priester mMiıt den Problemen, die sıch durch die Seelsorge
den Heimatvertriebenen ergaben, vertraut machen.

ert Büttner, geb dept. 1900 Frankfurt/Maın, ord 18 Nov. 1923 Limburg, Generalsekretär und
Reichspräses des Kolpingswerkes Köln 937, Reichsverband für das katholische Deutschland 1937,
Leıter seıt 1938, Päpstl. Geheimkämmerer 1940, Gründung der Kirchlichen Hıltfsstelle in Frankturt und
München Errichtung der Königsteiner Anstalten 1946, Errichtung des Katholischen Aus-
landssekretarıats und Leıter 1951, Päpstl Hausprälat 1955, Apostolischer Protonotar 1962, ZESL. 1967
28 Wılhelm Sedlmaıier, geb 28 Aprıil 1898 Friedrichshatfen, ord Aprıl 1924 Rottenburg, Direktor des
Wilhelmsstiftes Tübingen 1934, Domkapıtular Rottenburg 18. dept. 1939, Titularbischot VonNn

Aulona und Weihbischof Von Rottenburg 7. Febr. 1953, konsekriert 25. Maärz 1953, Bischotsvikar
1. Januar 1967, resigniert Okt 1976, gESL. 74. Febr. 1987

Carl Joseph Leiprecht, geb 11 Sept 1903 Hauerz, ord Maärz 1928 Rottenburg, Stadtpf. Rottweıil
März 1942, Domkapitular Okt 1947, Titularbischof von SCyrus und Weihbischot VO!  - Rottenburg

7.Okrt 1948, konsekriert 30. Nov 1948, Bıschot von Rottenburg inthronisıert 8. dept. 1949, resignıert
4. Junı 1974, gESL. 1981 Leutkirch.

arte das Bischöfliche Ordinarıat, Stuttgart 77. Febr. 1948, maschinegeschrieben, DAR
Nachlaß Härtel
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Für die Flüchtlinge bedeuteten Walltahrten sehr viel. Walltahrten eın Forum, sıe
iıhre Sondertradıtionen pflegen konnten. Wenn diese Zusammenkünfte übersehen werden, War
die Meınung Härtels, gewiınnen die zahlreichen Neubürgerverbände über alle mögliıchen
Bestrebungen die Oberhand. Auftfallend WAar dıe orge Härtels, Walltahrten ausschließlich
ihren relıgıösen Charakter behalten mußten. Dıiese Akzentuierung War NUur verständlıch, weıl
die Milıtärregierung auf alle Fälle eıne andsmannschaftliche OUOrganısatıon, iın denen politische
Zıiele verfolgt würden, verhindern wollte. Beı der ersten Walltahrt der Flüchtlinge und
Vertriebenen auf den Schönenberg konnte Härtel gerade noch veranlassen, dafßß dıe Ungarn-
deutschen das Absingen der ungarıschen Nationalhymne 1M Anschlufß den Gottesdienst
unterließen. Weıl bei dieser Walltahrt eıne Prozession stattgefunden hatte, dıe nıcht angemel-
det WAär, verlangte dıe Milıtärregierung ausführlichen Bericht?!.

ach der Ansıcht Härtels mußte allmählich erreicht werden, der Aufruf Wallfahr-
ten 11  - Interesse der Flüchtlingsseelsorge VvVon einheimiıschen Priestern ausginge.

ber seine Tätigkeit als Beauftragter tür die Flüchtlingsseelsorge hat Härtel spater selbst
berichtet: »Es War viel herumzureisen ab 946/47, umMm die heimatvertriebenen Priester, die
aus dem ÖOsten ın dıe Diözese kamen und dıe Vvon mir eingesetzt werden ten
von Stuttgart wohnte in der tranzösıschen one Bischof Sproll besuchen. Von VvVorn CI -
eın War oft ın Verhandlungen mMiıt den Behörden Quartier besorgen, schließlich iren

überall, möglıch, Gottesdienste und Ansprachen halten, iıch fast den ganzcnh
Norden des Landes auf diese Weıse kennenlernte. Man mußte die Heimatvertriebenen mıiıt
Schritttum VeErSOTgECN, wobel iıch selber 272 Kleinschritten vertaßte. Es mußte auch mancher
Streit zwischen Parteijen geschlichtet werden. Man mufßÖte Einheimische und Vertriebene ın
Gottesdiensten und Versammlungen zusammenführen, wofür mır dann auch dıe Auszeich-
NUunNngs miıt dem Bundesverdienstkreuz und der Tıtel ‚Bischöflicher Kommissär tür Heımatver-
triebene« zute1l wurde« 3

Dem allgemeinen Überblick über das Tätigkeitsteld möchte ich noch einıge FEinzelaktionen
und Anregungen hinzufügen, dıe von Härtel ausgıngen.

Am 16. Februar 1946 stellte sıch Härtel in eiınem Rundhrief den Ptarrern der Diıözese
Rottenburg als Seelsorgebeauftragter VOT. Seıin Problem War »Sollen die Umguartıierten und
Flüchtlinge ın den Gemeinden aufgehen oder in ihrer Geschlossenheit gesondert behandelt
werden ?« Härtel wußte keine Antwort. Dıie Lösung musse nach Lage der Dınge gefunden
werden, oft se1l dıe Lösung Von der Eıgenart der zuständigen Pfarrer abhängı Bereıts 1m
März gab Härtel seıne Mitbrüder Rıichtlinien für eiıne geordnete Seelsorge ‚We1l
Punkte der Rıchtlinien, die eiınen praktischen Wert darstellten, Erfahrungen der
Praxıs 1n der Breslauer Erzdiözese NiINOMMEN:! Fınsatz der Lajenkräfte und Erstellung einer
Pftarrkartei.

Dıie anderen Punkte der Rıichtlinien eher Verhaltensregeln, die Von der eigenen
Erfahrung als Vertriebener bereıts epragt CIMN. Entscheidend seı1en die ersten Erlebnisse, die
die ankommenden Flüchtlinge und Vertriebenen hätten. Hartel rief seıne Mitbrüder N
Protest auf, Flüchtlinge und Vertriebene dittamıiert würden. die Heıimatlosen
unzufrieden und auch undankbar seıen, se1l verständlich. Voraussetzung für jegliche Seelsorge
se1l menschliches Mitgefühl. Wer solche sensiblen Verhaltensweisen Programmpunktenmachen konnte, mußte selber sehr sensibel, verwundbar, wenn nıcht gar verwundet SCWESCHse1n. och plötzlich bricht der Realısmus wıeder durch die Hilfestellung musse geschehen,dafß diejenigen, denen die Hılte zukomme, letztlich eiınmal selbständig werden. Überhaupt
musse An Im Urteilen oder Verurteilen vorsichtig se1ın. Der Pragmatiker wurde sıchtbar,
31 Dr Helmut Kruse die amerıikanısche Milıtärregierung, Stuttgart August 1946, DAR

HÄRTEL, Dıie Pfarrgemeinde St. Hedwig wıe Anm.
Rundhbrief die Miıtbrüder, Stuttgart Febr. 1946, DAR Nachlaß Härtel.



120 JOACHIM KÖHLER

in ZUm Abschlufß seıner Rıichtlinien oder Emptehlungen wieder auf SanzZ konkrete
Hıltsmittel sprechen kam auf Druckschriften, auf Vervielfältigung, auf das nötıge
Papıer aber da wurden die Grenzen der Möglıchkeiten sıchtbar.

anch gute Idee scheiterte diesen begrenzten Möglichkeiten, z B Härtel d
iIm Katholischen Sonntagsblatt regelmäßig eıne Spalte tür die Probleme der Seelsorge
den Vertriebenen ZUu reservieren. Er selber bot sıch d} diese Spalte schreıiben. Mıt eiınem
Hınweıiıs auf Papierknappheit hat der Generalvikar diese Aufgabe abgetan, Härtel in
dem Drang, seiınen Landsleuten auch geistig-geistliche Nahrung bieten, seıne eıgene
Liıteratur vertertigte *, Dıie bischöfliche Behörde übte zuweılen Kritik diesen Veröffent-
lıchungen und verlangte die Vorlage Vor dem Druck >

Seine Inıtiatıve Sondergottesdiensten für dıe Flüchtlinge und Vertriebenen stieß auf
Kritik, nıcht 1Ur der einheimischen Priester, sondern auch » I seıner schlesischen Mitbrü-
der > ach eiıner Umifrage bei den Dekanen sah sıch der Bischof veranlaßt, eiıne dıe
Parteıen versöhnende Erklärung herauszugeben ”. Der Bischof zeıgte durchaus eın Ver-
ständnıs tür die Sondergottesdienste. In reinen Flüchtlingsgemeinden könne dem Wunsch
nach heimatlıchem Liedgut entsprochen werden. In den Gemeinden mıt einheimiıscher
Bevölkerung sollen gelegentlich Sondergottesdienste angeboten werden. Im übrigen CMD-
tahl] der Bischot, die Heimatlosen iınnerhalb VON größeren Bezirken Walltahrten 111-
menzuholen. Um der argsten Not wehren, ergriff Härtel dıe Inıtiative und schrieb
Bettelbriete die Bischöte von New York und Chikago, ül die Hungersnot seinen
Mitbrüdern lındern.

Dıie Einzelaktionen lıeßen sıch noch viele Beispiele vermehren. Fın Beispiel se1l noch
aufgeführt: Das Bischöfliche Ordinarıat solle eıne Inıtiatıve ergreifen, um dıe von den
Staaten des Ostblocks beschlagnahmten Biıbliotheken der Priester ın Schlesien, 1mM Sude-
tenland und ın ngarn auszulösen 58

Kritik und Klage
Zur Vollständigkeit des Bıldes gehören auch dıe Spannungen, die in diesen Jahren aufgetre-
ten sınd, die Allzumenschliches sıchtbar machen, aber auch unsägliche Leiden hervorgeru-
ten haben Vor allem den Arbeitsbedingu C wıe s1e Härtel vorfand, hat heftige
Kritik geübt »Im Gesellenhaus Warlr von An ang eın uro hergerichtet, in welches
täglich die heimatvertriebenen Priester kamen, b sıch beraten und helten lassen. In
diıesem uro während meıner Abwesenheıt Frl. Meiberg und Frl Frömann tätig. (Es
se1ı kurz erwähnt, eın Ziımmer 1Im Gesellenhaus von Anfang als Büro, Beheltsraum
und Schlaftziımmer zugleich diente)«?, FEın Teleton hat ıhm nıcht ZU[r Verfügung
gestellt, obwohl das weıt verzweıgte Tätigkeitsteld der Vertriebenenseelsorge eıne solche
Anschaffung als notwendig erscheinen jeß Selbst dıe Aufstellung eınes Ofens 1mM Arbeits-
zımmer hat dıe rößten Schwierigkeiten hervorgerutfen. Härtel hat diesen rger ın den
Brieten 3 Pıonte abgeladen, denn der Kapitularvikar trOöstete den Vertriebenenseelsorger:

»Nun wünsche ich Ihnen, heber Herr Pfarrer, dafß Sıe eiıne WTrn Stube und Satt

artel gl Bıschof Sproll, Stuttgart Febr. 1947 Dıie Antwort des Generalvikars Max Kottmann,
Rottenburg 18. Febr. 1947, DAR 1.6 1948 erschien Im Katholischen Sonntagsblatt eine Spalte
»Heımat iın der Kırche«, in der Härtel kleine Betrachtungen veröffentlichen konnte.

Bischof Sproll an Härtel, Rottenburg Febr. 194/7, DAR 58
Härtel das Bischöfliche Ordinariat, Stuttgart Maärz 1947, DAR 1.6

37 Bischof Sproll artel und die Dekane, Rottenburg 3. Maı 194/ (Nr. A > DAR 1.6
38 Härtel N das Bischöfliche Ordinarıat, Stuttgart Aprıil 1946, DAR 1.6
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esscn haben und der Ärger, der miıt Ihrer Arbeıt verbunden ISt, sıch in erträglichen
Grenzen halte« 4

Zuvor hatte ıhn austührlich über seıne Lage intormiert: »Ich habe hıer mıt dem Sıtz ın
Stuttgart für die Diıözese Rottenburg augenblıcklich, wenn auch ın außerst bescheidenen
Wohnverhältnissen eın Jeines Zımmer dient als Schlafzımmer, Kanzlei Empfangs- und
Konterenzraum eiıne ziemlıch verantwortliche Aufgabe. Bıslang konnte ich 40 Priester, meıst
ungarndeutsche und sudetendeutsche, ın der Diözese einsetzen. Es sınd auch einıge Schlesier
dabei« 41

Dıie Schwierigkeiten vielfältig, z.B sollte Hilfestellung beı der Wohnun ssuche
eısten. Er elber, als Vertriebener, hatte keinerle: Autorität bei staatlıchen und kırc lıchen
Stellen. Dıie einheimiıschen Ptarrer rechneten mıiıt dem baldıgen egzug der heimatvertriebe-
nenNn Priester. Man utetie ıhnen Raume Z£ dıe eınes Priesters unwürdıg €elnNn. Hemmnıisse
gab auch bei der Durchführung seıner Aktionen, z. B beı Herausgabe vVon Gebetbüchern.
Für 400 000 Flüchtlinge standen Gebetbücher Verfügung. Eıner zweıten Auflage
wurde das Imprimatur verweıgert. Hıer häatte sıch der Beauftragte Hılfe VO' Ordinariat
(Imprimatur) und von der Carıtas (Papıerbeschaffung) erwartet. Es 1st bekannt, daß Ruck-
sackpriester, die sıch ın Rottenburg vorstellten, den KRat erhielten: Sıe dürten alles bei uns

machen, 1Ur nıcht hre Lieder hiıer einführen.
Mıt Klagen hielt aärtel nıcht zurück. Ott gewinnt man den Eindruck, Härtel dem

Anderssein der schlesischen Priester großes Gewicht verlıehen hat. Oftfrt spurt D in seinen
Außerungen, dafß DF sıch und seıne schlesischen Mitbrüder zurückgesetzt tühlt »Dıie Priester
Aus$s der Fremde haben 1mM allgemeinen den Eindruck, da{fß nıcht immer Leistung und Wahrhaf-
tigkeit, sondern dıplomatische Bıtten tür das Vorankommen oder Vorwärtstreiben eiıner
notwendıgen Ma{fßnahme entscheidend sind« 4. In eınem Brief den Kapitelsvikar in Görlıtz
schrieb Or »Im übrigen 1st auch hıer alles anders. Vielmehr Dıplomatıie, weıl alles
südlıcher, kollegialer zugeht. Welch eın Unterschied zwıschen Kardınal Bertram und Bischof
Sproll ın Rottenburg. Wıe 1mM Großen 1M Kleinen. Das eimelt anfangs sehr d bald aber
merkt IMNan, dafß anders Trıtt gefaßt und ausgeschritten werden muf(ß Im Allgemeinen
marschieren Wır Schlesier viel schnell und eın paar Hemmnıisse bringen uns wieder ZUr

Besinnung, dafß eın schnelles Tempo gar nıcht gewünscht wırd« 4.
Mehrmals hat Härtel den Versuch unt'  men, 1mM Bereich der Volkshochschule Vor-

trage anzubieten oder 1M Rahmen des schulischen Religionsunterrichts tätıg werden. In
diesen Bemühungen 1st er gescheitert.

Oft kam zwiıischen Zz7Wwel Stühlen sıtzen: »Er mufß nach der Seıte der heimatvertriebe-
nen Priester und nach der Seıte des Biıschötlichen Ordinarıiats hın miıt Fingerspitzengefühl den
jeweılıgen Klagen und Zuständen gerecht werden versuchen. Dabei ırd CI VO einheim1-
schen Klerus für alle Fehler verantwortlich gemacht, welche die Flüchtlingspriester begehen.
Andererseits mu{ sıch oft seiıne Überzeugung den Mafßnahmen des Ordinarıats
fügen, weıl seıne ungeklärte Stellung und seıne Eigenschaft als Heımatvertriebener den Erfolg
eınes Eınwandes VO  — vornhereın in rage stellt« 44

uch wWenn der Bericht Aus$s dem Jahre 1949 durchaus wohlwollende Feststellungen enthält,
die bıtteren Klagen überwiegen: »Ungerecht und gefährlıch 1st die Haltung mancher Priester,
welche in offenen Worten hre Ablehnung gegenüber den Ortstremden als der ın jeder
Hınsıcht eingebrochenen Schädlinge und relıg1ös Primitiven außern und tast nıemals eın

Pıontek Härtel, Görlıtz Nov 1947, maschinegeschrieben, Nachlafß Härtel
41 Härtel Pıontek, Stuttgart 19. Julı 1946, maschinegeschrıieben, Durchschlag, Nachlaf Härtel

Erinnerungen eınes Diözesantlüchtlingsseelsorgers (wıe nm. 1
Härtel 1ontek, Stuttgart 17. Julı 1946, maschinegeschrieben, Durchschlag, Nachlafß Härtel.
Eriınnerungen eınes Diözesanflüchtlingsseelsorgers wıe Anm
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treundliches Gesicht oder Sar eın priesterliches Wort der Anteilnahme bezeigen. Der Beauf-
hat sıch iın der ersten eıt122  JOACHIM KÖHLER  freundliches Gesicht oder gar ein priesterliches Wort der Anteilnahme bezeigen. Der Beauf-  tragte hat sich in der ersten Zeit ... gegen manche ungerechte Äußerung, unsoziale Hand-  lung und Lieblosigkeit einzelner Geistlicher wehren müssen ... Die Weigerung, Flüchtlinge  aufzunehmen, obgleich genügend Raum vorhanden war, eine ganze Gruppe von Heimatlos-  gewordenen als Verbrecher zu kennzeichnen. Menschen wegen ihrer liturgischen Haltung  fortgesetzt anzuprangern, u.a., konnte nicht stillschweigend übersehen werden, schlimmere  Vorfälle seien übergangen«*. Härtel wußte aber auch positive Erfahrungen in seinem  Bericht mitzuteilen. Es gab einheimische Priester, die sich um das Ordinariat nicht kümmer-  ten und in eigener Verantwortung Gebetbücher drucken ließen. Ein evangelischer Bürger-  meister ließ die Sozialenzyklika Leos XIII. (Rerum novarum) drucken und an die Flüchtlinge  verteilen. Vor allem konnte er auf die Mithilfe des Bischöflichen Ordinariats rechnen. So  z.B. bei den Vorträgen auf Dekanatsebene, mit denen er Aufklärungsarbeit über Vertriebe-  nenprobleme betrieb. Mit dem Referenten für Flüchtlingsfragen im Bischöflichen Ordinariat,  Domkapitular Wilhelm Sedlmeier, hielt er regelmäßig Besprechungen ab. Schließlich kam es  zur Errichtung eines eigenen Flüchtlingsreferates, das Domkapitular Carl Joseph Leiprecht  übertragen wurde.  Im Umgang mit der bischöflichen Behörde waren trotz der guten zwischenmenschlichen  Beziehungen zu den einzelnen Referenten grundsätzliche Fragen ungeklärt und sie blieben  es. Es wurde bereits erwähnt, daß es eine Aufgabenumschreibung für Härtel in seiner  Eigenschaft als Seelsorgsbeauftragten nie gegeben hat. Mit diesem Provisorium hat er sich  abgefunden. Nicht abgefunden hat er sich damit, daß er nie in einer besonderen Weise als  Diözesanflüchtlingsseelsorger autorisiert und besonders legitimiert wurde. Das Bischöfliche  Ordinariat in Rottenburg konnte sich nie dazu entschließen, ihn als Diözesanflüchtlingsseel-  sorger zu bestimmen, wie das in anderen Diözesen der Fall war. In dem Maße, wie er in  seine Aufgaben hineinwuchs, und mit der Regelmäßigkeit, mit der er überdiözesane Konfe-  renzen besuchte und dort mit hauptamtlichen Diözesanflüchtlingsseelsorgern zusammentraf,  machte er Vorstöße in Rottenburg, um sein Amt institutionell zu verankern. Konkrete  Vorstellungen über das Amt teilte er dem Bischof mit. Er übersandte ein Dekret des Bischofs  von Hildesheim für den dortigen Flüchtlingsseelsorger*. Er bat um eine generelle Autorisie-  rung für Verhandlung mit staatlichen Stellen. Aus dem Schreiben des Bischofs von Hildes-  heim hob er hervor die Arbeitsgemeinschaften für die Flüchtlingsseelsorger, Mitwirkung in  der Pfarrcaritas, Schulung von Helferinnen für die Flüchtlingsseelsorge, Beteiligung des  Flüchtlingsseelsorgers an Visitationen in Gemeinden mit Flüchtlingen. Härtel raisonierte  öfters über seine Stellung als Beauftragter. Zunächst seien seine Funktionen vermittelnder  Art gewesen. Als sich im Laufe der Zeit konkrete und beständige Aufgabenfelder pragma-  tisch ergaben, dann hat das Bischöfliche Ordinariat die Tendenzen der Eingliederung der  Flüchtlingspriester immer stärker betont. Deshalb mußte er als Beauftragter des Bischofs die  Priester immer mehr und immer direkter an das Bischöfliche Ordinariat verweisen. Damit  verlor seine Funktion und Stellung an Bedeutung. Er beklagte sich, daß er zu keiner Sitzung  im Ordinariat hinzugezogen wurde, für keine Kommission, die sich mit Flüchtlingsproble-  men befaßte, empfohlen wurde. So ist er zu den Beratungen des Diözesansiedlungswerkes  nie herangezogen worden. Den Priesteramtskandidaten hätte er nie Informationen über seine  Tätigkeit und die anstehenden Aufgaben vermitteln dürfen. Priesterverein und Krankenkasse  der Priester hätten Jahre hindurch von den Flüchtlingspriestern keinerlei Notiz genommen.  Die Verbände in der Diözese, außer dem Frauenbund, hätten sich der Flüchtlinge ebenso  wenig angenommen.  45 Ebd.  46 Härtel an Bischof Sproll, Stuttgart 27. Febr. 1948, DAR G 1.6 58.manche ungerechte Außerung, unsozıale and-
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gewordenen als Verbrecher kennzeichnen. Menschen ihrer lıturgischen Haltungfortgesetzt ANZUPTFaNSCIN, u.ad., konnte nıcht stillschweigend übersehen werden, schlimmere
Vortälle seıen übergangen« ®, Härtel wußlte aber auch posıtıve Ertahrungen ın seiınem
Bericht mitzuteıilen. Es gab einheimische Priester, die sıch u das Ordinariat nıcht kümmer-
ten und in eigener Verantwortung Gebetbücher rucken lıeßen. Eın evangelıscher Bürger-
meıster 1e( die Sozialenzyklıka €eOSs XI (Rerum novarum) rucken und die Flüchtlingeverteilen. Vor allem konnte auf die Mitrthilfe des Bischöflichen Ordinarıats rechnen. S0
z.B beı den Vorträgen auf Dekanatsebene, mıiıt denen er Aufklärungsarbeit über Vertriebe-
nenprobleme etrieb. Mıt dem Referenten für Flüchtlingsfragen 1m Bischöflichen Ordıinarıat,
Domkapitular Wılhelm Sedlmeier, hielt DE regelmäßig Besprechungen ab Schließlich kam
Zur Errichtung eınes eiıgenen Flüchtlingsreferates, das Domkapitular Carl Joseph Leiprechtübertragen wurde.

Im Umgang mıiıt der bischöflichen Behörde der zwıischenmenschlichen
Beziehungen den einzelnen Reterenten grundsätzlıche Fragen ungeklärt und s1e lieben
c8., Es wurde bereits erwähnt, dafß es eıne Aufgabenumschreibung für Härtel ın seiıner
Eigenschaft als Seelsorgsbeauftragten nıe gegeben hat Mıt diesem Proviısoriıum hat CT sıch
abgefunden. Nıcht abgefunden hat sıch damit, daß nıe in einer besonderen Weıse als
Diözesanflüchtlingsseelsorger autorisiert und besonders legitimiert wurde. Das Bischöfliche
Ordinarıiat ın Rottenburg konnte sıch nıe dazu entschließen, ıhn als Diözesanflüchtlingsseel-
SOT SEr bestimmen, wıe das in anderen Dıözesen der Fall WAar. In dem C, wIıe in
seıne Aufgaben hineinwuchs, und mıiıt der Regelmäßigkeit, mıiıt der überdiözesane Konte-
[eNzZenN besuchte und dort mıt hauptamtlıchen Diözesanflüchtlingsseelsorgern zusammentraf,
machte Vorstöße in Rottenburg, ül seın Amt instıitutionell verankern. Konkrete
Vorstellungen über das Amt teılte dem Bischof mMIit. Er übersandte eın Dekret des Biıschots
von Hıldesheim tür den dortigen Flüchtlingsseelsorger *. Er bat eıne generelle Autorisıe-
Iung für Verhandlung mMit staatlıchen Stellen. Aus dem Schreiben des Bischots Von Hıldes-
heim hob CT hervor die Arbeitsgemeinschaften für die Flüchtlingsseelsorger, Mitwirkung in
der Pfarrcaritas, Schulung Von Helterinnen für die Flüchtlingsseelsorge, Beteiligung des
Flüchtlingsseelsorgers Vısıtatiıonen in Gemeıinden mıit Flüchtlingen. Härtel raiısonıerte
öfters über seıne Stellung als Beauftragter. Zunächst sejen seıne Funktionen vermıittelnder
Art SCWESCH. Als sıch 1Im Laufe der eıt konkrete und beständige Aufgabenfelder Pragma-tisch ergaben, dann hat das Biıschöfliche Ordinarıiat dıe Tendenzen der Eingliederung der
Flüchtlingspriester ımmer stärker betont. Deshalb mußte er als Beauftragter des Bıschots die
Priester ımmer mehr und ımmer direkter das Bischöfliche Ordinarıiat verweısen. Damıt
verlor seıne Funktion und Stellung Bedeutung. Fr beklagte sıch, Cr keiner Sıtzung
1ImM Ordinariat hinzugezogen wurde, für keine Kommissıon, die sıch miıt Flüchtlingsproble-
men efaßte, empfohlen wurde. So 1st den Beratungen des Diözesansıedlungswerkes
nıe herangezogen worden. Den Priesteramtskandidaten häatte nıe Intormationen über seıne
Tätigkeit und die anstehenden Aufgaben vermitteln dürten. Priestervereın und Krankenkasse
der Priester hätten Jahre hındurch Von den Flüchtlingspriestern keinerle1 Notiız CN.
Dıie Verbände in der Dıiözese, außer dem Frauenbund, hätten sıch der Flüchtlinge ebenso
wenig ANSCHOMMECN.

45 Ebd
Härtel 9l Bischof Sproll, Stuttgart Febr. 1948, DAR 1.6 58
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Seın Kommentar dieser Hıntansetzung autete resignierend: »Es 1Sst anzunehmen,die vorgesetzte Behörde ıhn Aus$s Gründen Von jeder Miıtverantwortung heraus-
hält« 4:

Trotz der Schwierigkeiten, Hemmnıisse und Klagen 1St die Schlußbilanz beı Härtel gnädigausgefallen: » Alles 1n allem gesehen vergingen die nahezu drei Jahre durch Gottes Gnade
zufriedenstellend und gerade der persönlıche Kontakt mıiıt dem Bıschof, den Mitgliedern des
Ordinarıiats und zahlreich ehrlich wohlmeinenden einheimischen Priestern mMit den Flücht-
lıngsgeistlichen hat manche Schwierigkeit schneller ehoben, beı den Priestern Mut
entfacht, und adurch besonders der Dıözese allenthalben eınen Namen verschafft« 4:

Dıie Spiritualität des Vertriebenenseelsorgers
Wır würden dem Seelsorger und Priester Altons Marıa Härtel sıcher nıcht gerecht werden,
wenn WIr bei der Aufzählung seiner Aufgaben, bei seiınen kritischen Anmerkungen und bei
seinen Klagen stehen leiıben würden. Härtel hat seine Sıtuation auch meditativ überdacht,hat seıne Verwundbarkeit und seıne Wunden als Mann der Kırche reflektiert und 1st damıt ın
eiınen sehr sensiblen Bereich der Kıirche hineingestoßen. Sensibel 1sSt dieser Bereıich, weıl eın

trıtt.
menschlıcher Bereich Ist, weıl die Kırche ımmer Ur 1n menschlichen Formen in Erscheinung

In einem Vortrag Vvon 947 hat Härtel die Verwundbarkeit der Kıirche artıkuliert: » Was
nutzt die Wahrheit, wenn sie über den Wolken schwebt oder 1mM Verstande verfrachtet,1ber nıcht 1M (GGemüt eingeführt wırd? Dıie Art aber, WIıIe das gemacht wird, beruht oft auf eıner
großen Täuschung der Wahrheitsvertreter: s1e glauben, gemütvoll se1in, 1st aber praktischkeine Spur davon vorhanden. Wenn heute z.B eıne mıiıt Wohltun betraute Dıienststelle, die
also eıne christliche Wahrheit amtlıch verwaltet, nıchts weıter CUuL, als Gaben, die iıhr ZU  3
Weıterleiten übertragen oder geschenkt werden (eben weıl s1e die organısatorischen Möglıch-keiten hat), dabei auch nıcht eın Wort, eiıne Zeıle urpersönlıchen Wohlwollens außert, dafß
manche Menschen den bıtteren Beigeschmack spuren: Hıer schenke ich Dır eLWAS, iıch Lue es
NUrT, weıl eben meıne Pflicht ist! So wırd auf diese Weıse die Wahrheit der Liebe und des
Liebensollens ausgehöhlt, denn die Wahrheit unserer heiligen Religion verlangt das Wohlwol-
len erster und grundlegender Stelle. Wohlwollen 1aber geht 1Ns (Gemüt Den meısten 1Sst
gleichgültig, ob s$1e jetzt über ıhre Wahrheit nachdenken sollen oder darüber, ob die Kırche
überhaupt 1mM Besıtz der Wahrheit 1St. Wer erfolgreich 1st in der Eroberung des Gemülts durch
größere Wärme des Wohlwollens 1m Reden und Spenden, der wırd gewinnen und nıcht die
kalte Wahrheit, und Wenn sS1e eiıne göttliche 1St« 4

Was Härtel hier artiıkuliert hat, das 1st eın wesentliches Element Von Seelsorge. Das könnte
auch als die Stärke der Kırche bezeichnet werden. Kırche 1st ımmer für andere da Kırche mu{f(ß
sıch mıt den Armsten solıdarisieren. In Notzeıten wırd ede Vertestigung kiırchlicher Struktu-
ren nıcht als Hılte, sondern als Angriff empfunden.

4/ Erinnerungen (wıe Anm.
48 Ebd

HÄRTEL, Eıne Betrachtung für Priester symptomatischen Zeıterscheinungen. FEın Vortrag, Nachlafß
Harte
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Konsequenzen, die Alfons Marıa Härtel aAM seiner Tätigkeit BEZOLEN hat
Für dıe Beurteilung der eıt und tür dıe Lösung konkreter Fragen heute mufß INan sehen,
welche Konsequenzen Häartel selbst us diesen Erfahrungen SCZOSCH hat

Angesichts der völlig uen Sıtuation WAar die Kırche nach der Ansıcht Härtels
unbeweglich: »50 schnell das Flüchtlingsproblem über eıne Diözese hereinbrach, rasch
hätten alle notwendigen Mafßnahmen getroffen werden können. Große Gefahrenquellen
ertordern Mafißnahmen« X

Häartel hatte auch erkannt, daß nıcht genugt, iın Notsıituationen die Menschen aut ıhre
Geduld hın rechen: „FEs dart nıemals veErgeSSCH werden, VO: ständigen Leıid
ertragen, ohne da sıch diıe zußeren Verhältnisse bessern, nıcht zutrieden werden kann, und
dafß eın ständiger Appell christliches Heldentum allmählich ebenso wen1g verfängt wIıe das
EW1gE« Schimpten und Abwerten«?!.

Es 1st NUur eıne Konsequenz daraus, WenNnn aärtel tordert: »Langsam aber sıcher
entwınden sıch die Heimatvertriebenen der amtlıchen carıtatıven Betreuung. Sıe wollen
Rechtssicherheit. Es kommt darauf a wem der Finfluß aut die Gruppen und Massen in
Dörtern und Stiädten überlassen wird« 9

Härtel bleibt nıcht beı theoretischen rwägungen stehen. Er macht dem Bischöflichen
Ordinarıat gegenüber konkrete Vorschläge:
a) Man solle Volksmissionen abhalten, dabe1 aber den sozıalen Problemen nıcht Aus dem Weg
gehen dürten
b) In der kırchlichen Unterweısung, in Predigt und Christenlehre, musse auf den
notwendigen Lastenausgleich hinweisen.
C) Man musse über den Zusammenhang von christlıcher Nächstenliebe und sozıaler Gerech-
tigkeit autklären.

Die Unsicherheit, ın der dıe damalıge eıt ertahren wurde, schlägt sıch nıeder in der
Aufforderung, dıe Gläubigen auf Zeıten schwerer Glaubensprüfung, drohender Leiden und
Ve olgungen vorzubereıiten.
e) Für dıe Heimatvertriebenen orderte er auf allen Ebenen, W 4a5 ıhm versagt wurde, dafß sıe in
eıtende Stellen, in Kirchenvorstände und Vereine eingesetzt werden.

Dıie Klärung des Flüchtlingsproblems spielte sıch nach Härtels Ansıcht OWl1eSso 1mM
polıtıschen aum ab Hıer sel notwendig, dafß Laıen auf dıe Entwicklung Finflu(ß nehmen
würden.

ber auch 1im kirchlichen Bereich sprach Härtel den Lajen eiıne große Bedeutung Er
plädierte für den Fınsatz der Laien, VOT allem solle Al sıch Un Lajenkatecheten als ständıge
Einrichtung nach dem Vorbild bayerischer Diözesen emüuühen. egen Geldmangels und
anderer Schwierigkeıiten mußte Häartel ertahren, daß e  e diese Einrichtung zurückhaltend
beurteilte. Häartel hatte aber erkannt, dafß die Sondertormen der Seelsorge den Vertriebe-

ın der Dıaspora DUr mıt Laienhelfern und Helterinnen ermöglicht würden. Mıt Hochach-
tung sprach er Von diesen Laijenheltern- und Helterinnen. »Den Laienheltern der kommenden
Zeıt« hat seın Büchlein »Zum Irost PESAYL« gewidmet. Natürlich mussen WIr sehen, da{fß
diese Lajıen Helfer des Pfarrers seın sollten. Und Häartel War sehr Pfarrer, als ıhnen
eine Selbständigkeıt, wıe s1e heute verlangt wird, gegeben hätte. ber durch die verantwortrtli-
che Einbeziehung ın die Seelsorge 1st die Stellung der Laıen in der Kırche aufgebaut und
gefestigt worden. Insotern hat Häartel zukunftsweisend Wege gewlesen, indem er das,

Erinnerungen eınes Diözesantflüchtlingsseelsorgers (wıe Anm

Ebd
HÄRTEL, Zum Troste DESARLT, Stuttgart 1950
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Was während des Drıtten Reiches und in der eıt der Vertreibung taktısch teststellbar Waär,
nämlıch die Laien VOT allem die Kırche haben, festgeschrieben hat Dıie Einbeziehungder Laıen ın dıe Verantwortung der Seelsorge Walr eıne Orm des Überlebens und wırd auch iın
Zukunft eıne Chance für die Weitergabe des Glaubens se1in. Natürlich mu(ß diesen
Voraussetzungen das Verhältnis ZUur Welt NeCUu edacht werden. Es darf nıcht Ur detensiv
gestaltet werden, iındem 1all von den Getahren der Welt vielmehr mu{ßß der Glaube sıch
offensiv der elt stellen und die Welt gestalten.

Unter dıesem Gesichtspunkt meıne iıch, in der Zusammenfassung Härtels iın seiınem
Bericht von 949 eine gewisse Struktur erkennen, Von die Linıe in die Gegenwart
SCZOSCN werden kann Was Altons Marıa Härtel siıchtbar geworden ist, 1st symptomatischfür seıne eıt Er War eın Mannn des Umbruchs, der die Notwendigkeiten gesehen hat,
umzudenken und Neue Wege gehen. Als dann die Formen und Wege 1M Zuge des
Zweıten Vatiıkanischen Konzıls angeboten wurden, hat 5r sıch schwer l  9 mıt diesen
Formen und Medıien arbeiten. Das 1st seıne Tragık.

Der Rückblick auf die Jahre 945 bıs 949 War eın Schlüssel, die spatere, resignatıve
Haltung Härtels verstehen. In den Jahren 945 bıs 949 hat Härtel bewiesen, daß die
richtige Sıcht hatte. Er sah die wunden Punkte, auf die INnan heilende Hände hätte legen
mussen. ber War selber sehr verwundet, 5 tand nıcht dıie Hılte, die gebraucht hätte.
So lieben ıhm die Wunden bıs seın En

Zu sehr hat Häartel die Verwundungen ertahren und eshalb den Blıck doch nıcht weıt
in die Zukunft werten können, WwIıe das z.B Roegele hat: »Der deutsche Katholıi-
Zz1sSmus muß, um der Sıtuation gerecht werden, einen wahrhaft missıonarıschen Geıist erst
entwickeln. Er mu(ß der apologetischen Deftensive, AusS dem Ghetto eines zunächst
aufgezwungenen, dann Aus$S treien Stücken nıcht mehr verlassenen yreın relıgıösen Raumes:«
(den Sar nıcht 21Dt, se1l denn in der Phantasie des Teufels) heraustreten: 6r mu{fß erobern
wollen. Erhaltungs-Seelsorge 1St Selbstmord der Kırche. Dıie biısher teste Bindung der
Seelsorge geEWISSE materielle Voraussetzungen mu(ß gelöst werden zZugunsten eıner unktio-
nalen Seelsorge, die eLWAS riskiert und auch improvısıeren vermas« 9

Dıie Dımensionen, die hier angesprochen wurden, in der Rottenburger Kırche ın
dem Von uns behandelten Zeıtraum latent vorhanden. In eiınem Bericht das Bischöfliche
ÖOrdıinariat schrieb der damalige Dırektor des Seelsorgeamtes, Altred Weıtmann: Dringlıch se1l
die Aufgabe »eıner Wegweısung, Ordnung und zeitgemäßen Ausrichtung aller Seelsorgs-
zweıge und Seelsorgeorganisationen 1Im Bıstum. Dıiıese Autfgabe 1st darum dringend
geworden, eıl der kirchliche Wiederautfbau ın unNnserer Diözese weıthın restauratıven Charak-

sind« >
ter zeıgt, obschon die Zeitverhältnisse der etzten Nachkriegszeit keineswegs wiedergekehrt

Vieles, Was Altons Marıa Härtel in den Jahren 945 bıs 949 gedacht hat, das
Umtleld, das retlektiert hat, hat ihn SCZWUNSCNH, NEeu denken, Inıtiatıven ergreı Cottmals andeln, ohne vorher lange überlegen, improvısıeren. Vieles aUuUs der
Erfahrungswelt der Jahre 1945 bıs 949 1St 1m Umktfteld des Zweıten Vatikanischen Konzıls 1Ns
Bewußtsein der deutschen Kıirche erhoben worden. Damals WAar dıe Kırche weitgehend»Wanderndes Gottesvolk«, heute reflektieren wır diesen Begriff 1mM Anschluß die Konzıils-

Wır seizen alles daran, Ül geWISSe Provısorien oder Unsicherheiten verbergen.

OEGELE, Der deutsche Katholiziısmus Im sozıalen Chaos (wıe Anm. 231
Weıtmann das Bischöfliche Ordınarıat, Rottenburg 7. Julı 1948, DAR
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ERNER SCHMID

Das Gesang- und Andachtsbuch für das Bistum Rottenburg
aus dem Jahre 1949

Im Jahre 949 kamen 1n sıeben deutschen Dıözesen NCUEC Gesangbücher heraus: Aachen,
Freiburg, Fulda, Hıldesheim, München, Rottenburg und Würzburg!. Nıe UuVO und nıe
danach gab ın unserem Land in eiınem einzıgen Jahr einen solchen »Boom« VO  3 Dıiözesange-sangbüchern. Dıiese beachtenswerte Tatsache hat VOT allem Zzwe!l Gründe

Dıie Liturgische Bewegung, die in den dreißiger Jahren nıcht wenıge Pfarrgemeindenerreicht hatte, machte eıne gründliche Überarbeitung der Diözesangesangbücher en-
dig, zumal wenn diese Gesangbücher schon Jahrzehnte iın Gebrauch SCWESCH Tren.
ach dem Zweıten Weltkrieg und der Währungsreform War den Dıözesen wıeder
möglıch, größere Druckaufträge ZUu vergeben und genügend Papıer tür höhere Auflagenbekommen.
Das 949 erschienene »Gesang- und Andachtsbuch tür das Bıstum Rottenburg* 1st erst das

dritte in der Diözesangeschichte. Das »Katholische Gesang- und Andachtsbuch ZU  3
Gebrauch beı dem öttentlichen Gottesdienste 1mM Bisthum Rottenburg« Wal 1865 herausge-kommen, also über 40 Jahre nach der Errichtung der Diözese Rottenburg?. Unter demselben
Tıtel erschıen 904 das zweıte Diözesangesangbuch‘*, dessen letzte Auflage 1im Kriegsjahr 941
veröftentlicht werden konnte. Im selben Jahr, als das zweıte Rottenburger Gesangbuch noch
einmal aufgelegt wurde, begannen die Vorarbeiten für eıne Neuausgabe.

Entstehung
A, Beteiligung des Dijözesanklerus
Dıie entscheidende Inıtiatıve ging mıt Zustimmung des ın Verbannung befindlichen Bischofs
Joannes Baptısta Sproll (1870-1949) VO: Bischöflichen Ordinariat Rottenburg aus. Generalvı-
kar Max Kottmann (1867-1948) wandte sıch mıiıt FErlafß VO 4_ Februar 941 samtlıche
Dekanatämter: »Die Herausgabe eines Diözesangesang- und Andachtsbuches 1st eıne
der Zukunftsaufgaben, dıe Wır neben anderen rwägungen auch 1mM Blick auft die eventuelle

Reterat bei der Studientagung des Geschichtsvereins und der Akademie der 10zese Rottenburg-
Dıie Teıle 1 und vertaßte Werner Groß, den Teil 2 Bernhard Schmid.
Stuttgart Kırche ach Nationalsozialısmus, Krıeg und Vertreibung« INn Oktober 1987 in Weıingarten.

Vgl Kurt KÜPPERS, Diözesan-Gesang- und Gebetbücher des deutschen Sprachgebietes im und
20. Jahrhundert. Geschichte. Bıbliographie (Liturgiewissenschaftlıche Quellen und Forschungen 69),Münster 1987

Vgl Wılhelm SEDLMEIER, Zur Geschichte des Rottenburger Gesangbuches, in : ThQ 129, 1949,
4/2—492; Altons BOPP, Das Rottenburger Gesangbuch VO:  _ 1949, Stuttgart 1955, 15-18

Rottenburg und MUnN! 1865 Letzte Auflage 896
Rottenburg 1904
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Notwendigkeit eınes reichsdeutschen Einheitsgesangbuches (wandernde Kirche!) uns stellen
mussen. Um auch miıt dem Beıtrag unserer Diözese nıcht zurückzustehen und auf weıtere
Sıcht planen, stellen Wır 1Im folgenden für die Frühjahrs- und (oder) Herbstkonfterenz 941
ZzWel diesbezüglıche Themate als Pflichtautsätze? ... Die beiden Themate lauten: Gedanken
und Vorschläge ZUr Neugestaltung eines Diözesangesangbuches. 1. Thema Gesangsteıl.

Thema  5 Andachtsteil« Dıie Zielrichtung dieses Erlasses War alles andere als überraschend.
Eın NCUCS Diözesangesangbuch War amals mıt Recht Wılhelm Sedilmeier ın einem
Rückblick eın »Gebot der Stunde« angst bevor das Bischöfliche Ordinarıiat seıne
Anordnung publızierte, wWwWar ın der Diözese Rottenburg (wıe auch anderwärts) das Gespräch
über Fragen des Gesangbuches und des Kırchenliedes in Gang gekommen. Als Forum bot sıch
das von Heıinrich Getzeny (1894—-1970), bıs 1933 Landessekretär des Volksvereins für das
Katholische Deutschland, umsichtig redigierte »Magazın tür Pädagogik« d} eıne »Monat-
schrift für christliche Erziehung und Bildung«, deren letzte Jahrgänge 940 und 1941 den Tıtel
»Magazın für relig1öse Bildung« trugen®. Der Jahrgang 941 weıst die meısten Beıträge auf, die
sıch 1Im Zusammenhang mıt den Konferenzautsätzen der Geistlichen dem Inhalt eınes Neu
erarbeıtenden Gesangbuches zuwenden?. Der Stuttgarter Stadtpfarrer Anton Weber
(1899—1966) skizzierte behutsam 1n den Schlußbemerkungen eines seiıner Autsätze dıe Sıtua-
tıon ın der Gesangbuchfrage: »Dıie Neuherausgabe eiınes Gesangbuches in der heutigen eıt 1st
eıne schwere Aufgabe. Sıe wırd noch mehr erschwert durch dıe außeren Umstände, die eıne
rasche technısche Durchführung verhindern. eıtere Schwierigkeiten kommen von der
innerkirchlichen Lage. Es beginnen Entwicklungen des Kirchenliedes und der Feiergestaltung,
des Andachtswesens und der Anteilnahme gl der Liturgie, die alle erst in ihren Anfängen
stehen und eıner sehr sorgfältigen und gewissenhaften Betreuung edürten. Sıe sınd noch
anfänglıch, dafß AIl nıcht kurzerhand reıife Früchte übernehmen kann. Sıe sınd aber doch
schon stark und wertvoll, daß mıiıt ıhrer künftigen Bedeutung rechnen 1st. Eın
Gesangbuch, das diesen Tatsachen vorüberginge, ware sehr bald veraltet oder würde
wichtige Kräfte der Erstarkung der Kırche aufhalten«

Das Bischöfliche Ordinarıiat War gut beraten, den ersten Schritt auf das NECUC Gesangbuch
hın gemeinsam mıt dem Klerus der Diıözese £U:  5 Damıt wurde nıcht NUur das
Interesse der Priester geweckt, sondern zugleich wurden hre pastoralliturgischen Erfahrun-

und Erkenntnisse abgerufen, damıiıt s1ie die Basıs des uen Gesangbuchs bilden konnten.
Dıie Aufsätze törderten eın reiches Material Tage: 47 Autfsätze beschäftigten sich mıiıt dem

Jeder Geıstliıche der 10zese VO bıs ntrıtt des Priesterjahres von wenıgen Ausnahmen
abgesehen War jährlich ZU!r Fertigung eınes Konferenzaufsatzes verpflichtet. Dıiıese Autfsätze dıenten der
kontinuierlichen wissenschaftlıchen Fortbildung der Geistlichen und bıldeten zugleich dıe Grundlage der
beiden verpflichtenden Pastoralkonterenzen der Dekanate Im Frühjahr und Im Herbst. Vgl Kirchliches
Amts-Blatt für die 1Özese Rottenburg 13,9256—-258 (Beschlufß der Diözesansynode

Diözesanarchiv Rottenburg 63.
SEDLMEIER Anm. 483

O  N Vgl Jahrgang 100, 1937, 356—359 FErich DOLDERER, Der Superlatıv in unseren Gesangbuchandachten;
360—-362 Altons BOopPP, Zur Sprache und Melodie unserer Gesangbuchlieder. Jahrgang 101, 1938, 24726
Altons BOPP, Versuche ZUun] einheıtlıchen deutschen Kirchenlied. Jahrgang 103, 1940, 213 Altons
KRIESSMANN, Das unbekannte Diözesangesangbuc

Vgl Jahrgang 104, 1941, 161-164 Franz UNTERKOFLER, Anregungen ZUu[!r Erneuerung
Diözesangesangbuches; 164-16/7 Anton WEBER, Von den weIıl rten des kiırchlichen Gesanges; 17/3-1/4
DERS., Was oll eın Gesang- und Andachtsbuch seın und enthalten?; 181-1 ERS., Liedergruppen des
Rottenburger Diözesangesangbuches; 188—-189 Wılhelm DIETERICH, Gedanken ZU[r Nachmittagsandacht.

WEBER, Liedergruppen des Rottenburger Diözesangesangbuches (Anm. 9) 18/7.
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Gesangsteıl, und 48 Autsätze wandten sıch dem Andachtsteil Zl.l“ Erwähnenswert sınd
außerdem zwel Beiträge von Miıtarbeıitern der Religiösen Bıldungsarbeit Stuttgart: Stadtpfar-
er Anton Weber schrieb eın umfangreiches Memorandum, das 1im Bischöflichen Ordinariat
zırkulierte: »Gedanken und Vorschläge Zur Neugestaltung eınes Dıözesan-Gesang- und
Andachtsbuches« und Pfarrer Ernst Hofmann (geb efaßte sıch mıt der » Theologie
unserer Gesan buchandachten« 13

Im Bıschö ıchen Ordinariat War der Jüngste Domkapitular, Wılhelm Sedlmeier !*, zustan-
dıg für die Gesangbuchfrage. Der langwierigen und umfangreichen Arbeıt in der Kriegs- und
Nachkriegszeit kam Zugute, dafß bıs ZU!  3 Erscheinen des Gesangbuches tederführender
Reterent blieb Seine Vıtalıtät und seın Verhandlungsgeschick, aber auch seine reiche Bega-bung in sprachlıcher, theologischer, spirıtueller und lıturgischer Hınsıcht trugen entscheidend
zu Gelingen der Neuausgabe des Gesangbuches bei Entsprechend der Zweıteilung des
Buches suchte Sedlmeier Je einen Verantwortlichen für den Gesangsteıl und den Andachtsteil.
Dıie Redaktion des Gesangsteıils übernahm Pfarrer ı.R Karl Mayerhausen !>, Leıter der
Abteilung für Vereinsbühne und Volkskundepflege 1M Diözesanbildungswerk in Stuttgart,der zugleich 1Im Auftrag der Dıözese Rottenburg Mitglied der gesamtdeutschen Einheitslied-
Kommissıon WAar. Pfarrer Erich Dolderer!®, Haısterkirch, wurde die Redaktion des Andachts-
teiles übertragen 1 Er übernahm die Hauptlast der Arbeit. Zunächst haltf CT durch theologischund lıturgisch sachkundige Gutachten, die Phase der Erarbeitung beginnen konnte. Dann

er sıch den mühseli Redaktionsarbeiten in ihrer SaNzZCNH Breıte bis ZU| verant-
wortlichen Lesen der Schlu korrekturen. Er War nıcht 1U Urganısator, sondern auch
Inspirator. Seine Handschrift 1st iın vielfacher Hınsıcht dem drıtten Rottenburger Dıözesan-
gesangbuch aufgeprägt.

11 Dıie Autsätze ınd gesammelt in: DAR 6a
Ebd
Ebd
Wılhelm Sedlmeier (1898—-1987), 1924 Priesterweihe, 1924 zunächst Vıkar ın Saulgau, dann in

Cannstatt, 1925 Repetent Wılhelmsstift Tübingen, 1930 Kaplan in Ravensburg, 1934 Dırektor des
Wılhelmsstifts und Klinikenpfarrer in Tübingen, 1939 Domkapitular ın Rottenburg, 1953 Titularbischof
von Aulona und Weıihbischof von Rottenburg, 1967 Bıschofsvikar, 1970 pensioniert, 1976 als Weiıhbi-
schof und Bischofsvikar resignıert. Verzeichnis der Geıstliıchen der 10zese Rottenburg-Stuttgart Von
1874 bıs 1983, Rottenburg 1984, 204
15 Karl! Mayerhausen (1879-1952), 1903 Priesterweıihe, 1903 Vıkar ın Tuttlingen, 1905 Vikar in Abts-
gmünd, 1907 Pfarrverweser in St. Christina, 1908 Kaplaneiverweser ın Wurzach, 1909 Kaplaneiverweserin Aulendorf, 1910 Kaplaneiverweser in Rottweıl, 1911 zunächst Kaplaneiverweser in Ailingen, dann
Pftarrverweser In Berg (Ravensburg), 1914 Kaplaneiverweser und 1915 Kaplan in Steinbach-Comburg,zugleich Hausgeıstlıcher n Landesgefängnis Hall, 1917 Pfarrer 41n Zuchthaus Ludwigsburg und der
Strafanstalt Hohenasperg, 1935 frühzeitig von der natiıonalsozialistischen Regierung in Württembergpensioniert, Leıter der Abteilung für Vereinsbühne und Volkskundepflege im Diözesanbildungswerk(Stuttgart). Verzeichnis der Geıistlichen (Anm 14) 119
16 Erich Dolderer (1908—1987), 1931 Priesterweıihe, 1931 Vikar in Schwäbisch Gmünd, Heılıg Kreuz,1933 Vikar in Stuttgart, St. Josef, 1933 Repetent Wılhelmsstift Tübingen, 1937 tarrer in Haısterkirch,1956 Domkapitular ın Rottenburg, 1957 Ptarrer in Herlazhofen, 1966 Pfarrer in Roggenzell, 1972
pensioniert (Altshausen). Verzeichnis der Geistlichen Anm 14) 235
1/ Vgl den Aufsatz, den Dolderer noch als Repetent ın Tübingen schrieb: Der Superlatıv in unseren
Gesangbuchandachten, in: Magazın der Pädagogik 100, 1937, 356—359 Außerdem eın Aufsatz, der
offensichtlich aus seıner Arbeıt n Gesangbuch heraus gewachsen 1st DERS, Dıie Volkssprache ın der
Liturgie, in 127 194/7,
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Konzeption
Pfarrer Dolderer legte dem Bischöflichen Ordinarıat 943 auf 82 Schreibmaschinenseıiten
eınen Bericht über die Konferenzaufsätze des Jahres 1941 VOT »Auft dem Wege ZUIMN

Gesangbuch« 1 Dıie Darlegungen Dolderers sınd in drei Teile gegliedert: »Die Grundanlıegen
das neue Gesangbuch« »Die einzelnen Teıle des Gesangbuches« »Das Gesangbuch als

(GGanzes«. Dıieser umfangreiche Bericht enthält die Konzeption des küniftigen Gesangbuches.
Zunächst charakterisiert Dolderer dıe Autoren und ıhre Auftfsätze: »Der eıne Teıl der

Autsätze 1st mehr konservatıv gehalten. Dıiese Rıchtung möchte mehr das alte, bisherige Gut
des Gesangbuchs beibehalten und dıe Tradıition wahren. Sıe mahnt ZUT Vorsicht beı Anderun-
gCn und Neuerungen. Manche Vertreter dieser Richtung sınd überängstlıch und CIl: 1U

Ja keın Radikalismus, 1U Ja keın Umsturz. Dıie meısten dieser mehr konservatıven Vertasser
jedoch bejahen durchaus eiıne Verjüngung des Gesangbuchs aAus$s Bibel und Liturgie. Der
andere Teıl der Gesangbuchaufsätze 1St mehr lıturgisch eingestellt. Diese Arbeiten streben
mehr dem Neuen Z das hıer allerdings zumeıst ın der Rückkehr den alten Formen und
Gesetzen der Liturgıie esteht. Der eıne oder andere Vertasser gesteht auch often ein, dafß VO:!

alten Gesangbuch nıcht viel unverändert Jleiben könne. Es zeıgt sıch jedoch kaum auch Ur

eın Ansatz iırgendwelchem Radıkaliısmus. Dıie meısten Arbeıten gehören dieser lıturgischen
Richtung d} und ‚.Wal in eiıner durchaus mafßvollen und besonnenen Weise«

Hinzugefügt werden muß, dafß die Autsätze in ıhrer Mehrzahl eın beachtliches Nıveau
autweisen. Sıe stellen den schwäbıischen Pfarrern, Kaplänen und Vikaren eın Zeugnis
AUsS. Interessant sınd die beigegebenen Literaturverzeichnisse. Sıe verweısen auft angesehene
zeitgenössısche Autoren in Sachen Liturgıie WwWI1e Romano Guardıini 5—968), Josef Andreas
Jungmann (  ) und 1US Parsch (1884—1954).

Dolderer in der Einleitung seınes Berichtes den »Generalnenner, aut den samtlıche
Autsätze sıch ungeZWUNsCH bringen assen«! » Lrotz aller Verschiedenheıt 1mM einzelnen klıngt
doch aus allen Arbeiten eın Grundgedanke und eıne Grundforderung aut: ehr Anschlufß
Bıbel und Liturgje!« “ Damıut ist der Unterschied zwischen dem zweıten und drıtten Rotten-
burger Gesangbuch auf ıne pragnante Kurztormel gebracht und gleichzeıtig das bei der
Erarbeitung des uen Gesangbuches anzustrebende Ziel geENANNT. Dıiese Generalausrichtung
ist VO:| Konsens des Diözesanklerus.

Aus den zahlreichen Gedanken und Vorschlägen stellt Dolderer vier »Grundanlıegen« für
die Konzıpijerung des Gesangbuches heraus: »Die Liturgıie als Richtmaflß« »Dıie Forderung
der Volkstümlichkeit« »Dıie Sprache« »Mehr Beteiligung des Volkes« 21

Der Grundsatz der Liturgienähe sıeht in der Liturgie der Kırche nach nhalt, Form und
Geıist eın Vorbild des Gesangbuches. Dolderer wagt eıne Prognose, dıe den Intentionen der
Liturgischen ewegung entspricht: » Wenn das Gesangbuch sıch in seıner Gebetshaltung und
Gebetstheologie der Liturgie anschliefßt, wird eıne klare, gesunde, tiefe und namentlich
auch allseitige Frömmigkeıt enthalten, 65 wırd den Gesamtkosmos christlichen Glaubens und
Betens richtig widerspiegeln ... Der Anschlufß den Geıist der Liturgie wiırd dıe Heilung
jenes geschichtlichen Prozesses einleiten, in dem sıch Liturgıie und Volksirömmigkeıit Zu

Schaden der letzteren voneınander wegentwickelt haben«?22.
Das Gesangbuch, das sıch die Liturgie anschliefßt, mu{ nach der einmütıigen Meınung

des Klerus volkstümlıich se1n. Dolderer sıeht ın der Liturgie »das erneuernde, dynamische
18 DAR 6a DOLDERER, »Auf dem Wege zum Gesangbuch« (Maschinenschriftliches
Manuskript).
19 Ebd

Ebd
21 Ebd K 1

Ebd
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Prinzip« und ın der Volkstümlichkeit »mehr das ergänzende und korrigierende Prinzıp« 2.
Für ıhn 1st die besonnene, von einseıtigem Radıikalismus treie Art, die ın den Aufsätzen Zun
Ausdruck kommt, signiıfikant für die Sıtuation 1mM Bıstum Rottenburg. »Sofern 1an der
Liturgischen ewegung keine Handschellen anlegt, wırd C  6cs darum in unserer Diıözese
keinem Kampf kommen. Dıie ‚Konservatıven:« sınd für die Liturgie geöffnet WwIıe dıe »Liturgi-schen« tür dıe Volksandacht. Daiß Ausgangspunkt und Akzent dabei verschieden sınd, 1st klar
Aber das lıegt 1mM Wesen der Sache, da Liturgie und Volkströmmigkeit ın eiınem naturgemäßenErgänzungs- und Spannungsverhältnis zueiınander stehen«2

uch »das dringende Verlangen nach sprachlicher Verbesserung des Gesangbuches« *verbindet dıe Vertasser der Autsätze. Dolderer fügt hinzu: »Und die Sprache 1st wahrhaft
keine Kleinigkeıit und keine Außerlichkeit, sondern Spiegel und Ausdruck der Seele, ihrer
Empfindungen und GedankenGESANG- UND ANDACHTSBUCH FÜR DAS BISTUM ROTTENBURG  131  Prinzip« und in der Volkstümlichkeit »mehr das ergänzende und korrigierende Prinzip«?3.  Für ihn ist die besonnene, von einseitigem Radikalismus freie Art, die in den Aufsätzen zum  Ausdruck kommt, signifikant für die Situation im Bistum Rottenburg. »Sofern man der  Liturgischen Bewegung keine Handschellen anlegt, wird es darum in unserer Diözese zu  keinem Kampf kommen. Die »Konservativen« sind für die Liturgie geöffnet wie die »Liturgi-  schen« für die Volksandacht. Daß Ausgangspunkt und Akzent dabei verschieden sind, ist klar.  Aber das liegt im Wesen der Sache, da Liturgie und Volksfrömmigkeit in einem naturgemäßen  Ergänzungs- und Spannungsverhältnis zueinander stehen«?*,  Auch »das dringende Verlangen nach sprachlicher Verbesserung des Gesangbuches«25  verbindet die Verfasser der Aufsätze. Dolderer fügt hinzu: »Und die Sprache ist wahrhaft  keine Kleinigkeit und keine Äußerlichkeit, sondern Spiegel und Ausdruck der Seele, ihrer  Empfindungen und Gedanken... So wird denn mit großem Nachdruck von allen eine klare  und wahre, echte und gesunde, schöne und volkstümliche, wirklich deutsche Sprache gefor-  dert, hinter der eine ebenso gesunde und echte, ehrliche und wahre Denkweise steht«2.  Das zentrale Anliegen der Liturgischen Bewegung »participatio actuosa« der feiernden  Gemeinde kehrt auch in den Wünschen an das neue Gesangbuch vielstimmig wieder. In der  Interpretation Dolderers: »Jedes Glied der betenden Gemeinde hat seine eigene Aufgabe, der  Priester und das Volk. Bei der Gemeinschaftsmesse ist es uns allmählich klar geworden, daß  das Volk nicht einfach alles mitzusprechen hat, was der Priester betet, sondern nur die dem  Volke von Rechtswegen zustehenden Gebete und Gesänge. Man hat das die richtige Funk-  tionsverteilung genannt: Der Priester hat seine ihm eigentümliche Funktion und ebenso das  Volk die seine. Und es soll nicht der Priester die Funktion des Volkes übernehmen, sondern  die seine; ebenso soll das Volk nicht die Funktion des Priesters ausüben, sondern die dem  Volk zustehende. Suum cuique, dem Priester, was des Priesters ist, dem Volke, was des Volkes  ist«X,  Der Bericht Pfarrer Dolderers diente dem Bischöflichen Ordinariat als Grundlage für  einen Sammelrezeß auf die Konferenzaufsätze. Dieser mit Datum 7.März 1944 an die  Dekanatämter versandte Rezeß?®, der deutlich die Handschrift des Referenten Sedlmeier trägt,  bestätigte die von Dolderer formulierten Grundanliegen und erhob sie offiziell zu Leitlinien  für die nun beginnende Gesangbucharbeit. Der Erlaß anerkannte in spürbarer Dankbarkeit in  den Aufsätzen »fast durchweg ein vernünftiges und reifes Maßhalten, die goldene Mitte  zwischen bewährtem Alten und anzustrebendem Neuen und darüber hinaus, was das Erfreu-  lichste ist, ein Handeln aus klar erkannten Grundsätzen und Strukturgesetzen der heiligen  Liturgie und ihrer Anwendung auf das Beten des einzelnen Christen und der Gemeinden«?.  c. Erarbeitung und Veröffentlichung  Pfarrer Dolderer legte am 1.Juli 1944 dem Bischöflichen Ordinariat einen »Plan für den  Gebetsteil des neuen Gesangbuches« vor. Seinem Entwurf lag die Gliederung »Gebetbuch —  Gesangbuch« zugrunde. Zur Begründung schrieb er: »An der bewährten Zweiteilung in  Gebets- und Liederteil sollte nicht gerüttelt werden. Die Voranstellung des Gebetbuches  entspricht den Wünschen des Diözesanklerus und ist sachlich gerechtfertigt«?°. Den Inhalt des  23  Ebd. 13.  24  Ebd. 12.  25  Ebd. 14.  26  Ebd.  27  Ebd. 19-20.  28  DAR D 17. 6a. Auszugsweise abgedruckt in: ThQ 129, 149, 484—494.  29  DAR, ebd.  30  Ebd.S0 wiırd denn mıt großem Nachdruck von allen eıne klare
und wahre, echte und gesunde, schöne und volkstümliche, wirklıch deutsche Sprache gefor-dert, hinter der eiıne ebenso gesunde und echte, ehrliche und wahre Denkweıiıse steht« 2

Das zentrale Anlıegen der Liturgischen Bewegung »partic1patio der teiernden
Gemeıinde kehrt auch in den Wünschen das NECUE Gesangbuch vielstimm1g wieder. In der
Interpretation Dolderers: »Jedes Glied der betenden Gemeinde hat seıne eıgene Aufgabe, der
Priester und das Volk Beı der Gemeinschafttsmesse 1St uns allmählich klar geworden,das Volk nıcht eintach alles mıtzusprechen hat, W as der Priester betet, sondern Ur die dem
Volke Von Rechtswegen zustehenden Gebete und Gesänge. Man hat das dıe richtige Funk-
tionsverteilung gENANNL: Der Priester hat seıne ıhm eigentümlıche Funktion und ebenso das
Volk dıe seıne. Und 65 soll nıcht der Priester dıe Funktion des Volkes übernehmen, sondern
die seine; ebenso soll das Volk nıcht dıe Funktion des Priesters ausüben, sondern die
Volk zustehende. Suum CU1qUE, dem Prıiester, W as des Priesters ISt, dem Volke, W as des Volkes
St« 2

Der Bericht Pfarrer Dolderers diente dem Bischötlichen Ordinariat als Grundlage tür
eiınen Sammelrezeß autf die Konterenzautsätze. Dıieser mıiıt Datum 7. März 1944 die
Dekanatämter versandte Rezeß2 der deutlich dıe Handschrift des Reterenten Sedimeier tragt,bestätigte die von Dolderer tormulierten Grundanliegen und erhob sı1e offizijell Leitlinien
tür dıe Nun beginnende Gesangbucharbeit. Der Erlafß anerkannte ın spürbarer Dankbarkeit 1n
den Autsätzen »fast durchweg eın vernünftiges und reıites Madßhalten, die goldene Mıtte
zwıischen bewährtem Alten und anzustrebendem Neuen und arüber hinaus, W as das Frireu-
ıchste ISt, eın Handeln AausSs klar erkannten Grundsätzen und Strukturgesetzen der heilıgenLiturgie und ıhrer Anwendung auf das Beten des einzelnen Christen und der Gemeinden« 2'

Erarbeitung und Veröffentlichung
Pfarrer Dolderer legte 1. Julı 944 dem Biıschötflichen Ordinarıat eiınen »Plan für den
Gebetsteil des Gesangbuches« VOT. Seinem Entwurt lag dıe Gliederung »Gebetbuch
Gesangbuch« zugrunde. Zur Begründung schrieb 5i »An der bewährten Zweıteilung in
Gebets- und Liederteil sollte nıcht gerüttelt werden. Dıie Voranstellung des Gebetbuches
entspricht den Wünschen des Diözesanklerus und 1St sachlich gerechtfertigt« 3 Den Inhalt des
23 Ebd 13

Ebd
25 Ebd

Ebd
Ebd 19-20

28 DAR 63 Auszugsweıse abgedruckt in: ThQ m- 149,
DAR, ebd
Ebd
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Gebetbuches ordnete vier Abschnitten ZU: »Das persönlıche Gebet« »Das heilige
Meßopter« »Die heilıgen Sakramente« »Die Andachten«. Dazu bemerkte T » Diese
Vierteilung moöchten WIr sehr empfehlen. Sıe wırd den Wünschen des Klerus gerecht, 1st

Gebetbuches« M1
sachlich und praktisch ohl begründet und entspricht auch besten dem 7Zweck des

rst nach Kriegsende konnte dıe Arbeıt weıtergehen. Domkapitular Sedlmeıer wandte sıch
nach eiıner einwöchiıgen Klausur mıiıt den Pfarrern Dolderer und Mayerhausen August
945 die Dekanatämter, um ıhnen weıtere Intormationen iın Sachen Gesangbuch zukom-
INC lassen. Danach wurden in Rottenburg, Stuttgart, Gmünd, Mergentheim, Rottweıl,
Schelklingen, Ravensburg, Leutkirch, Saulgau, Schramberg und Kochertürn Arbeitskreise tür
Geıstliche gegründet, denen die Neugestaltung einzelner Andachten übertragen wurde.
Sedlmeier fügte dem FErlafß die Bemerkung hinzu: »Bıs dat quı CItO dat«*2.

Zu dieser eıt die Arbeiten jl Gesangsteıil schon weıt gediehen. Beteılıgt
Leiıtung von Pfarrer Mayerhausen VOT allem Dekan Raphael Lobmiuller (1869-1951),

angen, Domkapellmeıister Josef Ottenwälder (1883—-1959), Rottenburg, der Dıiözesanpräses
des Cäcılienvereins, Pfarrer ÖOtto aufß (1877-1970), Tigerfeld, Stadtpfarrer ÖOtto Eıch
(1885—-1954), Ehingen, Pfarrer Johannes Alt (1895—-1971), Hüttlingen, Ptarrer Altons Bopp
(geb Tietenbach. Dıie Tendenz des Gesangteıls 1st unverkennbar. Domkapitular
Sedlmeier stellte in eiınem Schreiben die Dekanatämter VO August 945 test: „Es trıtt
darın eıne gesunde konservatıve Linıe Tage, dıe sıch jedoch dem guten Neuen nıcht
verschliesst, also NOVAa vetiera ın sıch begreift« ,

Für die Begutachtung der Entwürte des Gesangs- und Andachtsteıils Wäarlr eıne Bischöfliche
Kommissıon eın eSETLZT, der außer dem Retferenten die Domkapitulare Rupert Storr
(1880-1957), Jose Wernado (1882—-1949) und Altred Blum (1884—1947) angehörten. Domka-
pitular Sedlmeier berichtet über den weıteren Fortgang der Arbeit: »Dıie Entwürte wurden der
Kommissıon unterbreıitet. In zahlreichen Sıtzungen wurden diese geprüft, wiederholt verbes-
sert (für manche Andachten mußten ZWel, drei und vier Entwürte gemacht werden). Soweıt
möglich, wurden die Texte auch praktisch erprobt. Im Entstehen und nach endgültiger
Fassung wurden s1e einzeln dem verstorbenen Bischof Joannes Baptısta vorgelegt, der mıiıt
großem Interesse die Arbeit verfolgte, auch persönlıch noch einzelne Anderungen vornahm
und schließlich das Ganze genehmigte« 3

In einem Wettbewerb umm dıe Bebilderung des Gesangbuches erhielt der der Diıözese
Rottenburg stammende Professor Albert Burkart ® den ersten Preıs. Der schwäbische Kır-
chenmaler arbeitete damals den Ilustrationen ZU deutschen FEinheitskatechismus
und bekam spater den Auftrag ZUuUr Ausgestaltung des Gesangbuches für die Diözese Limburg
(1957) Für das Gesangbuch seıner Heıimatdiözese schuf ZzWel ganzseıltige Titelbilder tür den
Gesang- und Andachtsteil SOWIl1e sechs Vıgnetten jeweıls biblischen Leıtworten.

Dıie Drucklegung durch den Schwabenverlag Stuttgart konnte erst 949 erfolgen. Es
edurfte zeitraubender Verhandlungen und Korrespondenzen, bıs genügend Druckpapıier für

31 Ebd
Ebd

33 Ebd
129, 1949, 491

Albert Burkart (1898—-1982), —  9 Kunstpräsident der Deutschen Gesellschaft für christliche
Kunst, Protessor, Direktor 11n Stadelschen Kunstinstitut in Franktfurt. Vgl Heılıge
Kunst. Mitgliedsgabe des Kunstvereıns der 1O0zese Rottenburg-Stuttgart 21,2196 Christ ın
der Ge 34, 1982, 98

Vgl ert BURKART, Gedanken ZUuTr Katechismusillustration, In: Katechetische Blätter /4, 1949,
346—3572
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die hohe Auflage des Gesangbuches ZUur Verfügung stand. Deshalb wurde das Manuskript des
Gesangs- und Andachtsteils in etzter Mınute noch eiınmal gekürzt.

Das Geleitwort des Gesangbuches schrieb der Bischof von Rottenburg, Carl
Jose Leiprecht (1903-1981), nach einem Entwurt Von Pfarrer Dolderer. Es tragt das
5Yy! olısche Datum des Tages seıner Inthronisation: September 949

Für das »Katholische Sonntagsblatt« VO! 18 und 25 Dezember 1949 vertaßte Domkapi-
tular Sedimeier einen zweiteiligen Artıkel mıiıt der Überschrift: »Das neue Gesangbuch 1st da«
Die Erleichterung des Reterenten 1eß sıch bereıts 3 der Überschrift vernehmen. Sedlmeier
stellte einleitend test: »Das Exemplar des Gesang- und Andachtsbuches für das
Bıstum Rottenburg lıegt VOT mır ın seiınem solıden, schmucken, werkgerechten Einband, mıt
seiıner schlichten, gediegenen, Ja vornehmen Ausstattung, mıiıt dem großen, deutlichen, gut
esbaren Druck, mıt den beiden ganzseıtigen Bildern und den sechs Kopfleisten, die Professor
Albert Burkart, Riedlingen/Frankturt, gestaltet hat« >

Die Auslieferung des Gesangbuches erfolgte dekanatsweise nach eiınem Plan des Bischöfli-
chen Ordıinarıats, dafß das vielerorts sehnlich erwartete Buch 1Im Laufe des Jahres 950
schrittweise ın den Gottesdiensten der Diözese Rottenburg eingeführt werden konnte.

Der Tıtel der diıözesanen Neuerscheinung lautet: »Gesang- und Andachtsbuch für das
Bıstum Rottenburg«. Der Tıtel des Gesangbuches 949 entspricht den Titeln der Gesangbü-
cher 904 und 865 Dıie Tradition des Tiıtels und der Hauptgliederung wurde gewahrt. Dıie
Bischöfliche Kommissıon schloß sıch dem begründeten Vorschlag von Pfarrer Dolderer nıcht
d diıe Reihentolge ın Tıtel und Gliederung umzukehren. Auch dıe von ıhm

mißverständliche Name »Andachtsbuch« blieb
Bezeichnung »Gebetbuch« »Andachtsbuch« tand Oöheren ÖOrts keine Zustimmung. Der

Gesangbuch
7 M Dıie Herkunft der Melodien
Beı der Betrachtung der Melodien des Rottenburger Gesangbuchs von 1949 stellt sıch zuerst
die rage nach der Herkunft der Melodıien, SCENAUCT:; Inwıeweıt tradıtionelles Liedgut ın das
Gesangbuch aufgenommen wurde ()  U CI inwıeweılt Liedgut Eingang

Dabei erweısen sıch folgende Bücher als Quellen für das Gesangbuch von 949
Katholisches Gesang- und Andachtsbuch Zun Gebrauch beı dem öffentlichen Gottesdien-
stie iIm Bıstum Rottenburg. Rottenburg 1904
Kırchenlied. ıne Auslese geistlicher Lieder. Maınz 938
Einheitslieder der deutschen Bıstümer. Authentische Gesamtausgabe, Freiburg und Maınz
947 Die Sammlung enthielt /4 Einheitslieder.
Aus dem Vergleich dieser drei Quellen lassen sıch tür die Zusammenstellung der Lieder des

Gesangbuches Von 1949 folgende Fakten benennen:
hne Psalmen, Liıtaneien und lateinısche Gesänge mitzurechnen enthält das Gesangbuch
192 Lieder.
Aus dem ehemalıgen Gesangbuch von 904 wurden 108 Lieder übernommen. Dıes sind
ımmerhiın Dabei sınd 87 Lieder ausschließlich 1m Gesangbuch Von 904 — tinden
(43 Yo), die restlichen 26 Lieder sınd sowohl mıt den FEinheitsliedern Von 1947 wıe auch mıiıt
dem »Kırchenlied« VO  - 1938 identisch.

Katholisches Sonntagsblatt 9/, 1949, r. 51 Vgl den Erlaß »Einführung des (Gesang- und
Andachtsbuches für das Bıstum Rottenburg«, in: Kırchliches Amıitsblatt tür dıe 1özese Rottenburg 19,
1949, 261-262 Außerdem: Wıilhelm SEDLMEIER, FEın Rottenburger .Diözesangesangbuch ın Sıcht,
in: Benediktinische Monatschrift 2 ’ 1949,
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Hınsıchtlich der tatsaächlichen Neuaufnahmen Von Liedern ın das Diözesangesangbuch
ergibt sıch folgendes Bıld

46 der 47 FEinheitslieder wurden ın das Gesangbuch aufgenommen. Da diese Lieder teilweise
schon 1Im Gesangbuch Von 904 tinden sınd, sınd 65 lediglich 25 tatsächliche Neuautnah-
MeN, also 13% der Lieder.
Aus dem Kırchenlied von 938 wurden 15 Lieder übernommen, dies sınd 8 % der Lieder.
Die restlichen 13% (26 Lieder) verteilen sıch tfolgendermaßen: Neu aufgenommen wurde

die 6. Reihe der Medigesänge, die »Gemeindesingmesse« VvVon Felix Messerschmid AausS dem
Jahre 940 (Nr. 87—-Nr. 92), sSOWIl1e die Reihe der Mefßgesänge, die »Philıpp-Jeningen-Messe«
von Johannes Alt a den Jahren (Nr. 93 Nr. 99) Der der Diözese Rottenburg
stammende und mıiıt Guardıni betreundete Felix Messerschmid (1904—-1981) War eıner der
führenden Männer der »Jugendmusikbewegung« 58, seıne Gemeindesingmesse 1st epragt Von
den Intentionen der Liturgischen ewegung. Johannes Alt schuf die »Philıpp-Jeningen-
Messe« als Musikrepetent Wilhelmsstift ın Tübingen; dort wurde sı1e seiner Leitung
uraufgeführt$

Für die restliıchen Gesange ergibt sıch folgendes Bıld Dreı der Gesänge (Nr 168 »Pange
lıngua«; »Marıa, breit den Mantel auU: Nr. 247 »Verleih uns Frieden gnädiglich«)
tammen der Feder des damalıgen Dıiözesanpräses des Cacılıenvereins ın der Diözese
Rottenburg, ÖOtto Gaus; Zzwel Lieder kommen AUS dem vorletzten Gesangbuch der Diözese
Rottenburg 1865), wobei das Lied »Jesu, Jesu, komm M11 « (Nr. 179) von Pfarrer Franz
Xaver Reihing (1804-1 888), dem Bearbeiter dieses Gesangbuches, vertaßt wurde. Ledigliıch
vier Gesänge sınd weder 1n den bıisherigen Sammlungen ınden, sı1e sınd größtenteıls
suddeutschen Diözesen entliehen.

Zusammentassend kann INan Sasch, dafß das Rottenburger Gesangbuch VvVon 949 hinsıcht-
ıch seines Melodienteils eın überwiegend tradıtionelles Gesangbuch ISt, da VOT allem auch die
Lieder eınes ÖOtto Gaus, eınes Franz X aver Reihing SOWIe die Lieder benachbarter Diözesen
tradıtionellem Liedgut zugerechnet werden mussen. Dıie Prinzıpien der Liturgischen ewe-
Sung kommen deutlichsten ın der »Gemeindesingmesse« Messerschmids Zu Ausdruck;
die »Jugendmusikbewegung« tindet hre Berücksichtigung in der Übernahme von
Liedern aus dem »Kirchenlied«.

Dıie tradıtionelle Ausrichtung des Melodienteiles des Gesangbuches VvVon 949 zeıgt sıch
überdies darın, dreı der insgesamt sıeben Meßliedreihen noch dem Gesangbuch von 904
entstammen Teilweise wurden diese Lieder allerdings Neu geordnet, teilweise wurden sıe nach
lıturgischen Prinzıpien umgestellt, gelegentlich kamen Neuaufnahmen dazu.

Dıie Gesänge ım einzelnen
Lateinische Gesänge: Neben den lıturgischen Gesängen ZUr Weihwasserausteilung enthält das
Gesangbuch Ur ZzWel Choralmessen, die »Mıssa de Angelis« (Vatıcana und die »Mıssa
Adventus Quadragesimae« (Vatıcana XVIN), CredoI und 111 sSOWIl1e das Choralrequiem.
Gegenüber dem Gesangbuch Von 904 WAar dıes eın gewisser Fortschritt, da dieses Gesang-
buch eıne Choralmesse, das Choralrequiem und eın Credo enthielt.

Waren die Melodien des Gesangbuches Von 1904 noch der Edıitio Neo-Medicaea entlehnt,
von 1905/1908

entsprechen dıe Melodıien des Gesangbuches 949 selbstverständlıch der Edıitio Vatıcana

Dıie Choralmelodien sınd 1mM Fünt-Linı:en-System in 5S0$. »Choralnotation« notıiert, das
Gesangbuch von 904 hatte demgegenüber quadratische Neumen 1m Fünf-Linien-System.

Vgl die Würdigung Messerschmids in : Hanna Barbara GERL,; Romano Guardınıi, Leben
und Werk, Maınz 1985, 182, Anm 63a. Außerdem: BOPP, Rottenburger Gesangbuch 130—-132 350

Vgl BOPP Anm. 38) 133-137. 339
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Die Übertragung der Eiınzelneumen der Edıitio Vatıcana in die NC Notatıon rachte
offensichtlich Schwierigkeiten mıiıt sıch, weshalb das Gesangbuch hier eıgene Wege SC So
sınd eLW: samtlıche Tonrepetitionen, die das alte Notenbild bietet, ın das Gesangbuch nıcht
übernommen worden. Ebentfalls nıcht übernommen wurde das iktische Prinzıp der Mönche
von Solesmes.

Stundengebet: Erstaunliıch 1st die große Anzahl von Vespern, neben all emeınen Psalmen
außerdem eıneVespern tfinden WIr 13 Vespern nahezu jedem lıturgischen An!|

deutsche Komplet. Dıie Antiıphonen den Psalmen sınd nach damalıgem Brauch interlıinear
übertragene lateinısche Antiphonen, ebenfalls in Choralnotation 1Im Fünf-Linien-System.Anders als 1n der heutigen Einheitsübersetzung sınd die Texte der Psalmen rhythmisch
übersetzt, die Melodiemodelle der Psalmtöne wurden mıt iıhren stabilen Akzenten der
lateinıschen Psalmodie ninommMen.

Deutsche Kirchenlieder: Dıie Redaktionstätigkeit für das Gesangbuch 949 ergibt bei der
Übernahme des deutschen Kirchenliedes tolgendes Bıld

Werden Lieder aus dem Gesangbuch Von 904 entnommen, wırd die ursprünglichemelodische Fassung (mıt kleinen Ausnahmen) beibehalten. Notationsgeschichtlich interessant
1st C5S, das Gesangbuch Von 949 prinzıpiell keine Taktvorzeichnung mehr 2ibt, Taktstri-
che 1m allgemeıinen jedoch beibehält. Statt der Taktvorzeichnung 1st wıe 1mM heutigen (sottes-
lob der »Grundschlag« angegeben, normalerweiıse Viertel

Im Gegensatz zu Gesangbuch Von 904 werden die Melodien 1Im Gesangbuch 949 auf
tür den Gemeindegesang realisıerbare Tonhöhen transponıert. Das Gesangbuch von 904
hatte darauf keine Rücksicht MMECN, gab allerdings Begınn des Liedes jeweıls die
Tonart d in welcher der Organıst spielen hatte.

iıne der wichtigsten Anderungen 1st der Verzicht auf Phrasıerungszeichen, die das
Gesangbuch Von 904 grundsätzlıch gegeben hatte. Vermutlich wollte InNnan aufgrund dieser
Neuerung der Geftahr unrhythmischen Sıngens Zeilenübergängen entgegentreten.

Mıt Ausnahme des Liedes Nr. 197 »Christı Mutter stand mıiıt Schmerzen«, dem einzıgenLied, das nıcht den Einheitsliedern, sondern dem ehemaligen Gesangbuch ninOomMmmMe: wurde,übernimmt das Diözesangesangbuch Einheitslieder ohne rhythmische und melodische nde-
rungsecnN.

Bei der Übernahme von Liedern, die zwischenzeıtlıch auch 1Im Kirchenlied Von 938
notiert Warch, wiırd der 1Im allgemeinen noch VO! Taktmetrum gepragten Notatıon des
Gesangbuches Von 904 der Vorzug gegeben. Die modernere, häufig frei rhythmische
Notatıon des Kırchenliedes wurde wahrscheinlich als schwierig für die Gemeinden der
Diıözese angesehen. Standen sıch dıe Fassung des Gesangbuches 904 und die Fassung des
Kırchenliedes gegenüber, übernahm selbstverständlich dıe Fassung Von 904

Schwierigen rhythmischen Fragen geht das Gesangbuch 949 AuUuS dem Wege, ındem WwIıe
ELW beı Nr. 139 »Da Jesus dem Kreuze stand« oder Nr. 112 »„Es kam eın Engel hell und
klar« auf dıe rhythmisch neutrale Choralnotation zurückgreift. Dem Urganısten allerdingswırd hiıer eıne Entscheidungshilfe gegeben, ındem diese Gesänge 1m Orgelbuch mensural
notiert sınd.

Wurde bereits bei den Vorüberlegungen für das Gesangbuch Von 1949 1Im Klerus der
Diıözese Rottenburg ıne mehr konservatıve und eıne mehr „liturgisch« ausgerichtete aupt-
gru pC sıchtbar, kann dies auch 1mM Gesangbuch selbst allenthalben verifiziıert werden. Der
Me odienteil 1sSt überwiegend tradıtionell und konservatıv gehalten. Liturgischen Prinzıpienwurde über die sıeben Liedmessen, die Choralmessen SOWIe das Stundengebet RechnungZweıtelsohne aßt sıch eiıne hohe Verantwortlichkeit tür pastorale Anlıegen und8
beiter Gutes
Gege enheıten teststellen. Mıt großer ühe und Hıngabe leisteten die beauftragten Sachbear-
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Andachtsbuch
Der Andachtsteil weıst die Dreigliederung »Gebete und Liıtanejen« »Dıie heilıge Messe«
»Andachten« auf. Der geplante und bereits austormulıerte Abschnıitt »Die heilıgen Sakra-
ente« tiel bedauerlicherweise der Kürzung be] der Endredaktion Opter
A, Gebete und Liıtaneı:en
Der der Spitze des Andachtsteıiles stehende Abschnitt »Gebete und Liıtanejen« enthält
sowohl persönliche Gebete (»Gebete ZUM Privatgebrauch«) als auch Gebete in Gemeinschatt.
Zu den persönlichen Gebeten werden auch Beıicht- und Kommuniongebete für Kınder und
Erwachsene gezählt; eigenartigerweıse sınd dıe Kommuniongebete nıcht der Meßteier ZU
ordnet. Zu den Gebeten in Gemeinschaft gehört etwa eın Auszug der Prım, das Te Deum,
die oftene Schuld, dıe Weihe das heiligste Herz Jesu SOWIe VOT allem 14 Litaneıien. Dıie
persönlichen Gebete wurden ım Vergleich Gesangbuch VvVon 1904 vermehrt und ın
Textfassung gedruckt. FErwähnenswert ist als Perle diözesanen Gebetsgutes das biblisch
orlıentierte Weihegebet der Diözese Rottenburg, das Pfarrer Josef Weıiger (1883-1966) *° tür
die Marienweihe 1m Jahre 1943 tormulıert hatte.

Meßfeier
Von Anfang N Walr diıe Meßteier als Mittelpunkt des Gebetsteıls gedacht. Dıie Begründung,
die sıch im Autfsatz Von Stadtpfarrer ugust Hıldenbrand (1907-1971), Alpirsbach, ındet,

annn allgemeıne Geltung beanspruchen: »Der Mittelpunkt des gottesdienstlichen Lebens der
Gemeinde ist die Feıer der heiligen Messe. Dıie und wichtigste Aufgabe des Gesangbu-
ches 1st eshalb, die richtige Mitteier der heıli en Messe ermöglıchen. Der größere Teil der
Gemeinde kommt NUur ZUr heilıgen Messe un nıcht den übrigen gottesdienstlichen Feıern
und Andachten. Es muß eshalb dıe Feıer des Meßgottesdienstes SO gestaltet seın, die
Gemeinde darın alles indet, Was sıe ıhrem relıgıösen Leben braucht« 41 Der FErlaß des
Bischötlichen Ordinarıats VO: März 944 Sagt kurz und bündıg: »Die Feıier des heilıgen
Meßopfers muß das Wichtigste seın 1Im Gesangbuch«

Das Gesangbuch bringt die Gliederung der Messe nach dem Fuldaer Einheitstext von 943
und den rdo Mıssae ın der gemeinsamen Fassung der Volksmeßbücher Von Urbanus Oomm
(1901—-1982) und Anselm Schott (1843-1 896) Dıie Messe ırd »nach ausgewoOogencCn Frkennt-
nıssen der Liturgiewissenschaft dargeboten« ®, Das Gesangbuch umfaßt die Gemeinschatts-

mıiıt Proprium VO| Christkönigsfest, eıne Herz-Jesu-Messe ın Anschlufß
die Gemeinschaftsmesse, dıe Texte der Totenmesse mıt einıgen wen!ı paraphrasierenden
Gebeten, eıne Kındermesse VonNn Klemens Tılmann (geb sSOWI1e Ge etfe eıner » Hausmesse
tür Kranke und andere Verhinderte«.

Andachten
So sehr dıe Medißteier 1im Mittelpunkt des Gebetsteıls steht,; beanspruchen darın dıe
Andachten den meısten aum. Wertvoll siınd über das Gesangbuch Von 949 hınaus die
einleitenden Hınweıise »Zur Ordnung der Andachten«. Dıieses Von Pfarrer Dolderer geschaf-
tene kleine Kompendium der Andachtsgestaltung den gesprochenen oder gESUNSCHNCNH

Vgl Werner GROSS, Josef VWEIGER (1883—-1966), 1n : Josef EIGER, Geheimnisse des Heıls, Stuttgart
1976 ERL Anm 38) 71—-76
41 DAR 63

Ebd
eodor SCHNITZLER, Dıie e erschienenen Gesang- und Gebetbücher der Diıözesen Deutschlands

und Österreichs, in: Archıv für Liturgiewissenschaft 3, 1953, 21 8—-232; 228
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Auftakt in Form des Invıtatoriıums aAaus dem Stundenbuch, dıe Gestaltung der Schriftlesung,den Vollzug der Psalmen SOWI1e dıe in eıner Gebetszeıit (1UT noch einmalıge Heraushebung des
Vaterunser. Damıt sınd NECUC Möglichkeiten der Abwechslung 1Im gemeinsamen Sıngen und
Beten der Gemeıinde eröffnet. Liturgiewissenschaftlicher Leitftaden WAar tür Dolderer die 939
erschienene Schrift von Jungmann »Die lıturgische Fejer«44. Das darın beschriebene und
begründete »lıturgische Grundschema Lesung-Gesang-Gebet« 1st eiınes der maßgebenden
Formgesetze tür die Gestaltung der Andachten.

In den 34 Andachten der Erstauflage des Gesangbuches lassen sıch drei Gruppen nNntier-
scheiden:

Andachten den rüheren Rottenburger Gesangbüchern mıt geringeren VerbesserungenGründlıich überarbeitete Andachten Vor allem des Rottenburger Gesangbuches 1904, deren
Abschnitte durch Schriftlesungen, Psalmen und Wechselgebete erganzt wurden
Neu erarbeitete Andachten.
Dıie Themen der Andachten sınd zunächst bezogen auf das lıturgische Jahr Sıe entsprechenden Zeiten und Festen des HerrenJahres SOWIe den Gedenktagen der Heılıgen. Liturgjietheolo-gische Grundlage für Fragen, dıe mMiı1t dem lıturgischen Jahr zusammenhingen, War VOT allem

das Standardwerk »Das Jahr des Heiles« von 1US Parsch, erstmals erschienen 1923, sSOWIe
Autsätze VvVon Joset Andreas Jungmann, wIıe »Das Christusgeheimnis 1Im Kırchenjahr« ,Auffallend 1st eıne sympathische christologische Konzentration in der ematiık: »Andacht
Jesus Christus, unNnserem Erlöser«, »Andacht VO Kostbaren Blut Jesu Christi«, »Andacht
Jesus Christus, unseremn! Hohenpriester«, »Andacht Jesus Christus, unserem König« . Dıie
Bearbeiter zumeıst Schüler des Tübinger Dogmatikers Kar|l Adam (1876—1966); seine
christologischen Vorlesungen und Publikationen zeıtıgten hre Frucht In ahnliıcher Weıse

Buch »Die Frohbotscha
dürtten die verkündigunf}stheologischen Bemühungen Jungmanns, Vor allem seın indiziertes

und Nsere Glaubensverkündigung«, erschienen 1936, truchtbar
geworden seın. Neu und theologisch Von nıcht unterschätzender Bedeutung sınd dıe
Themen: »Andacht für die heilige Kirche« und »Andacht von der göttlichen Liebe«. Nıcht
unerwähnt soll eine sympathısche Theozentrik der Marıenandachten leiben.

Wiıeder aufgenommen wurde die der Wessenbergschen Tradıtion der rüheren Diözese
Konstanz 4® stammende »Mettenandacht ın der Karwoche«, die eine gekürzte Form der
atutın und Laudes des Stundengebets darstellt. Der Tıtel mufßte richtig lauten: » Mette in der
Karwoche«. Demgegenüber 1st dıe neugeschaffene »Weihnachtsmette« unbefriedigend. Sıe
esteht VOor allem aus der Verkündigung des Weıihnachtsevangeliums in deutscher Sprache VOT
dem Engelamt, in dem dıe Frohbotschaft der Heiligen Nacht dann noch einmal
wird. Dıie 13 deutschen Vespern und dıe deutsche Komplet, die treilich 1Im ersten Teıl des
Gesangbuches »Liturgische Gesänge« aufgeführt werden, bringen die eijernde
Gemeinde mehr als bısher mıt dem Stundengebet der Kırche ın Verbindung. Dıie ebenfalls auf
Wessenberg zurückgehende Tradıtion der »Deutschen Vesper« ebt wıeder aut *47

Das Gesangbuch tragt seiınen Teıil ZUuUr Rückgewinnung des in der gesamten Kırche
verlorengegangenen Allgemeıinen Gebetes, der Fürbitten, bei Der Leipziger Öratorijaner JosefGülden (geb 1907 hatte 940 Zzwel Fürbitt-Modelle »In Kriegszeiten« »„Für die Opter der

Regensburg 1939
Oose: Andreas JUNGMANN, Das Christusgeheimnis 1Im Kırchenjahr, 1n DERSs., Gewordene Liturgıie,Innsbruck 1941, 295—3721 Abgedruckt In: Magazın für relıgıöse Bıldung 104, 1941, und 21—24

46 Ignaz Heıinrich von Wessenberg (1774—-1806), Generalvikar des Bıstums Konstanz,
Kapıtularvikar. Vgl Erwin KELLER, Dıe Konstanzer Liturgiereform Ignaz Heinrich

Wessenberg, In: FDA 89, 1965, 1—-526
47 Vgl KELLER Anm. 46) 179-191 Friedrich POoPpP, Dıie deutsche Vesper iIm Zeıitalter der Aufklärungbesonderer Berücksichtigung des Bıstums Konstanz, In: FDA 87, 1967,
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ungerechten Gewalt« und 1943 1m Sammelband »Parochija« 40 Fürbittgebete veröffentlicht*S.
In das Rottenburger Gesangbuch wurden einıge dieser Fürbitten aufgenommen. Sıe halten
mıt, das Allgemeine Gebet in seiınem ursprünglıchen Sınn allmählich wieder ın den
Gemeindegottesdiensten heimisch werden konnte.

Im Gesang- und Andachtsteil macht das Gesangbuch den Gemeinden mehr Psalmen als
bisher zugänglıch. Schon 1Im Jahre 946 stand fest, die 1m Entstehen begriffene Überset-
ZUNg der Psalmen Von Romano Guardıni tür das Rottenbur er Gesangbuch nıcht 1n rage5kommen wird. Ottenbar Lraute INan ın Rottenburg dieser Sac w  > nıcht. Statt dessen oriff InNan
auf eıne bewährte und anerkannte rhythmische Übertragung zurück, dıe zudem von eiınem
schwäbischen Landsmann tammte. Der Beuroner Benediktiner Athanasıus Miller*? hatte
erstmals 1920 eine Übersetzung der Psalmen anhand des lateinıschen Textes 1n der Reıihe
»Ecclesia Tans« vorgelegt . In das Rottenburger Gesangbuch wurde eıne von Miıller nach
dem Psalterıum Pıanum überarbeitete Fassung der Psalmen aufgenommen1

Zur Kennzeichnung
Das aAM der Liturgischen ewegung herausgewachsene Gesangbuch

„»Nun hat die lıturgische Erneuerungsbewegung eın Buch notwendig gemacht. Der
Leitgedankea Dıie Frömmigkeit des Volkes ımmer mehr speısen aAaus dem Worte (Gottes
in der Heılıgen Schrift und der Liturgie unserer heilıgen Kirche« 2 schrieb Bischof
Leiprecht ın seinem Geleitwort. Das Rottenburger Gesangbuch vVon 949 oriff die damalıgen
Ergebnisse der Liturgischen ewegung einem Teıl auf und machte sıe Zur Grundlage
der vielfältigen Gemeindegottesdienste. Dıie hohen Formen der Liturgie wurden das Volk
herangebracht. Das drıtte Rottenburger Gesangbuch steht 1M Dienst der lıturgischen Frneue-
[UN$S. Das allgemeıne Urteıl Theodor Schnitzlers (1910—-1982) über dıe Gesangbücher
der Nachkriegszeit dart autf das Rottenburger Gesangbuch angewendet werden: »Altar und
Liturgie werden wieder ZU Mittelpunkt der Frömmigkeıit gemacht« 9 Freıiliıch,
diesem Schritt mufßten weıtere tolgen, damıt die Erneuerung der Liturgie und dıe Erneuerung
durch die Liturgie weitergehen konnten.

48 Parochia. Handreichungen für die Pfarrseelsorge, hg von Karl BORGMANN, Kolmar o. J] (1943),
387408

Athanasıus Mıiıller (1881—-1963), 1902 Profe(ß in der Frzabteı Beuron, 1907 Priesterweihe, 1922
Proftessor der Ordenshochschule San Anselmo ın Rom, 962 Sekretär der Päpstlichen Bıbelkom-
1ssıon In Rom Vgl Suso MAYER, Beuroner Bıbliographie, Beuron 1963, 101.105

Dıie Psalmen. Übersetzt und urz erklärt VvVon Athanasıus MILLER (Ecclesıa V), Freiburg
1920 Dıie Übersetzung erreichte 14 Auflagen; sı1e wurde von Pıus Parsch übernommen und in mehreren
lıturgischen Büchern verwendet. Vgl MAYER (Anm 49) 102
51 Dıie Psalmen ach dem Im Auftrag von Papst Pıus XII hergestellten lateinıschen Wortlaut
(Ecclesia V), Freiburg 21949 Vgl DAR 17.6a: Schreiben Vvon Pater Athanasıus Miıller Bischof
Joannes Baptısta Sproll VO| 18. Julı 1946 »Meıne Übersetzung des Psalters hat zweıtellos olg gehabt.
Aber sıe hat trotzdem nıcht allen behagt, besonders nıcht der rhythmischen Biındung ... Wenn
Excellenz also den Psalmentext wünschen, SO steht jederzeit ZUfr Verfügung; Sıe brauchen mMır
Ur die betrettenden Psalmen angeben«.

Gesang- und Andachtsbuch für das Bıstum Rottenburg, Stuttgart 1949,
53 SCHNITZLER Anm 43) 25
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Das Gesangbuch der schwäbischen Diözese Rottenburg und dıe Heimatvertriebenen
In der etzten Phase der Erarbeitung des Gesangbuches stromten Heimatvertriebene Au den
deutschen Ostgebieten ın die Dıözese Rottenburg e1n. Sıe brachten ıhr eıgenes kirchliches
Liedgut mıt. In das Rottenburger Gesangbuch fand eıne Reihe Vo  3 Kırchenliedern
Autfnahme, deren Quellen nach dem östlıchen Deutschland weısen. Darauft machte eın Beitrag
ım »Katholischen Sonntagsblatt« 951 autmerksam **, der ;ohl als Antwort auf kritische
Außerungen Von Heıimatvertriebenen gedacht WAar. Volkstümliche Gesänge wıe die Sıngmes-
sen Von Michael Haydn (1737-1 806) und Franz Schubert (1797-1 828) aber heben ganz und
Sal unberücksichtigt. Zu diesem Problem erklärte Domkapitular Sedlmeier 1n seınem Referat
ZUr Eiınführung des uen Gesangbuches in Dekanatskonfterenzen 950 »E's 1St auch schon
der Vorschlag gemacht worden, besonders beliebte Lieder unserer Neubürger aAus dem Osten
1Ns Gesangbuch aufzunehmen. Diıesem Wunsche konnte Aaus mehreren Gründen nıcht ent-

sprochen werden. FEiınmal weıl die Wünsche der Ostdeutschen hıerın sehr verschieden sınd,
die der Schlesier, der Sudetendeutschen, der Ungarn, der Jugoslaven. Dann weıl adurch der
Umfang des Liedteıils viel groß geworden ware, und endlich weiıl die Jugend Aaus dem Osten

den Heıimatliıedern nıcht hängt und rasch sıch dıe unsrıgen aneıgnen wird. Schließlich
sınd auch gerade die beliebtesten östlıchen Lieder textliıch und musikalisch vielfach 5 daß wır
sıe nıcht autnehmen konnten. Wır wollen damıt natuürliıch unseren Flüchtlingsgemeinden nıcht
verwehrt haben, ihre Heimatlieder weıterhin singen« 9 Aus heutiger Sıcht erkannte die
Diözesanleitung die Bedeutung der vertrauten Kıirchenlieder für die geistliche »Einbürgerung«der Heımatvertriebenen ın iıhre NECUE Dıözese und deren Gemeinden nıcht In vollem Ausmadßß.
Außerdem wollte Nan den muühsamen und langwierigen Prozefß der Auswahl der Gesängenıcht noch einmal aufrollen. Deshalb blıeb FE  65 bei dem bereıits testgelegten und beschlossenen
Inhalt und Umfang des Gesangsteıls.

Das Diözesangesangbuch und das Einheitsgesangbuch
Gegenüber Plänen tür eın deutsches Einheitsgesangbuch, wIıe s1e in der Nachkriegszeıitdiskutiert wurdena legten sowohl Domkapitular Sedimeier WwIıe Ptarrer Dolderer von Anfang
1 eıne deutliche Zurückhaltung, Ja Skepsis den Tag. Für sıe stand die Bewahrungund Entfaltung der gewachsenen diözesanen Tradition 1mM Vordergrund. Domkapitular Sedl-
meıer taßte seıne Vorbehalte ın Dekanatskonterenzen 1950 S»Ich zweiıfle
weıter daran, ob eın Glück ware, wenn eın solches Einheitsgesangbuch wirkliıch zustande
käme. Viele Versuche und Vorschläge, auch recht ernst nehmende, sınd gemacht worden,
aber ohne allseits überzeugenden Erfolg Ich bın überzeugt, dafß das, Was WIr heute
Einheitsgut haben, enugen dürfte Dıie unıtas ın necessarı1 scheint mir also gewahrt
SeIN« >

Kritik —_ Gesangbuch konnte nıcht ausbleiben: sıe hielt sıch aber in Grenzen. Vor
allem betraf S1e die Auswahl der Gesänge aus der Sıcht einheimischer und heimatvertriebener
Dıözesanen, die Burkartsche Bebilderung und nıcht zuletzt den Verkaufspreıis. napp Neun

Jahre nach dem Erscheinen des Rottenburger Gesangbuches veröftentlichte die »Allgemeine
Sonntagszeitung« dem Pseudonym (Justav olm iıne Glosse mıiıt dem Tıtel »Deutsch-
lehrer mussen umsatteln. ıne Lehre Aaus dem Dıiözesan-Gesang- und Andachtsbuch«. Dort

Katholisches Sonntagsblatt 99, 1951, Nr. WOLNY, Ostdeutsches Liedgut im Rottenbur-
gCr Gesangbuc
55 DAR 6a2
56 Vgl Philıpp HARNONCOURT, Seıt 150 Jahren Bemühungen eın Einheits-Gesangbuch, 1n: HeıligerDıienst 21, 196/7, 6—16; 13-14 Theodor SCHNITZLER, Nıederlagen und Vorwärtsdrängen des deutschen
Eınheitsgebetbuches, in: Liturgisches ahrbuch 13 1963, 193—202
5/ DAR 17. 62
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heißt 65 » Treiben Wır Deutschlehrer nıcht eıne Vogel-Strauß-Politik, wenn Wır unsere
chüler dazu erziehen, sıch eiınen möglıchst lebendigen Wortschatz erwerben? Ist dieses
agen nach dem gerade heute gültıgen Ausdruck nıcht wıe eın Haschen nach Eintagsiliegen,
WIC eıne Abspeisung ın eiıner Schnellgaststätte, die für einıge Augenblicke diıe Magennerven
beruhigt? Wıe anders, wıe einsichtiger geht das Gesangbuch VOT Es überschüttet mıt
Wortgütern, die Jahrzehnte und Jahrhunderte überdauert und vielen Sturmen haben,
65 nährt uns mıiıt der nahrhaften und bewährten Sprachweise unserer Altvordern« 9 In dıesem
nıcht unpolemischen Beitrag kündigt sıch eiıne ın der Folgezeıt heftig geführte Dıiskussion
über Liturgie und Sprache d} die längst nıcht NUur das Rottenburger Gesangbuch von 1949
betrifft Dıiese Glosse machte aber auch deutlich, dafß Gesangbücher nıcht mehr tür eın
Menschenalter geschaffen werden können (wıe dies beı den Gesangbüchern von 1865 und
1904 der Fall war)

In der Wochenschrift „Der christliche Sonntag« tindet sıch bereıts eın halbes Jahr nach
dem Erscheinen des Rottenburger Gesangbuches eiıne namentlıch nıcht gezeichnete Würdi-
gung, die die Überschrift tragt: „Nüchterner Aufschwung Gott«. In diesem durchaus
kritischen Beitrag stehen tolgende Satze, die dem dritten Rottenburger Gesangbuch eıne
weltottene Spiritualität bescheinigen: »Das NCUC Gesang- und Andachtsbuch tür das Bıstum
Rottenburg tragt dıe Jahreszahl 950 nıcht Ur auftf dem Tıtelblatt. Beı aller Ehrturcht VOT der
gemeinkirchlichen und auch VOT der heimatlich-schwäbischen Tradıtion denkt ımmer dıe
heutigen Menschen, die nach diesem Buch sıngen und beten sollen. Nıcht dıe Innigkeit des
begnadeten Mystikers, dıe gewöhnlich nıemand Von uns betend nachvollziehen kann, wiırd
angestrebt, sondern eıne gleichsam werktägliche Frömmigkeıt, ohne dafß eshalb die Sakralıtät
der Sprache Schaden hıtte .. Das Volk, eıne solche Neuerung aus diesen und jenen
Gründen mißtrauisch, treundet sıch sehr rasch miıt dem NC Diözesanbuch

58 Allgemeine Sonntagszeıtung, 15. Juniı 1958
Das Gesangbuch erschien tatsaächliıch 1949 Dem Rezensenten Jag offenbar eıne ım folgenden Jahr

gedruckte Ausgabe VO':  ä
Der christliche Sonntag i 1950, Nr.
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Herkunft der Gesänge des Gesangbuches 1949

G 04 Gesangbuch 1904 Kirchenlied 1938
EL Einheitslieder 1947 L Einheitslied

(169 Adoremus in
165 Allein Gott ın der Hoöh se1l Ehr [E] 45

(246
56

Allerheiligenlitanei)
Alles meınem Gott ehren (E]

203 Ile Tage sıng und Sapc 159
(214 Ima Redemptoris mater)

78 Anbetung, Preıs und Ehre 19
(169 Angebetet sel ohne End)

Asperges me)
199 153Auf, ıhr Christen allzumal
105 Aus hartem Weh dıe Menschheit klagt [E] 18 29
5/ Aus meınes Herzens Grunde [E} 137

(216 ve, du Fürstin der Hımmel)
217 Ave, du Hımmelskönigin 205
196 Ave Marıa klare [E] 147 57 105
204 160 58 107Ave Marıa Zart (E]

(216 Ave, Regına coelorum) 204
(34
135 Beı finstrer Nac

Barmherzig 1St der Herr und gnädıg) (Ps 144)
60 65

eım etzten Abendmahle 20 64
(262 Benedictus)

Bespreng mich, Herr, mıt Gnadentau)
59 Bevor des Tages Licht vergeht (L 17

154 Christ tuhr gCh Hımmel [E] 40
54a Christ tuhr gCcn Hımmel LE}
197 Chrristi Mutter stand mMıt Schmerzen 148
145 (31)  35 74
45a

Christ 1St erstanden [E ]
Christ 1St erstanden E}

146 Christus 1St erstanden
139 66 3() 69
240

Da Jesus dem Kreuze stund 1E}
Danket dem Herrn 193

172 Das ewıge Wort VO Hımmel hoch 6 Da
182 Das eıl der Welt, Herr Jesus Christ 92
1/4 Deinem Heıiland, deinem Lehrer 124

65 Deın Gnad, Deın Macht und Herrlichkeit (E] 169
185 134Dem Herzen Jesu sınge
F25 Dem Manne Heıl, der nıcht Zu Rat

der Frevler geht) (Ps
(31 Den Herrn lobpreise meıne Seele) (Ps 103)
231 Der du das blınde Heidentum 176
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157 Der du der Menschen Heiland bıst 118
247 Der du die Wahrheıit selber bıst 185

1/42729 Der Hımmel soll sıch heute freun
137 Des Königs Fahne schwebt m 64
118 ıch rußen WITr, Jesulein
191 ıch eb ich, meın Gott und Herr 139
148 Dıie Welt, Herr Jesus Christ 86
209 Dıie Schönste von allen 112
180 133Dıie Seele Christı heilge mich
175 Du Gottmensch bıst miıt Fleisch und Blut 125
62 Du hast, Herr, Deın Leben (E ] 165

237 Du ın Gottes Herrlichkeiten 184

S Ehre in der oöhe
238 Eın Haus voll Glorie schauet [E} 68 11

(4 Eın Quell der Gnade sıch ergießt)
(152 Erbarm ıch meıner) (Ps 50)
215 Frhabne Mutter unsers Herrn 203

105155 Erhabner Fürst der Ewigkeıit
202 Es blüht den Engeln wohlbekannt 158
114 Es 1st eın Ros eNtsprungen [E} 39 21 47
94 Es jubelt aller Engel Chor

112 Es kam eın Engel hell und klar 37 272 4 /

239 est soll meın Taufbund ımmer stehn [E 69
219 reu dıch, du Hımmelskönigıin [E] 207 37 79
14/ reu dıch, du werte Christenheit (E] 85 34

2723 Gegrüßet seıist du, Königın E} 212 59
110 Gelobet seıist Du, Jesu Christ (E] 23 53
166 46Gelobt sel (GJOtt der Vater (E]
1272 Gelobt sel Jesus Christus
186 Gelobt seıst Du, Herr Jesu Christ [E} 54

(262 Gepriesen se1ist Du, Herr des Lebens) (Benedictus)
274 Glanz des Vaters, Kraft und Leben 168
250 Gott der Vater, wohn uns beı I /1 18
100 19 37/Gott, heilger Schöpfer aller Stern 1E}
00a Gott, heilger Schöpter aller Stern 1E

Gott in der Höh se1l Preıs und Ehr E 164
181 Gott sel gelobet und gebenedeıet [E 48 93
224 Gott SOrgt für mich 109
128 Gott, Vor Deinem Angesichte [E 55
734 192 65 10Großer Gott, Wır loben ıch [E

(221 ruß dır, Herrıiın)
125 Heılıge Namen, allzeıt beisammen (E| 188 27

Heılıg, Heılıg, Heılig der Herr
68 Heılıg, Heılıg, Heılıg 1st Gott [E] 12
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79 Heılıg, Heılıg, unaussprechlich Heılig
Herr, erbarme Dıic

87 Herr, Jesu Christ, Du höchstes Gut
Herr Jesu, Du meın Leben 272
Herr, WIr kommen schuldbeladen 12

188 Herz Jesu, Gottes Opfterbrand 96
141 Herzliebster Jesu, Was hast Du verbrochen 66

(Heute 1st uns VO Hımmel)
Hımmlısche Herrın, frohlocke(218

(35 och preiset den Herrn meıine Seele) (Magnifıikat)
(40 och preiset den Herrn meıine Seele (Magnifikat)

(214 ohe Mutter des Erlösers)
101 Hört, eıne helle Stimm erklingt 28
Öla Hört, eıne helle Stimm erklingt
189 Ich glaub Gott ın aller Not [E] 178 55
184 Ich wıll ıch 1eben, meıne Stärke (E] 137 572 90
156 Ihr Christen, hoch ertreuet euch [E} 309
227 64 123Ihr Freunde (Gottes allzugleich

(169 Ihr Völker alle, obt den Herrn) (Ps 116)
GG Ihr Völker alle, obt den Herrn

243 Im Frieden Deın, Ö Herre meın 95
176 In Demut bet ıch ıch 126

58 In dieser Nacht (E] 16 153
116 74 43
248

In dulcı Jubilo [E]
In Gottes Namen ftahren WIr (E] 101 70 47

149 Ist das der Leib, Herr Jesus Christ (76)
83 25Jener Tag, der Tag der Zähren

123 Jesu, das Angedenken Deıin 47
179 Jesu, Jesu, komm ZUu mir
1972 Jesus, Dır leb iıch D 16 56
173 Jesus, Du bıst hier ZUgCgCN [E) 5(
130 Jesus ruft dır, Sünder meın 57

172228 Josef, dem dıe höchsten Güter
206 Jungfrau, WIr dich grüßen 164
164 Komm, ach komm, \  O Tröster meın 113
159 84Komm, Heilger Geıist, Schöpter Du [E}
163 Komm, Heilger Geıist, auf uns herab
161 Komm, Geıist der Heıiligkeit [E 47
160 Komm, Schöpfer Geıist, kehr beı uns eın 1E] 27 44
178 Kommt er, ıhr Cherubinen 129

93
(Kommt, aßt uns jauchzen) (aus Ps 94)
Kyrıe, eleison. Zu Gott dem Vater
Lamm Gottes, das Du sühnest

171 116Lasset heilgen Fest
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153 Laßt dıe Kinder Zzu Mır kommen 90
134 Laßt uns, Christen, jetzt betreten
150 38 78Laßt uns erfreuen herzlich sehr (E]

16663 Laßt uns erheben Herz und Stiımm [E
97 Laßt uns lobsıngen
/4 uns ZUu Hımmel schwingen 10

(Lauda Sıon Salvatorem)
(213 Lauretanische Litaneı)
(143 Litanei VO Leiden Jesu)
(246 Litanei VonNn allen Heıiligen)
(142 Lıtanei Von den heilgen fünt Wunden)
236 Lobe den Herren, den mächtigen Könıg 1E 67
237 Lobet den Herren alle 138
119 Lobt Gott, ihr Christen allzugleich 54

108 Macht hoch die Tur 34
(35 Magnifikat
(40
211

Magnifikat I1)
Marıa, breit den Mantel

146195 Marıa ging geschwind
201 Marıa, Maienkönigin 156
207 Marıa ü lıeben [E] 62
230 Martıinus, auf, den Hırtenstab 181
104 Meıne Seele, auf und sınge
(27 Meın Hırte 1st der Herr (Ps 22)

117208 Meın Zuflucht alleine [E]
131 Mır nach, spricht Christus, eld
96 Mıt dem Chor der Seraphinen

117 Mıt suüußem Jubelschall [E] 25
258 Mıtten in dem Leben K 102 74 158
120 OMorgenstern der tinstren Nacht 45)

73 Nımm d Ö Herr, dıe Gaben
162 43) 83
241

Nun bıtten wır den Heılıgen Geıist [E]
15 28Nun danket all und bringet Ehr D

(55 Nun laßt Du, Herr, 1Im Frieden) unc dimittis)
235 Nun lobet Gott 1Im hohen Thron [E) 66
151 Nun sıngt dem Herrn eın Lied [E] 36
255 107bester Vater, Herr der Welt

128 49177 Christ, hıe merk [E}
138 du hochheılıg Kreuze [E 65 37 70
69 Du amm Gottes, das Du hinwegnimmst [E] 13
64 Du amm Gottes, unschuldıg [E 167

124 Du hebes Jesuskınd 186
2725 Engel rein, Schützer meın

142 161259 Ewigkeıt, Ö Ewigkeit
220 freu dıch, Himmelskönigın 208
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(29 Gott, g1D Deın Gericht dem König) (Ps /1)
(28 Gott, meın Gott, ıch such ıch) (Ps 62)
256 Gott, streck aus dıe mıiılde and 108
136 20)aupt voll Blut und Wunden |E] 29 6/
102 Heıiland, reiß die Hımmel auf [E 29 20 30
70 heilge Seelenspeise (E]

(32 Herr, uSs BaNzcm Herzen preıs iıch Dıch) (Ps 110)
(33 Herr, Du prüfst mich) (Ps 138)
95 Herr, mıiıt diesen Gaben

187 Herz des Königs aller Welt [E} 53 97/
190 Jesu, all meın Leben (E] 168
115 Kınd, Ö wahrer Gottessohn 40
245 komme, Herr, uns beizustehn 93
109 komm, komm, Emmanuel 33
198 Marıa, deine Schmerzen 149
261 Marıa, voll der Gnaden
249

27
meın Christ, laflß Gott ur walten 103

87 Menschenvater voll der uld 24
113 selıge Nacht 35
140 Traurigkeit, O Herzeleid [E] 67) 33 77
200 unbefleckt empfangnes Herz 154

76 Vater UuNscCT, der Du bıst 17
107 Weisheit des Höchsten und 34

(167 119
168

Pange, lıngua I gregor. Choral)
170

ange, lıngua I1
Preise, Zunge, das Geheimnis (E] 47

(218 206
194

Regına coeli, laetare)
dagt d} wer 1st doch diese (E) 60 110

(221 Salve Regına) 209
233 Selıge Betha, schirme dein Volk
183 Schönster Herr Jesu (E] 87
227 Se1 Mutter der Barmherzigkeit 210

75 Sıeh, Vater, VvVon dem höchsten Throne
2 Sıngt dem Herrn der Herrlichkeit

144 Sıngt dem Könıg Freudenpsalmen
85 Sıngt Heıilig, Helilıg, Heılıg

126 Sıon, öffne deine Ptorte
205 Stern 1Im Lebensmeere 161
(30 Stimmt an dem Herrn eın Lied) (Ps 97)
103 Tauet, Hımmel, den Gerechten 30
129 Tu auf, auf, du schönes Blut [E] 28 6056)
2726 Unüberwindlich starker eld [E)] 63 121
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86 Vater, sıeh, Deinen Füßen 26
(Vater unscrT, der Du bist)
(Vater unscerT, der Du bist) (andere Weıse)

110(158 Ven1t,; Creator Spirıtus)
247 Verleih uns Frieden gnädiglıch 100)

77 Versammelt hıer 1im Heılıgtume 18
(3 Vidi aquam)

107 Wachet auf, ruft uns dıe Stiımme 373
212 Wann WIr mıiıt dem Tode ringen 166
253 Was Gott CUuL, das 1St wohlgetan 23
(26 Was toben denn die Heiden) (Ps
127 54Weg, Christ, VO Weltgewühle
(52 Wenn ich Dır, Gott, dem Gerechten) (Ps

132260 Wenn meın Stündlein vorhanden 1st
251 Wer heimlich seine Wohnestatt [E / 26
(53 Wer in dem Schutz des Allerhöchsten wohnt) (Ps 90)
98 Wıe eın Hırsch nach Wasserquellen

2572 73 24Wıe meın (jott 11 1E)
56121 Wıe schön leucht uns der Morgenstern

97/ Wır danken Dır, Herr Jesus Chrıiıst
66 Wır glauben den eiınen Gott (E] 10
6/ Wır weıhn der FErde Gaben [E} 11
84 Wır weıhn, wıe Du geboten

Wo die Gute und die Liebe wohnt)(193
(54 Wohlan, 19098  3 preist den Herren) (Ps 133)
254 Wohlauf, mıiıt hellem Sıngen 106
210 Wunderschön prächtige

103744 Zieh dıe Macht, du Arm des Herrn
113 Zu Bethlehem geboren [E (38) 726 572

(133 Zu Dır erheb iıch den Tiefen) (Ps 129)
60 Zu Dır, Gott, erheben WIır [E} 163

152 8/Zum königlıchen Ostermahl
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GEBHARD FÜ

Dıie Diözesan-Akademıie in Stuttgart-Hohenheim
Vorreıter in Deutschland

Dıie Katholischen und Evangelischen Akademien ın Deutschland nehmen gegenwärtig sowohl
1im Bewußtsein als auch in der Realıtät der beiden Großkirchen eiınen nıcht mehr wegzuden-
kenden Platz ein. Sıe sind in der Öffentlichkeit der Bundesrepublik ftest verankert und
eiınem bedeutenden Faktor ın der Gesellschaft geworden. Trotzdem 1st mehr als 40 Jahre nach
den ersten Gründungen dıe Entstehungsgeschichte der kirchlichen Akademien noch kaum
geschrieben. Dıies gilt tür die einzelnen Akademien ebenso wIıe 1mM Hınblick auf die Geschichte
der Akademien 1mM SaNzZCH. »Inzwischen werden aber die ‚Gründungsväter« alter, eıne neue
Generatıon übernimmt die Akademien, und die Nachkriegsära wiırd langsam ‚Geschichte«.
Deshalb ist N der Zeıt, auf die Entstehungsgeschichte der Akademien zurückzublicken«
Dıie Voraussetzung für die Darstellung der Geschichte der Akademien 1n Deutschland lıegt
aber in der Erforschung der (Entstehungs-)Geschichten der einzelnen Akademien?. ber das
1UT historische Interesse hınaus veErmas die Erforschung der Vorgeschichte und der Grün-
dungsphase der einzelnen Akademien, die iın dieser Untersuchung tür dıe Akademıiıe der
Dıözese Rottenburg-Stuttgart geleistet werden soll, ıne Art Selbstvergewisserung ermöglı-
chen. Betrachtet Nan namlıch das in Theorie und Praxıs hohe Nıveau der Akademiearbeit der
Gründerjahre, kann der Entstehungsgeschichte und Anfangsphase der Diözesan-Akademie
in Stuttgart-Hohenheim durchaus das Prädikat des ssinnstittenden rsprungs« zugesprochen
werden, dem sıch die gegenwärtige Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart mıiıt ihren
inzwischen 7zwel grofßen Tagungshäusern in Stuttgart-Hohenheim und Weıngarten orjıentie-
iIcn kann und cssecn lassen mu(ß

Dıie vorliegende Untersuchung, dıe Ja den Tıtel tragt „Die Diözesan-Akademıie ın Stutt-
gart-Hohenheim. Vorreıter ın Deutschland«?, 1st eingegrenzt auf den Zeıtraum zwischen
945 dem Jahr des Endes des Zweıten Weltkrieges und der Gründung der Evangelıschen
Akademıie Bad Boll und 1953, dem Jahr, in dem die seıit 951 eingerichtete und arbeitende
Dıözesan-Akademie ın einer offiziellen Gründungsfeier der Öffentlichkeit vorgestellt wird*.
1 BOVENTER, Akademien

Vgl BOVENTER, Akademien SFF
Die vorliegende Untersuchung wurde dem gleichen Tıtel als Reterat iIm Rahmen der Tagung

Kırche ach Nationalsozialısmus, Krıeg und Vertreibung. Das Beispiel Württemberg« (4.—9.
vorgetragen.

Über Vorgeschichte, Entstehung und Gründung der Akademıiıe der 10zese Rottenburg-Stuttgart gibtbisher keine umfassende hıstorısche Untersuchung. Deshalb mußte iIm Archiıv der 10zese Rottenburg-
Stuttgart und 1ImM Archiv der Akademie in Stuttgart intensiv recherchiert werden. Darüber hınaus
War C notwendig, viele trotzdem bestehenbleibende Lücken iIm persönliıchen Gespräch mıiıt den ‚»Männern
der ersten Stunde« schließen. In jeweıls mehrstündigen Gesprächen wurden interviewt: Domdekan ı.R
Prälat Alfred Weıtmann, Protessor Dr. Altons Auer, Protessor Dr. Johannes Binkowsk:i und Mınıister
a.D Dr. Adalbert Seitriz. Auft wel Arbeiten konnte zurückgegriffen werden. An erster Stelle 1st die
Untersuchung VO:  3 Dr. Hermann-Josef CHMITZ (Referent der Akademie der 1Özese Rottenburg-
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Da sıch in diesem Zeıtraum das Grundprofil des Selbstverständnisses der Akademıe der
Diözese Rottenburg-Stutt herausbildet, wiırd in dieser Untersuchung nach den einleiten-
den Überlegungen (Kapıte ihre Entstehun sgeschichte und Anfangsphase in drei Durchgän-
pen erschlossen. Eın erster Durchgang stellt 1e Chronologie der Ereignisse VOT, und ZWAar vVvon
der ersten Spur der dee ZUTr Errichtung eiıner Katholischen Akademıie bıs ihrer Gründungs-
ftejer (Abschnitt 2.1). Während der zweıte Durchgang die Hintergründe der einzelnen Statı10-
nen der Vorgeschichte (Abschnitt 2.2) und der Gründungsphase (Abschnitt 2.3) durchleuch-
teL, explıziert der driıtte Durchgang die unterschiedlichen inhaltlichen Vorstellungen der sıch
mıiıt dem Akademiegedanken iın der Diözese Rottenburg-Stuttgart damals befassenden Perso-
nNnCN, Gruppen und Institutionen (Kapitel 4).

Einleitung
1 Evangelische und Katholische Akademıen ın Deutschland

Im Anschlufß die Gründung der Evangelıschen Akademıiıe Bad Boll 1im Jahre 1945 und der
Katholischen Akademie Stuttgart-Hohenheim 1mM Jahr 951 wurden in den beiden Großkir-
chen der Bundesrepublık Deutschland eıne bedeutende Zahl kırchlicher Akademıien gegrun-
det Im ‚Leıiterkreis der Evangelischen Akademıiıen in Deutschland« (einschließlıch Berlın) sınd
ZUur eıt 15 und 1mM ‚Leiterkreis der Katholischen Akademıien:« (einschließlich Berlıin und
deutschsprachigem Ausland) F Akademien zusammengefafßt>. Sıe stehen weıt über dıe Kırche
hınaus ın der Gesellschatt in hohem Ansehen Im Kontext dieser qualifizierten Institutionen

Stuttgart) erwähnen. Sıe tragt den Tıtel »Begegnung Von Kırche und elt. Dıiıe Anfänge eıner
Akademie als Anfrage die Gegenwart« und lıegt als Materialıen 1/1986 der Akademie der 1O0zese
Rottenburg-Stuttgart VO'!  Z Dıiıese Arbeit, die sıch in der Darstellung der Anfangsphase der Akademıe eher
an den nhalten der Tagungsarbeıt orlentiert, befaßt sıch allerdings nıcht mıt der Vorgeschichte der
Akademıie und behandelt den Zeıtraum 1951 bıs eLtwa 1970 Schmuitz selbst emerkt: »Zwar ist der Ansatz
dieses Berichtes historisch, doch ann und oll nıcht der auch 1Ur knappe Aufriss eıner Geschichte der
Akademie und ihrer Gründung se1n, notwendig und ergiebig eın olches Unterfangen auch ware.
Vielmehr sollen möglıchst exemplarische Beobachtungen hne jeden Anspruch auf systematische
Vollständigkeit auf hre konzeptionelle Bedeutung hın befragt werden. amlıt ISst zugleich dıe Auttorde-
rung Zur Ergänzung und Korrektur ausgesprochen dıe, ‚die dabe!ı WAaren<.« SCHMITZ 2. Als zweıte
Arbeıt ist erwähnen dıe Dıissertation von Pfarrer Dr. Erwin VOGEL mıit dem Thema: »Erwachsenenbil-
dung in kırchlicher Trägerschaft als relıgionspädagogisches Handlungsteld. FEın deskriptiv-analytischer
Praxisbefund aus der 10zese Rottenburg-Stuttgart.« Eigendruck 1983 Im Kapitel V dieser Arbeıt
beschreibt und analysıert Vogel die »Erwachsenenbildung ın eiıner kırchlichen Akademie: Akademıiıe der
1Öözese Rottenburg-Stuttgart« ®) 198—288). Dıeser Dissertation und der Arbeıt von Schmuitz verdankt die
vorliegende Untersuchung eiıne Fülle von wichtigen Hınweıisen. Zurückgegriffen werden konnte des
weıteren auf die Tonbandabschrift eınes Berichts ber dıe Vorgeschichte ZUT Gründung der Akademıe,
den Prälat Weıtmann anläßlich der Sıtzung des Kuratoriums der Akademie Marz 1981 gegeben hat.
Der Bericht tragt den Tıtel »Im dreißigsten Jahr der Akademie« (Archiv der Akademuie/Stuttgart). Dıie
1987 erschıenene Lebenserinnerung von Eberhard Müller, dem Gründer und Jangjährigen Leıter der
Evangelıschen Akademıe Bad Boll, g1Dt auch allerdings NUr indırekt ber dıe Geschichte der
Katholischen Akademien wichtige Autschlüsse. Eberhard MÜLLER, Widerstand und Verständigung.
50 Jahre Erfahrungen ın Kırche und Gesellschaft, Stuttgart 1987 Von besonderem Interesse 1st das
Kapıtel III: „Die Anfänge der Arbeıt der Evangelıschen Akademıiıe Bad Boll« (

Deutsches Handbuch, Nr. 1.21 und Nr. 122
0  6 »Ausgerechnet Rudolt Augsteın erklärte VOT einıgen Jahren, als in Tutzıng gefragt wurde, WAaTrTumm

eıner Akademuieveranstaltung teilnehme: ‚Dıe Akademien sınd das Beste, WAas die Kırchen nach 1945
gemacht aben««. KOEPKE 104 Die hochgeachtete Sonderstellung der Akademien zeıgt sıch auch ın
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besitzt die Akademıe der Diözese Rottenburg-Stuttgart Von Anfang gl eın unverwechselbares
Profil.

Fa Dıie Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart als Katholische Akademie
ın Deutschland

Unter allen Experten, die sıch mıiıt der Entstehungsgeschichte der Katholischen Akademıiıen
bisher beschäftigt haben, esteht unumstrittener Konsens, dafß »das katholische Bıstum,
das sıch Zur Errichtung eiıner Akademie entschlofß, ‚.. Rottenburg WAaTlr« Hermann
eıner Äußerung VO  3 Erhard Becker (bıs 1980 Leıter der Sendung des SDR ‚Aus der Residenz des Rechts«)
in der Vortragsreihe des SDR »Aus der Residenz des Rechts«. Dort heißt 6C$S; »„Keın Ort 1St in der
Bundesrepublik besser geeıgnet, sıch offen die Meınung und auch ganz persönlıche Bekenntnisse
abzulegen, als dıe Evangelischen und Katholischen Akademıien. Keın Ort ware allerdings auch wenıger
geeignet, sıch solche otfene Worte übel nehmen.« Dieses Urteıl kritischer Zeıtgenossen verstärkt und
qualifiziert die Selbsteinschätzung durch dıe folgenden, der Kiırche nahestehenden, beziehungsweıse mıiıt
der Akademieleitung selbst betrauten Persönlichkeiten. (Utto Roegele schreıbt 1961 » Wer heute,
anderthalb Jahrzehnte ach dem Ende des Zweıten Weltkrieges und des nationalsozıialıstischen Kampftes

das Christentum, die Frage stellt, durch welche Einrichtungen die beiden Kontessionen in
Deutschland der veränderten Sıtuation gerecht werden suchten, wırd Vor allem weIl Antworten
erhalten: die Kırchentage und dıe Akademien. In der Tat sıgnalısıeren s1e dıe augenfälligsten Unterschiede
zwıschen der Gegenwart und der Zwischenkriegszeıt, und War in beiden Kontessionen.« ROEGELE,
Akademıiıen 251 Für Prälat Philipp Boonen, bıs 1987 Direktor der Bischöflichen Akademie des Bıstums
Aachen, gehört »der Dıenst der Evangelischen und Katholischen Akademien in DeutschlandDIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  153  besitzt die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart von Anfang an ein unverwechselbares  Profil.  1.2 Die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart als erste Katholische Akademie  in Deutschland  Unter allen Experten, die sich mit der Entstehungsgeschichte der Katholischen Akademien  bisher beschäftigt haben, besteht unumstrittener Konsens, daß »das erste katholische Bistum,  das sich zur Errichtung einer Akademie  entschloß, ... Rottenburg war«’. Hermann  einer Äußerung von Erhard Becker (bis 1980 Leiter der Sendung des SDR >Aus der Residenz des Rechts-)  in der Vortragsreihe des SDR »Aus der Residenz des Rechts«. Dort heißt es: »Kein Ort ist in der  Bundesrepublik besser geeignet, sich offen die Meinung zu sagen und auch ganz persönliche Bekenntnisse  abzulegen, als die Evangelischen und Katholischen Akademien. Kein Ort wäre allerdings auch weniger  geeignet, sich solche offene Worte übel zu nehmen.« — Dieses Urteil kritischer Zeitgenossen verstärkt und  qualifiziert die Selbsteinschätzung durch die folgenden, der Kirche nahestehenden, beziehungsweise mit  der Akademieleitung selbst betrauten Persönlichkeiten. OttoB. Roegele schreibt 1961: »Wer heute,  anderthalb Jahrzehnte nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges und des nationalsozialistischen Kampfes  gegen das Christentum, die Frage stellt, durch welche neuen Einrichtungen die beiden Konfessionen in  Deutschland der veränderten Situation gerecht zu werden suchten, wird vor allem zwei Antworten  erhalten: die Kirchentage und die Akademien. In der Tat signalisieren sie die augenfälligsten Unterschiede  zwischen der Gegenwart und der Zwischenkriegszeit, und zwar in beiden Konfessionen.« ROEGELE,  Akademien 251. — Für Prälat Philipp Boonen, bis 1987 Direktor der Bischöflichen Akademie des Bistums  Aachen, gehört »der Dienst der Evangelischen und Katholischen Akademien in Deutschland ... zu den  überraschendsten, risikoreichsten, aber vielleicht auch hoffnungsvollsten Lebensäußerungen beider Kir-  chen nach dem großen Krieg. Wie immer man ihn beurteilen mag — er kann in vollem Umfang als eine  erregende Dokumentation christlicher Vitalität beschrieben werden. Was sich in der Kirche und Welt  vollzog und vollzieht, wie unter Wehen und Schmerzen überall neues Leben sich zu regen beginnt, dies  versuchen unsere Akademien in ihren Tagungen verantwortlich und präzise zu signalisieren.« BOONEN2. —  Und F. Pöggeler urteilt: »Keine neue Form katholischer Erwachsenenbildung erreichte einen so hohen Grad  an Publizität wie die Akademien. Über ihre eigentliche Bildungsaufgabe hinaus tragen sie sowohl zur  Klärung offener Fragen wie auch zur Festigung der Präsenz katholischer Geistigkeit im öffentlichen und  kulturellen Leben bei. An der Arbeit der Akademien hat sich besonders deutlich gezeigt, was auch für andere  neue Bildungseinrichtungen gilt: Die Kirche hat sich in ihrer Erwachsenenbildung nicht nur ein Organ ihres  neuen Selbstverständnisses geschaffen, sondern auch ein Organ innerkirchlicher Selbstkritik und Erneue-  rung, die von mündigen Laien mindestens ebenso stark ausgeht wie vom Klerus. Damit sind der kompetente  Sachverstand und die Eigengesetzlichkeit der »weltlichen« Lebensbereiche in einem früher ungewohnten  Maße aufgewertet worden. Bildung bedeutet für die Kirche nicht mehr nur Verkündigung vorgegebener  kirchlicher Lehrmeinungen, sondern vielmehr Suche aller Mündigen nach der auf das Leben applizierten  Wahrheit des Evangeliums.« PÖGGELER, Blick zur Welt205. - Dr. Georg Moser, bis 1970 Direktor der  Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart und heutiger Bischof, schreibt 1968: »Nach dem Ende des  letzten Krieges gab es zahlreiche Impulse in der kirchlichen Erwachsenenbildung. Eine der intensivsten  neuen Formen war zweifellos die der katholischen Akademien.« G. MosEr, Diözesanakademie 1.  7 ROEgGELE, Akademien257. — Vgl. auch: »Seit 1950 entstanden katholische Akademien in Stuttgart-  Hohenheim...« PÖGGELER, Akademien230. — »Die erste katholische Akademie wurde in Stuttgart-  Hohenheim gegründet (Tagungen seit 1951, Stiftungsfeier 1953).« A. AUER, Akademien 849. — »1950 hat  sich (unter dem jetzigen Minister Dr. Adalbert Seifriz) ein Arbeitskreis von Laien zur Gründung der  Akademie zusammengefunden. Eine Denkschrift und ein Gespräch mit dem Diözesanbischof führten  dazu, daß bei der Diözesansynode 1950 die Gründung einer Akademie beschlossen wurde. Diese nahm im  Jahr 1951 unter der Leitung des damaligen Direktors des Seelsorgeamtes der Diözese, des jetzigen  Domkapitulars Prälat Alfred Weitmann, ihre Arbeit auf. Sie war somit die erste katholische Akademie in  Deutschland.« Moser, Diözesanakademie 2. — »1951 wurde sie [d.h. die Diözesanakademie] gegründet.«  H. TIEFENBACHER, Akademie 1. — »Die ersten Gespräche zur Errichtung einer katholischen Akademie in  Stuttgart-Hohenheim begannen bereits im Jahre 1947. ... 1950 erfolgte die förmliche Gründung dieserden
überraschendsten, risıkoreichsten, ber vielleicht auch hoffnungsvollsten Lebensäufßerungen beider Kır-
chen ach dem großen Krıeg. Wıe ımmer mMan ıhn beurteilen mag kann in vollem Umfang als eıne
erregende Dokumentation christlicher Vitalıtät beschrieben werden. Was sıch ın der Kıirche und elt
vollzog und vollzieht, wıe Wehen und Schmerzen überall Leben sıch beginnt, 1€es
versuchen unsere Akademıen ın ihren Tagungen verantwortlich und präzıse sıgnalısıeren.« BOONEN
Und Pöggeler urteıilt: » Keıne neue Form katholischer Erwachsenenbildung erreichte eiınen hohen Grad

Publızıtät wıe dıe Akademien. Über ıhre eigentliche Bildungsaufgabe hınaus tragen sıe sowohl ZU[!r

Klärung offener Fragen WwIıe auch Zur Festigung der Prasenz katholischer Geıistigkeit im öffentlichen und
kulturellen Leben beı. An der Arbeıt der Akademien hat sıch besonders eutlich gezeıgt, w as auch für andere
CUEC Bıldungseinrichtungen gılt Dıie Kırche hat sıch In ıhrer Erwachsenenbildung nıcht [1UT eın Organ ıhres

Selbstverständnisses geschaffen, sondern auch eın OUOrgan innerkirchlicher Selbstkritik und Erneue-
rung, die von mündiıgen Laıien mındestens ebenso stark ausgeht wıe VO| Klerus amıt sınd der kompetente
Sachverstand und die Eigengesetzlichkeit der ‚weltlichen:« Lebensbereiche ın eiınem früher ungewohnten
Mafße aufgewertet worden. Bildung bedeutet für dıe Kırche nıcht mehr NUTr Verkündigung vorgegebener
kırchlicher Lehrmeinungen, sondern vielmehr Suche aller Mündıgen nach der auf das Leben appliziıerten
Wahrheit des Evangelıums.« PÖGGELER, Blıck Zur elt 205 Dr. Georg Moser, bıs 1970 Dıirektor der
Akademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart und heutiger Bischof, schreıbt 1968 „Nach dem Ende des
etzten Krıeges gab zahlreiche Impulse in der kirchlichen Erwachsenenbildung. Eıne der intensiıvsten

Formen WAal zweıtellos die der katholischen Akademien.« OSER, Diözesanakademıiıe
ROEGELE, Akademıen 257 Vgl auch: »Seıt 1950 entstanden katholiısche Akademıen ın Stuttgart-

Hohenheim .. .« PÖGGELER, Akademien 230 »Die katholische Akademie wurde in Stuttgart-
Hohenheim gegründet (Tagungen seıt 1951, Stiftungsfeier 1953).« ÄUER, Akademien 849 »1950 hat
sıch (unter dem jetzıgen Mınıster Dr. Adalbert Seifrız) eın Arbeitskreıiıs VO  - Laien ZU!r Gründung der
Akademie zusammengefunden. Eıne Denkschrift und eın Gespräch mıiıt dem Diözesanbischof führten
dazu, beı der Diözesansynode 1950 die Gründung eıner ademıiıe beschlossen wurde. Diese nahm im
Jahr 1951 der Leitung des damalıgen Dırektors des Seelsorgeamtes der Diözese, des jetzıgen
Domkapitulars Prälat Altred Weıtmann, ıhre Arbeit auf. Sıe wWar somıt die katholische Akademie in
Deutschland.« MOSER, Diözesanakademie »1951 wurde sı1e [d.h dıe Diözesanakademie] gegründet.«

TIEFENBACHER, Akademie »Die ersten Gespräche ZUur Errichtung eıner katholischen Akademie ın
Stuttgart-Hohenheim begannen bereits 1Im Jahre 1947DIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  153  besitzt die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart von Anfang an ein unverwechselbares  Profil.  1.2 Die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart als erste Katholische Akademie  in Deutschland  Unter allen Experten, die sich mit der Entstehungsgeschichte der Katholischen Akademien  bisher beschäftigt haben, besteht unumstrittener Konsens, daß »das erste katholische Bistum,  das sich zur Errichtung einer Akademie  entschloß, ... Rottenburg war«’. Hermann  einer Äußerung von Erhard Becker (bis 1980 Leiter der Sendung des SDR >Aus der Residenz des Rechts-)  in der Vortragsreihe des SDR »Aus der Residenz des Rechts«. Dort heißt es: »Kein Ort ist in der  Bundesrepublik besser geeignet, sich offen die Meinung zu sagen und auch ganz persönliche Bekenntnisse  abzulegen, als die Evangelischen und Katholischen Akademien. Kein Ort wäre allerdings auch weniger  geeignet, sich solche offene Worte übel zu nehmen.« — Dieses Urteil kritischer Zeitgenossen verstärkt und  qualifiziert die Selbsteinschätzung durch die folgenden, der Kirche nahestehenden, beziehungsweise mit  der Akademieleitung selbst betrauten Persönlichkeiten. OttoB. Roegele schreibt 1961: »Wer heute,  anderthalb Jahrzehnte nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges und des nationalsozialistischen Kampfes  gegen das Christentum, die Frage stellt, durch welche neuen Einrichtungen die beiden Konfessionen in  Deutschland der veränderten Situation gerecht zu werden suchten, wird vor allem zwei Antworten  erhalten: die Kirchentage und die Akademien. In der Tat signalisieren sie die augenfälligsten Unterschiede  zwischen der Gegenwart und der Zwischenkriegszeit, und zwar in beiden Konfessionen.« ROEGELE,  Akademien 251. — Für Prälat Philipp Boonen, bis 1987 Direktor der Bischöflichen Akademie des Bistums  Aachen, gehört »der Dienst der Evangelischen und Katholischen Akademien in Deutschland ... zu den  überraschendsten, risikoreichsten, aber vielleicht auch hoffnungsvollsten Lebensäußerungen beider Kir-  chen nach dem großen Krieg. Wie immer man ihn beurteilen mag — er kann in vollem Umfang als eine  erregende Dokumentation christlicher Vitalität beschrieben werden. Was sich in der Kirche und Welt  vollzog und vollzieht, wie unter Wehen und Schmerzen überall neues Leben sich zu regen beginnt, dies  versuchen unsere Akademien in ihren Tagungen verantwortlich und präzise zu signalisieren.« BOONEN2. —  Und F. Pöggeler urteilt: »Keine neue Form katholischer Erwachsenenbildung erreichte einen so hohen Grad  an Publizität wie die Akademien. Über ihre eigentliche Bildungsaufgabe hinaus tragen sie sowohl zur  Klärung offener Fragen wie auch zur Festigung der Präsenz katholischer Geistigkeit im öffentlichen und  kulturellen Leben bei. An der Arbeit der Akademien hat sich besonders deutlich gezeigt, was auch für andere  neue Bildungseinrichtungen gilt: Die Kirche hat sich in ihrer Erwachsenenbildung nicht nur ein Organ ihres  neuen Selbstverständnisses geschaffen, sondern auch ein Organ innerkirchlicher Selbstkritik und Erneue-  rung, die von mündigen Laien mindestens ebenso stark ausgeht wie vom Klerus. Damit sind der kompetente  Sachverstand und die Eigengesetzlichkeit der »weltlichen« Lebensbereiche in einem früher ungewohnten  Maße aufgewertet worden. Bildung bedeutet für die Kirche nicht mehr nur Verkündigung vorgegebener  kirchlicher Lehrmeinungen, sondern vielmehr Suche aller Mündigen nach der auf das Leben applizierten  Wahrheit des Evangeliums.« PÖGGELER, Blick zur Welt205. - Dr. Georg Moser, bis 1970 Direktor der  Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart und heutiger Bischof, schreibt 1968: »Nach dem Ende des  letzten Krieges gab es zahlreiche Impulse in der kirchlichen Erwachsenenbildung. Eine der intensivsten  neuen Formen war zweifellos die der katholischen Akademien.« G. MosEr, Diözesanakademie 1.  7 ROEgGELE, Akademien257. — Vgl. auch: »Seit 1950 entstanden katholische Akademien in Stuttgart-  Hohenheim...« PÖGGELER, Akademien230. — »Die erste katholische Akademie wurde in Stuttgart-  Hohenheim gegründet (Tagungen seit 1951, Stiftungsfeier 1953).« A. AUER, Akademien 849. — »1950 hat  sich (unter dem jetzigen Minister Dr. Adalbert Seifriz) ein Arbeitskreis von Laien zur Gründung der  Akademie zusammengefunden. Eine Denkschrift und ein Gespräch mit dem Diözesanbischof führten  dazu, daß bei der Diözesansynode 1950 die Gründung einer Akademie beschlossen wurde. Diese nahm im  Jahr 1951 unter der Leitung des damaligen Direktors des Seelsorgeamtes der Diözese, des jetzigen  Domkapitulars Prälat Alfred Weitmann, ihre Arbeit auf. Sie war somit die erste katholische Akademie in  Deutschland.« Moser, Diözesanakademie 2. — »1951 wurde sie [d.h. die Diözesanakademie] gegründet.«  H. TIEFENBACHER, Akademie 1. — »Die ersten Gespräche zur Errichtung einer katholischen Akademie in  Stuttgart-Hohenheim begannen bereits im Jahre 1947. ... 1950 erfolgte die förmliche Gründung dieser1950 rfolgte dıe Öörmliche Gründung dieser
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Boventer, der sıch in der Erforschung der Geschichte der Akademien große Verdienste
erworben hat, berichtet, »Im Kranz der Institutionen, dıe heute dem Leiterkreis der
Katholischen Akademien angehören, die Hohenheimer Akademıie als die alteste« 8 gilt Als

und zugleıich alteste Katholische Akademie in Deutschland 1st dıe Akademie der Diözese
Rottenburg-Stuttgart auch die und alteste Katholische Akademie 1m Weltkatholizismus
Allerdings gibt 1Ur wenıge Institutionen 1m außerdeutschsprachigen Gebiet, die mıt den
Katholischen Akademien in Deutschland und 1mM deutschsprachigen Ausland verglichenwerden können !°.

Dıie Entstehungsgeschichte der Akademıie

7,3 Dıie Chronologie der Ereignisse
Dıie alteste greitbare Urkunde, dıe von der Gründung einer Katholischen Akademie 1mM Bıstum
Rottenburg spricht, 1st auf den 6. Julı 946 datiert. Das Schrittstück ist eın VO damalıgenDırektor des Bischöflichen Seelsorgeamtes, Altred Weıtmann, verfaßtes Gutachten!! über die
»Schaffung eıner Katholischen Akademie« l In diesem Gutachten wırd die rage des Stand-
Ortes und des Hauses, der Fınanzıerung und der Organısatıon der geplanten Akademie
dargelegt. Bereıts 13. Julı 946 sıeben Tage spater! antwortet das Bischöfliche
Ordinariat dem Bischöflichen Seelsorgeamt: »Wır sınd mıt der Schaffung eıner katholischen
Akademie154  GEBHARD FÜRST  Boventer, der sich in der Erforschung der Geschichte der Akademien große Verdienste  erworben hat, berichtet, daß »im Kranz der Institutionen, die heute dem Leiterkreis der  Katholischen Akademien angehören, ... die Hohenheimer Akademie als die älteste«? gilt. Als  erste und zugleich älteste Katholische Akademie in Deutschland ist die Akademie der Diözese  Rottenburg-Stuttgart auch die erste und älteste Katholische Akademie im Weltkatholizismus?.  Allerdings gibt es nur wenige Institutionen im außerdeutschsprachigen Gebiet, die mit den  Katholischen Akademien in Deutschland und im deutschsprachigen Ausland verglichen  werden können!°.  2. Die Entstehungsgeschichte der Akademie  2.1 Die Chronologie der Ereignisse  Die älteste greifbare Urkunde, die von der Gründung einer Katholischen Akademie im Bistum  Rottenburg spricht, ist auf den 6. Juli 1946 datiert. Das Schriftstück ist ein vom damaligen  Direktor des Bischöflichen Seelsorgeamtes, Alfred Weitmann, verfaßtes Gutachten!! über die  »Schaffung einer Katholischen Akademie«!?, In diesem Gutachten wird die Frage des Stand-  ortes und des Hauses, der Finanzierung und der Organisation der geplanten Akademie  dargelegt. Bereits am 13.Juli 1946 — sieben Tage später! — antwortet das Bischöfliche  Ordinariat dem Bischöflichen Seelsorgeamt: »Wir sind mit der Schaffung einer katholischen  Akademie ... grundsätzlich einverstanden« !® So konnte bereits im Juli 1946 eine Besprechung  zwischen dem Direktor des Seelsorgeamtes und der Oberin des Klosters von Untermarchtal  stattfinden, in der Einigung erzielt wurde über die Unterbringung der Akademie im Kurhaus  ersten katholischen Akademie« BOvENTER, Areopag 800. — »Die ersten Gespräche zur Errichtung einer  katholischen Akademie der Diözese Rottenburg in Stuttgart-Hohenheim begannen 1947; die förmliche  Gründung erfolgte 1950.« F. HENRICH, Akademien 74. — »Die der Evangelischen Akademie in Bad Boll  benachbarte Katholische Akademie des Bistums Rottenburg war 1950 die erste, die den bereits konturier-  ten Begriff [>»Begegnung von Kirche und Welt<] aufnahm«. G. Krems, Akademien 35.  8 BOVENTER, Areopag 801. Boventer bemerkt hierzu folgendes: »In einer Dokumentation dieses Leiter-  kreises vom Jahr 1976 wird allerdings das christliche Bildungswerk »Die Hegge« im westfälischen Kreis  Höxter mit dem Gründungsjahr 1945 angegeben. Theoderich Kampmann, der zuerst in Paderborn und dann  ab 1956 an der Universität München als Religionspädagoge und Kerygmatiker tätig war, gründete zusammen  mit einigen Frauen von der Hegge-Gemeinschaft dieses Bildungswerk, das sich in den ersten Jahren fast  ausschließlich der religionspädagogischen Ausbildung von Volksschullehrern zuwandte. Die Initiative einer  kleinen religiösen Kommunität hat dieses Werk ermöglicht und über Jahre getragen, das »amtlich keine  Bistumsakademie« war, aber sehr qualifizierte Tagungen im Programm vorweisen kann.« (ebd.)  9 Die Akademie in Hohenheim ist die erste katholische Akademie in Deutschland »and perhaps even in  the world at large« (Zeitschrift »America« vom 16. 10. 1954, 67), zit. nach SCHMITZ 3.  10 »Insgesamt stellen die katholischen Akademien einen neuen Typ kirchlicher Wirksamkeit dar, der —  abgesehen von den katholischen Akademien in Brixen und Zürich — keine unmittelbare Entsprechung  außerhalb Deutschlands hat. Wohl gibt es auch in anderen Ländern Einrichtungen, die auf der Grundlage  kirchlicher Trägerschaft einen besonderen Freiraum für geistige Auseinandersetzungen bieten.« K, For-  STER 25.  11 WeITMANnN-Gutachten.  12 Ebd.  13 Die Antwort des Bischöflichen Ordinariats ist auf die letzte Seite des Weitmann-Gutachtens  geschrieben. — Sie konnte nur deshalb so schnell erfolgen, weil es offensichtlich bereits intensive  Vorgespräche gegeben hatte. Das Weitmann-Gutachten ist - wie einer auf den Rand des Gutachtens  geschriebenen Bleistiftnotiz zu entnehmen ist — erstellt auf Grund eines Runderlasses des Bischöflichen  Ordinariats vom 25. Juni 1946.grundsätzlıch einverstanden« 1 S50 konnte bereits 1mM Julı 946 eıne Besprechungzwıschen dem Dırektor des Seelsorgeamtes und der Oberin des Klosters VvVon Untermarchtal
stattfinden, in der Eınıgung erzielt wurde über die Unterbringung der Akademie 1mM Kurhaus
ersten katholischen Akademie« BOVENTER, Areopag 800 »Die ersten Gespräche ZUu!r Errichtung eıner
katholischen Akademie der 1Oözese Rottenburg ın Stuttgart-Hohenheim begannen 1947/; die Öörmliche
Gründung erfolgte 1950.« HENRICH, Akademien „Dıie der Evangelıschen Akademıie in Bad Boll
benachbarte Katholische Akademie des Bıstums Rottenburg war 1950 die9 dıe den bereıts konturier-
ten Begriff >Begegnung vVon Kırche und Welt«] aufnahm«. KREMS, Akademien
8 BOVENTER, Areopag 801 Boventer emerkt hıerzu folgendes: „ J; eıner Dokumentation dieses Leıter-
kreises VO! Jahr 1976 wırd allerdings das christliche Bıldungswerk ‚Dıe Hegge« Im westtfälischen Kreıs
Höxter mıiıt dem Gründungsjahr 1945 angegeben. Theoderich Kampmann, der zuerst ın Paderborn und dann
ab 1956 der Uniyversıität München als Religionspädagoge und Kerygmatiker tätıg WAär, gründete Zusammen
miıt einıgen Frauen Von der Hegge-Gemeinschaft dieses Bıldungswerk, das sıch In den ersten Jahren fast
ausschließlich der reliıgionspädagogischen Ausbildung vVon Volksschullehrern zuwandte. Dıe Inıtiatıve eıner
kleinen relıg1ıösen Ommunıtät hat dieses erk ermöglıcht und ber Jahre9 das ‚amtlıch keine
Bıstumsakademuie« Wal, ber sehr qualifizierte Tagungen Im Programm vorweısen kann.« (ebd
7 Die Akademie in Hohenheim Ist die katholische Akademie in Deutschland »and perhaps even in
the world large« (Zeıitschrift ‚America« VO 16 1954, 67); zit. ach SCHMITZ 3.

»Insgesamt stellen die katholischen Akademien eınen Typ kirchlicher Wirksamkeit dar, der
abgesehen VvVon den katholischen Akademien ın Brixen und Zürich keine unmuittelbare Entsprechungaußerhalb Deutschlands hat. ohl g1bt auch in anderen Ländern Einrichtungen, die auf der Grundlagekirchlicher Trägerschaft eınen besonderen Freiraum für geistige Auseinandersetzungen bieten.« FOR-
SIER 25
11 WEITMANN-Gutachten.

Ebd
Dıe Antwort des Bıschöflichen Ordinariats Ist auf dıe letzte Seıte des Weitmann-Gutachtens

geschrieben. Sıe konnte [1U!T deshalb chnell erfolgen, weıl oftfensichtlich bereits intensıve
Vorgespräche gegeben hatte. Das Weıtmann-Gutachten Ist wıe eıner auf den Rand des Gutachtens
geschriebenen Bleistittnotiz entnehmen Ist erstellt auf Grund eınes Runderlasses des Biıschöflichen
Ordinariats VO| 25. Junı 1946
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der Schwestern in Bad Dıtzenbach. Das Ergebnis des Gesprächs wurde dem Biıschötlichen
Ordinariat mitgeteılt und Von diesem ausdrücklich gebilligt !4. Bereıts eın starkes Jahr nach
dem Ende des Zweıten Weltkrieges und auf den Monat eın Jahr nach der Gründung der
Evangelıschen Akademie Bad Boll plante emnach das Bıschöfliche Ordinariat der Diıözese
Rottenburg die Gründung einer katholischen Diıözesanakademie und deren Eröffnung auf den
1. September 946 1ın Bad Dıtzenbach !! Trotzdem konnte der sorgfältig vorbereitete und
unmıiıttelbar VOr der Realisatiıon stehende Plan des Direktors des Seelsorgeamtes und wichtigerPersönlichkeiten des Bischöflichen Ordinariats nıcht ausgeführt werden, da 11UMN doch
oftensichtlich überraschend AUS dem Bıschöflichen Ordinariat heraus dem Vorhaben der
Eröffnung eıner Diözesanakademie unüberwindbarer Wıderstand eNIgESENSESEIZL wurde!®.
Dadurch WAar dıe Gründung der Akademie auf Jahre hınaus blockiert. Soweıt dies Aaus den
Quellen hervorgeht, unternahmen erst wieder Zzwel Jahre spater katholische Lajıen eiınen

Versuch, dıe Errichtung eıner Akademie 1ın der Diıözese inıtıueren. Unter dem
Datum VOm 20. Julı 948 sendet eın leiner Kreıs Stuttgarter Katholiken, die sıch nach eıgenenAussagen seıt 1946 regelmäßig, teilweise Beıisein des Domkapitulars und spaterenWeıhbischofs Wılhelm Sedlmeiıer, traten und ımmer wieder das Thema ‚Katholische Akade-
MI1€< besprachen, eiıne »Denkschrift ZUr Schaffung eiıner Katholischen Akademie« !7 das
Bıschöfliche Ordinarıat. Der Absender dieser Denkschrift 1st Konrad Theiss, damals Verwal-
tungsdirektor des Carıtas-Verbandes für Württemberg und Mıtglıed des L3ndmges späterdann Verleger und Eıgentümer des Konrad-Theiss-Verlages).Auf diese mehrseitige Denkschrift Generalvıkar August agen August948 iın eiınem ausführlichen Brief, der deutlich macht, dafß das Bischöfliche ÖOrdinarıat die
Gründung eiıner Akademie nıcht AUusS den ugen verloren hat Er schreibt anderem: »Die
rage der Schaffung eıner katholischen Akademie 1st VO den verschiedensten Seıten, Von
Geıstlichen und Latıen, schon VOTr längerer eıt ventiliert und uns herangetragen worden.
Nachdem 945 B die günstigste Gelegenheit verpaßt wurde, haben WIır seıtdem unablässıgAusschau nach einem passenden ÖOrt und Gebäude gehalten, weıl WIr selbst Von der Nützlıiıch-
keıit überzeugt N. Wır glaubten Vor einıgen Monaten, Ziel se1ın, als die Währungsre-form und die adurch entstandenen tinanziellen Schwierigkeiten uns ZWaNgCNH, den Plan
vorläufig zurückzustellen, doch 1st damit keineswegs aufgegeben« !8, Hagen weıst weıter
darauf hın, »d:; schon bısher iın der Diıözese eıne Reihe von Aufgaben ın Angriffworden sınd, die tür die Akademie bestimmt sınd. Allerdings fanden nıcht alle Tagungengleichen ÖOrt Wır erinnern die ZzWwel arztliıchen Kongresse in Bad Mergentheim und
Ellwangen, die Pfingsttagung katholischer Erzieher 1n Ellwangen, die für September und
Oktober angesetzten 7zwel Hochschulkurse tür Geıistliche, die vielen sozıalen Tagungen
schaft, die zahlreichen Bauern- und Bäuerinnen-Kurse uUSW.« 1
theoretischer und praktischer Art, MN die Zusammenküntte der katholischen Erziehergemein-

ach diesen Angaben des Generalvikars hat sıch das Bıstum ab 945 ständig bemüht, eıne
Akademie gründen und oftensichtlich mehrere onkrete und erfolgversprechende Versu-
14 Briet des Bıschöflichen ÖOrdinarıiats VO| 16 1946 dıe Obern des Klosters Untermarchtal. DAR

15.9a.
15 Vgl Anm
16 Weıtmann berichtete Im persönlıchen Gespräch VO20 (WEITMANN-Gespräch), dıe Bereıitschaftdes Klosters Untermarchtal ZUTr Bereitstellung der notwendıgen Räume in Bad Dıtzenbach habe bestan-den Aber bei einem darauffolgenden Besuch Im Kloster sel ıhm Von Seıten der Generaloberin und des
Superiors der Eınspruch des Bıschöflichen Ordinariats mıiıtgeteılt worden.

K. IHEISS, Denkschrift.
18 Brief von Generalvikar Hagen VO 8 48 K. Theıss. DAR

Ebd
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che unt  mmen, über dıe 1m Diözesanarchiv allerdings keine schriftlichen Unterlagen
gefunden werden konnten. Obwohl keın Akademiegebäude gab, wurden trotzdem eıne
Reihe von Tagungen veranstaltet, die eigentlıch Akademieveranstaltungen Dıies aber
bedeutet, daß 6S bereıts 947/48 in der Diözese WwIıe eine Wanderakademie gab

Im Oktober 949 verfaßte der damalıge Regierungsdirektor 1m Wirtschaftsministerium,
Adalbert Seifriz, eıne weıtere Denkschrift über die Schaffung eıner Akademaie, dıie CT aber als
»Heımstätte für katholische Lebensgestaltung« eher mMi1t dem Namen »Katholische egeg-

21 bezeichnet haben
Den entscheidenden Anstoß ZUr dgültigen Gründung der Akademie gab dann die von

Bischof Carl Joseph Leiprecht einberutene und VO 10 bıs 13 Oktober 950 1n Rottenburg
stattfindende und ausschließlich Aaus Mitgliedern des Klerus ZUusammeNnNgeESETZLE Diözesansyn-
ode22 Im Kapitel IV des Beschlusses mıiıt dem Titel »Die Katholische Aktion ın zeitgemäßer
Form« wırd ausdrücklich dıe Gründung einer »Diözesanakademie« gefordert“. Alles WAar gut
vorbereıtet. Der inzwischen Zu Ordinarıatsrat avancıerte Seelsorgedirektor Altred Weıt-
Nannn wurde beauftragt, dıe Akademıe leiten. Bereıts Februar des Jahres 1951 ergıng
die Einladung des »Sekretarıats der Akademıie der Diözese Rottenburg« ZUr ersten

Tagung, die 17 und 18. Februar 951 1mM Christkönigsheim in Stuttgart-Hohenheim
stattfand?*. Mıt dieser Tagung eröffnete die Akademıie ıhr Veranstaltungsprogramm. ach-
dem eın Organısationsstatut die Zustimmung des Bischöflichen Ordinarıats erhalten hatte?,
wurde ıhre Gründung 1mM Nachhinein 1mM Amtitsblatt der Diözese 5. Januar 952 mıiıt
folgendem Wortlaut bekanntgegeben: » Dem lebhaften Wunsche der Laienwelt und dem
Drangen unserer Diözesansynode Von 950 entsprechend, haben WIr 1mM vergangenNCch Jahr die
Akademıie der Diözese Rottenburg mıiıt Sıtz ın Stuttgart-Hohenheim 1Ns Leben gerufen2 Die
Bekanntgabe 1st Von Bischof Carl Joseph Leiprecht unterzeichnet. Innerhalb des deutschen
Episkopats gebührt emnach ıhm die Ehre, der Bischot se1ın, der eıne kiırchliche
Akademıie gegründet hat?7

F, Dıie Vorgeschichte der Akademiegründung
227 Der Impuls Bad Boll
Dıie Gründung eiıner Katholischen Akademıiıe 1ım Bıstum Rottenburg 1st ohne den Impuls der
Idee eiıner Evangelischen Akademıe und ıhrer Realisierung in Bad Boll mıiıt der Gründung der
Akademıe September 945 kaum vorstellbar *23.

Brief VO:!  3 Seitriz VO: Oktober 1949 DAR
21 Ebd

Vgl SCHMITTER, Diözesansynode.
Kırchliches Amtsblatt, 20, 1950, 141
Archiv der Akademıie/Stuttgart.

25 Vgl Anmerkung Schlufß des »Vorläufigen Organısationsstatuts.« Diese Notiız ezieht sıch auf den
Frlaß des Bischöflichen Ordinarıats Nr. A VO: 1951

Kırchliches Amtsblatt 1952, 304, Nr. A 158
27 »„»Um die vielgestaltigen pastoralen Bemühungen geistig begleiten, gründete Dr. Leiprecht 1Im Jahre
1950 als erster deutscher Bischof eıne Katholische Akademie.« WEITMANN, Festgabe 51.
28 Dıie Gründe, WAaTrum die evangelısche Kirche hıer der katholischen VOTaus Wäal, mussen 1er übergangen
werden. Hıerzu emerkt Messerschmuidt: „D. diesen deutschen ‚Verbandskatholizısmus:« mıiıt eıner
Breitenwirkung gab, Ergebnis der katholischen Mınderheıitssıtuation protestantisch estimmten Reıch,
hat dazu beigetragen, sıch dıe Gründung der katholischen Akademien erst in der Nachfolge der
evangelıschen Akademıiıen vollzog.« MESSERSCHMITT 209 Vgl ber auch die Ausführungen dıeser Untersu-
chung ber die Versuche Romano Guardınıis ZUur Gründung eıner katholischen Akademıie 11-12).
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Wel Männer mussen hier VOT allem gEeNaANNL werden. Zunächst der evangelische TheologeHelmut Thielicke. In seinen Erinnerungen schreibt er »Mıtten 1m Krıeg, angeregt durch die
weıt vorausschauenden Friedenspläne unNnserecs Freiburger Wıderstandskreises, brütete ich
eınem Projekt, das mır für die eıt nach dem Untergang des Nationalsozialısmus sehr
bedeutsam sein schien.DIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  157  Zwei Männer müssen hier vor allem genannt werden. Zunächst der evangelische Theologe  Helmut Thielicke. In seinen Erinnerungen schreibt er: »Mitten im Krieg, angeregt durch die  weit vorausschauenden Friedenspläne unseres Freiburger Widerstandskreises, brütete ich an  einem Projekt, das mir für die Zeit nach dem Untergang des Nationalsozialismus sehr  bedeutsam zu sein schien. ... Ich verfaßte eine Planungsstudie, die ich im Oktober 1942 der  württembergischen Kirchenleitung einreichte und die von Bischof Wurm aufgeschlossen  begrüßt wurde. Ihr Titel: »Über den Plan einer Evangelischen Akademie««?, Und Thielicke  fährt fort: »Diese Idee einer evangelischen Akademie hat von allem, was ich mir ausgedacht  habe, wohl die weitestreichenden Folgen gehabt. ... Sehr bald griff der Katholizismus  ebenfalls diese Idee auf und gründete eine Anzahl analoger, teilweise sehr eindrucksvoller  Institute. - Dennoch wäre es anmaßend, wenn ich mich, wie es von mancher Seite gelegentlich  geschieht, als »Vater« der Evangelischen Akademien bezeichnen wollte. ... Der große  >»Macher«, dem die konkrete Gründung in Bad Boll gelang und der zugleich den Aufbau von  Filialen in aller Welt vorantrieb, war Eberhard Müller. Als ich mich gleich nach meiner  Tübinger Berufung mit ihm traf, zeigte sich, daß seine Gedanken in ähnliche Richtung gingen,  und wir machten uns unverzüglich ans Werk«3, Der zweite, der genannt werden muß, ist  demnach Eberhard Müller. Thielicke, der ab 1945 im Schlatter-Haus auf dem Österberg in  Tübingen, der Heimatstätte der Studentengemeinde in einer Studentenbude wohnte?!, traf  dort bald mit dem einfallsreichen Organisator der >»Evangelischen Wochen«, E. Müller zusam-  men. E. Müller schreibt dazu in seinen Lebenserinnerungen?: »In langen Gesprächen —-  während die amerikanischen Bombengeschwader noch über Tübingen nach Osten flogen —  kamen Thielicke und ich zu der Überzeugung, daß unsere Pläne [gemeint sind die Pläne für  eine Akademie] in vielem übereinstimmten« ,  Aus der Begegnung dieser beiden Männer im Frühjahr 1945 in Tübingen, ihren Gesprä-  chen und ihrer weitgehenden Übereinstimmung und anschließenden Kooperation entstand die  Evangelische Akademie Bad Boll, die im September 1945 ihre ersten Tagungen veranstaltete.  Hierzu lud Landesbischof Wurm die »Männer des Rechts und der Wirtschaft Württem-  bergs«> mit folgenden Worten ein: »Eine Umwälzung ungeheuren Ausmaßes ist über unser  deutsches Volk gekommen. Die Arbeit von Jahrhunderten ist zerstört, und eine Wolke des  Leides, der Sorge und der Hoffnungslosigkeit lastet über ungezählten Menschen. Unter den  schwierigsten Umständen muß unser Volk beginnen, eine neue Grundlage seines Daseins, eine  neue Ordnung seines Lebens und eine neue Zukunft für seine Jugend zu erringen. Viele von  Ihnen, meine Herren, sind im Besonderen berufen, an diesem Neubau unseres Volkes führend  und helfend mitzuwirken«.  Damit war die erste kirchliche Akademie gegründet und ihre Aufgabe umrissen. Der  geistige Geburtsort der Evangelischen Akademien ist demnach Tübingen. Dies gilt — wie nun  zu zeigen sein wird — ebenso für die erste Katholische Akademie.  29 H.THIELICKE, Zu Gast251. — Vgl. E. MüLLEr, Widerstand 65.  30  THIELICKE, Zu Gast 252.  31  Vgl. THIELICKE, Zu Gast213.  32  MüLLer, Widerstand.  33  MÜüLLER, Widerstand 72.  34  35  1};4ÜI:LER, Widerstand 79.Ich verftaßte eıne Planungsstudie, dıe iıch 1im Oktober 9472 der
württembergischen Kırchenleitung einreichte und die Von Bıschof Wurm aufgeschlossenbegrüßt wurde. Ihr Tıtel ‚Über den Plan eıner Evangelıschen Akademie«<« 2 Und Thielicke
tährt fort: »Dıiese Idee eiıner evangelıschen Akademie hat von allem, W as ich mM1r ausgedachthabe, ohl die weıtestreichenden Folgen gehabt. Sehr bald oriff der Katholizısmus
ebenfalls diese Idee auf und gründete eıne Anzahl analoger, teilweıse sehr eindrucksvoller
Institute. Dennoch ware 65 anmaßend, wenn ıch mich, wıe von mancher Seıite gelegentlich
geschieht, als ‚Vater-« der Evangelischen Akademien bezeichnen wollte. Der yroße
»Macher:«, dem die konkrete Gründung 1n Bad Boll gelang und der zugleich den Autfbau VvVon
Fılıalen 1n aller Welt vorantrıeb, War Eberhard Müller. Als ich mich gleich nach meıner
Tübinger Berufung mıiıt ıhm traf, zeıgte sıch, dafß seine Gedanken in Ühnliıche Rıchtung gingen,
ül WIr machten uns unverzüglıch ans Werk« 3 Der zweıte, der geNaANNT werden mufß, 1st
emnach Eberhard Müller. Thielicke, der ab 945 1im Schlatter-Haus auf dem Osterberg in
Tübingen, der Heımatstätte der Studentengemeinde ın eıner Studentenbude wohnte?!, traf
dort bald mıt dem eintallsreichen UOrganısator der ‚Evangelıschen Wochen«, Müller 1I11-
iInen. E. Müller schreıbt dazu 1n seınen Lebenserinnerungen?: »In langen Gesprächenwährend die amerikanıschen Bombengeschwader noch über Tübingen nach Osten OgCnNkamen Thielicke und iıch der Überzeugung, dafß uUunNnseTeC Pläne [gemeınt sınd die Pläne tür
eıne Akademie] in vielem übereinstimmten« .

Aus der Begegnung dieser beiden Männer 1m Frühjahr 945 1n Tübingen, iıhren Ges ra-
chen und iıhrer weıtgehenden Übereinstimmung und anschließenden Kooperation nistan die
Evangelısche Akademie Bad Boll, die 1M September 945 hre ersten Tagungen veranstaltete.
Hıerzu lud Landesbischof Wurm die »Männer des Rechts und der Wırtschaftt Württem-
bergs« mıt tolgenden Worten ein: »FEıne Umwiälzung ungeheuren Ausmaßes 1st über
deutsches Volk gekommen. Dıie Arbeıt VonNn Jahrhunderten 1st zerstort, und eiıne Wolke des
Leides, der Sorge und der Hoffnungslosigkeit lastet über ungezählten Menschen. Unter den
schwierigsten Umständen mu{ Volk beginnen, ıne NECUEC Grundlage seines Daseıns, eıne
NeuUeEe Ordnung seines Lebens und eine NeuUe Zukuntt tür seıne Jugend erringen. Viele Von
Ihnen, meıne Herren, sınd 1M Besonderen berutfen, diesem Neubau unNnserIcs Volkes ührend
und elfend mıtzuwirken« .

Damıt Walr die kırchliche Akademie gegründet und hre Aufgabe umrıssen. Der
geistige Geburtsort der Evangelischen Akademien 1St emnach Tübingen. Dıies gılt wıe 1U  -

zeigen seın wırd ebenso für die Katholische Akademie.

H. THIELICKE, 7Zu ast 251 Vgl E. MÜLLER, Wıderstand
THIELICKE, Zu AaSst 2572

31 Vgl THIELICKE, Zu Gast 213
MÜLLER, Widerstand.

33 MÜLLER, Wıderstand 2

35 MÜLLER, Wiıderstand
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S DE Dıie batholische Rezeption der Idee
2 2721 Der Versuch eıner Gründung der Diözesanakademie ZU September 1946
Altred Weıtmann, der spatere Dırektor des Bischöflichen Seelsorgeamtes, War vVon 1939 bıs
945 kommissarıscher Direktor des Theologenkonvikts Wilhelmsstift ın Tübingen. In dieser
Eigenschaftt, berichtet WeıtmannS hatte Cr Kontakte ın Tübingen ebenden evangelı-
schen Persönlichkeiten, wIıe Z.. FEberhard Müller und Helmut Thielicke. Ab und WAaltr er als
Gast Gesprächskreisen eingeladen, in denen der Gedanke eıner Evangelıschen Akademıie
erortert wurde. Aus diesen ökumenischen Kontakten bezog Weıtmann seıne Ideen, die ıhn
dem bereıts oben genannten Weitmann-Gutachten veranlafßten.

Ab 1945 War auch Altons Auer als Studentenpfarrer ın Tübingen. ach seinen eigenen
Angaben ” diskutierten die Tübinger katholischen Studenten darüber, dafß die Evangelısche
Kirche sıch in Bad Boll eıne Akademie, einen Ort lebendiger Auseinandersetzung über
aktuelle kırchliche und politische Fragen geschaffen habe, während dıe Katholische Kırche
nıchts dergleichen vorweısen könne. Auch Auer WAar beeindruckt von der Gründung der
Akademıie in Bad Boll Das Gründungspapier der Akademie Bad Boll veranlafßte ıhn, eın
eigenes Gutachten über die Errichtung eıner Katholischen Akademie erstellen, das Cr dem
Bischöflichen Ordinariat zugehen leß 38 Das einzıge greifbare Dokument IN dieser Phase 1st
aber das erwähnte Weitmann-Gutachten, aus$s dem ersehen 1st wıe InNtenS1IvV Direktor
Weıtmann und Studentenpfarrer Auer die Gründung eıner Akademıie vorbesprochen hattenS
Weıtmann schaltete in die Vorbesprechungen auch den Vorsitzenden des Akademıiker-
Verbandes, Staatssekretär Hermann Gögler, Stuttgart, eın Ile dreı Persönlichkeiten
der Auffassung, da{fß diıe Katholische Akademie umgehend gegründet werden musse *.

Dafß und WI1Ie dieser Versuch der Akademiegründung scheiterte, wurde bereıts weıter
oben ausgeführt. Festzuhalten leibt, da{fß in der Nachkriegszeit auch die dee der Katholi-
schen Akademie und damıt einem gewissen Teıl auch der Katholischen Akademıiıen in
Deutschland 1in Tübingen geboren wurden. Maßgebend beteiligt Direktor Altred
Weıtmann, Studentenpfarrer Alfons Auer, aber auch die katholischen Studenten der Universi-
tat Tübingen. Der Katholische Akademiker-Verband War ın Person Von Staatssekretär Gögler
intormiert und bereit, den Gedanken der Gründung einer katholischen Diözesan-Akademıiıe
miıtzutragen. Tübingen 1st emnach der Ort, dem die eindrucksvolle Geschichte der
Evangelıschen und Katholischen Akademien in Deutschland iıhren ıdeellen Ursprung hat
2727 Der zweıte Vorstofß ZUr Gründung der Akademie 1m Jahr 1948 Dıie Thomas-Morus-

Gesellschaft
Eın Vorstofß ZU!r Gründung der Katholischen Akademıie 1im Bıstum Rottenburg, der
ebenfalls weıter oben schon kurz angesprochen wurde, wurde erst Zzwel Jahre spater ntier-
OomMmmen und kam un ganz anderer Rıichtung. Träger dieser Inıtiative WAar die
SOgeENAaANNTE » Thomas-Morus-Gesellschaft«, die 945 VvVon Konrad Theıiss gegründet worden

WEeITMANN-Gespräch.
37 Gespräch mıiıt Proftessor Altons Auer Vom (Augr-Gespräch).

Leider konnte dieses Dokument nıcht aufgefunden werden.
Im WEITMANN-Gutachten steht lesen: „Nach eingehender Besprechung mıiıt Hochwürdigem Herrn

Studentenseelsorger Auer wiırd sıch der Akademiebetrieb hne sonderliche Belastung tür das Bischöfliche
Ordinarıat durchtühren assen.«

»Frneute Besprechungen mMıiıt dem Tübinger Studentenseelsorger SOWIle miıt Herrn Staatssekretär
Gögler/Stuttgart ergaben die dringende Notwendigkeit einer baldıgen Schaffung der geplanten Akademıe
Um S1e für diesen Herbst och siıchern [gemeınt Ist der Herbst bıtte ıch baldıge Vorstellung
beim Mutterhaus in Untermarchital seıtens des Bıschöflichen Ordinarıiats.« (WEITMANN-Gutachten)
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WAar In öffentlicher Verantwortung stehende Katholiken hatten sıch » Z einer losen Vereint-
gung zusammengeschlossen, der sı1e den Namen Thomas-Morus-Gesellschaft gaben. Der
Name des großen englıschen Staatsmannes und Humanısten, der als Maäartyrer für die Freiheit
des GewissensDIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  159  war. In öffentlicher Verantwortung stehende Katholiken hatten sich »zu einer losen Vereini-  gung zusammengeschlossen, der sie den Namen Thomas-Morus-Gesellschaft gaben. Der  Name des großen englischen Staatsmannes und Humanisten, der als Märtyrer für die Freiheit  des Gewissens gegen ... Heinrich VIII. aufgetreten und hingerichtet worden war, bildete das  Programm dieser Vereinigung. Es waren Leute, die dem Nationalsozialismus die Stirn geboten  hatten und die sich nun anschickten, den Wiederaufbau des zerstörten deutschen Vaterlandes  tatkräftig in die Wege zu leiten«“!, Diesem Kreis entstammt die im Juli 1948 verfaßte  »Denkschrift zur Schaffung einer Katholischen Akademie«*2, Die dreiseitige Denkschrift legt  die Gründe dar, die die Errichtung einer Akademie fordern und nimmt sehr detailliert zur  inneren Struktur der Akademie, zu ihrem Verhältnis zur Kirche, d.h. zu ihrer Rechtsform, zu  ihrer Organisationsform und zu ihrer räumlichen Unterbringung Stellung. Die Antwort von  Generalvikar Hagen auf diese Denkschrift wurde bereits weiter oben erwähnt*. Auch dieser  Vorstoß blieb ohne Erfolg.  2.223 Gründe des Scheiterns  Daß die verschiedenen Initiativen und Aktivitäten zur Errichtung einer Akademie zwischen  1945 und 1950 scheiterten, hat vielerlei Gründe. Die erste »günstige Gelegenheit«** nach 1945  wurde verspielt, weil sich einflußreiche Persönlichkeiten in der Leitung des Bistums dem  Gedanken einer Katholischen Akademie widersetzten. Insbesondere auch das Fehlen eines  geeigneten Hauses, die zerstörten Städte, die Notwendigkeit, hunderte zerstörter Kirchen  wiederaufzubauen, die Eingliederung der rund 300000 Heimatvertriebenen in das Bistum und  die Sorge um die zurückkehrenden Kriegsgefangenen verhinderten — verbunden mit dem durch  die Währungsreform verursachten Geldmangel — die Gründung der Akademie vor 1950. Nach  Auskunft von Minister a.D. Dr. Adalbert Seifriz, der damals selbst in Sachen Akademie mehrere  Male im Bischöflichen Ordinariat in Rottenburg persönlich vorstellig wurde, war die ablehnende  und zögernde Haltung in der überaus schwierigen Nachkriegssituation begründet *.  2.224 Zusammenfassung der Vorgeschichte  In einem am Ende des ersten Halbjahres 1951 verfaßten Rechenschaftsbericht über die  zurückliegende Akademiearbeit faßt Weitmann die Entstehungsgeschichte der Akademie  zusammen. Dieser Text bringt zusätzliche Gesichtspunkte, die in den bisherigen Nachfor-  schungen bisher nicht verifiziert werden konnten. Weitmann schreibt: »Bereits vor dem  Zusammenbruch wurde von Seiten der katholischen Laienwelt an die damalige Diözesanlei-  tung der Wunsch nach einer Stätte zeitgemäßer Begegnung zwischen Kirche und Welt  herangetragen. Sofort nach Kriegsende nahm dieser Wunsch - getragen vor allem durch  Studenten der Universität Tübingen — einen drängenden Charakter an. Die Berechtigung  41 THeıss, Geburtstagsstrauß 28. — J. Binkowski, selbst Mitglied der Thomas-Morus-Gesellschaft be-  richtet: »Mitglieder der Gesellschaft waren katholische Politiker, Publizisten, Bürgermeister, Landräte,  Ministerialbeamte usw. aus ganz Baden-Württemberg, ja bald sogar weit darüber hinaus.« BINKOWSKI,  Lebenserinnerungen 87. — Die Mitglieder »trafen sich regelmäßig, vielfach in der Privatwohnung von  Dr. Theiss, Stuttgart, und besprachen aktuelle politische und soziale Probleme. Sie berieten die Maßnah-  men gegen die anstürmenden Aufgaben: Die Not der heimkehrenden Kriegsgefangenen, die hereinfluten-  den Vertriebenen, die zerstörten Städte, den Wiederaufbau der Wirtschaft, Fabrikanlagen und Verkehrs-  wege.« THEIss, Geburtstagsstrauß 28. — Die THE1ss-Denkschrift zeigt, daß man hier ebenso intensiv die  Gründung und die Aufgabe einer Katholischen Akademie im Bistum Rottenburg besprach.  42 THzıss, Denkschrift.  43 Vgl. S.3f. dieser Untersuchung.  44 Vgl. Anm. 18.  45 Gespräch mit Minister a.D. Dr. Adalbert Seifriz vom 17.8. 1987. (SE1FRız-Gespräch).Heıinrich VIIL aufgetreten und hingerichtet worden Wär, ıldete das
Programm dieser Vereinigung. Es Leute, die dem Nationalsozijalismus die Stirn gebotenhatten und dıe sıch Au  - anschickten, den Wiıederautfbau des zerstorten deutschen Vaterlandes
tatkräftig in die Wege leiten«41. Diıesem Kreıs entstammt die 1M Julı 948 vertaßte
»Denkschrift ZuUur Schaffung eıner Katholischen Akademie«4 Dıe dreiseitige Denkschrift legtdıe Gründe dar, die die Errichtung eiıner Akademie tordern und nımmt sehr detailliert ZUur
inneren Struktur der Akademiuie, ıhrem Verhältnis ZuUur Kırche, ıhrer Rechtsform,
iıhrer Organısationstorm und ihrer raumlıchen Unterbringung Stellung. Dıie Antwort VoO  3
Generalvikar agen auf diese Denkschrift wurde bereıits weıter oben erwähnt®. Auch dieser
Vorstoß blieb ohne Erfolg.
2.223 Gründe des Scheiterns

die verschiedenen Inıtiatıven und Aktivitäten ZUr Errichtung einer Akademıie zwischen
945 und 950 scheiterten, hat vielerleı Gründe Dıie »günstıge Gelegenheit« nach 945
wurde verspielt, weıl sıch einflußreiche Persönlichkeiten in der Leitung des Bıstums dem
Gedanken eiıner Katholischen Akademie widersetzten. Insbesondere auch das Fehlen eınes
geeigneten Hauses, die zerstorten Stadte, die Notwendigkeit, underte zerstorter Kırchen
wiederaufzubauen, die Eingliederung der rund 300000 Heımatvertriebenen ın das Bıstum und
die orge ül die zurückkehrenden Kriegsgefangenen verhinderten verbunden mıt dem durch
die Währungsreform verursachten Geldmangel die Gründung der Akademie Vor 950 ach
Auskunft von Mınıster d. Dr Adalbert Seifriz, der damals selbst in Sachen Akademıie mehrere
Male im Bıschöflichen Ordinariat ın Rottenburg persönlıch vorstellig wurde, War die ablehnende
und zögernde Haltung ın der überaus schwierigen Nachkriegssituation begründet *.
2.224 Zusammenfassung der Vorgeschichte
In einem A Ende des ersten Halbjahres 951 vertaßten Rechenschattsbericht über die
zurückliegende Akademiearbeit taßt Weıtmann die Entstehungsgeschichte der Akademie

Dieser ext bringt zusätzliche Gesichtspunkte, die ıIn den bısherigen Nachfor-
schungen bisher nıcht veritfiziert werden konnten. Weıtmann schreibt: »Bereıts VO dem
Zusammenbruch wurde von Seıiten der katholischen Laj:enwelt die damalıge Diıözesanlei-
tung der Wunsch nach eıner Stätte zeitgemäßer Begegnung zwischen Kıirche und Welt
herangetragen. Sotort nach Kriegsende nahm dieser Wunsch VOT allem durch
Studenten der Universıität Tübingen eiınen drängenden Charakter Dıie Berechtigung
41 THEISS, Geburtstagsstrauß 28. J. Binkowski, selbst Mitglied der Thomas-Morus-Gesellschaft be-
richtet: »Mitgliıeder der Gesellschaft katholische Politiker, Publizisten, Bürgermeıster, Landräte,Mınısterialbeamte USW. usS Sanz Baden-Württemberg, Ja bald weıt darüber hinaus.« BINKOWSKI,
Lebenserinnerungen Dıe Mitglieder »traten sıch regelmäßig, vieltach in der Privatwohnung von
Dr. Theiss, Stuttgart, und besprachen aktuelle polıtısche und sozıale Probleme Sıe berieten die Mafßnah-
INnen die anstürmenden Aufgaben: Dıie Not der heimkehrenden Kriegsgefangenen, die hereinfluten-
den Vertriebenen, die zerstorten Stadte, den Wiıederautbau der Wırtschaft, Fabrikanlagen und Verkehrs-
. THEIss, Geburtstagsstrauß 28 Dıie THEIss-Denkschritft zeıgt, dafß INan  -} 1er ebenso intensıv dıe
Gründung und die Aufgabe eıner Katholischen Akademie 1m Bıstum Rottenburg besprach.THEISs, Denkschrift.

Vgl 3 dieser Untersuchung.Vgl Anm 18
45 Gespräch mıt Mınıster a.D Dr. Adalbert Seitriz VO! 1987 (SEIFRIZ-Gespräch).
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dieses Anlıegens konnte von der Kirchenleitung nıcht verkannt werden. Dringendere Sor-
wıe der Autbau der zerstorten Kırchen und die Eingliederung VO mehr als

300000 Flüchtlingen ın einem weıten Diasporagebiet ZWaNgCH jedoch zunächst eiıner
Zurückstellung dieser Pläne Angesichts der erfolgreichen Arbeit der Evangelischen
Akademıiıe in Bad Boll wurde ın den tolgenden Jahren von führenden Katholiken aller
Stände ımmer wieder das Verlangen nach eiıner Ühnlichen Geıistesstätte ausgesprochen.
Versuche der Kirchenleitung, die ın den Jahren 194/7, 1948 und 1949 unt  men WUurTr-

den, scheiterten jedoch jeweıls der Unerreichbarkeit geeigneter Obyjekte.
P Dıie Gründung der Akademie der Diözese Rottenburg

231 Der erfolgreiche dritte Versuch: Dıiıe Diözesansynode von 1950
Auft der Vvon Carl Joseph Leiprecht 950 einberutenen Diözesansynode tlossen alle bishe-
rıgen Inıtiatıven ZUSaMMeN, hıer gewissermaßen 1mM dritten Anlaut die Errich-
tung der Akademıe endgültig und auf breiter diözesaner Basıs beschlossen werden
konnte“*. Aufgrund der Vorbesprechungen zwischen Dr. Gerhard Weng (heute Vizepräsi-
dent des Landtags) und Direktor Weıtmann wurde nach Optionen für Bad Ditzenbach
und auch Kloster Beuron das Christkönigsheim der Pallottiner in Stuttgart-Hohenheim
als Tagungsort und -haus für die Akademie bestimmt.
250 Dıie ersien Tagungen Weıtmanns
Unter der Leiıtung Weıtmanns fand » d} 17./18. Februar 951 iın Anwesenheit des

olıtıschen Lebens:« AuUus$sBischotfs die Tagung für ‚»Männer und Frauen des
Württemberg-Hohenzollern, Zz7Wwel Wochen spater War dann der leeiche Personenkreıis Aaus

Nordwürttemberg angesprochen. twa 150 Einladungen versandt WOT C
100 Damen und Herren nahmen N diesen ersten Akademieveranstaltungen teıl: eın
Zweifel, auf dieses Forum hatte InNan gewartet, wurde angenommen« *® eıtere
Tagungen folgen rasch nach: Fur ‚Nachwuchskräfte des öffentlichen Lebens:«, für ‚»Men-
schen Aus$ der Welt der Technik«, tür ‚Leitende Persönlichkeiten dem Wirtschattsle-
ben«. »Insgesamt acht Veranstaltungen tanden noch VOTL der Sommerpause STALT, und tür
das Wiınterhalbjahr 951/52 erschıen dann eine Programmübersicht, die nıcht wen1l-
SCI als 16 Veranstaltungen aufführte. Die verschiedensten Gruppen werden angesprochen:
Kriegsheimkehrer, Studenten, Frauen, Buchhändler, Bauern, Kaufleute und Gewerbetrei-
bende, Arzte und Apotheker, Bürgermeıister und Juristen. Ab dem zweıten Quartal 952
erscheinen dann regelmäßige Quartalsprogramme mıiıt zunächst jeweıls acht bıs tüntzehn
Veranstaltungen. Grundsätzliche Themen wWIe: ‚Kırche und Arbeiter«, »Frauen und Polıi-
tik<, Dıie alleinstehende Frau«, ‚Klassenkampf oder Partnerschatt: stehen neben präzısen
sozialpolitischen Einzelfragen WIe: ‚Steuerrecht und Steuermoral«, ‚Retorm des Familien-
rechts«, ‚Lastenausgleich:. Theologisch-spirituelle Besinnungsfreizeiten haben ebenso
ıhren Ort wıe eıne ‚Gebets- und Aussprachewoche für Theologen und Laıen, die
der Glaubensspaltung leiden«, ZU Thema ‚Begegnung der Kontessionen«. Der Kreıs der
Angesprochenen erweıtert sıch: Kunsthandwerker, Schriftsteller, Lehrer, Hebammen und

WEITMANN, Rechenschaftsbericht, DAR
47 Vgl dieser Untersuchung. »Ausgehend VO:  3 der geistigen Mündıigkeıt aller sozıaler Stände
werden CeCu«c Formen der Zusammenarbeıt zwischen Klerus und Laıien gefordert, die dieser relatıven
Selbständigkeıit und Verantwortungsfähigkeit der Laien aNngCeMESSCH siınd. Um die Laıen Nun für diese
Aufgaben >n Kırche und Welt« befähıigen, beschlofß die Synode die Einrichtung eiıner Diözesanakade-
Mi1e€.« SCHMITTER 149.
48 CHMITZ
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Pfarrhaushälterinnen werden eingeladen, Wochenenden für Arbeiter und Arbeiterinnen tın-
den 4'
2.33 Die Gründungsfeier Februar 71953
Dıie Auflistung der Tagungsthemen zeıgt allein schon, daß bereıits ein1ges geschehen WAaäl, bıs
Anfang 953 ZuUur offiziellen Stiftungsfeier und ZUur Amtseinsetzung des ersten hauptamtlıchenDirektors eingeladen werden konnte.

Dem Festakt, ZUu dem Bischof Carl Joseph Leıiprecht und Weıihbischof Sedlmeier erschie-
NneCnNn, »wohnten neben den Mitgliedern der Urgane der Akademie auch Persönlichkeiten des
staatlıchen und öffentlichen Lebens bei, Kultusminister Dr. Schenkel, die Regierungspräsi-denten Dr.Schöneck und Dr. Walser, Staatspräsident a.D Gebhard Müller, Justizminıster
a.D Dr Beyerle und die früheren Kultusminister Bäuerle und Sımpfendörfer« 9 ach CT

Einweihung des Tagungsraumes des umgebauten Christkönigsheimes setizte der
Bıschof den bısherigen Tübinger Studentenpfarrer Dr Altons Auer (den spateren Ordinarius
für Moraltheologie 1n Würzburg und Tübingen) als NCUCNM, bzw. als ersten Direktor der
Akademie der Diözese Rottenburg ein. Auer erläuterte ın seiner ersten Rede als Direktor den
Sınn der Akademıie*! und beriet dann die Urgane der Akademiıie, die »eıne selbständıgeEinrichtung mıiıt dem egen der Kırche 1St« 9 Die Festansprache hielt Professor Dr. JosefBernhart dem Thema »Bıldung ın dieser Zeıt« > Anschließend die Stiftungsfeier tand
eın ‚Großes Wochenende« al  ‘9 das wıe diese ebentalls dem ın Anschluß Carl uth
VvVon eıtmann gepragten Leitgedanken ‚Begegnung Von Kırche und Welt-. stand. Sıgnifıkantfür den bereıits lebendigen Geıist der Akademie WAar die Tatsache, Tau Dr Helene Weber
als Bundestagsabgeordnete und Zuständige für Frauenfragen über das Thema »Die christliche
Tau in der Welt von heute« sprach und der Hauptschriftleiter des Rheinischen Merkur,
Dr. Otto B. Roegele, einen Vortrag über »Kırche und öffentliche Meınung« hıelt Den
Höhepunkt der Tagung ıldete das Refterat des evangelıschen BundestagspräsidentenDr. Ehlers mıt dem Thema »Nebeneinander oder Mıteinander? der Weg der Christen 1m
öttentlichen Raum« x Ehlers legte die Gründe dar, die eın Mıteinander der Christen 1im
öffentlichen Engagement tordern: Der gemeinsame Kampf 1M Drıtten Reıich, der Kampfjede totalıtäre Bedrückung, die Erkenntnis ın beiden Kontessionen, die innere
Beziehung Von Glaube und Polıitik keine Zutfälligkeit, sondern eıne humane Notwendigkeıitist . Die gewählten Themen: ‚Frau«, ‚Otfttentlichkeit:« und ‚Politisches Engagement der
Christen« zeigen das Koordinatensystem, in dem sıch dıe Akademie bereıts ın ihren AnfängenwIıe selbstverständlich bewegt.
2.34 Reaktionen auf dıe Gründung
Dıie ersten Reaktionen auf die offizielle Gründung der Katholischen Akademıie ın Stuttgart-Hohenheim soweıt dies AUuUsS den zugänglichen Quellen bisher eruleren WAar tast
ausnahmslos pOSsItLV. Auf diözesaner Ebene wurde die Errichtung der Akademie allgemeınbegrüßt, entsprach s1e doch vielfach vorgetragenen Wünschen. Auch der Stuttgarter Klerus,
dessen namhafte Vertreter selbst mıt kırchlicher Bıldungsarbeit befaßt M, standen der

SCHMITZ
Sonntagsblatt 1953, 152

51 Vgl den Punkt 4.74 dieser Untersuchung.
Sonntagsblatt 1953, 152

53 BERNHART, Bıldung.
ROEGELE, Kırche

55 EHLERS, Nebeneinander.
56 Vgl Sonntagsblatt 1953, 152
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Akademıie von Anfang pOSItIV gegenüber”. Ebentalls pOSsItIV reagiıerten Politiker des
Landes8 Lediglıch einıge Vertreter des ‚Verbandes der Katholischen Akademiker Deutsch-
lands« schienen wenıger erfreut und sprachen offen die Erwartung AUS, daß die Diözesanaka-
demıie dem noch schaffenden ‚Deutschen Katholischen Institut« eingegliedert werden
müuüsse . Dıie Deutsche Bischofskonferenz dagegen zollte nach Auskuntt von Bischof Lei-
precht der ersten deutschen Diözesanakademıie iıhre besondere Anerkennung ®. Bischof
Leiprecht gab ausdrücklich seıner Freude Ausdruck, „dafß Nun auch in anderen Bıstümern
aÜhnliche Einrichtungen 1im Entstehen oder ın Vorbereitung selen« 61 Damıt WAar erreicht, W as

Prälat Weıtmann 1M Gespräch ausdrückte: 1r schwebte eıne Akademıie VOT analog der
Tübinger Schule; durchaus eLWAS, Was die anderen nachmachen könnten

Z Akademie-Gründungen ım Anschlufß Stuttgart-Hohenheim
Der Errichtung der Akademie ın Stuttgart-Hohenheim (1951) folgten Gründungen ın Aachen
(‚August-Pieper-Haus«, und Mönchen-Gladbach (Dıiözese Aachen), dıe » Lhomas-
Morus-Akademıie« ın Honnef, spater in Bensberg, Frzdiözese Köln), die ‚Domschule« in
Würzburg 1953); dıe ‚Katholische Akademie der Erzdiözese Freiburg« 1955); die ‚Katholıi-
sche Akademie in Bayern« (getragen von allen Diözesen des Landes, dıe ‚Rhabanus-
Maurus-Akademie« der Bıstümer Maınz, Fulda und Limburg 1957), das »Franz-Hıtze-Haus:«

Ptarrer Hermann Breucha, der dıe ‚Relıgiöse Bildungsarbeıt der Stuttgarter Gemeinden:« eıtete der
Bernhard Hanssler, ab 1951 Ptarrer VO  3 St Georg, Stuttgart, der Akademıe gegenüber Von Anfang

OSItV eingestellt. Hanssler z.B unterstutzte Weıtmann ach dessen eigenen Aussagen »IN der
VOT aufigen Leitung der Akademie162  GEBHARD FÜRST  Akademie von Anfang an positiv gegenüber”. Ebenfalls positiv reagierten Politiker des  Landes®8, Lediglich einige Vertreter des »Verbandes der Katholischen Akademiker Deutsch-  lands« schienen weniger erfreut und sprachen offen die Erwartung aus, daß die Diözesanaka-  demie dem noch zu schaffenden »Deutschen Katholischen Institut« eingegliedert werden  müsse®, Die Deutsche Bischofskonferenz dagegen zollte nach Auskunft von Bischof Lei-  precht der ersten deutschen Diözesanakademie ihre besondere Anerkennung“. Bischof  Leiprecht gab ausdrücklich seiner Freude Ausdruck, »daß nun auch in anderen Bistümern  ähnliche Einrichtungen im Entstehen oder in Vorbereitung seien«*!. Damit war erreicht, was  Prälat Weitmann im Gespräch so ausdrückte: »Mir schwebte eine Akademie vor analog der  Tübinger Schule; durchaus etwas, was die anderen nachmachen könnten...  «62  2.35 Akademie-Gründungen im Anschluß an Stuttgart-Hohenheim  Der Errichtung der Akademie in Stuttgart-Hohenheim (1951) folgten Gründungen in Aachen  (August-Pieper-Haus<, 1953) und Mönchen-Gladbach (Diözese Aachen), die »Thomas-  Morus-Akademie« (1953 in Honnef, später in Bensberg, Erzdiözese Köln), die »;Domschule« in  Würzburg (1953), die >»Katholische Akademie der Erzdiözese Freiburg« (1955), die »Katholi-  sche Akademie in Bayern« (getragen von allen Diözesen des Landes, 1957), die >»Rhabanus-  Maurus-Akademie« der Bistümer Mainz, Fulda und Limburg (1957), das »Franz-Hitze-Haus«  57 Pfarrer Hermann Breucha, der die »Religiöse Bildungsarbeit der Stuttgarter Gemeinden« leitete oder  Bernhard Hanssler, ab 1951 Pfarrer von St. Georg, Stuttgart, waren der Akademie gegenüber von Anfang  an positiv eingestellt. Hanssler z.B. unterstützte Weitmann nach dessen eigenen Aussagen »in der  vorläufigen Leitung der Akademie ... tatkräftig«. Sonntagsblatt 1953, 152.  58 Der Kultusminister von Württemberg-Hohenzollern, Dr. Sauer, begrüßte in einem Brief (an Weit-  mann?) ausdrücklich, »daß durch Ihre Initiative endlich der Gedanke einer katholischen Akademie  Wirklichkeit wird.« (so in einem Schreiben vom 16.2. 1951). Zit. nach SCHMITZ3.  59 Der Verband der Katholischen Akademiker Deutschlands hatte auf seinem Pfingsttreffen im Jahre  1951 in Eichstätt einen Ausschuß zur Vorbereitung einer Katholischen Akademie gegründet (vgl. Brief  von Hermann Hagen vom 7. April 1951. DAR). Die Einrichtung der Diözesanakademie kam der Idee zur  Errichtung einer zentralen Akademie auf Bundesebene zuvor und zugleich in die Quere. H. Hagen  (Geschäftsführendes Vorstandsmitglied des Württembergisch-Badischen Städte-Verbandes und Privatdo-  zent an der Technischen Hochschule in Karlsruhe), ein Mitglied des obengenannten Ausschusses, zeigt  sich deshalb sehr interessiert an der Erstgründung einer Katholischen Akademie. Er schreibt in seinem  Brief vom 7.4.1951 an Generalvikar A. Hagen: »Mit besonderem Interesse habe ich vernommen, daß für  die Diözese Rottenburg bzw. für (Gesamt-)Württemberg (einschließlich Hohenzollern) in Stuttgart-  Hohenheim eine ... Akademie ins Leben gerufen wurde und bereits auch die ersten Veranstaltungen  erfolgreich hinter sich gebracht hat.« Bezüglich einer Sitzung in Paderborn, bei der über die Schaffung  eines »Deutschen Katholischen Institutes« beraten werden sollte unter der Trägerschaft aller katholischen  Verbände und des Katholischen Zentralkomitees und als dessen Kern eine Katholische Akademie für  Deutschland geplant war, schreibt H. Hagen weiter: »Ich würde bei der Sitzung in Paderborn gern über  die Hohenheimer Einrichtung berichten und vor allem auch zu der Frage Stellung nehmen, wie die auf  Diözesan-Ebene arbeitenden katholischen Akademien in das auf Bundes-Ebene gedachte »Deutsche  Katholische Institut« am zweckmäßigsten eingegliedert werden können, um von vornherein ein Doppel-  und Nebeneinander-Arbeiten bzw. eine Überorganisation (welche in der katholischen Gemeinschaftsar-  beit allmählich zum Problem zu werden droht), zu vermeiden.« (ebd.) - Die Dinge entwickelten sich in  eine andere Richtung. Die Akademie der Diözese Rottenburg blieb von einer solchen Eingliederung  verschont.  60 Bei der ersten öffentlichen Sitzung, zu der das Kuratorium der Akademie 1953 zusammengekommen  war, berichtete Bischof Leiprecht, »bei der jüngsten Fuldaer Bischofskonferenz sei die Arbeit dieser ersten  deutschen Diözesan-Akademie besonders anerkannt worden«. Sonntagsblatt 1953, 754.  61 Ebd.  62 WEITMANN-Gespräch.tatkräftig«. Sonntagsblatt 1953, 152
58 Der Kultusminister Von Württemberg-Hohenzollern, Dr. Sauer, begrüßte in eiınem Briet (an Weıt-
mann?) ausdrücklich, »dafß durch hre Inıtiative endlich der Gedanke eıner katholischen Akademie
Wirklichkeit wird.« (SO in eiınem Schreiben Vom Zıt. ach SCHMITZ 3.

Der Verband der Katholischen Akademiker Deutschlands hatte auf seınem Pfingsttreffen im re
1951 in FEichstätt eınen Ausschufß Zur Vorbereitung eıner Katholischen Akademie gegründet (vgl Brief
von Hermann Hagen VO: Aprıl 1951 DAR) Dıie Einrichtung der Diözesanakademie kam der dee ZUur

Errichtung eıner zentralen Akademıe auf Bundesebene und zugleich in die Quere. H. Hagen
(Geschäftsführendes Vorstandsmitglied des Württembergisch-Badıischen Staädte-Verbandes und Privatdo-
ent der Technischen Hochschule ın arlsruhe), eın Mitglied des obengenannten Ausschusses, zeıigt
sıch deshalb sehr ınteressiert der Erstgründung eıner Katholischen Akademie Er schreıibt in seınem
Briet VO! 1951 Generalvıkar Hagen: »Mıt besonderem Interesse habe ich VvVerNOMMCN, tür
die 1Özese Rottenburg bzw. tür (Gesamt-) Württemberg (einschliefßlıch Hohenzollern) in Stuttgart-
Hohenheiım eiıne162  GEBHARD FÜRST  Akademie von Anfang an positiv gegenüber”. Ebenfalls positiv reagierten Politiker des  Landes®8, Lediglich einige Vertreter des »Verbandes der Katholischen Akademiker Deutsch-  lands« schienen weniger erfreut und sprachen offen die Erwartung aus, daß die Diözesanaka-  demie dem noch zu schaffenden »Deutschen Katholischen Institut« eingegliedert werden  müsse®, Die Deutsche Bischofskonferenz dagegen zollte nach Auskunft von Bischof Lei-  precht der ersten deutschen Diözesanakademie ihre besondere Anerkennung“. Bischof  Leiprecht gab ausdrücklich seiner Freude Ausdruck, »daß nun auch in anderen Bistümern  ähnliche Einrichtungen im Entstehen oder in Vorbereitung seien«*!. Damit war erreicht, was  Prälat Weitmann im Gespräch so ausdrückte: »Mir schwebte eine Akademie vor analog der  Tübinger Schule; durchaus etwas, was die anderen nachmachen könnten...  «62  2.35 Akademie-Gründungen im Anschluß an Stuttgart-Hohenheim  Der Errichtung der Akademie in Stuttgart-Hohenheim (1951) folgten Gründungen in Aachen  (August-Pieper-Haus<, 1953) und Mönchen-Gladbach (Diözese Aachen), die »Thomas-  Morus-Akademie« (1953 in Honnef, später in Bensberg, Erzdiözese Köln), die »;Domschule« in  Würzburg (1953), die >»Katholische Akademie der Erzdiözese Freiburg« (1955), die »Katholi-  sche Akademie in Bayern« (getragen von allen Diözesen des Landes, 1957), die >»Rhabanus-  Maurus-Akademie« der Bistümer Mainz, Fulda und Limburg (1957), das »Franz-Hitze-Haus«  57 Pfarrer Hermann Breucha, der die »Religiöse Bildungsarbeit der Stuttgarter Gemeinden« leitete oder  Bernhard Hanssler, ab 1951 Pfarrer von St. Georg, Stuttgart, waren der Akademie gegenüber von Anfang  an positiv eingestellt. Hanssler z.B. unterstützte Weitmann nach dessen eigenen Aussagen »in der  vorläufigen Leitung der Akademie ... tatkräftig«. Sonntagsblatt 1953, 152.  58 Der Kultusminister von Württemberg-Hohenzollern, Dr. Sauer, begrüßte in einem Brief (an Weit-  mann?) ausdrücklich, »daß durch Ihre Initiative endlich der Gedanke einer katholischen Akademie  Wirklichkeit wird.« (so in einem Schreiben vom 16.2. 1951). Zit. nach SCHMITZ3.  59 Der Verband der Katholischen Akademiker Deutschlands hatte auf seinem Pfingsttreffen im Jahre  1951 in Eichstätt einen Ausschuß zur Vorbereitung einer Katholischen Akademie gegründet (vgl. Brief  von Hermann Hagen vom 7. April 1951. DAR). Die Einrichtung der Diözesanakademie kam der Idee zur  Errichtung einer zentralen Akademie auf Bundesebene zuvor und zugleich in die Quere. H. Hagen  (Geschäftsführendes Vorstandsmitglied des Württembergisch-Badischen Städte-Verbandes und Privatdo-  zent an der Technischen Hochschule in Karlsruhe), ein Mitglied des obengenannten Ausschusses, zeigt  sich deshalb sehr interessiert an der Erstgründung einer Katholischen Akademie. Er schreibt in seinem  Brief vom 7.4.1951 an Generalvikar A. Hagen: »Mit besonderem Interesse habe ich vernommen, daß für  die Diözese Rottenburg bzw. für (Gesamt-)Württemberg (einschließlich Hohenzollern) in Stuttgart-  Hohenheim eine ... Akademie ins Leben gerufen wurde und bereits auch die ersten Veranstaltungen  erfolgreich hinter sich gebracht hat.« Bezüglich einer Sitzung in Paderborn, bei der über die Schaffung  eines »Deutschen Katholischen Institutes« beraten werden sollte unter der Trägerschaft aller katholischen  Verbände und des Katholischen Zentralkomitees und als dessen Kern eine Katholische Akademie für  Deutschland geplant war, schreibt H. Hagen weiter: »Ich würde bei der Sitzung in Paderborn gern über  die Hohenheimer Einrichtung berichten und vor allem auch zu der Frage Stellung nehmen, wie die auf  Diözesan-Ebene arbeitenden katholischen Akademien in das auf Bundes-Ebene gedachte »Deutsche  Katholische Institut« am zweckmäßigsten eingegliedert werden können, um von vornherein ein Doppel-  und Nebeneinander-Arbeiten bzw. eine Überorganisation (welche in der katholischen Gemeinschaftsar-  beit allmählich zum Problem zu werden droht), zu vermeiden.« (ebd.) - Die Dinge entwickelten sich in  eine andere Richtung. Die Akademie der Diözese Rottenburg blieb von einer solchen Eingliederung  verschont.  60 Bei der ersten öffentlichen Sitzung, zu der das Kuratorium der Akademie 1953 zusammengekommen  war, berichtete Bischof Leiprecht, »bei der jüngsten Fuldaer Bischofskonferenz sei die Arbeit dieser ersten  deutschen Diözesan-Akademie besonders anerkannt worden«. Sonntagsblatt 1953, 754.  61 Ebd.  62 WEITMANN-Gespräch.Akademıiıe 1Ins Leben gerufen wurde und bereıts uch die ersten Veranstaltungen
erfolgreich hinter ıch gebracht hat.« Bezüglıch eıner Sıtzung ın Paderborn, bei der ber die Schaffung
eınes ‚Deutschen Katholischen Institutes« beraten werden sollte der Trägerschaft aller katholischen
Verbände und des Katholischen Zentralkomitees und als dessen Kern eine Katholische Akademıe für
Deutschland geplant WAär, schreibt Hagen weıter: »Ich würde bei der Sıtzung ın Paderborn BCIN über
die Hohenheimer Einrichtung berichten und VOT allem auch der Frage Stellung nehmen, wıe die auf
Diözesan-Ebene arbeitenden katholıische: Akademien in das auf Bundes-Ebene gedachte ‚Deutsche
Katholische nstıtut« n zweckmäßigsten eingeglıedert werden können, von vornhereın eın Do pel-
und Nebeneinander-Arbeiten bzw eıne Überorganısation (welche ın der katholischen Gemeinscha {[Sar-
beıt allmählıich ZUmMm Problem werden droht), Zzu vermeiden.« (ebd.) Dıie Dınge entwickelten sıch in
eıne andere Rıchtung. Dıie Akademie der 10zese Rottenburg blieb von einer solchen Eingliederung
verschont.

Beıi der ersten öffentlichen Sıtzung, der das Kuratorium der Akademıiıe 1953 zusammengekommen
Waärl, berichtete Bischof Leiprecht, »be] der Jüngsten Fuldaer Bischofskonterenz sel diıe Arbeit dieser ersten
deutschen Diözesan-Akademie besonders anerkannt worden«. Sonntagsblatt 1953, 754
61 Ebd

WEeITMANN-Gespräch.
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ın ünster, die ‚Wolfsburg:« 1n Essen, die Kommende in Dortmund-Brakel (Erzbistum
Paderborn) un! akademieähnlichg Institute 1n Paderborn (St. Meinolt) und Hıldesheim
8)°>

Vorläuftfer der Akademien ın der Zeıt Vor dem Zweıten Weltkrieg
Obwohl iın der Nachkriegszeıt entstanden, besitzen dıe beiden Großkirchen 1n der Bundesre-
publik Deutschland in der eıt VOT dem Zweıten Weltkrieg durchaus den spateren Akademien
analoge Institutionen. Aut die Vorläuter der evangelischen Akademien soll und kann hıer
nıcht eingegangen werden. Es sel iın diesem Kontext lediglich auf dıe bedeutsame Tradıtion der
»Evangelischen Wochen«®* verwıesen.

uch die Katholischen Akademien sınd nıcht AausSs dem Nıchts entstanden. Sıe stehen
durchaus in einer gewiıssen Kontinuiltät »Z.u rüheren Formen kirchlicher Arbeit« 6 Wwıe z.B

»verschiedenen Formen des sozıalen und polıtischen Katholizismus« 6! wıe sıch EeLIW.: ın
der » Tätigkeit VO starken katholischen Verbänden« niederschlug. Als Exponent der Sozial-
und Bildungsbewegung ist insbesondere der ‚Volksverein für das katholische Deutschland«
ennen. Wichtige Ausformungen des - der Akademiıie der Diözese Rottenburg-Stuttgart
bestimmend werdenden Prinzıps des Dialogs zwischen Kırche und Welt, Klerus und Laıen,

bereıits die selt 1848 statttindenden Katholikentage, Zeitschriften w1ıe das von Carl uth
903 gegründete und bıs 941 herausgebrachte ‚Hochland«, die auf die Universıitäten Orjentierte
Arbeit der ‚Akademischen Bonitatius- Vereinigung« und die ‚Görres-Gesellschatt«®®

Vgl ROEGELE, Akademie 258
Vgl MÜLLER, Wiıderstand, 94  ©O »Tagungsarbeıt 1mM Kampf der Bekennenden Kirche«.
KREMS 35
KREMS 35

67 KREMS 36
68 Vgl KREMS Vgl uch: »Im Stil der katholischen Akademıiıe wurde Zu Teıl schon zwıischen den
beiden Weltkriegen in der Jugendbewegung (Burg Rothentels) und ın den katholischen Studentengemeın-
den gearbeitet. Die heutige Aufgabenstellung der katholischen Akademıiıen wurden trüher von anderen
Instiıtutiıonen und auf andere Weıse wahrgenommen: Dıie Heranbildung mittlerer und oberer Führungs-
kräfte War Vor 1933 das Ziel des Volksvereins tür das katholische Deutschland, der ach 1945 nıcht wieder
gegründet wurde. Dıie katholischen Verbände übernahmen nach 1945, 1Im Rahmen ihrer Aufgabenstel-
lung ıhren Nachwuchs heranzubılden In einzelnen Diözesen wurde versucht, sowohl dıe einzelnen
Aktivitäten der Verbände und die freien Inıtiatıven zusammenzutassen als uch die durch bestehende
Instiıtutionen nıcht erfaßten Bevölkerungskreıise durch sogenannte Begegnungs- Tage anzusprechen.«
ÄUER, Akademien 848 Und »Gewisse Vorreiterdienste sınd auch dem Beuroner Hochschulkreis
zuzusprechen, der ach 1945 miıt dem Dogmatiker Protessor Michael Schmaus ZzZuerst in
Freiburg tagte, dann ab 1949 regelmäfßig 1Im Kloster Beuron. Ableger dieses reıses bildeten sıch in
Universitätsstädten und München, ZUT Bildung eınes Münchner Hochschulkreises gekommen ist
und dıe Akademie sıch dieser Arbeıt angeNOMMECN hat. Das Gespräch zwıschen Hochschul-Professoren
und Studenten stand Im Vordergrund. Dıie ersten Salzburger Hochschulwochen, deren Tradıtion bıs heute
mıiıt großem Erfolg anhält, tanden 1m Sommer 1931 und lassen auch schon das Akademie-Konzept
ın der Kırche denken. In diesem Zusammenhang 1st daran erinnern, dıe katholischen Akademien
‚.WarTr typische Nachkriegsgründungen sınd, dafß ihnen jedoch Modelle wıe die Quickborn-Werkwochen
auf der unterfränkischen Burg Rothentels in den Jahren ach dem Frsten Weltkrieg sehr nahe gekommen
sınd. Dıie 1903 gegründete Zeitschritt „Hochland« hat die katholischen Intellektuellen rüh sıch
versammelt und den Katholizısmus tür dıe Zeitkultur aufzuschließen versucht. Gehen WIr och weıter
zurück, dann hat der 1890 gegründete Volksvereıin tür das katholische Deutschland in ganzZ neuartıger und
unkonventioneller Weıse dıe Bildungsaufgabe der Kırche interpretiert. Dıie eigentliche Zielsetzung lag in
der Förderung der christliıchen Ordnung in der Gesellschatft. Dıie Posıtionen der Apologetik wurden mehr
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Neben dem Volksverein, den katholischen Verbänden, Akademiker-Gesellschaften und
anderen Einrichtungen 1st gewiß dıe Bildungsarbeit auf der Burg Rothenfels eNnNnen
Insbesondere die Quickborn-Werkwochen der Jugendbewegung ®, Dıie Burg Rothenfels »W ar

der anfänglichen Burg eınes Bundes der katholischen Jugendbewegung (Quickbornder Führung und Verantwortung von Romano Guardıni selit 924 allmähliıch, seıt 928 voll
eiınem Ort entwickelt worden, den WIır heute mıiıt dem Begriff Akademie bezeichnen wur-
den« z In seıner Untersuchung über den Quickborn schreibt Johannes Binkowsk:i: »Miıt
Guardıni als Bundesleiter wurden die Werkwochen weıter ausgebaut. S50 wurde BurgRothentels eıne katholische Akademiuie, eiıne Vorläuftferin der heutigen Diözesanbildungsstätte.Von den Heimvolkshochschulen unterschied s1e sıch vornehmlich adurch, s1e nıcht die
Ergebnisse geistiger Arbeit allgemeinverständlich darbot, sondern die Teilnehmer selbst 1n den
geistigen Prozeß der Antwort auf Grundfragen einbezog« 71 In ihrer Romano-Guardıini-
Biographie sıeht Hanna-Barbara er ebentalls In der Burg Rothenftfels eiıne Vorläuterin der
spateren Akademien. Denn für die Burgarbeıit tauchte bereits anfangs der Dreißiger Jahre der
Ausdruck ‚Akademie-« auf »Damıut wurde viel Unruhe gestiftet, weıl gerade der Quickborn die
Burg nıcht 1m Sınne eıner Akademie geführt haben wollte und durchaus mancher Jugendbe-

Unmut entstand. Freilich viele Tagungen in akademischem Stil durchgeführt,und die ‚Schildgenossen: wurden Von verantwortlicher Stelle als Fortsetzung der Guardıni-
schen Akademie« bezeichnet. Dıiıes gılt für hre durchgängige geistige Höhe, 1st aber nıcht 1M
Sınne eıner Institution gemeınt. Gerade die Burg von eıner solchen Institution freizuhal-
ten, hatte Guardıini zeıtweılse den Plan, anderer Stelle eıne ausdrückliche Akademıie auf
höchster FEbene tür Geıistes- und Naturwissenschaftler gründen. An Ostern 933 tuhr cr
mıiıt Nelly Planck (der Schwiegertochter Von Max Planck), Hans Waltmann und Mathıilde
Schütter, der 6r die Hauswirtschaftsleitung in SpC wollte, einem nahegelegenenSchlößchen 1m Spessart, für die geplante Neugründung 1n Augenschein nehmen. Es
stellte sıch jedoch als abgelegen heraus; außerdem begann 933 bereits der Druck der
Nationalsozialisten auf die Burgarbeit, da{fß dieser eıt der NCUE Plan nıcht verwirklı-
chen WAar. In jedem Fall 1st testzuhalten, dafß die spateren katholischen und evangelıschenAkademien, die samtlıch nach dem Zweıten Weltkrieg gegründet wurden, 1m Entwurt aut das
Vorbild VvVon Guardınis Rothentelser Arbeit zurückgehen« ”2,
und ehr verlassen. Der Charakter der Abwehrorganisation Irrtümer und Umsturzbestrebungen,den die Anhänger des »Integralismus« beizubehalten suchten, wurde Zugunsten eıner starken Offnung auf
Zeıtfragen hın aufgegeben. Der Mitgliederstand erreichte die Zahl von 800 000 Über seıne Kurse iın M.-
Gladbach und seıne Veröffentlichungspraxis erreichte der Volksverein uch schon die Führungsschichtenin der katholischen Kırche VvVor dem Ersten Weltkrieg. Es gab also schon Modelle, das Glaubensverständ-
nN1s mıiıt der Weltzugewandtheit verknüpten. Dıie Geschichte des polıtischen Katholizismus, der
katholischen Arbeitervereine und der christlichen Gewerkschatten 1st teilweise damıt ıdentisch.« BOVEN-
IE| Areopag 801 Und »„Als iıhre (sc der Katholischen Akademien) wichtigsten Vorbilder ber geltenschon die Arbeıt des von Ludwig Wındthorst und Franz Hıtze 1890 gegründeten ‚Volksvereins tür das
katholische Deutschland«, die Bıldungsarbeit der katholischen Verbände und Akademiker-Gesellschaftften
sSOWwIı1e die seıt den trühen 20er Jahren auf Burg Rothentels durchgeführten, vVon Romano Guardıni
inspiırıerten Quickborn-Werkwochen der Jugendbewegung«. ENRICH 73

Vgl ÄUER, Akademien 848 ENRICH 75
PÖGGELER, Handbuch 208

vAl J. BINKOWSKI, Jugend 122 Eınwände die Entwicklung der Werkwochen auf der BurgRothentels VvVon Seıten der Jüngeren des Quickborn gipfelten z.B Im Vorwurftf des Intellektualismus, im
Vorwurf, »dıe Burg sel nıcht mehr tür die Jüngeren da, aAus der Jugendburg seıl eıne Akademie geworden«.BINKOWSKI, Jugend 1272

H.- ERL 234 Der Versuch Guardıinis ZUur Gründung eıner Katholischen Akademie 1Im Jahre 1933
1st soOWweıt mır bekannt der Versuch ZUTr Gründung eıner Akademie in beiden Großkirchen!



DIE DIÖZESAN-AKADEMIE STUTTGART-HOHENHEIM 165

Von diversen Ideen ZUur präazısen Konzeption
der Akademıe der 1özese Rottenburg-Stuttgart

4] Unterschiedliche Vorstellungen und Interessen
Die Eıinigkeit über diıe Notwendigkeit eiıner Diıözesanakademie in den verschiedenen uße-
[UNSCH, Gutachten und Denkschritten Zur Errichtung einer Akademie 1st ebenso groß wıe die
Pluralität der mıt der dee eiıner Akademiegründung verknüpften Konzeptionen und Inter-

4.11 Das Weitmann-Gutachten
Das Weıtmann-Gutachten/ das »dıe wirtschaftlichen Grundlagen der geplanten Akademie
aufzeigt«, hat die »Schaffung eıner katholischen Akademie für relıg1öse Bıldung 1im Blle«
Das Gutachten, das »WeIsun sgemäfßs« erstellt wird, tußt auf dem Konsens zwischen Weıt-
INann, Auer und Gögler, die »dringende Notwendigkeit eıner baldıgen Schaffung der
geplanten Akademie« esteht. Dıie Bereitstellung VvVon tinanzıellen Miıtteln tür die errich-
tende Akademie wırd in Erwartung der Geldentwertung 1m Zusammenhang der abzusehen-
den Währungsreform damıt begründet, dafß jetzt geboten sel, die noch vorhandenen
Finanzmuttel » A Bau der lebendigen Kırche verausgaben und adurch eiıne lebendigeRückla ın den kommenden Auseinandersetzungen schaffen.« Dıie Grundvorstellung
VvVon ademiearbeit, die Au dem Weıtmann-Gutachten erulert werden kann läßt sıch
emnach tolgendermaßen zusammentassen: Dıie Akademie ıst eine unbedingt notwendigehıirchliche Einrichtung der Diözese ZUYr religiösen Bildung ım Interesse des Aufbaus einer
lebendigen Kiırche, IN ıhre Posıtion ın den erwartenden gesellschaftlichen Auseinanderset-
Zungen der unmuittelbaren Nachkriegszeit stärken.
4.17 Dıie Denkschrift der T’homas-Morus-Gesellschaft
Dıie Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaft?* geht ebentalls Von der Notwendigkeiteıner Katholischen Akademie Au  ® Dıie Ausgangsdiagnose lautet: »Über die Notwendigkeiteıner katholischen Akademie 1st angesichts der kulturellen Lage des deutschen Katholizismus
kein Wort verlieren.DIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  165  4. Von diversen Ideen zur präzisen Konzeption  der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart  4.1 Unterschiedliche Vorstellungen und Interessen  Die Einigkeit über die Notwendigkeit einer Diözesanakademie in den verschiedenen Äuße-  rungen, Gutachten und Denkschriften zur Errichtung einer Akademie ist ebenso groß wie die  Pluralität der mit der Idee einer Akademiegründung verknüpften Konzeptionen und Inter-  essen.  4.11 Das Weitmann-Gutachten  Das Weitmann-Gutachten”?, das »die wirtschaftlichen Grundlagen der geplanten Akademie  aufzeigt«, hat die »Schaffung einer katholischen Akademie für religiöse Bildung im Blick«.  Das Gutachten, das »weisungsgemäß« erstellt wird, fußt auf dem Konsens zwischen Weit-  mann, Auer und Gögler, d  die »dringende Notwendigkeit einer baldigen Schaffung der  geplanten Akademie« besteht. Die Bereitstellung von finanziellen Mitteln für die zu errich-  tende Akademie wird in Erwartung der Geldentwertung im Zusammenhang der abzusehen-  den Währungsreform damit begründet, daß es jetzt geboten sei, die noch vorhandenen  Finanzmittel »am Bau der lebendigen Kirche zu verausgaben und dadurch eine lebendige  Rückla:  e in den kommenden Auseinandersetzungen zu schaffen.« — Die Grundvorstellung  von A  k  ademiearbeit, die aus dem Weitmann-Gutachten eruiert werden kann läßt sich  demnach folgendermaßen zusammenfassen: Die Akademie ist eine unbedingt notwendige  kirchliche Einrichtung der Diözese zur religiösen Bildung im Interesse des Aufbaus einer  lebendigen Kirche, um ihre Position in den zu erwartenden gesellschaftlichen Auseinanderset-  zungen der unmittelbaren Nachkriegszeit zu stärken.  4.12 Die Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaft  Die Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaft’* geht ebenfalls von der Notwendigkeit  einer Katholischen Akademie aus. Die Ausgangsdiagnose lautet: »Über die Notwendigkeit  einer katholischen Akademie ist angesichts der kulturellen Lage des deutschen Katholizismus  kein Wort zu verlieren. ... Der deutsche Katholizismus ist nicht etwa im Bereich der Ideen  rückständig, sondern was die Überführung des ideenhaften Besitzes in die gesellschaftlich  wirkende Wirklichkeit anlangt.«  In der Einschätzung der Denkschrift wurde bisher »zu wenig geleistet ... in der Auseinan-  dersetzung mit der sozialen Ideologie der Zeit oder mit der neuesten Philosophie«. Deshalb  geht es der Denkschrift darum, auf dem »Gebiet der christlichen Weltbegegnung« ein neues  »Organ des kirchlichen Weltwirkens« zu schaffen, das zu den »Vorhuten des künftigen  Wirkens in die Welt hinein« gehören muß. Die Institution der Akademie ist »die eigentliche  Form des Welteinsatzes der Kirche«, die genuine »Form ihres Weltwirkens«. Um dieses Zieles  willen benötigt die Akademie »die Kraft der Elitebildung«. Nur so vermag sie »die Überfüh-  rung des ideenhaften Besitzes in die gesellschaftlich wirkende Wirklichkeit« zu leisten. Aus  Obwohl Guardini 19451948 in Tübingen lehrte, ist aber ein direkter Einfluß auf die Idee und Gründung  der Akademie der Diözese Rottenburg nicht zu erkennen. Indirekt war aber über frühere Quickborner  sicher ein Einfluß vorhanden. J. Binkowski, Mitglied der Thomas-Morus-Gesellschaft und Mitunterzeich-  ner der Denkschrift zur Schaffung einer Katholischen Akademie war z.B. selbst Quickborner.  73 WeıTMANnn-Gutachten. Alle Zitate des Abschnitts sind diesem Schriftstück entnommen.  74 Vgl. Anm. 17. — Alle Zitate des Abschnitts sind diesem Schriftstück entnommen. Die Hervorhebun-  gen stammen vom Verfasser der vorliegenden Untersuchung.Der deutsche Katholizismus 1st nıcht etwa 1m Bereich der Ideen
rückständig, sondern Was die Überführung des ideenhaften Besitzes ın dıe gesellschaftlichwirkende Wıirklichkeit anlangt.«

In der Einschätzung der Denkschriuft wurde bisher » Z wenıg geleistetDIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  165  4. Von diversen Ideen zur präzisen Konzeption  der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart  4.1 Unterschiedliche Vorstellungen und Interessen  Die Einigkeit über die Notwendigkeit einer Diözesanakademie in den verschiedenen Äuße-  rungen, Gutachten und Denkschriften zur Errichtung einer Akademie ist ebenso groß wie die  Pluralität der mit der Idee einer Akademiegründung verknüpften Konzeptionen und Inter-  essen.  4.11 Das Weitmann-Gutachten  Das Weitmann-Gutachten”?, das »die wirtschaftlichen Grundlagen der geplanten Akademie  aufzeigt«, hat die »Schaffung einer katholischen Akademie für religiöse Bildung im Blick«.  Das Gutachten, das »weisungsgemäß« erstellt wird, fußt auf dem Konsens zwischen Weit-  mann, Auer und Gögler, d  die »dringende Notwendigkeit einer baldigen Schaffung der  geplanten Akademie« besteht. Die Bereitstellung von finanziellen Mitteln für die zu errich-  tende Akademie wird in Erwartung der Geldentwertung im Zusammenhang der abzusehen-  den Währungsreform damit begründet, daß es jetzt geboten sei, die noch vorhandenen  Finanzmittel »am Bau der lebendigen Kirche zu verausgaben und dadurch eine lebendige  Rückla:  e in den kommenden Auseinandersetzungen zu schaffen.« — Die Grundvorstellung  von A  k  ademiearbeit, die aus dem Weitmann-Gutachten eruiert werden kann läßt sich  demnach folgendermaßen zusammenfassen: Die Akademie ist eine unbedingt notwendige  kirchliche Einrichtung der Diözese zur religiösen Bildung im Interesse des Aufbaus einer  lebendigen Kirche, um ihre Position in den zu erwartenden gesellschaftlichen Auseinanderset-  zungen der unmittelbaren Nachkriegszeit zu stärken.  4.12 Die Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaft  Die Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaft’* geht ebenfalls von der Notwendigkeit  einer Katholischen Akademie aus. Die Ausgangsdiagnose lautet: »Über die Notwendigkeit  einer katholischen Akademie ist angesichts der kulturellen Lage des deutschen Katholizismus  kein Wort zu verlieren. ... Der deutsche Katholizismus ist nicht etwa im Bereich der Ideen  rückständig, sondern was die Überführung des ideenhaften Besitzes in die gesellschaftlich  wirkende Wirklichkeit anlangt.«  In der Einschätzung der Denkschrift wurde bisher »zu wenig geleistet ... in der Auseinan-  dersetzung mit der sozialen Ideologie der Zeit oder mit der neuesten Philosophie«. Deshalb  geht es der Denkschrift darum, auf dem »Gebiet der christlichen Weltbegegnung« ein neues  »Organ des kirchlichen Weltwirkens« zu schaffen, das zu den »Vorhuten des künftigen  Wirkens in die Welt hinein« gehören muß. Die Institution der Akademie ist »die eigentliche  Form des Welteinsatzes der Kirche«, die genuine »Form ihres Weltwirkens«. Um dieses Zieles  willen benötigt die Akademie »die Kraft der Elitebildung«. Nur so vermag sie »die Überfüh-  rung des ideenhaften Besitzes in die gesellschaftlich wirkende Wirklichkeit« zu leisten. Aus  Obwohl Guardini 19451948 in Tübingen lehrte, ist aber ein direkter Einfluß auf die Idee und Gründung  der Akademie der Diözese Rottenburg nicht zu erkennen. Indirekt war aber über frühere Quickborner  sicher ein Einfluß vorhanden. J. Binkowski, Mitglied der Thomas-Morus-Gesellschaft und Mitunterzeich-  ner der Denkschrift zur Schaffung einer Katholischen Akademie war z.B. selbst Quickborner.  73 WeıTMANnn-Gutachten. Alle Zitate des Abschnitts sind diesem Schriftstück entnommen.  74 Vgl. Anm. 17. — Alle Zitate des Abschnitts sind diesem Schriftstück entnommen. Die Hervorhebun-  gen stammen vom Verfasser der vorliegenden Untersuchung.iın der Auseinan-
dersetzung mıt der soztialen Ideologie der eıt oder mıt der Philosophie«. Deshalb
geht der Denkschrift darum, autf dem »Gebiet der christlichen Weltbegegnung« eın
»Organ des kirchlichen Weltwirkens« schaffen, das den » Vorhuten des künftigenWırkens ın die 'elt hinein« gehören mufß Dıie Institution der Akademie iSst »die eigentlicheOorm des Welteinsatzes der Kırche«, die genuine »Form ihres Weltwirkens«. Um dieses Zieles
wıllen benötigt die Akademie »die Kraft der Elıtebildung«. Nur s$1e »dıe Übertüh-
[ung des ıdeenhaften Besıtzes in dıe gesellschaftlich wirkende Wirklichkeit« eisten. Aus
Obwohl Guardını 948 in Tübingen ehrte, Ist aber eın dırekter FEinflu(ß auf die Idee und Gründungder Akademie der 1özese Rottenburg nıcht erkennen. Indirekt aber ber trühere Quickbornersıcher eın Eintluß vorhanden. Bınkowski, Mitglied der Thomas-Morus-Gesellschaft und Miıtunterzeich-
ner der Denkschrift Zur Schaffung eıner Katholischen Akademie War z.B selbst Quickborner.73 WEITMANN-Gutachten. Alle Zıtate des Abschnitts sınd diıesem Schrittstück ninommMen.
/4 Vgl Anm. Alle Zıtate des Abschnitts sınd diesem Schriftstück ninommen Dıie Hervorhebun-
SCH stammen VO| Vertasser der vorliegenden Untersuchung.
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diesem Hauptgrund erhebt die Thomas-Morus-Gesellschatt dıe »Forderung (nach) eıner
katholischen Akademie«. Was versteht s1e 1m einzelnen darunter?

Für dıe Verfasser der Denkschrift 1St die Akademıe »dıe Stätte der Begegnung und
Sammlung aller katholischen Aufbruchkräfte ım Bereich des Geistigen, die s1e mıiıt dem
Oormatıven Gedanken des Dogmas kontrontieren hat und deren ‚Zufälligkeıit« korriglert
und den linden aktıivistischen Eıter StEeUETT, ındem sıe ıhn 9 die Leitbilder anschließt, dıe 1im
ogma kernhaft lıegen.« Im Hınblick auf dıe Rechtstorm der Akademıie wırd testgestellt: Sıe
»bedarf aller Selbständigkeit und Unabhängigkeıit, raucht aber eıne blar aufgefaßte Bezıe-
hun ZUYT Kirche, die ELW 1m Sınne des Patronats über ıhr steht«. Als kirchenrechtlicher Status
WIr die Form der Stiftung vorgeschlagen.

Als Arbeits- und Aufgabengebiete werden der Akademie tolgende Bereiche zugewıesen:
a. Der historische Bereich. Vor allem die deutsche Ideen- und Kirchengeschichte. b. Der
Bereich von Kunst und Dichtung. Der Bereich der Pädagogik. In diesem Bereich »mu{(ß die
Akademıie alle Kräfte des pädagogischen Gebietes zusammentühren und die Praktiker miıt den
Theoretikern in eın Verhältnis des Austausches bringen«. Der Bereich »Gesellschattswis-
senschaft miıt Finschlufß des Rechtes und der Wirtschaftswissenschatt«. e Es geht die
»Wiederbegegnung VvVon Naturwissenschaft (ım besonderen der Medizin) und gläubigem
Denken«. In diesem Aufriß des Aufgabenprofils der errichtenden Akademie stellt die
Theologie nıcht eiınen Bereich neben anderen dar, vielmehr mu{ s1e »alle dıese Gebiete
übergreifend und sıch ıhnen gegenüberstellend166  GEBHARD FÜRST  diesem Hauptgrund erhebt die Thomas-Morus-Gesellschaft die »Forderung (nach) einer  katholischen Akademie«. Was versteht sie im einzelnen darunter?  Für die Verfasser der Denkschrift ist die Akademie »die Stätte der Begegnung und  Sammlung aller katholischen Aufbruchkräfte im Bereich des Geistigen, die sie mit dem  normativen Gedanken des Dogmas zu konfrontieren hat und so deren >»Zufälligkeit« korrigiert  und den blinden aktivistischen Eifer steuert, indem sie ihn an die Leitbilder anschließt, die im  Dogma kernhaft liegen.« — Im Hinblick auf die Rechtsform der Akademie wird festgestellt: Sie  »bedarf aller Selbständigkeit und Unabhängigkeit, braucht aber eine klar aufgefaßte Bezie-  hun  zur Kirche, die etwa im Sinne des Patronats über ihr steht«. Als kirchenrechtlicher Status  wir  d  die Form der Stiftung vorgeschlagen.  Als Arbeits- und Aufgabengebiete werden der Akademie folgende Bereiche zugewiesen:  a.Der historische Bereich. Vor allem die deutsche Ideen- und Kirchengeschichte. — b. Der  Bereich von Kunst und Dichtung. - c. Der Bereich der Pädagogik. In diesem Bereich »muß die  Akademie alle Kräfte des pädagogischen Gebietes zusammenführen und die Praktiker mit den  Theoretikern in ein Verhältnis des Austausches bringen«. - d. Der Bereich »Gesellschaftswis-  senschaft mit Einschluß des Rechtes und der Wirtschaftswissenschaft«. — e. Es geht um die  »Wiederbegegnung von Naturwissenschaft (im besonderen der Medizin) und gläubigem  Denken«. — In diesem Aufriß des Aufgabenprofils der zu errichtenden Akademie stellt die  Theologie nicht einen Bereich neben anderen dar, vielmehr muß sie »alle diese Gebiete  übergreifend und sich ihnen gegenüberstellend ... vertreten werden«. Dies soll aber »in der  Regel nicht in der Form von »laientheologischen« Kursen« geschehen. Bei alle dem handelt es  sich nach der Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaft bei der Akademie »nicht um die  Aufgaben der Forschungsorganisation — das ist die Aufgabe der Görres-Gesellschaft — sondern  um die Fruchtbarmachung der Ergebnisse zur Meinungsbildung in der Öffentlichkeit der  katholischen Gebildeten und darüber hinaus in der gesamtdeutschen Öffentlichkeit«.  4.13 Das Seifriz-Papier von 1949  Regierungsdirektor Dr. Adalbert Seifriz sieht in seinen 1949 verfaßten Überlegungen”® den  Grund für die Notwendigkeit der Errichtung einer Katholischen Akademie im Wegfall der  katholischen Vereine und der katholischen Verbindungen. Die Aufgabe der Akademie sieht er  erstens darin, »das berufliche Wissen und Können  auf die katholische Grundhaltung  abzustellen und aus ihr die Impulse und die Richtung für deren Auswertung im öffentlichen  Leben zu gewinnen«. — Zweitens hat die Akademie »Männer in führenden Positionen aller Art  zu gewinnen, die ihrem katholischen Bekenntnis gemäß leben«. — Drittens muß sie sich  bemühen, »systematisch einen ausreichenden Nachwuchs katholischer führender Köpfe in  allen sozialen und beruflichen Schichten unseres Volkes zu schaffen«. Diesen »katholischen  führenden Persönlichkeiten« muß »die Möglichkeit einer Begegnung und eines sich Kennen-  lernens ... zunächst innerhalb der Berufsgruppen« gegeben werden.  Sodann ist das »Glaubensgut dieser Persönlichkeiten zu vertiefen. Klarheit gegenüber den  Zeitströmungen zu schaffen, das katholische Sendungsbewußtsein zu stärken, das Verständnis  um die Bedeutung maßgeblicher Beteiligung katholischen Wollens an der Gestaltung des  öffentlichen Lebens und seiner personellen Struktur zu beleben, das Wissen um den Gleichge-  sinnten zu wecken und dadurch ein Schulter-an-Schulter-Stehen zuermöglichen und zufördern«.  75 Vgl. Anm.20. — Alle Zitate des Abschnitts sind diesem Schriftstück entnommen. Die Hervorhebun-  gen stammen vom Verfasser der vorliegenden Untersuchung.werden«. Dıies soll aber »1N der
Regel nıcht ın der Form Von ‚Jaientheologischen« Kursen« geschehen. Be1 alle dem andelt 65

sıch nach der Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaftt bei der Akademie »nıcht die
Aufgaben der Forschungsorganısation das 1st die Aufgabe der Görres-Gesellschatt sondern

die Fruchtbarmachung der Ergebnisse ZUurT Meinungsbildung ın der Öffentlichkeit der
katholischen Gebildeten und arüber hınaus in der gesamtdeutschen Ofttentlichkeit«.
4.13 Das Seifriz-Papier “n 1949

Regierungsdirektor Dr Adalbert Seifriz sieht 1in seınen 949 vertaßten Überlegungen ”® den
Grund für die Notwendigkeit der Errichtung eıner Katholischen Akademıie 1mM Wegfall der
katholischen Vereine und der katholischen Verbindungen. Dıie Aufgabe der Akademıie sıeht CT

Irstens darın, »das berutliche Wıssen und Können autf die hbatholische Grundhaltung
abzustellen und ihr die Impulse und die Richtung für deren Auswertung ım öffentlichen
Leben gewinnen«. 7 weıtens hat die Akademie » Männer ın führenden Posıtionen aller Art

gewinnen, dıe iıhrem katholischen Bekenntnis gemäfß leben«. Drittens mu( s1e sıch
bemühen, »systematisch einen ausreichenden Nachwuchs hatholischer führender Köpfe 1n
allen sozıalen und beruflichen Schichten unseres Volkes schaffen«. Diıesen »katholischen
tührenden Persönlichkeiten« mu{( »die Möglichkeit einer Begegnung und eınes sıch Kennen-
ernens166  GEBHARD FÜRST  diesem Hauptgrund erhebt die Thomas-Morus-Gesellschaft die »Forderung (nach) einer  katholischen Akademie«. Was versteht sie im einzelnen darunter?  Für die Verfasser der Denkschrift ist die Akademie »die Stätte der Begegnung und  Sammlung aller katholischen Aufbruchkräfte im Bereich des Geistigen, die sie mit dem  normativen Gedanken des Dogmas zu konfrontieren hat und so deren >»Zufälligkeit« korrigiert  und den blinden aktivistischen Eifer steuert, indem sie ihn an die Leitbilder anschließt, die im  Dogma kernhaft liegen.« — Im Hinblick auf die Rechtsform der Akademie wird festgestellt: Sie  »bedarf aller Selbständigkeit und Unabhängigkeit, braucht aber eine klar aufgefaßte Bezie-  hun  zur Kirche, die etwa im Sinne des Patronats über ihr steht«. Als kirchenrechtlicher Status  wir  d  die Form der Stiftung vorgeschlagen.  Als Arbeits- und Aufgabengebiete werden der Akademie folgende Bereiche zugewiesen:  a.Der historische Bereich. Vor allem die deutsche Ideen- und Kirchengeschichte. — b. Der  Bereich von Kunst und Dichtung. - c. Der Bereich der Pädagogik. In diesem Bereich »muß die  Akademie alle Kräfte des pädagogischen Gebietes zusammenführen und die Praktiker mit den  Theoretikern in ein Verhältnis des Austausches bringen«. - d. Der Bereich »Gesellschaftswis-  senschaft mit Einschluß des Rechtes und der Wirtschaftswissenschaft«. — e. Es geht um die  »Wiederbegegnung von Naturwissenschaft (im besonderen der Medizin) und gläubigem  Denken«. — In diesem Aufriß des Aufgabenprofils der zu errichtenden Akademie stellt die  Theologie nicht einen Bereich neben anderen dar, vielmehr muß sie »alle diese Gebiete  übergreifend und sich ihnen gegenüberstellend ... vertreten werden«. Dies soll aber »in der  Regel nicht in der Form von »laientheologischen« Kursen« geschehen. Bei alle dem handelt es  sich nach der Denkschrift der Thomas-Morus-Gesellschaft bei der Akademie »nicht um die  Aufgaben der Forschungsorganisation — das ist die Aufgabe der Görres-Gesellschaft — sondern  um die Fruchtbarmachung der Ergebnisse zur Meinungsbildung in der Öffentlichkeit der  katholischen Gebildeten und darüber hinaus in der gesamtdeutschen Öffentlichkeit«.  4.13 Das Seifriz-Papier von 1949  Regierungsdirektor Dr. Adalbert Seifriz sieht in seinen 1949 verfaßten Überlegungen”® den  Grund für die Notwendigkeit der Errichtung einer Katholischen Akademie im Wegfall der  katholischen Vereine und der katholischen Verbindungen. Die Aufgabe der Akademie sieht er  erstens darin, »das berufliche Wissen und Können  auf die katholische Grundhaltung  abzustellen und aus ihr die Impulse und die Richtung für deren Auswertung im öffentlichen  Leben zu gewinnen«. — Zweitens hat die Akademie »Männer in führenden Positionen aller Art  zu gewinnen, die ihrem katholischen Bekenntnis gemäß leben«. — Drittens muß sie sich  bemühen, »systematisch einen ausreichenden Nachwuchs katholischer führender Köpfe in  allen sozialen und beruflichen Schichten unseres Volkes zu schaffen«. Diesen »katholischen  führenden Persönlichkeiten« muß »die Möglichkeit einer Begegnung und eines sich Kennen-  lernens ... zunächst innerhalb der Berufsgruppen« gegeben werden.  Sodann ist das »Glaubensgut dieser Persönlichkeiten zu vertiefen. Klarheit gegenüber den  Zeitströmungen zu schaffen, das katholische Sendungsbewußtsein zu stärken, das Verständnis  um die Bedeutung maßgeblicher Beteiligung katholischen Wollens an der Gestaltung des  öffentlichen Lebens und seiner personellen Struktur zu beleben, das Wissen um den Gleichge-  sinnten zu wecken und dadurch ein Schulter-an-Schulter-Stehen zuermöglichen und zufördern«.  75 Vgl. Anm.20. — Alle Zitate des Abschnitts sind diesem Schriftstück entnommen. Die Hervorhebun-  gen stammen vom Verfasser der vorliegenden Untersuchung.zunächst innerhalb der Berufsgruppen« gegeben wer

Sodann 1st das »Glaubensgut dieser Persönlichkeiten vertieten. Klarheıit gegenüber den
Zeıtströmungen schaffen, das katholische Sendungsbewußßstsein stärken, das Verständnis
um dıe Bedeutung mafßgeblicher Beteiligung katholischen Wollens der Gestaltung des
öffentlichen Lebens und seiner personellen Struktur eleben, das Wıssen den Gleichge-
sinnten weckenund adurcheın Schulter-an-Schulter-Stehen ermöglıchen und Öördern«.

75 Vgl Anm. 20 Alle Zıtate des Abschnıitts sınd diesem Schrittstück ninommMen. Dıie Hervorhebun-
gCn stammen VO Vertasser der vorliegenden Untersuchung.
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4.14 Dıie »Anre ngen ZUYT Ausgestaltung der Arbeıt der Akademie der Diözese Rottenburg:
des Katho ıschen Akademikerverbandes UvÜon 1951

Der Präsiıdent des ‚Katholischen Akademikerverbandes:, Staatssekretär Hermann Gögler,
begrüßt gl dem bereits begonnenen Tagungsgeschehen der Akademıiıe besonders die »Begeg-
HUNSCN der tührenden und interessierten Kreise« Z Er nn die Akademie das »Öffentliche
(Jewissen der Diözese« und weıst ıhr 1n seiınen ‚Anregungen«”” folgende Aufgaben zu
»1 Forschung: d. Untersuchungen über aktuelle Probleme in ıhrem Verhältnis den Forde-
rTungen der katholischen (christlichen) Weltanschauung Zusammenfassung der Untersu-
chungsergebnisse ın Denkschriften für das Bischöfliche Ordinarıat, Träger der katholischen
Aktıion, Standesorganisationen, Träger der öffentlichen Meınung (Landtag, Gemeinde- und
Kreıistag, Mınısterijen u:4.) Unterrichtung führender Persönlichkeiten über aktuelle Pro-
bleme aus den verschiıedenen Lebensgebieten; Diskussionen 3. Manıtestationen größeren
Stils ZUuUr Bıldung einer öffentlichen Meınung über aktuelle Probleme 1mM Sınne katholischer
Weltanschauung Schaffung eınes Schrifttums, das dıe Ergebnisse der Arbeiıt der Akademie
weıteren Kreıisen zugänglıch macht Schulungskurse ZuUur Heranbildung Von Laien für das
Apostolat der katholischen Aktion und der Aktion katholischer Laien«.
4.15 Dıie Vorstellung des Bischöflichen Ordinarıats ın den Jahren 946/48
Das Bischöfliche Ordıinarıat, das den Direktor des Bischöflichen Seelsorgeamtes mıit der
Ausarbeitung des Gutachtens über die Errichtung eıner Katholischen Akademie 78 beauftragt
hatte, spricht ın der zustimmenden Stellungnahme VON »der Schaffung einer katholischen
Akademie tür religiöse Bildung« Fın Briet des Bischötlichen Ordinarıiats VO' 16 1946
das Kloster Untermarchtal präzisiert dies und nın als Ziel der Akademie die »religiöse
Durchformung und Bıldung KUNSECTET Akademiker« 80 Im Gegensatz dazu bezeichnet General-
vikar agen in seinem auf den 3, 8 948 datierten Antwortbrief auf die Denkschrift der
Thomas-Morus-Gesellschaft »dıe Schulung der hreiten Volksmassen als die vordringlichste
Aufgabe«8! der schaffenden Akademie. Er fährt fort: »Wır denken somıt nıcht in erster
Linıje die Akademiker, ohne diese ausschließen wollen, sondern alle nach Klärung
und vertiefter Bıldung hungernde Katholiken A4UuS$S allen Kreıisen unNnserer Diözese«®2. Dıie
eigentliche Intention der Akademıiearbeit lıegt nach Generalvikar agen ın der »Popularisie-
VUNS UuUNSETES katholischen Glaubensgutes, wıe s1e den Bedürfnissen unserer eıt entspricht und
dem Verständnis und dem Bildungsstand der Zuhörer angepaßt ist« ®

4.16 Dıie Konzeption der Diözesansynode Uon 1950

den Vorzeichen der Katholischen Aktion®8*. In seınem Hırtenschreiben Zur Genehmi-
Dıie Diözesansynode des Bıstums Rottenburg beschließt 950 die Gründung der Akademıie

Begleitbrief Göglers den ‚Anregungen zZzur Ausgestaltung der Arbeit der Akademie der 1Özese
Rottenburg« (vgl. Anm. /7) VOIN 11 51

GÖGLER, Anregungen. Alle Zıtate des Abschnitts sınd diesem Schrittstück ntnommen. Die
Hervorhebungen stammen VO! Verftasser der vorliegenden Untersuchung.
78 Vgl Anm 11

Dıiese Antwort Ist auf die Rückseıte des Weitmann-Gutachtens geschrieben.
DAR

81 Vgl
Eb Anm 18

83 Ebd
Vgl SCHMITTER 148
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sung der Beschlüsse der Diözesansynode ® schreıibt Bischof Car/| Joseph Leiprecht: »Dıie
Katholische Aktion ın zeitgemäßer Form verlangt eine lebendige Seelsorgearbeıt und eın
aktıves Zusammenwirken zwiıischen Geıistlıchen und Laıen. uch mussen die OUOrganısatıons-
formen den heutigen Zeitverhältnissen angepafßt werden. Der Mut ZUu Vorstoß ın das
öffentliche Leben und eıne ayache Aufgeschlossenheit für dıe kommenden Entscheidungen
setzen bei Priestern und Laıen eın lebendiges Stehen ın der kırchlichen Gemeinschaft
VOTauUS«

In dem mıt »dıe Katholische Aktion in zeitgemäßer Orm« überschriebenen Kapıtel des
Beschlusses der Diözesansynode wırd die Gründung der Akademie Punkt »3 usam-
menarbeit zwıschen Priester- und Lajenstand« ®7 ındend vorgeschrieben. Der entsprechende
Passus lautet: »Auch der letzte sozıale Stand 1mM Volk 1st heute geistiger Mündıigkeit
erwacht. Dıie Formen der Zusammenarbeit zwischen Priester- und Lajenwelt edürfen darum
auch auf dem Lande eıner gründlıchen Überprüfung. Der Priester 1st nach Amt und Sendung
1n allen Organısationen Z W: der erutene Seelsorger, aber durchaus nıcht immer der erutene
Leıter. Um eıne Isolierung des Priesterstandes VvVon der Lajenwelt vermeiden, wıe sıe VvVon
den Gegnern der Kırche ımmer wiıeder versucht wiırd, 1St unerläßlıch, die tührenden
Lajenkräfte uS den einzelnen Pfarreien ammeln und in einer Diözesanakademıie für ıhren
Dıenst ın Kırche und Welt schulen und bılden. Dabej 1st ebenso sehr auf die relıg1öse
Vertiefung wIıe auf dıe persönlıche Verbindung dieser Laien untereinander Wert legen« 8

477 Dıie Veröffentlichung ım Kiırchlichen Amtsblatt 19957
Dıie 5. Januar 1952 1imM Kirchlichen Amıtsblatt veröffentlichte Bekanntmachung der Grün-
dung der Akademie legt als Bezeichnung der Eınrichtung »Akademie der Diözese Rotten-
burg« fest und hat tolgenden Wortlaut: »Dem lebhaften Wunsche der Lajenwelt und dem
Drängen unserer Diözesansynode Von 950 entsprechend, haben WIr 1Im vergangenen Jahr die
Akademie der Diıözese Rottenburg mıt dem Sıtz in Stuttgart-Hohenheim 1nNs Leben gerufen.
hre Wıirksamkeıt in der Sammlung und Zusammenführung der einzelnen Berutfsstände und
iIm Vorstofß autf seelsorgerisches Neuland 1st bereits iın den wenıgen Onaten ihrer Tätigkeıt
spürbar geworden« ®, Der als Resüumee der Akademiearbeit des ersten Jahres tormulierte
zweıte Satz der Bekanntmachung benennt als die beiden wichtigsten Gründun szwecke der
Diıözesanakademıie die ‚Sammlung und Zusammentführung der einzelnen Beru sstände« und
den ‚Vorstofß ın seelsorgerliches Neuland«. Damıt ıst die solidarısche Kreatıviıtäat ım Hinblick
auf die Je zukünftigen Aufgaben der Kiırche und dıe Art ıhrer Bewältigung als e1ın zentraler
Auftrag der Diözesanakademie benannt.
4.18 Adalbert Seifriz: Dıie pragmatische Energıe
Adalbert Seifrız, dessen Vorstellungen bezügliıch der Diözesanakademıie bereıts dargelegt
wurden erwıes sıch ın all den unterschiedlichen Konzeptionen als die nach Örn und auft
die Realisation der Akademie drängende Kraft Eberhard Müller, den Seifriz mehrere ale
getroffen hat und den als seınen „»Lehrmeister« bezeichnet?!, hatte »dıe gESAMTE Finanzıe-
rungsunterlagen Bad Bolls offengelegt..., ül den Entscheidungsprozefß ın Rottenburg

Kıirchliches Amıisblatt 1950, 135136 Dıie Hervorhebungen ın den folgenden Zıtaten stammen VO
Vertasser der vorliegenden Untersuchung.

Kirchliches Amltsblatt 1950, 135
Kırchliches Amıtsblatt 1950, 141

i_i'l:;:.hliches Amıtsblatt 1952, 304
Vgl den Punkt 4 13 dieser Untersuchun

91 Gespräch mıt Mınıster a.D Adalbert Seifriz VO 1987
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erleichtern« 7, Seifriz, der des ötfteren ın Rottenburg mıiıt Weıtmann und Generalvikar agenın Sachen Akademie zusammengetroffen WAar, 1e1 sıch Von der pragmatischen Devıse leiten:
»Wır fangen eintach an« 1 Dıiese zuversichtliche Energıe speıste sıch e  15 der klaren Einsıicht:
»Wır die Katholiken mussen 1n der werdenden Gesellschaft dabe; seın und mıtwirken.
Wır dürfen uns nıcht 1mM Hınterhof der Gesellschaft ansıedeln und be] ıhrer EntstehungPasSıVv zuschauen« . Die pragmatische Grundeıinstellung Von Seifriz und seine souverane
Behandlung der mıt der Gründung zusammenhängenden Fınanzprobleme zentrale
Faktoren, dıe mıiıt ZUr endgültigen Gründung der Akademie führten7

47 Von der Praxıs ZUY expliziten Theorie der ersten Katholischen Akademie
4.,71 Das Profil der Weıtmann-Tagungen
Waren die Ideen und Vorstellungen über Konzeption, Aufgaben und Ziele der Akademiear-
beit 1M Vorteld der Gründung der Akademıie noch recht diffus und divergierend, zeigenbereits die ersten Veranstaltungen, dıe VON Weıtmann ohne explizite theoretische Vorüberle-
gungecn (aber sıcher ımplızıt Von eiınem bestimmten theologischen und ekklesiologischenGrundverständnis gesteuert) organısıert wurden, in der Praxıs bereits klare Konturen?®.

Sıgnıfikant für das Verständnis und die thematische Orıientierung der Akademie Waren
bereits die Formulierungen der allerersten Einladung, die Weıtmann aussprach und die drei
Themenkreise, denen sıch die Veranstaltung zuwandte. In eıtmanns Einladungsschreiben 1St

lesen: »Die Veranstaltung ll den ın der Hast des polıtıschen Lebens stehenden Männern
und Frauen Gelegenheit eiınem Wochenende in Besinnlichkeit und geformter Gemeinschaft
geben. Zugleich möchten verantwortliche Mäaänner der Diözesanleitung mıiıt Sachkennern dreı
wichtige Fragen besprechen: 1. Katholische Parteı oder Zusammenarbeit katholischer und
evangelıscher Christen auf dem Feld des polıtıschen Lebens? Dıiese rage 1St durch die
Verschärfung der kontessionellen Spannungen und durch die versuchte Gründung einer atholi-
schen Partei akut geworden, bedarf aber eiıner wohl weıtsichtigen Lösung. Mıt
Absicht ergeht darum auch Polıitiker nıchtkatholischen Bekenntnisses die Einladung. Dıie
mangelnde Teilnahme der Jüngeren Generatıion politischen LebenDIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  169  erleichtern«”, Seifriz, der des öfteren in Rottenburg mit Weitmann und Generalvikar Hagen  in Sachen Akademie zusammengetroffen war, ließ sich von der pragmatischen Devise leiten:  »Wir fangen einfach an«®! Diese zuversichtliche Energie speiste sich aus der klaren Einsicht:  »Wir — d.h. die Katholiken — müssen in der werdenden Gesellschaft dabei sein und mitwirken.  Wir dürfen uns nicht im Hinterhof der neuen Gesellschaft ansiedeln und bei ihrer Entstehung  passiv zuschauen«?, Die pragmatische Grundeinstellung von Seifriz und seine souveräne  Behandlung der mit der Gründung zusammenhängenden Finanzprobleme waren zentrale  Faktoren, die mit zur endgültigen Gründung der Akademie führten®.  4.2 Von der Praxis zur expliziten Theorie der ersten Katholischen Akademie  4.21 Das Profil der Weitmann-Tagungen  Waren die Ideen und Vorstellungen über Konzeption, Aufgaben und Ziele der Akademiear-  beit im Vorfeld der Gründung der Akademie noch recht diffus und divergierend, so zeigen  bereits die ersten Veranstaltungen, die von Weitmann ohne explizite theoretische Vorüberle-  gungen (aber sicher implizit von einem bestimmten theologischen und ekklesiologischen  Grundverständnis gesteuert) organisiert wurden, in der Praxis bereits klare Konturen®®.  Signifikant für das Verständnis und die thematische Orientierung der Akademie waren  bereits die Formulierungen der allerersten Einladung, die Weitmann aussprach und die drei  Themenkreise, denen sich die Veranstaltung zuwandte. In Weitmanns Einladungsschreiben ist  zu lesen: »Die Veranstaltung will den in der Hast des politischen Lebens stehenden Männern  und Frauen Gelegenheit zu einem Wochenende in Besinnlichkeit und geformter Gemeinschaft  geben. Zugleich möchten verantwortliche Männer der Diözesanleitung mit Sachkennern drei  wichtige Fragen besprechen: 1.Katholische Partei oder Zusammenarbeit katholischer und  evangelischer Christen auf dem Feld des politischen Lebens? — Diese Frage ist durch die  Verschärfung der konfessionellen Spannungen und durch die versuchte Gründung einer katholi-  schen Partei akut geworden, bedarf aber einer wohl erwogenen weitsichtigen Lösung. Mit  Absicht ergeht darum auch an Politiker nichtkatholischen Bekenntnisses die Einladung. — 2. Die  mangelnde Teilnahme der jüngeren Generation am politischen Leben. ... — 3. Der Beitrag der  katholischen Kirche zur Lösung sozial- und wirtschaftspolitischer Gegenwartsfragen«”,  Hier zeigen sich bereits wesentliche Konturen der Akademiearbeit, die auch später  bestimmend bleiben. Von grundlegender Bedeutung ist der Dialog zwischen kirchlichen  Verantwortungsträgern und »Sachkennern«. Dies aber bedeutet, daß die Sachkompetenz von  Laien anerkannt und als unabdingbar betrachtet wird zur Beantwortung von Fragen, die die  konkrete Gegenwart stellt. Die Akademie partizipiert am politischen Geschehen und will an  Lösungen anstehender Probleme aktiv mitarbeiten. Sie beansprucht von Anfang an Kompe-  tenz in der Lösung sozial- und wirtschaftspolitischer Gegenwartsfragen. Sie sieht ihren Auftrag  in der Förderung des politischen Engagements junger Menschen und versteht sich bewußt als  Forum eines offenen ökumenischen Dialogs. Besinnlichkeit und geformte Gemeinschaft bilden  den Kontext der Sachthemen der Tagungen.  Ein Text aus der Entschließung?® einer Tagung für leitende Persönlichkeiten aus dem  Wirtschaftsleben, ist charakteristisch für das Ethos, die Grundsätzlichkeit und den Ernst  92  Protokoll der Kuratoriumssitzung vom 14.3.1981, 4. Archiv der Akademie/Stuttgart.  93  SEIFRIZ-Gespräch.  94  VE  Vgl. THEıss, Geburtstagsstrauß 29.  9%  Vgl. den Punkt 2.32 dieser Untersuchung.  97  Archiv der Akademie/Stuttgart.  98  Zit. nach ScHMITZ 4.3 Der Beıtrag der
katholischen Kırche ZUr Lösung sozıal- und wirtschaftspolitischer Gegenwartsiragen« 7

Hıer zeigen sıch bereits wesentliche Konturen der Akademiearbeit, dıe auch spaterbestimmend Jleiben. Von grundlegender Bedeutung ist der Dialog zwıschen hırchlichen
Verantwortungsträgern und ‚Sachkennern:«. Dıies aber bedeutet, die Sachkompetenz von
La:en anerkannt und als unabdingbar betrachtet wiırd ZUT Beantwortung Von Fragen, dıe die
konkrete Gegenwart stellt. Dıiıe Akademie partızıpıert polıtischen Geschehen und ll
Lösungen anstehender Probleme aktıv mitarbeiten. Sıe beansprucht von Anfang Kombpe-
tenz ın der Lösung sozıal- un wirtschaftspolitischer Gegenwartsfragen. Sıe sıeht ıhren Aulftragın der Förderung des politischen Engagements Junger Menschen und versteht siıch bewußt als
Forum eines ffenen oökumenischen Dialogs. Besinnlichkeit und geformte Gemeinschaft bılden
den Kontext der Sachthemen der Tagungen.Eın ext aus der Entschließung ”® eiıner Tagung für leitende Persönlichkeiten AusSs dem
Wırtschaftsleben, 1st charakteristisch für das Ethos, dıe Grundsätzlichkeit und den rnst

Protokall der Kuratoriumssitzung VO: 1981, Archiv der Akademie/Stuttgart.93 SEIFRIZ-Gespräch.
95 Vgl THEISsS, Geburtstagsstraufß

Vgl den Punkt 237 dieser Untersuchung.
97 Archiv der Akademie/Stuttgart.
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dieser ersten Akademieveranstaltungen. ach eiıner Klarstellung »der wesenhaften Unter-
chiede, die zwıschen eiıner lıberalen und einer sozıalen Marktwirtschaft bestehen«, heißt
dort »Das Prinzıp der sozıalen Gerechtigkeit und das Gesetz der sozıalen Liebe sınd dem
Freiheitsstreben auch ın der Wırtschatt überzuordnen. Daraus ergibt siıch, dafß 1im Rahmen
einer christlichen Politik 1Ur eıne sozıale Marktwirtschaft anzustreben 1st. Dıiıe Bekämptung
des Mißbrauchs der Freiheit, WIe 65 beispielsweise bei der Bildung von Kartellen und
Monopolen befürchten 1st oder beı der preislichen Ausnützung Von Warenverknappungen
besteht, gehört Zu Wesen dieser Marktwirtschatt. Die Preıise der Waren und Dienste sınd in
erster Linıe nach der zugrundeliegenden Leistung tür die Volkswirtschaft orlentiert. uch
sınd Mafßnahmen erforderlıch, die eıne übersteigerte Selbstfinanzierung der Investitionen auf
Kosten des Arbeitseinkommens verhindern.170  GEBHARD FÜRST  dieser ersten Akademieveranstaltungen. Nach einer Klarstellung »der wesenhaften Unter-  schiede, die zwischen einer liberalen und einer sozialen Marktwirtschaft bestehen«, heißt es  dort: »Das Prinzip der sozialen Gerechtigkeit und das Gesetz der sozialen Liebe sind dem  Freiheitsstreben auch in der Wirtschaft überzuordnen. Daraus ergibt sich, daß im Rahmen  einer christlichen Politik nur eine soziale Marktwirtschaft anzustreben ist. Die Bekämpfung  des Mißbrauchs der Freiheit, wie es beispielsweise bei der Bildung von Kartellen und  Monopolen zu befürchten ist oder bei der preislichen Ausnützung von Warenverknappungen  besteht, gehört zum Wesen dieser Marktwirtschaft. Die Preise der Waren und Dienste sind in  erster Linie nach der zugrundeliegenden Leistung für die Volkswirtschaft orientiert. Auch  sind Maßnahmen erforderlich, die eine übersteigerte Selbstfinanzierung der Investitionen auf  Kosten des Arbeitseinkommens verhindern. ... Auch die Zinsgebarung hat den Grundsätzen  der sozialen Gerechtigkeit zu folgen«?.  4.22 Ausarbeitung eines Statuts für die Akademie: Begegnung von Kirche und Welt  Zwar standen an der Wiege der Akademie »nicht Statuten und am Schreibtisch entworfene  Konzeptionen, Pläne und Programme«!°, Kaum waren aber die ersten Tagungen angelaufen,  lud Weitmann auf den 10./11. November 1951 »Freunde und Förderer der Akademie« zu  einer geschlossenen Arbeitstagung über »die künftige Gestaltung der Akademie«!® ein, denn  für ihn war »nunmehr die Zeit gekommen, der Akademie eine klar umrissene Gestalt, ein  angemessenes Statut und einen festen Trägerkreis zu verschaffen«  102,  Zu der Arbeitstagung legte Weitmann als Vorlage den Entwurf einer »Satzung der  Akademie der Diözese Rottenburg« !° mit 14 Paragraphen vor. Das aus der Beratung hervor-  gegangene Organisationsstatut, das am 1. Dezember 1951 per Erlaß des Bischöflichen Ordina-  riats ın Kraft gesetzt wurde!®, bezeichnet die Akademie in $1 »als Stätte lebendiger  Begegnung zwischen Kirche und Welt ... für den Bereich der Diözese Rottenburg«!°®, Des  weiteren bestimmt das Organisationsstatut bereits den Namen der Institution — >»Akademie der  Diözese Rottenburg« — und legt ihre Rechtsform sowie ihre Organe — Kuratorium und Beirat —  fest.  4.24 Die Rede Direktor Auers bei der Gründungsfeier 1953: die theologische Ortsbestimmung  und das Programm der inneren Gestalt der Akademie  Für Alfons Auer, den ersten hauptamtlichen Direktor der Akademie und »Nachfolger«  Weitmanns, liegt das Ethos ihrer Arbeit im »Dienst an den wesentlichen Anliegen unseres  heutigen Katholizismus«!°, In seine programmatischen, vom Geist christlicher Hoffnung und  der kirchlichen Aufbruchstimmung der damaligen Zeit durchdrungenen Antrittsrede bei der  Gründungsfeier!” von 1953 wird diese Grundaussage expliziert, indem Auer der Akademie  zunächst ihren »theologischen Ort« !® zuweist, um aus diesem dann die innere Gestalt ihrer  Arbeit zu entwickeln.  9  Ebd.  100  SCHMITZ 5.  101  Einladungsschreiben Weitmanns vom Oktober 1951. DAR.  102  Ebd.  103  Archiv der Akademie/Stuttgart.  104  Vgl. Anm. 25.  105  Vorläufiges Organisationsstatut, DAR.  106  Brief Auers an Dr. J. W. Naumann vom 23.9. 1953 (DAR).  107  AUuegrR, Theologischer Ort.  108  AUeR, Theologischer Ort3.Auch die Zinsgebarung hat den Grundsätzen
der sozı1alen Gerechtigkeıit folgen« Y

422 Ausarbeitung eines Statuts für dıe Akademie: Begegnung UoNn Kirche und 'elt
Wwar standen der Wıege der Akademıiıe »nıcht Statuten und Schreibtisch entwortene
Konzeptionen, Pläne und Programme« 100 aum aber die ersten Tagungen angelaufen,
lud Weıtmann auf den 10./11. November 951 »Freunde und Förderer der Akademıie«
eiıner geschlossenen Arbeitstagung über »dıie künftige Gestaltung der Akademie« 101 eın, denn
für iıhn War »nunmehr die eıt gekommen, der Akademıie ıne klar umrıssene Gestalt, eın
AaNSCMECSSCNCS Statut und einen testen Trägerkreıs verschaffen« 102

Zu der Arbeıitstagung legte Weıtmann als Vorlage den Entwurt eıner »Satzung der
Akademıiıe der Diözese Rottenburg« 103 mıt 14 Paragraphen VOT. Das aus der Beratung hervor-
SE HINSCHLC Organısationsstatut, das Dezember 951 PCI FErlafß des Bischöflichen Ordına-
r1ats Kraft DESETIZL wurde 1° bezeichnet die Akademıie ın »als Statte lebendiger
Begegnung zwischen Kıirche und Welt170  GEBHARD FÜRST  dieser ersten Akademieveranstaltungen. Nach einer Klarstellung »der wesenhaften Unter-  schiede, die zwischen einer liberalen und einer sozialen Marktwirtschaft bestehen«, heißt es  dort: »Das Prinzip der sozialen Gerechtigkeit und das Gesetz der sozialen Liebe sind dem  Freiheitsstreben auch in der Wirtschaft überzuordnen. Daraus ergibt sich, daß im Rahmen  einer christlichen Politik nur eine soziale Marktwirtschaft anzustreben ist. Die Bekämpfung  des Mißbrauchs der Freiheit, wie es beispielsweise bei der Bildung von Kartellen und  Monopolen zu befürchten ist oder bei der preislichen Ausnützung von Warenverknappungen  besteht, gehört zum Wesen dieser Marktwirtschaft. Die Preise der Waren und Dienste sind in  erster Linie nach der zugrundeliegenden Leistung für die Volkswirtschaft orientiert. Auch  sind Maßnahmen erforderlich, die eine übersteigerte Selbstfinanzierung der Investitionen auf  Kosten des Arbeitseinkommens verhindern. ... Auch die Zinsgebarung hat den Grundsätzen  der sozialen Gerechtigkeit zu folgen«?.  4.22 Ausarbeitung eines Statuts für die Akademie: Begegnung von Kirche und Welt  Zwar standen an der Wiege der Akademie »nicht Statuten und am Schreibtisch entworfene  Konzeptionen, Pläne und Programme«!°, Kaum waren aber die ersten Tagungen angelaufen,  lud Weitmann auf den 10./11. November 1951 »Freunde und Förderer der Akademie« zu  einer geschlossenen Arbeitstagung über »die künftige Gestaltung der Akademie«!® ein, denn  für ihn war »nunmehr die Zeit gekommen, der Akademie eine klar umrissene Gestalt, ein  angemessenes Statut und einen festen Trägerkreis zu verschaffen«  102,  Zu der Arbeitstagung legte Weitmann als Vorlage den Entwurf einer »Satzung der  Akademie der Diözese Rottenburg« !° mit 14 Paragraphen vor. Das aus der Beratung hervor-  gegangene Organisationsstatut, das am 1. Dezember 1951 per Erlaß des Bischöflichen Ordina-  riats ın Kraft gesetzt wurde!®, bezeichnet die Akademie in $1 »als Stätte lebendiger  Begegnung zwischen Kirche und Welt ... für den Bereich der Diözese Rottenburg«!°®, Des  weiteren bestimmt das Organisationsstatut bereits den Namen der Institution — >»Akademie der  Diözese Rottenburg« — und legt ihre Rechtsform sowie ihre Organe — Kuratorium und Beirat —  fest.  4.24 Die Rede Direktor Auers bei der Gründungsfeier 1953: die theologische Ortsbestimmung  und das Programm der inneren Gestalt der Akademie  Für Alfons Auer, den ersten hauptamtlichen Direktor der Akademie und »Nachfolger«  Weitmanns, liegt das Ethos ihrer Arbeit im »Dienst an den wesentlichen Anliegen unseres  heutigen Katholizismus«!°, In seine programmatischen, vom Geist christlicher Hoffnung und  der kirchlichen Aufbruchstimmung der damaligen Zeit durchdrungenen Antrittsrede bei der  Gründungsfeier!” von 1953 wird diese Grundaussage expliziert, indem Auer der Akademie  zunächst ihren »theologischen Ort« !® zuweist, um aus diesem dann die innere Gestalt ihrer  Arbeit zu entwickeln.  9  Ebd.  100  SCHMITZ 5.  101  Einladungsschreiben Weitmanns vom Oktober 1951. DAR.  102  Ebd.  103  Archiv der Akademie/Stuttgart.  104  Vgl. Anm. 25.  105  Vorläufiges Organisationsstatut, DAR.  106  Brief Auers an Dr. J. W. Naumann vom 23.9. 1953 (DAR).  107  AUuegrR, Theologischer Ort.  108  AUeR, Theologischer Ort3.für den Bereich der Diıözese Rottenburg« !° Des
weıteren bestimmt das Organısationsstatut bereıts den Namen der Institution ‚Akademıie der
Diıözese Rottenburg:« und legt ıhre Rechtstorm sSOWIl1e hre Urgane Kuratorium und Beıirat
test.
4 74 Dıie Rede Direktor Auers beiı der Gründungsfeier 1953 dıe theologische Ortsbestimmung

und das Programm der ınneren Gestalt der Akademie
Fuür Altons Auer, den ersten hauptamtlichen Direktor der Akademie und ‚Nachfolger«
Weıtmanns, lıegt das Ethos ihrer Arbeit 1mM »Dienst den wesentlichen Anliegen unseres

heutigen Katholizismus« 106 In seiıne programmatischen, VO Geıist christlicher Hotffnung und
der kırchlichen Aufbruchstimmung der damalıgen eıt durchdrungenen Antrıittsrede beı der
Gründungsteıier !° Von 953 wiırd diese Grundaussage expliziert, iındem Auer der Akademie
zunächst ihren »theologischen Ort« 108 ZuWwelst, Uumm aus diıesem dann dıe ınnere Gestalt ıhrer
Arbeit entwickeln.

Ebd.
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102 Ebd
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104 Vgl Anm. 25
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108 ÄUER, Theologischer Ort3
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4 741 Der theologische Ort der Akademie
Auer versteht die Geschichte der Kırche als »dıe iımmerwährende Inkarnation CGottes in der
Welt« 1097 Deshalb hat beı dieser »iımmerwährenden Menschwerdung CGottesDIE DIÖZESAN-AKADEMIE IN STUTTGART-HOHENHEIM  171  4.241 Der theologische Ort der Akademie  Auer versteht die Geschichte der Kirche als »die immerwährende Inkarnation Gottes in der  Welt«1!®, Deshalb hat bei dieser »»mmerwährenden Menschwerdung Gottes ... die Welt den  Beitrag des Leibhaften zu leisten« !!°, Gott nimmt das Leibhafte der Welt an, macht sich in ihm  gegenwärtig, irdisch wirklich und wirkt darin das Heil. »Es gibt keinen Punkt dieser Welt, in  den hinein das ewige Wort sich zu ihrem Heil nicht verleiblichen will, keine Sprache, kein  Element, keine Ordnung und keine Situation. Darum muß die Kirche alle Dinge dieser Welt,  Sprache, Elemente, Ordnungen und Situationen in sich aufnehmen, damit sie fähig bleibt, sie  dem Herrn als Gezelt, als Wohnung, als Leib, als Schoß der Inkarnation anzubieten. In diesem  Vorgang der Inkarnation als gottmenschliche Heilsbegegnung hat die Akademie ihren Ort. In  ihr soll das Menschliche und Welthafte in allen seinen Ordnungen und Situationen zu sich  selbst kommen und sich bereitmachen für die Heilsbegegnung mit dem Herrn«!!!, — In einem  Rundfunkvortrag an Ostern 1953 über »Unsere Akademie in Hohenheim«!!? verdeutlicht  Auer diese Konzeption: »Die Kirche hat immer gewußt, daß die Welt nicht des Teufels ist,  und daß sie darum auch nicht dem Teufel überlassen werden darf. Die Welt ist ihr aufgegeben,  und sie darf nicht ohne sie vor Gott hintreten. Gott hat die Welt ins Dasein gestellt und hat sie  in seiner Menschwerdung in einer unerhörten Weise in seine heilige, göttliche Innerlichkeit  hineingenommen. Die Kirche und der christliche Mensch sind damit beauftragt, alle Dinge  dieser Welt ihrem Herrn zuzuführen«!!®, — Kirche und Welt haben sich allerdings zu gewissen  Zeiten der Kirchengeschichte »so weit auseinandergelebt, daß beide in einem beziehungslosen  Nebeneinander existierten« !!*, — Heute ändert sich manches, denn »beide beginnen zu spüren,  daß es so nicht weitergehen kann. Die Kirche ihrerseits ist sich bewußt, daß sie alles tun muß,  um der Welt in klarer, offener und fruchtbarer Weise zu begegnen. Mögen andere an dem  unheilvollen Zustand mitschuldig sein — sie will ihr Versäumnis wiedergutmachen«!!5, Und  Auer fährt fort: »Auf der Akademie, in ihren Gesprächen, Arbeitsgemeinschaften und  Tagungen soll das Menschliche und Welthafte in all seinen Ordnungen und Situationen zu sich  selbst kommen und sich bereit machen für die Heilsbegegnung mit dem Herrn. D.h.  praktisch: Jedes verantwortliche, reale Tun an der Welt, sei es politisches, wirtschaftliches,  technisches, wissenschaftlich-geistiges oder künstlerisches Tun, muß als wahrer und notwen-  diger Vollzug der christlichen Existenz verstanden werden«!!°, Als Konsequenz daraus  formuliert Auer »das überaus dringliche Anliegen einer welthaften Frömmigkeit«1'7, Die  Dualität von Kirche und Welt muß zu einer spannungsreichen, lebendigen, fruchtbaren  Begegnung kommen. Für eine solche Begegnung ist der Weltdienst der Laien unverzichtbare  Voraussetzung. »Es versteht sich ohne weiteres, daß hier dem Laien, der in besonderer Weise  an den Ordnungen in der Welt in Dienst genommen ist, ein sehr gewichtiges Wort zukommt.  Dieses Wort des Laien leistet dann zugleich die stets notwendige realistische Korrektur an den  unvermeidlichen idealistischen Vereinseitigungen der kirchlichen Verkündigung. In diesem  Sinne kann der Auffassung, die Akademie seı das Gewissen der Diözese, wahrhaftig nicht  109  Ebd.  110  Ebd.  1  Ebd.  112  SCHMITZ 8.  113  Ebd.  114  Ebd.  115  SCHMITZ 9.  116  Ebd.  117  Auer, Theologischer Ort3die Welt den
Beıtrag des Leibhaften leisten« 110 Gott nımmt das Leibhafte der Welt A} macht sıch in iıhm
gegenwärtig, iırdısch wirklıch und wirkt darın das eıl »Es gibt keinen Punkt dieser Welt, in
den hıneın das ewıge Wort sıch ıhrem eıl nıcht verleiblichen will, keine Sprache, keın
Element, keine Ordnung und keine Sıtuation. Darum mu{fß die Kırche alle Dınge dieser Welt,
Sprache, Elemente, Ordnungen und Sıtuatiıonen in sıch aufnehmen, damıt sı1e fahig leibt, Ss1e
dem Herrn als Gezelt, als Wohnung, als Leib, als Schofß der Inkarnation anzubieten. In diesem
Vorgang der Inkarnatıon als gottmenschliche Heilsbegegnung hat die Akademie ıhren Ort. In
ıhr oll das Menschlıiche und Welthatte ın allen seiınen Ordnungen und Sıtuationen sıch
selbst kommen und sıch bereitmachen für die Heilsbegegnung mi1ıt dem Herrn« 111 In einem
Rundfunkvortrag Ostern 953 über »Unsere Akademie in Hohenheim« 112 verdeutlicht
Auer diese Konzeption: »Die Kırche hat immer gewußt, daß die Welt nıcht des Teutels iSt,
und da{fß s1e darum auch nıcht dem Teutel überlassen werden dart. Dıie Welt 1st ihr aufgegeben,
und s$1e darf nıcht ohne s$1e VOT (GJOtt hintreten. Gott hat dıe Welt 1Ns Daseın gestellt und hat s1e
ın seıner Menschwerdung in einer unerhörten Weıse in seine heilige, göttliche Innerlichkeit
hineingenommen. Die Kırche und der christliche Mensch siınd damıt beauftragt, alle Dınge
dieser Welt ihrem Herrn zuzuführen« 113 Kirche und Welt haben sıch allerdings gewissen
Zeıten der Kirchengeschichte »55 weıt auseinandergelebt, beıde in einem beziehungslosen
Nebeneinander existierten« 114 Heute aÜndert sıch manches, denn »beıde beginnen spuren,
dafß nıcht weitergehen kann. Dıie Kirche iıhrerseits 1st sıch bewußt, dafß sıie alles un mufß,

der Welt In klarer, offener und fruchtbarer Weıse begegnen. ögen andere dem
unheilvollen Zustand mitschuldig seın s1e ll ıhr Versäumnıis wiedergutmachen« !!>, Und
Auer fäahrt tort »Auf der Akademıe, ın ihren Gesprächen, Arbeitsgemeinschaften und
Tagungen soll das Menschliche und Weltrhafte iın all seınen Ordnungen und Sıtuatiıonen sich
selbst kommen und sıch bereıt machen für die Heilsbegegnung mMiıt dem Herrn.
praktisch: Jedes verantwortliche, reale Tun der Welt, se1l politisches, wirtschaftliches,
technisches, wissenschatftlich-geistiges oder künstlerisches Tun, mu{ als wahrer und NOLWeEeN-
dıger Vollzug der christlichen Exıstenz verstanden werden« 116 Als Konsequenz daraus
tormuliert Auer »das überaus dringliche Anlıegen einer welthaften Frömmigkeit« 1, Dıie
Dualıtät Von Kırche und Welt mu{ eıner spannungsreichen, lebendigen, fruchtbaren
Begegnung kommen. Für eıne solche Begegnung 1st der Weltdienst der Laıen unverzichtbare
Voraussetzung. »Es versteht sıch ohne weıteres, daß hıer dem Laıien, der ın besonderer Weıse

den Ordnungen in der Welt in Dıenst ISt, eın sehr gewichtiges Wort zukommt.
Dieses Wort des Laıen eıstet dann zugleich die notwendige realıistische Korrektur den
unvermeıdlichen iıdealıstiıschen Vereinseitigungen der kırchlichen Verkündigung. In diesem
Sınne kann der Auffassung, die Akademie se1l das Gewissen der Diözese, wahrhaftig nıcht
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172 GEBHARD FÜRST

jedes Recht abgesprochen werden.172  GEBHARD FÜRST  jedes Recht abgesprochen werden. ... Es ist unsere feste Überzeugung, daß die Stunde des  Laien und seines großen unvertretbaren Auftrages in der Kirche da ist«\18,  4.242 Die innere Gestalt der Akademiearbeit  Aus dem theologischen Ort der Akademie im Heilsvorgang der Inkarnation leitet Auer dann  »eine Reihe von Gesetzen für die innere Gestalt ihrer Arbeit«!'? ab, die bis heute ihre Relevanz  nicht verloren haben und deshalb hier ausführlich zu Wort kommen sollen. Das erste, die  Akademiearbeit prägende Gesetz ist das »der permanenten, schöpferischen Ruhelosigkeit.  Wenn jede menschliche Wirklichkeit und Ordnung mit allem Wandel und Wechsel ihrer  geschichtlichen Erscheinungsformen Zielpunkt der Inkarnation Gottes ist, dann gibt es kein  Ausruhen auf einmal gewonnenen Positionen und kein endgültiges Sich-Begnügen mit einmal  entwickelten Formen des kirchlichen Lebens«!?°, — »Die Akademie aber ist ein bevorzugter  Ort dieser kirchlichen Ruhelosigkeit, eine ständige Heimat, möchte man sagen, dieser  irdischen Heimatlosigkeit dieser Kirche«!?!, — Als zweites Gesetz stellte Auer das »des offenen  Blicks«12 auf. »Der Blick muß auch.das umfassen, was draußen ist. Der Geist des Herrn weht  und wirkt, wo er will. Er läßt sich keine Schranken auferlegen. »Wo immer wir also so etwas  Wahres antreffen, — so sagt Erasmus von Rotterdam-, da ist Wahrheit, die von Christus  stammt und ihm zugehört.« Das gilt nicht nur für die Zeit vor seiner Menschwerdung, sondern  immer. Wahrheit gibt es auch draußen«1'?, — Die innere Gestalt der Akademie muß drittens  »mitgeformt sein vom Geist der Freiheit«1?*, Wo nämlich »die Fragen des Lebens in statu  nascendi überdacht werden und um ihre wirklichkeitsgemäße Lösung gerungen wird, da hat  nicht nur das offene und kühne, sondern auch das irrende Wort ein Recht darauf, gehört zu  werden. Darum laden wir besonders auch die Avantgardisten aus Blut und Temperament zu  uns ein. ... Wir brauchen diese Menschen: Sie sind die gottgeschenkten Vermittler lebendiger  Impulse«!?, — Aus all dem ergibt sich schließlich viertens »das Gesetz der lebendigen,  personalen Verkündigung«!®, der dialogischen, statt der monologischen Form. Es geht um  solidarische, partnerschaftliche Wahrheitssuche, um ein Geben und Nehmen. Wie sich das  Gesetz der personalen Verkündigung konkret auf die Qualität der Begegnung mit den  Teilnehmern der Akademieveranstaltungen auswirkt, das beschreibt Auer im Begleittext eines  Veranstaltungskalenders: »Wenn wir Gäste laden, sind wir zugleich auch die Gäste der  Geladenen. Sie tun uns als Suchende und Erkennende not, wie wir ihnen vielleicht not tun.  Wie dürften wir es wagen, enttäuschte, zweifelnde, auch gläubige Nichtkatholiken und sogar  Nichtchristen zu uns zu laden..., wenn wir ihnen nicht einen Raum gewährten, in dem die  Regeln für die Begegnung Achtung und Freiheit heißen. Ja, wir müssen die Gäste unserer  Gäste werden, wie wir als Christen in der »Welt« längst zu Gästen geworden sind. Die Wände  der Kirche sind seit Spaltung und Aufklärung gleichsam durchlässig geworden. Viel Wahrheit  strömte und strömt hinaus, allerlei Wahrheit fließt in neuer Gestalt zurück. ... Unsere  Akademie, wenn sie ihre Aufgabe recht versteht, ist ein Torbogen, unter dem sich die  118  119  AUE'R‚ Theologischer Ort4.  120  Ebd.  121  AUER, Theologischer Ort5.  122  AUER, Theologischer Ort6.  123  E  124  Ebd.  125  AUER, Theologischer Ort6f.  126  AUER, Theologischer Ort7.Es ıst UNSECTE feste Überzeugung, dafß die Stunde des
Laı:en un seines großen unvertretbaren Auftrages ın der Kırche da ıst« 118
4 747 Dıie innere Gestalt der Akademiearbeit
Aus dem theologischen Ort der Akademıiıe 1im Heilsvorgang der Inkarnation leitet Auer dann
»eiıne Reihe von (Jesetzen für dıe ınnere Gestalt ihrer Arbeit« 119 ab, die bıs heute iıhre Relevanz
nıcht verloren haben und eshalb hier ausführlich Wort kommen sollen. Das er‘ die
Akademıiearbeit prägende Gesetz 1st das »der permanen(ten, schöpferischen Ruhelosigkeit.
Wenn jede menschlıiche Wırklichkeit und Ordnung mıt allem Wandel und Wechsel iıhrer
geschichtlichen Erscheinungsformen Zielpunkt der Inkarnation Gottes Ist, dann g1bt 65 keıin
Ausruhen autf einmal SCWONNCNCNH Posıtiıonen und keıin endgültiges Sıch-Begnügen mıt einmal
entwickelten Formen des kirchlichen Lebens« 120 »Die Akademıie aber 1st eın bevorzugter
Ort dieser kirchlichen Ruhelosigkeıt, eıne ständige Heımat, möchte N, dieser
irdischen Heimatlosigkeit dieser Kirche« 121 Als zweıtes (Gesetz stellte Auer das »des ffenen
Blicks« 122 auf. »Der Blick mu{(ßß auch das umfassen, Was raußen 1St. Der Geıist des Herrn weht
und wirkt, ll Fr aßt sıch keine Schranken auferlegen. »Wo immer Wır also
Wahres antreffen, Sagt Frasmus von Rotterdam —, da 1st Wahrheıt, die von Christus
STLamMmmL und ıhm zugehört.. Das gılt nıcht UT tür die eit VOT seıner Menschwerdung, sondern
immer. Wahrheit gibt auch draußen« 123 Dıie innere Gestalt der Akademie mu{l drıttens
»mıtgeformt seın VO Geist der Freiheit« 124 Wo naämlıch »dıe Fragen des Lebens in
nascendiı überdacht werden und ül ıhre wirklichkeitsgemäße Lösung wird, da hat
nıcht NUr das offene und kühne, sondern auch das iırrende Wort eın Recht arauf, gehört
werden. Darum laden WIır besonders auch die Avantgardısten AuS Blut und Temperament
uns e1in.172  GEBHARD FÜRST  jedes Recht abgesprochen werden. ... Es ist unsere feste Überzeugung, daß die Stunde des  Laien und seines großen unvertretbaren Auftrages in der Kirche da ist«\18,  4.242 Die innere Gestalt der Akademiearbeit  Aus dem theologischen Ort der Akademie im Heilsvorgang der Inkarnation leitet Auer dann  »eine Reihe von Gesetzen für die innere Gestalt ihrer Arbeit«!'? ab, die bis heute ihre Relevanz  nicht verloren haben und deshalb hier ausführlich zu Wort kommen sollen. Das erste, die  Akademiearbeit prägende Gesetz ist das »der permanenten, schöpferischen Ruhelosigkeit.  Wenn jede menschliche Wirklichkeit und Ordnung mit allem Wandel und Wechsel ihrer  geschichtlichen Erscheinungsformen Zielpunkt der Inkarnation Gottes ist, dann gibt es kein  Ausruhen auf einmal gewonnenen Positionen und kein endgültiges Sich-Begnügen mit einmal  entwickelten Formen des kirchlichen Lebens«!?°, — »Die Akademie aber ist ein bevorzugter  Ort dieser kirchlichen Ruhelosigkeit, eine ständige Heimat, möchte man sagen, dieser  irdischen Heimatlosigkeit dieser Kirche«!?!, — Als zweites Gesetz stellte Auer das »des offenen  Blicks«12 auf. »Der Blick muß auch.das umfassen, was draußen ist. Der Geist des Herrn weht  und wirkt, wo er will. Er läßt sich keine Schranken auferlegen. »Wo immer wir also so etwas  Wahres antreffen, — so sagt Erasmus von Rotterdam-, da ist Wahrheit, die von Christus  stammt und ihm zugehört.« Das gilt nicht nur für die Zeit vor seiner Menschwerdung, sondern  immer. Wahrheit gibt es auch draußen«1'?, — Die innere Gestalt der Akademie muß drittens  »mitgeformt sein vom Geist der Freiheit«1?*, Wo nämlich »die Fragen des Lebens in statu  nascendi überdacht werden und um ihre wirklichkeitsgemäße Lösung gerungen wird, da hat  nicht nur das offene und kühne, sondern auch das irrende Wort ein Recht darauf, gehört zu  werden. Darum laden wir besonders auch die Avantgardisten aus Blut und Temperament zu  uns ein. ... Wir brauchen diese Menschen: Sie sind die gottgeschenkten Vermittler lebendiger  Impulse«!?, — Aus all dem ergibt sich schließlich viertens »das Gesetz der lebendigen,  personalen Verkündigung«!®, der dialogischen, statt der monologischen Form. Es geht um  solidarische, partnerschaftliche Wahrheitssuche, um ein Geben und Nehmen. Wie sich das  Gesetz der personalen Verkündigung konkret auf die Qualität der Begegnung mit den  Teilnehmern der Akademieveranstaltungen auswirkt, das beschreibt Auer im Begleittext eines  Veranstaltungskalenders: »Wenn wir Gäste laden, sind wir zugleich auch die Gäste der  Geladenen. Sie tun uns als Suchende und Erkennende not, wie wir ihnen vielleicht not tun.  Wie dürften wir es wagen, enttäuschte, zweifelnde, auch gläubige Nichtkatholiken und sogar  Nichtchristen zu uns zu laden..., wenn wir ihnen nicht einen Raum gewährten, in dem die  Regeln für die Begegnung Achtung und Freiheit heißen. Ja, wir müssen die Gäste unserer  Gäste werden, wie wir als Christen in der »Welt« längst zu Gästen geworden sind. Die Wände  der Kirche sind seit Spaltung und Aufklärung gleichsam durchlässig geworden. Viel Wahrheit  strömte und strömt hinaus, allerlei Wahrheit fließt in neuer Gestalt zurück. ... Unsere  Akademie, wenn sie ihre Aufgabe recht versteht, ist ein Torbogen, unter dem sich die  118  119  AUE'R‚ Theologischer Ort4.  120  Ebd.  121  AUER, Theologischer Ort5.  122  AUER, Theologischer Ort6.  123  E  124  Ebd.  125  AUER, Theologischer Ort6f.  126  AUER, Theologischer Ort7.Wır brauchen diese Menschen: Sıe sınd die gottgeschenkten Vermiuttler lebendiger
Impulse« !2>, Aus all dem ergibt sıch schließlich viertens »das Gesetz der lebendigen,
personalen Verkündigung«!2, der dialogischen, der monologischen orm Es geht
solıdarısche, partnerschaftliche Wahrheitssuche, eın Geben und Nehmen. Wıe sıch das
(Gesetz der personalen Verkündigung onkret auf die Qualität der Begegnung Miıt den
Teilnehmern der Akademieveranstaltungen auswirkt, das beschreibt Auer im Begleittext eınes
Veranstaltungskalenders: » Wenn 2017 (Jaste laden, sınd Wr zugleich auch die (Jäste der
Geladenen. Sıe iun uns als Suchende und Erkennende NOL, wıe WIr ıhnen vielleicht NOL Iu  3
Wıe dürtten WIr WagcCNh, enttäuschte, zweıfelnde, auch yläubige Nıchtkatholiken und
Nıchtchristen uns CH 003 wenn WIr ıhnen nıcht einen aum gewährten, ın dem dıe
Regeln für die Begegnung Achtung und Freiheit heißen. Ja WIr mussen die Gäste uUunNnserIer
(Gäste werden, wI1ıe WIr als Christen ın der ‚Welt-« längst (Gästen geworden sind. Dıie Wände
der Kirche sınd seıt Spaltung und Aufklärung gleichsam durchlässig geworden. Viel Wahrheit
stromte und stromt hinaus, allerle: Wahrheit 1eJSt ın Gestalt zurück.172  GEBHARD FÜRST  jedes Recht abgesprochen werden. ... Es ist unsere feste Überzeugung, daß die Stunde des  Laien und seines großen unvertretbaren Auftrages in der Kirche da ist«\18,  4.242 Die innere Gestalt der Akademiearbeit  Aus dem theologischen Ort der Akademie im Heilsvorgang der Inkarnation leitet Auer dann  »eine Reihe von Gesetzen für die innere Gestalt ihrer Arbeit«!'? ab, die bis heute ihre Relevanz  nicht verloren haben und deshalb hier ausführlich zu Wort kommen sollen. Das erste, die  Akademiearbeit prägende Gesetz ist das »der permanenten, schöpferischen Ruhelosigkeit.  Wenn jede menschliche Wirklichkeit und Ordnung mit allem Wandel und Wechsel ihrer  geschichtlichen Erscheinungsformen Zielpunkt der Inkarnation Gottes ist, dann gibt es kein  Ausruhen auf einmal gewonnenen Positionen und kein endgültiges Sich-Begnügen mit einmal  entwickelten Formen des kirchlichen Lebens«!?°, — »Die Akademie aber ist ein bevorzugter  Ort dieser kirchlichen Ruhelosigkeit, eine ständige Heimat, möchte man sagen, dieser  irdischen Heimatlosigkeit dieser Kirche«!?!, — Als zweites Gesetz stellte Auer das »des offenen  Blicks«12 auf. »Der Blick muß auch.das umfassen, was draußen ist. Der Geist des Herrn weht  und wirkt, wo er will. Er läßt sich keine Schranken auferlegen. »Wo immer wir also so etwas  Wahres antreffen, — so sagt Erasmus von Rotterdam-, da ist Wahrheit, die von Christus  stammt und ihm zugehört.« Das gilt nicht nur für die Zeit vor seiner Menschwerdung, sondern  immer. Wahrheit gibt es auch draußen«1'?, — Die innere Gestalt der Akademie muß drittens  »mitgeformt sein vom Geist der Freiheit«1?*, Wo nämlich »die Fragen des Lebens in statu  nascendi überdacht werden und um ihre wirklichkeitsgemäße Lösung gerungen wird, da hat  nicht nur das offene und kühne, sondern auch das irrende Wort ein Recht darauf, gehört zu  werden. Darum laden wir besonders auch die Avantgardisten aus Blut und Temperament zu  uns ein. ... Wir brauchen diese Menschen: Sie sind die gottgeschenkten Vermittler lebendiger  Impulse«!?, — Aus all dem ergibt sich schließlich viertens »das Gesetz der lebendigen,  personalen Verkündigung«!®, der dialogischen, statt der monologischen Form. Es geht um  solidarische, partnerschaftliche Wahrheitssuche, um ein Geben und Nehmen. Wie sich das  Gesetz der personalen Verkündigung konkret auf die Qualität der Begegnung mit den  Teilnehmern der Akademieveranstaltungen auswirkt, das beschreibt Auer im Begleittext eines  Veranstaltungskalenders: »Wenn wir Gäste laden, sind wir zugleich auch die Gäste der  Geladenen. Sie tun uns als Suchende und Erkennende not, wie wir ihnen vielleicht not tun.  Wie dürften wir es wagen, enttäuschte, zweifelnde, auch gläubige Nichtkatholiken und sogar  Nichtchristen zu uns zu laden..., wenn wir ihnen nicht einen Raum gewährten, in dem die  Regeln für die Begegnung Achtung und Freiheit heißen. Ja, wir müssen die Gäste unserer  Gäste werden, wie wir als Christen in der »Welt« längst zu Gästen geworden sind. Die Wände  der Kirche sind seit Spaltung und Aufklärung gleichsam durchlässig geworden. Viel Wahrheit  strömte und strömt hinaus, allerlei Wahrheit fließt in neuer Gestalt zurück. ... Unsere  Akademie, wenn sie ihre Aufgabe recht versteht, ist ein Torbogen, unter dem sich die  118  119  AUE'R‚ Theologischer Ort4.  120  Ebd.  121  AUER, Theologischer Ort5.  122  AUER, Theologischer Ort6.  123  E  124  Ebd.  125  AUER, Theologischer Ort6f.  126  AUER, Theologischer Ort7.Unsere
Akademie, wenn s1e ıhre Aufgabe recht versteht, 1st eın Torbogen, dem sıch dıe

118
119 Ebd  ÄUER, Theologischer Ort4

120 Ebd
121 ÄUER, Theologischer ÖOrt
1272 ÄUER, Theologischer ÖOrt
123
124 Ebd
125 ÄUER, Theologischer Ort
126 ÄUER, Theologischer Ort
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Wanderer tretten. Ihr Ausweıs 1Sst der autere Wılle, die brüderliche Gesinnung und das
Verlangen nach der einen Wahrheit, die alle Suchenden suchen« 127

Im Geıiste dieser theologischen Verortung und der daraus für hre Arbeıt resultierenden
Prinzıpien hat Auer als Direktor dıe Akademie in ihrer bis heute prägend gebliebenenAnfangsphase VvVon 953 bıs 955 geleitet.
4,29 Zusammenfassung
Dıie sıch In den ersten Jahren der Akademiearbeit 1n retlektierter Praxıs herauskristallisıerenden
Konturen lassen sıch folgendermaßen zusammenfassen: In der Akademie als der Statte ebendi-
CI Begegnung Von Kırche und Welt herrscht keine AaNONYMC Kongreß-Atmosphäre, sondern
dıe sach- und problemorientierten Tagungen sınd eingebettet in Besinnlichkeit und geformteGemeıinschatt. Im offenen Dıalog der Teilnehmer soll der Geıst der Freiheit sıch verwirklichen
aus dem Bewußtsein, dafß Wahrheit auch außerhalb der Kırche vorkommt. Dıie Wahrheit der
elt wiırd anerkannt. Deshalb 1st iınsbesondere dıe Stunde der Laıen angebrochen, deren
Sachkompetenz einerseıts eingebracht werden mu{( und dıe andererseits befähigt werden mussen
für ıhre verantwortungsvollen Aktiviıtäten 1ImM Engagement für die Welt 1M Interesse des
Menschen. Dıie Akademie versteht sıch nıcht konfessionel]l begrenzt, sondern 1st von Anfangeın Ort des lebendigen ökumenischen Dıialogs. Neben eiınem Schwerpunkt auf berufsethischen
Fragestellungen betont die Akademie besonders die polıtische Dımension des Christentums. Sıe
beansprucht Kompetenz ın sozıal- und wirtschaftspolitischen Fragen und J1 Vordenkerin seın
für NeueEe Wege 1n der Pastoral ZUuUr Erschließung seelsorgerlichen Neulands.

Dıie Akademie des Bıstums Rottenburg hat emnach bereits 953 eın klares theologisches,
organısatorisches und durch eine iımmense Tagungsarbeit praktisch verwirklıichtes, unverwech-
selbares Protil von hohem Rang Aus der Entstehungsgeschichte der ersten Katholischen Akade-
mıe 1n der Bundesrepublik Deutschland ergibt sıch für die heute dem Akademiegedanken Ver-
pflichteten die Aufgabe, sıch das in den ersten Nachkriegsjahren Geschaffenen Je NCUu BC-
genwärtigen, den veränderten Bedingungen und gewaltigen Herausforderungen der
Gegenwart 1n dıe aktuelle kırchliche und gesellschaftliche Sıtuation hiınein tortzuschreiben.
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PAUL KOPF

Die Bischofswahl 1949
Beıispiel der Zusammenarbeit VO  > Staat und Kırche 1in

den provisorischen Nachkriegsverhältnissen‘
Mıt Abbildung

Am Maäarz 949 verstarb Bıschof Joannes Baptısta Sproll!. Das Domkapitel wählte gemäfßden Vorschriften des Kırchlichen Gesetzbuches, des Codex lurıs Canonicı Canon 432,
unmıttelbar nach dem Hınscheiden des Ordıinarius, Domkapitular Dr. August Hagen“, seıt
948 Generalvikar des verstorbenen Bıschofs, Zu  3 Kapitularvikar?. Einen Kirchenrechtler in
dieses Amt erufen War eiıne weıse Entscheidung, denn sowohl die staatlıchen wıe
kirchlichen Verhältnisse jener Jahre der Nachkriegszeit verwıesen auf provisorische Zustände.
Zudem War die Bischofswahl in der Diıözese nach Abschlufß des Reichskonkordates
von und des Badischen Konkordats VonNn 937 In beiden Vertraägen wurden Aussagenüber dıe Bischofswahlen gemacht.

Das Besetzungsrecht des Rottenburger Bischofsstuhles War bei der Erstbesetzung des
Bıschöflichen Stuhles in der Bulle »Ad Domuinıicı greg1s custodiam« VOIIN 11. Aprıl 827 und
durch das Breve „Re SaciTd« VO: 28. Maärz 8728 geregelt. Danach sollte der Bıschot Vo

Domkanpitel gewählt werden, W as außer der Bischotswahl von 846 die Wahl Urban
Ströbeles wurde verworten® bıs 918 eıne recht praktikable Lösung darstellte. Das Inkraft-
treten des Codex lurıs Canonicı Pfingsten 918 jedoch rachte Rechtsunsicherheiten, die
auch durch Verhandlungen zwischen Staat und Kırche iın Württemberg zunächst nıcht geklärtwerden konnten. Am 2. Junı 9726 erhielt Biıschof Keppler’ eın Schreiben VvVon Kardinalstaats-

Erweıterter, mıt Anmerkungen versehener Vortrag in der Mitgliederversammlung des Geschichtsver-
eINs der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart e.V. 18 November 1987 im Kulturzentrum der Stadt Rotten-
burg Neckar.

In den Anmerkungen werden Namen, die bereıts 1mM Beıtrag »Joannes Baptısta Sproll, Bıschot Von

Rottenburg eın Wırken von der Heimkehr der Verbannung bıs seınem Tod 12. Junıi 1945 bıs
Maärz 1949)« aufgeführt sınd, nıcht mehr näıher erläutert, sondern wiırd auf dıe dortige Anmerkungverwıiesen (Sproll, Wirken, Anm.)
Sproll, Wırken, Anm

1949, Bd 1 ’ Nr. 5, 170
Ludwig VOLK, Das Reichskonkordat VO Julı 1933 (Veröffentl. KommZGB5), Maınz 1972 ext

des Reichskonkordates, Anhang Nr. A 234744
Susanne PLÜüCK, Das Badische Konkordat VO: 2. Oktober 1932 (Veröffentl. KommZGB41), Maınz

1984 Im Anhang Synopse des Bayrischen, Preußischen und Badischen Konkordates samıt seıner
Entwürte (307-318

Paul KOPF, Urban Ströbele, Erwählter, nıchtbestätigter Bischof von Rottenburg, 1n : RIKG 6, 1987,
169-182

Pau!l Wılhelm Keppler, Dr. theol., geb 28. September 1852 ın Schwäbisch Gmünd, Priesterweihe
2. August 1875, Stadtpfarrer in C annstatt, Prot. für neutestamentliche Exegese ın Tübingen, Prof der
Moral und Pastoral daselbst, Prof. der Moral in Freiburg 1 Br.. zum Bischof von Rottenburg n
11. November 1898 gewählt, DESL. 16. Julı 1926 in Rottenburg.
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sekretär Gasparrı®, worın die Meınung der Kurıe ZUur Bischofswahl dargelegt wurde. Demnach
musse das »gemeıne Recht« angewandt werden. Dıie Bestimmungen Vvon 827 und 1828
waren also hınfäallıg.

ach dem weniıge Wochen spater erfolgten Tod Bischof Kepplers edurtfte langwieriger
Verhandlungen zwischen Staat und Kirche, wobe! beıide Seıten kurz nach den pOosItIV
verlaufenen Vereinbarungen, deren Ende das »Gesetz über die Kırchen« VO: Marz 974
verabschiedet wurde, eıner einvernehmlıchen Lösung interessiert 1N. Dem energischen
Eınsatz und Verhandlungsgeschick von Innenminister ugen Bolz? War die Lösung für den
damalıgen Besetzungsfall verdanken. Das Domkapıtel konnte für dieses Mal Aaus eiıner VoO

Päpstlichen Stuhl übermuittelten Lıiste, die drei Namen enthielt, wählen. Vor der Bestätigung
der Wahl sollte der Päpstliche Stuhl be] der Regierung anfragen, ob den Gewählten
Bedenken polıtischer Natur vorliegen. ach der Besetzung des Bischöflichen Stuhles sollte
über dıe Neugestaltung der alten Vereinbarungen verhandelt werden !®.

Der Kurıe, durch Nuntıus Eugen10 Pacelli !!, War daran gelegen, die Beziehungen
miıt den deutschen Ländern durch Konkordate regeln, Was 924 in ayern, 929 1n Preußen
und 1937 in Baden Ertolg hatte. In Württemberg kam keıin Konkordat zustande. Die
Besetzung des Bischöflichen Stuhles Von Rottenburg wurde durch das 20. Juli 1933
abgeschlossene Reichskonkordat ın Artikel 14 geregelt. Dort heißt ® »Die Kırche hat
grundsätzlıch das freıe Besetzungsrecht tür alle Kirchenämter und Benefizien ohne Mıtwir-
kung des Staates oder der bürgerlichen Gemeıinden, sSOWweıt nıcht durch dıe in Artıkel 2
genannten Konkordate Bayern, Preußen, Baden) andere Vereinbarungen getroffen sınd.
Bezügliıch der Besetzung von Bischöflichen Stühlen findet auf die beiden Suffraganbistümer
Rottenburg und Maınz, wıe auch für das Bıstum Meißen die für den Metropolitansıtz der
Oberrheinischen Kirchenprovinz Freiburg getroffene Regelung enNTts rechende Anwen-
dung«!2, Dıie Einbeziehung der Diözese Meißen in diese Regelung dü te dem FEınsatz Von

FErzbischot Conrad Gröber , Bıschot Von Meıßen, eiınem gewichtigen Verhandlungs-
partner beim Abschlufß des Reichskonkordates, verdanken se1in. Dıie entsprechenden
Artikel lauten: „Nach Erledigung des FErzbischöflichen Stuhles reicht das Domkapitel dem
Heılıgen Stuhl eine Lıiste kanonisch geeıgneter Kandıdaten 1n. Unter Würdigung dieser SOWIl1e
der durch den Erzbischof jahrlıch einzureichenden Liste benennt der Heilıge Stuhl dem
Domkapitel dreı Kandıdaten, aus denen 65 in treier geheimer Abstimmung den Erzbischof
wählen hat

Unter den dreı Benannten wird mındestens eın Angehöriger der Frzdiözese Freiburg l. Br.
seın176  PAUL KOPF  sekretär Gasparri®, worin die Meinung der Kurie zur Bischofswahl dargelegt wurde. Demnach  müsse das »gemeine Recht« (CIC) angewandt werden. Die Bestimmungen von 1827 und 1828  wären also hinfällig.  Nach dem wenige Wochen später erfolgten Tod Bischof Kepplers bedurfte es langwieriger  Verhandlungen zwischen Staat und Kirche, wobei beide Seiten so kurz nach den positiv  verlaufenen Vereinbarungen, an deren Ende das »Gesetz über die Kirchen« vom 3. März 1924  verabschiedet wurde, an einer einvernehmlichen Lösung interessiert waren. Dem energischen  Einsatz und Verhandlungsgeschick von Innenminister Eugen Bolz? war die Lösung für den  damaligen Besetzungsfall zu verdanken. Das Domkapitel konnte für dieses Mal aus einer vom  Päpstlichen Stuhl übermittelten Liste, die drei Namen enthielt, wählen. Vor der Bestätigung  der Wahl sollte der Päpstliche Stuhl bei der Regierung anfragen, ob gegen den Gewählten  Bedenken politischer Natur vorliegen. Nach der Besetzung des Bischöflichen Stuhles sollte  über die Neugestaltung der alten Vereinbarungen verhandelt werden!°.  Der Kurie, vertreten durch Nuntius Eugenio Pacelli!!, war daran gelegen, die Beziehungen  mit den deutschen Ländern durch Konkordate zu regeln, was 1924 in Bayern, 1929 in Preußen  und 1932 in Baden Erfolg hatte. In Württemberg kam kein Konkordat zustande. Die  Besetzung des Bischöflichen Stuhles von Rottenburg wurde durch das am 20.Juli 1933  abgeschlossene Reichskonkordat in Artikel14 geregelt. Dort heißt es: »Die Kirche hat  grundsätzlich das freie Besetzungsrecht für alle Kirchenämter und Benefizien ohne Mitwir-  kung des Staates oder der bürgerlichen Gemeinden, soweit nicht durch die in Artikel2  genannten Konkordate (Bayern, Preußen, Baden) andere Vereinbarungen getroffen sind.  Bezüglich der Besetzung von Bischöflichen Stühlen findet auf die beiden Suffraganbistümer  Rottenburg und Mainz, wie auch für das Bistum Meißen die für den Metropolitansitz der  Oberrheinischen Kirchenprovinz Freiburg getroffene Regelung entsprechende Anwen-  dung«!?, Die Einbeziehung der Diözese Meißen in diese Regelung dürfte dem Einsatz von  Erzbischof Conrad Gröber!?, zuvor Bischof von Meißen, einem gewichtigen Verhandlungs-  partner beim Abschluß des Reichskonkordates, zu verdanken sein. Die entsprechenden  Artikel lauten: »Nach Erledigung des Erzbischöflichen Stuhles reicht das Domkapitel dem  Heiligen Stuhl eine Liste kanonisch geeigneter Kandidaten ein. Unter Würdigung dieser sowie  der durch den Erzbischof jährlich einzureichenden Liste benennt der Heilige Stuhl dem  Domkapitel drei Kandidaten, aus denen es in freier geheimer Abstimmung den Erzbischof zu  wählen hat.  Unter den drei Benannten wird mindestens ein Angehöriger der Erzdiözese Freiburg i. Br.  sein ... Vor der Bestellung des vom Domkapitel zum Erzbischof Erwählten wird der Heilige  Stuhl beim Badischen Staatsministerium sich vergewissern, ob gegen denselben seitens der  Staatsregierung Bedenken allgemein-politscher, nicht aber partei-politischer Art bestehen«!*.  Obwohl diese Rechtsverhältnisse Kapitularvikar Hagen wie selten einem vertraut waren,  8 Pietro Gasparri (1852-1934), Mitschöpfer des Codex Iuris Canonici (1917) und der Lateranverträge  (1929), 1907 Kardinal, 1914-1930 Kardinalstaatssekretär unter den Päpsten Benedikt XV. und Pius XI.  9 Sproll, Wirken, Anm. 106.  10 Paul Kopr, Joannes Baptista Sproll, in: Lebensbilder aus Schwaben und Franken, hrsg. von Robert  Uhland, Bd. 13, Stuttgart 1977, 449-451. — PLücK, Das Badische Konkordat, 35-38. — Max MiLLER, Eugen  Bolz, Staatsmann und Bekenner, Stuttgart 1951, 306—308.  11 Eugenio Pacelli (Pius XII., 1876-1958), 1903 Prof. des Kirchenrechts an der Päpstlichen Diplomaten-  akademie, Mitarbeiter am Codex Iuris Canonici, 1917 Titularbischof und Apostolischer Nuntius in  Bayern, 1920-1929 Nuntius in Berlin, 1930 Kardinalstaatssekretär, 2. März 1939 Papst.  12 VoLg, Reichskonkordat, 237.  13 Sproll, Wirken, Anm. 100.  14 PıLücK, Badisches Konkordat, Synopse 308f.Vor der Bestellung des VO Domkapıtel zu FErzbischoft Erwählten wiırd der Heilige
Stuhl beim Badischen Staatsminıisterium sıch vergewissern, ob denselben seıtens der
Staatsregierung Bedenken allgemein-politscher, nıcht aber partei-politischer Art bestehen« 1

Obwohl diese Rechtsverhältnisse Kapitularvikar agen WwI1e selten eiınem N,

Pıetro Gasparrı (1852—-1934), Mitschöpter des Codex lurıs Canonicı und der Lateranvertrage
(1929), 1907 Kardınal, Kardinalstaatssekretär den Päpsten Benedikt und Pıus XI

Sproll, Wirken, Anm. 106
10 Paul KOPF, Joannes Baptısta Sproll, In: Lebensbilder aus Schwaben und Franken, hrsg. VO  3 Robert
Uhland, Bd 13, Stuttgart 1977, 449—451 LÜCK, Das Badische Konkordat, 35—38 Max MILLER, LKugen
Bolz, Staatsmann und Bekenner, Stuttgart 1951, 306—-308
11 Eugen10 acell:ı (Pıus A,} 958), 1903 Prof. des Kırchenrechts N der Päpstlichen Dıplomaten-
akademıe, Miıtarbeıiter gl Codex lurıs Canonıicı, 1917 Titularbischot und Apostolischer Nuntıus In
Bayern, Nuntius In Berlın, 1930 Kardınalstaatssekretär, 7?. März 1939 Papst.

VOLK, Reichskonkordat, 237
13 Sproll, Wırken, Anm. 100

PLÜCK, Badisches Konkordat, Synopse 308
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astete auf ıhm 1n den kommenden Oonaten eben aufgrund der besonderen Nachkriegsver-hältnisse, eine schwerde Bürde

Dıie politischen Verhältnisse ım Frühjahr 1949
Das Gebiet der Diıözese gehörte nach der Besetzung durch die Allıierten der französischen
und der amerikanıschen one In beiden Gebieten entwickelten sıch Staatsgebilde. Dietranzösische one Württembergs und Hohenzollerns ergab das Staatswesen Württemberg-Hohenzollern. Dort wurde 94 / die Verfassung verabschiedet. TIrotzdem behauptete die
tranzösische Besatzungsmacht General Wıdmer !> ın Tübingen iıhre beherrschende
Stellung und brachte dies auch bei den Verfassungsberatungen Zu Ausdruck!6.

Im Norden des Landes, der amerıikanıschen Zone, entstand das Land Württemberg-Baden.Dort schritt der demokratische Staatsautbau rasch o  N, wobei das Gebiet von Nordbaden
besonders berücksichtigt wurde, ındem eine 1Im gewıssen Umfang selbständige Landesbezirks-
verwaltung eingerichtet wurde, dıe allerdings 949 nach dem Tod des ersten Landesbezirks-

räsıdenten, Heınrich Köhler!®* weıtgehend wıeder beseitigt wurde. Ende 1946 bereits
dıe Verfassung verabschiedet werden, wobe! der Einftluß der amerikanıschen Besat-

zungsmacht auf die Beratungen gemäßigter als beı den Franzosen war !’. Das Verhältnis
zwischen amerikanıscher Milıtärregierung und deutscher Verwaltung verschlechterte sıch
allerdings nach dem überraschenden Tod des »Kenners der Materıie«, Oberst Wıilliam
Dawson!®, 11 Februar 1947 Dıie rasch wechselnden Nachfolger hatten wen1g Fingerspit-zengefühl im Umgang mıiıt deutschen Institutionen.

Seıit September 948 in OoOnn der Parlamentarische Rat, eın Grundgesetz für das
Gebiet der amerikanischen, britischen und tranzösischen Besatzungszone erarbeiten. Als

15 Guillaume Georges Wıdmer, geb 24. Julı 1906 in Possoniere (Maıne-et-Loire), Studium der Geistes-
wıssenschaften und des Rechts, Handlungsbevollmächtigter beı der Bank VO  3 Indochina, inder Milıtärverwaltung von Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern, 1952 Direktor der
»Mıssıon d’Etudes« des Hochkommissariats der Französischen Republik in Deutschland und Generalse-kretär des »Comuıiıte Interimaire de la Confterence POUr l’Organıisation d’une Communaute Europeenne deDetense«. 1954 Beigeordneter Dırektor, dann Dıirektor iIm Kabinett des Mınısters für die natıonale
Verteidigung und der Streitkräfte. Am 1. Januar 1956 der Verwaltung der deutschen und österreichit-schen Angelegenheiten ausgeschieden (Mitteilung des Auswärtigen Amtes der Französıschen Republık,Abteilung Personal und allgemeine Verwaltung, Büro Nantes VOmM Maı 9 ZESL. Oktober 1968 It.
Miıtteilung von Präsident Dr. Gebhard Müller, Stuttgart VO! August 1987

Frank PFETSCH, Dıie Verfassungspolitik der westlichen Besatzungsmächte iın den Ländern ach
1945, 1InN: Aus olitık und Zeitgeschichte (Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament) VO: 31 Maı
1986, 1017 ext der Verfassung tür Südwürttemberg-Hohenzollern in: Regierungsblatt für das Land
Württemberg-Hohenzollern, Nr. L 31 Maı 1947, D  D Bengt BEUTLER, Dıie Stellung der Kırche ın denLänderverfassungen der Nachkriegszeit, in: Anton RAUSCHER, Kırche und Katholizismus
(Beiträge Zur Katholizismusforschung Reihe B, Abhandlungen) Mönchengladbach 197/7, 41
16a Heınrich Köhler, geb September 1878 ın Karlsruhe, Stadtrat in Karlsruhe,Mitglied des Landtags Zentrum), Badischer Fınanzminister, Badischer Staatspräsı-dent, 1928 Reichsfinanzminister, Reichstagsabgeordneter, Präsiıdent des Landesbe-zırks Nordbaden und stellv Miınıisterpräsident Von Württemberg-Baden, DESL. 6. Februar 1949 (Datenaus Heınric KÖHLER, Lebenserinnerungen des Polıitikers und Staatsmannes, hrsg. VvVon Ose! Becker,Stuttgart 1964
17 PFETSCH, Verfassungspolitik 4—/, ext der VertassunS für Württemberg-Baden in : Regıe-rungsblatt der Regierung Württemberg-Baden, Nr 25; November 1946, 277-290 BEUTLER, Stellungder Kırchen, 3336
18 Sproll, Wırken, Anm. 15
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Vizepräsident tungıerte der Staatsrechtler Proft. Dr Carlo Schmid!? Aaus Tübingen, der den
Verfassungsentwurtf von Württemberg-Baden entwarf und auch bei den Verfassungsberatun-
gCn ın Württemberg-Hohenzollern maßgeblich beteiligt WAar. Am Maı 949 verabschiedeten
dıe 65 stimmberechtigten Mitglieder fünf Mitglieder aus Württemberg-Baden,
ZzWwel AaUuUs$S Württemberg-Hohenzollern den Entwurt mıiıt 53 Ja-, beı zwolft Neıin-Stimmen. Der
Landtag VonNn Württemberg-Baden erteılte 18. Maı seıne Zustimmung. Württemberg-
Hohenzollern votlierte 71. Maı 949 dafür Bayern sprach sıch dagegen aUsS. Am 23 Maı
1949, dem Tag der Verabschiedung des Grundgesetzes, beschloß Präsıdent Konrad Ade-
nauer “* die Schlufßsitzung mıiıt dem Zıtat aus$s der Priambel des Grundgesetzes: » Im Bewulßfßist-
seın seıner Verantwortung VOT Gott und den Menschen«*!. Irotz dieser beeindruckenden
Präambel des Grundgesetzes lieben wesentliche Desiderate der Kırchen, VOT allem der
katholischen Kırche, unberücksichtigt. we1l Blöcke (CDU/Zentrum/DP Sıtze, SPD/
KPD/FDP 34 Sıtze) standen sıch iın hauptsächlich dıe Kıirchen tangierenden Fragen CN-
über?22

Dıie deutschen Bischöte bezogen 1m Hırtenwort VO 31 Maı 1949 öffentlich Stellung und
legten ıhre Bedenken nochmals dar?> Im Blick zurück möchte ich jedoch SagcCch, die Parlamen-
tarıer Von damals haben eın großes Werk geschaffen. Dıie Auseinandersetzungen der kommen-
den Jahrzehnte und VOT allem auch der Gegenwart machen bewußt, wIıe beschränkt die
Möglıichkeiten schon damals N, eıne intendierte Verchristlichung des Volkes urchzu-
setzen

Das Reichskonkordat und dıe Vertretung des Heiligen Stuhles 495—1

In eınem für dıe Kırche gewichtigen Punkt estand damals politischer Diıssens. Um die
Gültigkeit des Reichskonkordates sıch eıne Auseinandersetzung, die erst mıiıt dem
Konkordatsprozeiß VOT dem Bundesverfassungsgericht ın Karlsruhe ın den Jahren 955 bıs
95/ eiınen gewissen Abschlufß tand Dıie Bundesregjierung diesen Prozess der
Schulgesetzgebung des Landes Niedersachsen Ludwig Volk meınt ıIn seiner Publikation
»Das Reichskonkordat«: »Mıt der Anrufung des Bundesverfassungsgerichts wurde eın Kon-
fliktstoff thematisıert, dessen Lage und Brisanz sıch schon 949 in den Debatten des
Parlamentarischen Rates be] der Formulierung des Grundgesetzes abgezeichnet hatten« “*

Die Kurıe bekundete iın dieser aterıe durchgängıg eıne klare Meınung. An der Gültigkeıt
des Reichskonkordates 1eß VOITL allem apst 1US XII keinen Zweıtel aufkommen. Bereıts 945

FEbd Anm 107
Konrad Adenauer (1876—-1967), 1906 Beigeordneter der Stadt Köln, 1917 Oberbürgermeıster, 1933

seıner Ämter enthoben eDte bıs 1945 verschiedenen Urten, 1944 1er Monate Haftt, 1945 wieder
Oberbürgermeıister doch »Unfähigkeit« bereıits 1Im Oktober wieder abgesetzt, Januar 1946 Vorsıt-
zender der CDU in der britischen Zone, Bundeskanzler.
21 Ralt FLOEHR (Hg.), Das Grundgesetz entsteht. Aus den stenographischen Berichten ber dıe
Plenarsıtzungen des Parlamentarıischen Rates, Kreteld 231

Ebd Verzeichnıis der Mitglieder ; O
1949, Bd 19, Nr. 10, 195—-198

VOLK, Reichskonkordat X X I (Einleitung). Eınen Überblick gibt August HAGEN, Das Reichs-
konkordat und seıne Probleme in: Materialdıenst des Bischöflichen Ordinarıates Rottenburg, Jahrgang
1956, Nr. 5, Maı (20 Seıten) Ludwig VOLK, Der Heıilıge Stuhl und Deutschland ın
RAUSCHER, Kırche und Katholiızısmus, 6785 In Pau!l FEUCHTE, Verfassungsgeschichte VvVon Baden-
Württemberg (Veröffentlichungen Zur Verfassungsgeschichte VO'  - Baden-Württemberg seıit 1945, Bd 1),
Stuttgart 1983, wırd die Konkordatsirage ausführlich behandelt (189—196, 202-207, 456—479). Gebhard
Müller das Buch »eıne erschöpftende Darstellung, die auch Im Wesentlichen richtig 1St« (23 August
1987
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legte auf seiıner Intormationsreise durch Deutschland Pater Ivo Zeiger SJ 25 den päpstlichenStandpunkt dar“®, worüber die deutschen Bischöfe recht ertreut uch diese
bereıits damals der Meınung, sollte Weiıterbestehen der Nuntıiatur als Einrichtungftestgehalten werden2 Dıieses Votum wurde ın Ermangelung einer deutschen Reichsregierungeıner Juristisch schwierigen rage. Dıie Kurıe wußte sıch auch hıer helfen. Sıe knüpftedabei nıcht direkt die Nuntiatur 1n Berlın d} dıe Nuntıus Cesare Ursen1igo 28 Februar
945 ohne Rücksprache mıt dem Heılıgen Stuhl nach Fichstätt verlegt hatte.

Pater Zeiger gab in Rom eine Anregung Kardınal Faulhabers weıter, der erwagen bat,
»ob nıcht die Entsendung eınes eigenen Delegato Apostolico dı Assıstenza Pontiticıa anbracht ware, der mıiıt dıplomatischem Charakter ausgestattet, als unmıttelbarer Vertreter Seiner
Heılıgkeit den ablehnenden allııerten Behörden gegenübertreten kann und die egen-
Wart des Papstes ın eindeutiger Weıse VOT allem dokumentiert, Sıtz ın Frankfurt bei der
Interallierten Kommuissıon 1M Zentrum des Reiches«??. Diesen Vorschlag, der ın das Konzeptdes Papstes paßte, mitbedenkend, sandte apst 1US XII 1mM Oktober 945 eıne mehrkö figeDelegation nach Deutschland, die sıch auf Geheiß der amerıikanıschen Besatzungsmac in
Frankfurt, in Kronberg/Taunus nıederlassen konnte. Ursprünglıch wollte der apst seiınen
Vertrauensmann Ivo Zeiger mıt der Leitung dieser 1ssıon betrauen. Dıie strikte Weigerungder Amerikaner und deren Forderung, 1Ur einen in den USA geborenen Prälaten
akzeptieren und keinesfalls einen Deutschen in solcher Posıtion dulden, machte den
päpstlichen Plan hıintäallıg und führte auch ZUr Ablösung des ersten Missıionsleıiters, eınes
italıenıschen untıus ohne deutsche und englıche Sprachkenntnisse. Pater Zeıger, der große
Kenner der deutschen und römiıschen Verhältnisse, sollte iın den tolgenden Jahren als »ZWweıter
Mann« nıcht 11UT der deutschen Kırche, sondern dem deutschen Volke insgesamt, unschätz-
bare Dienste eısten.

Von 951 eıtete der Deutschamerikaner Aloisius Muench*?!, Bischof Von argo, die
Sproll, Wirken, Anm 137
Ivo ZEIGER 5J], Kırchliche Zwischenbilanz 1945 Bericht über dıe Intormationsreise durch Deutsch-

land und Österreich 1Im Herbst 1945 Eingeleitet und kommentiert VO:  — Ludwig OLK 5 ], ın Stimmen der
eıt 193, 1975, 293—312 Stellung des Stuhles zum Reichskonkordat 304 Über die Reıse auch: Akten
deutscher Bischöfe ber die Lage der Kırche9Bd. 6 (Veröffentl. KommZGA38) bearb von

Ludwig Volk, Maınz 19895, Dok Nr 1057, 814-816 (Brıef von Pater Leiber Bischof vVon Preysing).
27 ZEIGER, Zwischenbilanz 311
28 Cesare Orsen1go (1873-1946), 1922 Tıtularerzbischof und Internuntius ıIn Haag, 1925 ApostolischerNuntıus in Budapest, 1930 Apostolischer Nuntıus in Berlıin. Auch der Vertreter des Nuntıius,
Nuntiaturrat Carlo Coll: starb 1946, sıch dıe Nuntıiatur ın Eichstätt mehr der wenıger selbst
auflöste.
29 ZEIGER,; Zwischenbilanz, 309

VOLK, Der Heılıge Stuhl und Deutschland, 5387
31 In StA Sıgmarıngen, Bestand Wuü2 Nr. 1556, 10 befinden sıch interessante Personalangaben über
Bischof Muench, die anläßlich des Besuchs beı der Staatsregierung des Landes Württemberg-Hohenzol-lern in Tübingen November 1949 ermuittelt wurden. »Aloıs Joseph Muench, geb 18 Februar
1889 Milwaukee (Wısconsın) USA Vater: Joseph Muench, geb St. Katharına Neuern im
Böhmerwald, VO  3 dort 1881 nach USA ausgewandert. Beruf Möbelschreiner. Mutter: Theresia gebKraus, geb tadt Kemnath, bayr. Obpf., von dort 1883 ach USA ausgewandert. Mutltter och
Leben Geschwister: reıi Brüder und ıer Schwestern. tudıen Volksschule ın der damals och tast ganzdeutsch sprechenden Pftarrei St. Bonitace in Mılwaukee. Miıttel- und Hochschulstudien ebenfalls in
Mılwaukee. Im dortigen Priesterseminar ZU! Priester geweıiht 417 8. Junı 1913 Spätere Tätigkeit: zuerst

Kaplan der ebentfalls noch deutschsprachigen Pfarrei St. Michael in Mılwaukee. Von
Studentenseelsorger der staatlıchen Uniiversıiutät Madıson (Wısconsın), wobeı selber

Vorlesungen aus Sozjalwıssenschaft belegte und den Grad des Magıster Artıum sıch erwarb.
Fortsetzung der soziologischen und staatsrechtlichen tudien der Universıität ZUu Freiburg in der
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Pa stliche 1SS10N in Kronberg. «Der optimistische Schwung und dıe sympathiısche Unmiıut-
tel arkeıt des amerikanischen Bıschots auf der eınen und die Beschlagenheıit, Vıiırtuosität und
Verhandlungskunst seınes deutschen Beraters auf der anderen Seıte, erganzten sıch vortrefft-
lıch«>2. Im Aprıl 951 hielt 1US XII den Zeitpunkt tür gekommen, Erzbischof Aloisius
Muench bei der Bundesregierung akkreditieren, und Z W als Nuntıius für Deutschland.
Dıie Nuntiatur sıedelte nach Bad Godesberg über. Pater Ivo Zeıiger schied diesem Zeitpunkt

deren Dıiıensten.
Dıie 700-Jahr-Feier der Grundsteinlegung des Kölner Domes VO: 15 bis August 948

bot Zum ersten nach dem verlorenen Krıeg der deutschen Kırche wıeder die Möglichkeıit
internatiıonaler Begegnungen. Wenige Tage spater wurde in Maınz der / Deutsche Katholıi-
kentag eröffnet. In seınem Grundsatzreferat, »Die relı 1ös-sıttliche Lage und die Aufgabe der
deutschen Katholiken« 33 beschrieb Pater Zeı CTr die tıefı reitenden Veränderungen, dıe die eıt‘5  dınach 933 der Kırche gebracht habe Deutsc and se1l urch die gewaltige Bınnenwanderung,
dıe mangelnde Grundsatztestigkeit und Vermassung der Menschen de tacto zum »Missıions-
and« geworden *, Dıiese neue Sıtuation ertordere NEeEUC Methoden. Unter anderem gelte CS,
dem deutschen Katholizismus materıell wıe rechtlich neue Grundlagen schaften . Dıie
veränderte Parteienlandschaft machte die Verhandlungen kırchenpolitischer Fragen gegenüber
der eıt Vor 933 schwieriger. Das Zentrum als katholische Parteı existierte nıcht mehr. Die
CDU konnte aufgrund ihrer Struktur nıcht dieselbe ähe ZUTr Kırche anstreben. Der
unbedingte FEınsatz für die Anlıegen eıner einzıgen, WEeNn auch noch großen Gruppe wIıe die
Kırche sıe darstellt, Wal tür diese Parteı nıcht möglıch, Was sıch VOT allem beı der Beratung der
Verfassungen und des Grundgesetzes zeıgen sollte. Beide Seıten mußten NECUEC Wege suchen.
ach Kriegsende verloren zudem weltanschauliche Gesichtspunkte in den Parteien -
Gewicht. Pragmatısmus und Okonomie kletterten auf der Prioritätenliste schnell nach oben.
Schweıiz;: abschließend Doktorat der Sozjalwissenschaft. Damals bereits und im Jahre 1922 führten
ıhn ausgedehnte Reısen in fast alle Zentren des wirtschaftlichen und sozıalen Lebens ın Schweiz,
ÖOsterreich, Frankreich, Belgien, Holland, Luxemburg, TIschechoslowakei und vor allem in Deutschland.
Dabe: BCWAaNN eın umtassendes und eindrucksvolles Bıld von der kırchlichen und außerkirchlichen
Sozialarbeit. Gleichzeıitig War mafßgeblich beteiligt dem großen Hılfswerk der nordamerıikanıschen
Katholiken ZUur Linderung der deutschen Nachkriegsnot (1919-1923). ach seıner Rückkehr in die USA
wurde Professor für Soziologıe, spater auch für Dogmatık, der Theologischen Hochschule seıner
Heimatstadt. Jahrelang bekleidete auch das Amt des Rektors. Am 10. August 1935 berief ıhn das
Vertrauen des Papstes auf den Bischofsstuhl Von Fargo (Nord-Dakota) einer ausgesprochenen Dıiaspora-
1Özese (ungefähr 75 000 Katholiken wa eıner halben Miıllıon Eiınwohner, und War auf eiınem
Gebiet tast groß wıe die BANZC amerikanısche Besatzungszone ın Deutschland). Da dıe Bewohner
vorwiegend auf den großen Weizentarmen arbeiteten, hatte Muench sıch sofort der sozıalen Arbeit

der bauerlichen Bevölkerung ANSCHOMIMIMMNE: und wurde eıner der führenden Köpte der christlichen
Landvolk-Bewegung Nordamerikas. Wegen seıner hohen Erfahrung, der Kenntnis der deutschen Sprache
und europäischen Verhältnisse hat ıhn Papst Pıus XII Im Jahre 1946 seınem Vertreter in Deutschland

Er hrte den Tıtel eınes Apostolischen Vısıtators, bekleidete dabei noch das Amt eines
kırchlichen Beraters der Milıtärregierung, eınes Generalvikars für die Milıtärseelsorge, verwaltete die
Geschätte der Nuntıiatur und entfaltete schließlich als Chet der Vatiıkan-Mission eine sehr ausgedehnte
und segensreiche Hilfstätigkeit, dıe Vor allem den Vertriebenen und der norddeutschen Dıaspora Zugute
kam Dıie Universıität Münster Westt erteılte ıhm 1948 das Ehrendoktorat der Theologie«.

VOLK, Der Heilige Stuhl und Deutschland,
Veröftentlicht 1n Der Christ in der Not der Zeıt. Der 72. Deutsche Katholikentag VO| bıs

September 1948 ın Maınz, hg VO| Generalsekretarıat des Zentralkommiuitees der Katholiken Deutsch-
ands ZUur Vorbereitung der Katholikentage, Paderborn 1949, 24—39

Ebd. 35
Ebd In diesem Zusammenhang schneidet Zeiger auch die Fragen Konkordat und

Verfassungen Seiıne Meınung über die Länderverfassungen
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Verhandlungen zwıschen S$taat und Kırche Dor der Bischofswahl
Um diese Verhältnisse wissend, suchte Kapıtularvikar agen deshalb die Fragen der anstehen-
den Bıschofswahl möglıchst ohne großes Autheben abzuklären. Treue Freunde von früher,
Josef Beyerle*® und Hermann Gögler”, beide in Württemberg-Baden ın Regierungsverant-
wortung, wurden seiıne Berater. Der Umstand, dafß Justizminister Beyerle Kopien des
Schriftwechsels die Bischofswahl seınen Privatakten legte und diese damıt in seınen
Privatnachla eingıngen, brachten mich übrigens auf die Spur, diese Wahl als zeitgeschichtli-chen Beıtrag für NSCI Gegenwart darzustellen 38. Andere günstige Quellenumstände halfen
dann mıt, anhand dieses Vorganges die Vertlochtenheit zwischen Kırche und Staat
ungesicherter Rechtspositionen herauszuarbeiten. Eın Stuttgarter Kauftmann meınte iın
jenen Tagen mıiıt seiınem Pfarrer besonders gul Fr richtete ( 11 März 1949 das Bischöfli-
che Ordinariat dıe Bıtte, seiınen Pfarrer in die Liste der wählenden Kandıidaten autzuneh-
INCN, schrieb jedoch, »als ale siınd mir Ja die Bestimmungen nıcht bekannt, dıe erfüllt seın
mussten für das hohe Amt«'

Um diese Bestimmungen erortern, traten sıch Kapitularvikar Dr agen und Staatse-
retar Gögler amln 31 März 949 Sieben Fragen beschäftigten die beiden Juristen.aılt das alte württembergische Recht?
alt das Reichskonkordat Art. 2, 14 und 1640 und danach die Regelung des badıschen
Konkordates von
Sınd alle Länder auf die sıch die Diıözese erstreckt oder 1Ur das Land des Biıschoftssitzes nach
erfolgter Wahl anzufragen?
alt die Eıdestormel des Reichskonkordates (Art. oder welche, und ist der Fıd in
Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern leisten, oder NUr ın einem der
Länder?
Wıe wurde bei der Besetzung des erzbischöflichen Stuhles in Freiburg vertahren 427 Warum
wurden Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern nıcht eteılı
Bedeutung VvVon Artıikel 29 der württembergisch-badischen Verfassung, der wörtlich dem
Artikel 34 der süudbadischen Verfassung entspricht*? Gehen dıe Vereinbarungen des
Reichsgonkordates diesen Bestimmungen VOT, und welche Bedeutung kommt ın diesem

Sproll, Wirken, Anm.
37 Sproll, Wırken, Anm. 27
38 Die ersten Unterlagen stammen VO  —3 Beyerles Tochter Marıa Antonıe (Stuttgart).DAR 1.1 Sıgn 1.1b

Als Anlage lag bei der Besprechung der Auszug dem Reichskonkordat mMıt den Artikeln Zund or. Privatnachlafß Beyerle, kırchenpolitische Frage)
41 Dıie Eiıdesformel des Reichskonkordates lautet: » Vor Ott und auf dıe heilıgen Evangelien schwöre
und verspreche ıch, Wwıe einem Bischof geziemt, dem Deutschen Reich und dem Lande Treue. Ich
schwöre und verspreche, dıe verfassungsmässig gebildete Regierung ZUu achten und VO|  3 meınem Klerus
achten lassen. In der pflichtmässigen dorge U das ohl und das Interesse des deutschen Staatswesens
werde ıch ın Ausübung des mır übertragenen geistlıchen Amtes jeden Schaden Zu verhüten trachten, der
bedrohen könnte«.

Dort WAar Wendelıin aucC! (1885—1954) Nachfolger des ‚1901 Februar 1948 verstorbenen Conrad
Gröber geworden. Der Worrtlaut des Treueeides VvVon Erzbischof Wendelıin Rauch VO! 23 Oktober 1948
In FEUCHTE, Verfassungsgeschichte, 191
43 Dıese Artikel besagen, die Kırchen ıhre Angelegenheiten selbständıg 1Im Rahmen der tür alle
gültigen Gesetze ordnen und verwalten und hre Amter hne Mitwirkung des Staates und der Gemeinde
verleihen (zıtıert Anlage der Besprechungsgrundlage Gögler/Hagen, Seıte 3, Nachlafß Beyerle).
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Zusammenhang dem Artiıkel 121 der Verfassung VOnN Württemberg-Hohenzollern zu?
Wıe soll praktisch und tatsächlich beı der Neubesetzung des Bischotssitzes verfahren
wer en”?
Wıe setizen sıch dıe beiden Landesregierungen VOT der Entscheidung in Verbindung ®?
Eınıige der Fragen konnten bereıits 1im Gespräch geklärt werden. Beıi der Bischofswahl ın

Freibur wıe auch ın Münster *® wurde 1Ur die Regierung des Bischotssitzes VO' Heılıgen
Stuhl C Ort. Demnach würde in Rottenburg 1Ur die Regierung VvVon Württemberg-Hohenzol-
lern VO'! Heılıgen Stuhl befragt werden4 Allerdings hätte nach Ansıcht des Landesbezirk-
spräsıdenten Von Nordbaden beı der Freiburger Wahl auch Nordbaden gehört werden
müssen *2. Kapitularviıkar und Staatssekretär wollen auf alle Fälle nach den Bestimmungen des
Reichskonkordats verfahren. Demnach gingen die Vereinbarungen der Konkordate den
Verfassungsbestimmungen VOT. agen betont ausdrücklich, e sel nıcht der Auffassung,
dıe Verfassungsbestimmungen den Vereinbarungen ın den Konkordaten
ZUT Bischofswahl eınen Verzicht auf Mitwirkung des Staates aussprechen«

Der Vorgang sollte verlaufen: »Der Heılıge Stuhl wird der Regierung Württemberg-
Hohenzollern über den Apostolischen Visıtator, Bischof Dr. Muench, den Namen des
Gewählten miıtteılen. Dıie Regierung Württemberg-Hohenzollern wırd ıhre Stellungnahme
dem Stuhl mıiıtteilen. Da aber eiıne Beteiligung seıtens der Regierung vVvon Württemberg-
Baden nıcht abgestritten werden könne, wird 65 keinen Bedenken unterliegen, wenn Tübingen
und Stuttgart siıch verständigen, und Tübingen 1n seıner Stellungnahme diejenige VvVon Stuttgart
dem Heılıgen Stuhl ebentfalls bekanntgebe«

Dıie rage eiıner offiziellen Beteiligung der Regierung Von Württemberg-Baden dem
Heılıgen Stuhl gegenüber aufzuwerfen, empfiehlt Dr. Hagen nıcht. Dadurch könnten 11UT

unliıebsame Verzögerungen eintreten?!. Das Ergebnis dieses Gesprächs legte Staatssekretär
Gögler unverzüglıch persönlich dem Reterenten in der Staatskanzlei Württemberg-Hohenzol-
ern in Tübingen VOT. Dabe: wurde obiges Ergebnis eingehend erortert und als guLe Grundlage
tür das Vertahren bei der kommenden Bischofswahl angesehen *,

Beide Kabinette und Länderchets sollten diesen Absprachen noch Stellung nehmen.
Justizminıster Beyerle erhielt ternmündlıch Bericht und anschließend die Aktenvermerke
Göglers Aprıl zugestellt . Die Stellung von Staatspräsident Dr Gebhard Müller ** War

Dıeser Artikel bestimmt, dafß die Religionsgemeinschaften, die als Körperschaften des öffentlichen
Rechts bestehen, dem Grund ach die Rechte bewahren, die ıhnen kraft Vertragsgesetzes der eınes
anderen Rechtstitels 1. Januar 1933 zugestanden haben (Ebd

Nachlafß Beyerle, Kirchenpolitische Frage (Bischofswahl) Anlage R
ahl von Biıschot Michael Keller (1947)

4 / ach
48

Beyerle, Kırchenpolitische Fragen (Bischofswahl), Aktenvermerk

Ebd
Ebd

51 Ebd
52 Ebd Äktenvermerk VO! 31. März ber die Besprechung in der Staatskanzleı Württemberg-Hohen-
zollern.
53 Ebd

Gebhard Müller, geb Aprıl 1900 in Füramoos Kreıs Biberach, Jurist, Zentrumsvorsit-
zender in Rottenburg, 1947 Landesvorsitzender der CDU in Südwürttemberg-Hohenzollern,
Staatspräsident, seit 1949 starker Betürworter des Südweststaates, ach dessen Konstituierung 1952
Führer der CDU ın Opposıition ZUuTr Regierung Von Reinhold Maıer, dessen Nachfolger, 1958
Präsiıdent des Bundesverfassungsgerichts, lebt in Stuttgart. Leben und Wırken in: Gebhard Müller blickt
zurück, Festgabe des Landtags von Baden-Württemberg AUS Anlaß des Geburtstages von Prot. Dr.
Dres. Gebhard Müller, Stuttgart 1980
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eindeutig. rst unlängst sagte MIr: »Für miıch kamen bei der Bischofswahl UTr die
Bestimmungen des Reichskonkordates in rage. Schwieriger Walr die Stellung Von Mınıiıster-
präsıdent Reinhold Maıer > in dieser rage einzuschätzen, denn dieser Walr eın entschiedener
Gegner des Reichskonkordates« D In der Sıtzung des Mınıisterrates Von Württemberg-Baden
wurde 3 Aprıil die rage der Bischofswahl jedoch 1m besprochenen Sınn erortert und mıiıt
Schreiben VO 21 Aprıl durch den stellvertretenden Ministerpräsidenten Beyerle dem Staats-
präsıdenten von Württemberg-Hohenzollern dıe Stellungnahme der Regierung in Stuttgart
zugestellt>3. Bereıts dreı Tage späater traf AuSs Tübingen die Bestätigung eın9 Mıt Schreiben
VO: 13. Juniı 949 teilte der Apostolische Visıtator, Bischof Muench, Domdekan Dr Rupert
Storr®, die Entscheidung des vatıkanıschen Staatssekretariates und die Wahlliste VO 6. Junı
949 mıt Das Domkapitel sollte möglıchst bald ZUr Wahl schreıiten und das Ergebnıis »auf
sıcherem Wege« dem Apostolischen Visıtator mıtteijlen ®!.

Am 21. Juni wählte das Rottenburger Domkapıtel AusSs der Dreierliste den erstaufgeführten
Kandıdaten, Weihbischof Carl|l Joseph Leiprecht®, Zu Bischot der LDiözese.

Befragung der Regierungen, Treueeıid des Erwählten, Amltsantrıtt des Bischofs
Am 23. Junı 949 traf VO: Apostolischen Visıtator tür Deutschland dieser Briet mıt der
Autschrift »Geheimakte« bei Ministerpräsident Dr Reinhold Maıer 1N:

„»Nachdem durch das Ableben des hochwürdigsten Herrn Dr. Joannes Baptısta Sproll der
Bischofsstuhl des Bıstums Rottenburg verwalst Wal, 1st das hochwürdigste Domkanpıtel von

Rottenburg, Beobachtung der einschlägigen kirchenrechtlichen Bestimmungen und der
in den Konkordaten Von der Kırche übernommenen Verpiflichtungen, ZuUur Wahl eınes
Oberhirten geschrıtten. aut Brieft VO| 21. Junı 1949, den das hochwürdigste Domkapıtel Von

Rottenburg diese Päpstliche Vertretung gesandt hat, wurde 21. Juni 1949 der ochwür-
dıgste Herr, FExzellenz Weihbischot Carl|l Leiprecht, bısher Weihbischof 1m Bıstum Rotten-
burg, 1n Aussicht und durch Wahl des Kapitels dem Heılıgen Stuhl ZUur Ernennung
C

Aut rund der Bestimmungen des Konkordates zwiıischen dem Heılıgen Stuhl und dem
Deutschen Reich VO Jahre 933 Artikel 14 Zıtter 2 und mıiıt dem Freistaat Baden VO: Jahre
937 Artıkel 111 Zıttfer E mıiıt den jeweıls zugehörigen Zusatzprotokollen, beehre ıch mich NUun,
auch Ew. Exzellenz, 1M Anschluss meınen Schritt bei der Hohen Staatsregierung des
55 Sproll, Wırken, Anm.

Auskunft Von Gebhard Müller bei eiınem Gespräch in Ludwigsburg AIn 28. Junı 1987
Nachlafß Beyerle, Fasz. Bıschotswahl, Aktenvermerk VO| prL 1949

58 Registratur des Staatsminısteriıums Baden-Württemberg, Aktenbund 4465/1, Bl.4 Dıie Akten der
Staatskanzlei Württemberg-Hohenzollern wurden ach Auflösung des Landes Württemberg-Hohenzol-
lern dem Staatsarchıv Sıgmarıngen übergeben. Der Faszıkel Bıschot Dr. Carl Joseph Leiprecht (52 Blätter)
wurde 1952 dıe Registratur des Staatsminıisteriıums des Landes Baden-Württemberg abgegeben und
tragt die Sıgnatur 4465/1 Im Staatsarchıv Sıgmarıngen verblieben Restakten mıt eiınem 1INnweıls auf die
Abgabe. Das Staatsminıisterium hat die Akten für die Bearbeitung des Themas bereitwilligst ZUu!r erfü-
5UNg stellt
59Atenbund 4465/1, Bl.5 Desgl. Nachlafß Beyerle, Fasz Bischotswahl (handschrıiftlicher Vermerk
VO 29. Aprıil 1949 autf Aktennotiz VO:| 8. Aprıl

Rupert Storr, geb 27. Aprıl 1883 in Schwäbisch Gmünd, Priesterweihe 17. Julı 1907, Domkapitular
1937, Domdekan 1948, ZESL. 73. Dezember 1957
61 Das Aktenstück tragt den Vermerk: Sub Secretum Sanctı Oftticu! Auch im Schreiben selber wırd auf
die Auflage des Stillschweigens ber Liste und Vorgänge bei der Wahl besonders hingewiesen. Mıt
Rücksicht auf den relatıv geringen Zeitabstand wırd auf die nahere Quellenangabe verzichtet.

Sproll, Wırken, Anm.
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eigentlichen Biıschotssitzes ın Tübingen, und damıt auch der hohen Staatsregierung Von

Württemberg-Baden, da sıch eın Teıl des Bıstums Rottenburg ın ıhrem Staatsgebiet befindet,
1im Auftrage des Heılıgen Stuhles amtlıch die rage vorzulegen, ob den oben genannten
hochwürdigsten Herrn Weıihbischof als Kandidaten tür den erledigten Bischotsstuhl Von

Rottenburg Erinnerungen politischer Natur bestehen.
Ich ware Ew. Exzellenz tür eıne sachentsprechende Erledigung der Angelegenheıit tief

verbunden. Dabei erlaube iıch mır, ın aller Ergebenheıt darautf auftmerksam machen, dass
der gesamte Vorgang, besonders dıe Geheimhaltung des Namens des Kandıdaten, aller
Vertraulichkeit behandeln ISt, da Ja erst nach Abschluß der Erfüllung aller Konkordatsver-
pflichtungen der Stuhl selbst die endgültige Ernennung und Bestellung des Cuen Bischots
vollzieht. rSst dann kann die Öffentlichkeit davon Kenntnıis erhalten« ®.

Das Schreiben Staatspräsident Dr. Gebhard Müller in Tübingen mıt Ausnahme des
Hınweıses, WAarum auch bei der Regierung ın Stuttgart angefragt wurde, gleichlautend. Dıie
Päpstliche Kurıe ging also über die gemachten Vorschläge hinaus und hielt sıch nıcht an dıe
orgänge bei der Besetzung der Bischöflichen Stühle von ünster und Freiburg®*. Bereıts
ZWel Tage spater ging die Antwort Von Minıisterpräsident Dr. Reinhold Maıer den
Apostolischen Vıisıtator ab 6. Am 28. Junı schrieb Dr. Gebhard Müller: „Nach Beschlußtas-
Sung iIm Staatsmıinisterium beehre iıch mich, Ew. Exzellenz mitzuteılen, daß Herrn
Weıihbischof Carl Leiprecht als Kandıdaten für den erledigten Bischofsstuhl von Rottenburg
Erinnerungen politischer Natur seıtens der Landesregierung nıcht bestehen«6 Beıide Regıe-

erhielten 4, Julı Kronberg eın Dankschreiben mıiıt dem Hınweıs, der Heılıge
Vater habe iınzwischen den Oberhirten ernannt. Dıie Ernennung werde noch ın dieser Woche
amtlıch erfolgen6

Die 2. Junı AUS Rom eingetroffene Bestätigung der Wahl wurde dem Rottenburger
Domkapitel ternschriftlich mitgeteilt ® Bischof Lei recht erhielt 4, Julı, ebenfalls durch
den ostolıschen Vısıtator, die Bestätigung der Wah  p Wa  Wa und Ernennung mıt dem Hınweıs, die
amtlıc Veröffentlichung erfolge in der Abendausgabe des ÖOsservatore Romano Mırtt-

iıtular-woch, den 6. Julı ın Rom6' Dıieser Termin wurde auch dem Domka tel mitgeteılt.
vikar Dr. Hagen hatte seınen Vertrauten, iınıster Beyerle, anlaß iıch eines Gespräc
4. Julı 1n Stuttgart über die Daten informiertZ

Am Freıtag, den 22. Julı empfing die Bischofsstadt Rottenburg ihrena Oberhirten /1
der ın den Wochen in Oberschwaben, Tag seıner Ernennung, iın seıner Heimatstadt
Leutkirch auf Fırmungsreıise weılte/

Am 23. Julı nahm Carl Joseph Leiprecht von der Diıözese”® Besıtz. 8. September
Nachlafß Beyerle, Bıschotswahl. Desgl Aktenbund 4465/1, Bl.612
ach der ahl des Erzbischots Von Freiburg 1948 lıeß Staats asıdent Dr. Müller prüfen, ob die

Bestimmungen 6csS Reichskonkordates bei der Besetzung des Erz ischöflichen tuhles von Freiburg
eingehalten wurden. FEın Teıil der Erzdiözese (Landesteıl Hohenzollern) befindet sıch auf dem Gebiet Von

Württemberg-Hohenzollern (Nıederschrift ber die Sıtzung des Staatsministeriums ] Oktober
Aktenbund 4465/1,

Ebd 8a und Nachlafß Beyerle. Dıie Regierungen vVon Tübingen und Stuttgart haben einander
jeweıls Kopien des Schrittwechsels zugestellt.

S  1.9
67/ Ebd und 11, sSOWIl1e Nachlaß Beyerle.

Nachlaß Beyerle Notizbuch, Eıntrag VO: 4. Julı 1949
DAR Nr.69/11

70 Nachlaß Beyerle Notizbuch, Eıntrag VO! 4, Julı 1949
Programm DAR Nr.

72 1949, Bd 19, Nr. 25, 267
73 1949, Bd 19, Nr. 16, 2211771
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erfolgte großer Beteiligung der Bevölkerung, der Regierungsvertreter und der Vertreter
der Besatzungsmächte dıe fejerliche Inthronisationf

Zuvor jedoch gab 605 noch die rage abzuklären, WIeEe der 1im Konkordat vorgesehene, Vor
der Inbesitznahme der Diözese leistende Treueeid gegenüber dem Staat, erfolgen soll 7>.

Be1 der Suche nach der richtigen Lösung wurde noch eiınmal dıe außerst ditferenzierte
Sıtuation ersichtlich. Keıne Seıte wollte eiınen Fehler begehen. Dıie Findung eiıner Lösung, die
alle Beteiligten Diıözese Regierung Apostolıischer Vısıtator bzw. Römische Kuriıe
mittragen konnten, beanspruchte sovıel Zeıt, der bestätigte Bischof seıne Dıözese bereits
sechs Wochen übernommen hatte, als er den 1m Konkordat zwıschen dem Heılıgen Stuhl und
dem Deutschen Reich vorgesehenen Fıd eisten konnte. Am 5. Julı 949 teilte der ApostolischeVisıtator Staatspräsident Dr. Gebhard Müller und Ministerpräsident Dr Reinhold Maıer mıit:

»Das Reichskonkordat vert in Artikel 16 »Bevor die Bischöfte Von iıhrer Diıözese Besıtzgl  dıergreifen, eisten sı1e in die Han des Reichsstatthalters ın dem zuständıgem Lande bzw. des
Reichspräsidenten einen Treue-Eid«. In Erfüllung dieser der Kırche obliegenden Pflicht wırd
der neuerwählte Bischof von Rottenburg an die ohe Staatsregierung des Landes Württem-
berg-Hohenzollern, 1ın dessen Gebiet der Bischotssitz Rottenburg lıegt, herantreten, die
Förmlichkeiten der Eıdes-Entgegennahme besprechen. Der ÖOrt der Eidesablegungbestimmt sıch also, in sachgemäßer Anwendun der Konkordatsbestimmungen dıe NECUEC
polıtische Ländereinteilung, nach dem Bıscho Ss1tz. Da jedoch eın ungefähr gleichgroßerAnteıl des Bıstums Rottenburg der Hohen Staatsregierung des Landes Württemberg-Badenuntersteht, und da der Heılıge Stuhl den größten Wert darauf legt, dafß die kırchlichen
Behörden iıhren Verpflichtungen gegenüber allen Länderen nachkommen, die Ja auch dem
betreffendem Bıstum gegenüber die Lasten des Konkordates tragen und erfüllen, hat Seine
Heilıgkeit apst 1US y 43 verfügt, auch die Staatsregierung des genannten Landes
Württemberg-Baden auf rund des Art. 14, bs.2 VOr der Ernennung des uen Bischots
befragt werde, ob den dazu Ausersehenen Bedenken allgemeın politischer Natur
bestehen. Dıies 1st von mir geschehen und VO Herrn Minıisterpräsiıdenten ın dankenswerter
Weiıse erledigt worden. Darüber hinaus hat der Heıilige Vater bestimmt, dafß auch der Treue-
Fıd nıcht abgelegt werden soll ohne eıne ausdrückliche und ormelle Mitwirkung der Hohen
Staatsregierung des Landes Württemberg-Baden, ZWAaTrT, dafß diese Regierungdiesem ın Tübingen vollziehenden Akt ın aller Form eingeladen werde und als gleichbe-rechtigter Partner den Treue-Fıiıd entgegennehmen mOge. Indem iıch MI1r die Ehre gebe,Ew. Exzellenz und durch Sıe die ohe Staatsregierung Tübingen davon geziemend iın Kennt-
N1s Zu SEIZEN, bıtte ich sıe ergebenst der Einladung, dıe der neuerwählte Hochwürdigste Herr
Bıschof von Rottenburg ergehen lassen wird, treundlıche Aufmerksamkeit schenken« Z

Gebhard Müller erbat VvVon seınem Kollegen und Freund in Baden, Leo Wohleb die
Übersendung des Aktenvorganges bei der Vereid: ung des Freiburger Erzbischots Dr Wen-
delin Rauch 23 Oktober 1948 /8 Mıt dem Erz ischöflichen Ordinarıat wurde der
dortigen Modalıitäten teletonısch Verbindung aufgenommenAm 25. Juli wurde auch beı der Hessischen Regierung ın Wiıesbaden die Formel der
/4 1949, 19, Nr. I7 225
75 Artikel des Reichskonkordates (Anm.41

Aktenbund 4465/1, (Tübingen), 12a (Dtuttart).
Leo Wohleb, geb. 2. September 1888 ın Freiburg Br., Mitbegründer der CDU iın Baden, 1946

Mınısterialrat Im badischen Kultministerium, 1947 Staatspräsident Von Südbaden, harter Vertechter der
Gesandter der Bundesrepublık ın Portugal, DESL. März 1955 ın Frankfurt
Selbständigkeit Badens, entschıedener Gegner des Südweststaates auch och ach dessen Gründung, 1952

78 Aktenbund 4465/1, Bl. 23
Ebd 18
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Vereidigung des Bischots VO Limburg, Wılhelm Kempf®, die erst 23. Julı 1949 erfolgt
Wärl, angefordert®!. Am 25. Julı lag diese bereits vor®.

Dıie Stuttgarter Regierung nahm durch Staatssekretär Gögler 8. Julı Kontakt mıiıt
Tübingen auf und bat, den Staatspräsidenten über dreı Punkte informieren.
»1 Gögler schlägt VOT, die rage der Eidesleistung Dıienstag 1Im hıesigen Kabinett

besprechen. Er wiırd anwesend se1ın.
Gögler bittet, bıs diesem Zeitpunkt den Wortlaut des Fıdes AauUus Freiburg fternmünd-
ıch beschatten.
Gögler teılt mıt, Kapitularvikar agen habe ıhm gegenüber den Wunsch geäußert, die
Eidesleistung moöge möglıchst noch in der kommenden Woche stattfinden«
Mıt Ausnahme des Termins WAar Gebhard Müller mMiıt den Vorschlägen einverstanden.

Zu diesem wollte cr den offiziellen Antrag AuUS Rottenburg abwarten, erklärte aber, er

werde diesbezüglich mıit Dr. Hagen teletonieren ®*. Am Dienstag, den 12. Julı teilte Staats-
präsıdent Gebhard Müller dem Kabinett mıt, Rottenburg habe gebeten, die Eidesleistung
des NECUu ernannten Bischofs möglıchst bald vorzunehmen. egen des Termins und des
Textes der Eıdestormel würde dıe Staatskanzleı gebeten, mıit Rottenburg Verbindung auf-
zunehmen8

Der Ort des Oorgangs, namlıch das Schloß Bebenhausen, WAar tür das Kabinett klar
Unklar aber, ob in die FEidestormel die Worte »Bundesrepublık Deutschland« aufgenom-
men werden sollten ®, WAas, wıe C555 sıch herausstellte, ın Hessen geschah &.

Am 12 August übersandte dann Staatspräsident Dr Gebhard Müller den Apostolischen
Visıtator eiınen Vorschlag für die Eidesformel, der sıch CNS den hessischen ext anlehnte.
Das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg und Erzbischot Rauch VON Freiburg erhielten eınen
Durchschlag®®. Dıiese Angleichung Hessen reklamıierte jedoch der Apostolische Vıisıtator

16 August. Er meınte: »Da gegenüber der staatspolıtischen Lage des Jahres 1933, als das
Reichskonkordat abgeschlossen wurde, Anderungen in den deutschen Staatstormen eingetre-
ten sınd, 1st der Heılige Stuhl mıiıt allen jenen Eidestext-Veränderungen einverstanden, die
sıch aUuUs$s der Staatstorm notwendig ergeben. Dagegen mu( ıch Ew. Exzellenz darauf
autmerksam machen, daß der Heılıge Stuhl, da Pr sovıel als möglıch dem vertraglıch
festgelegten ext testhalten möchte, 1mM zweıten Teıil der FEidestormel die Worte: Ich schwöre
und verspreche, die verfassungsmäßig gebildete Regierung nıcht ersetzt haben möchte.
Ich habe iın diesem Sınne bereıts dem hochwürdigsten Herrn Bischof Von Rottenburg

Wilhelm Kempft, Nachfolger von Bischof Ferdinand Dırıchs (1947-1948), der ach kurzer Tätigkeit
BF Dezember 1948 beı Idstein Ötlıch verunglückte, geb August 1906 in Wiesbaden, Priester-

weıhe in Limburg 1932, Rektor des St. Josephs-Hauses in Dernbach 19395, 1936 bischöflicher Sekretär,
1939 Kaplan, 1947 Pfarrer iın Frankturt, Resignation 1981, PESL. Oktober 1982 in Wiesbaden (Angaben:
Bischöfliches Ordinarıat Limburg VO 25 August
81 Aktenbund 4465/1, Bl. 22
82 Der ext der hessischen Formel autete: » Vor Ott und auf dıe heilıgen Evangelıen schwöre und
verspreche ıch, 5 wIıe eiınem Bischof geziemt, dem deutschen Volke und dem Lande Hessen Treue. Ich
schwöre und verspreche, das Grundgesetz für dıe Bundesrepublik Deutschland und diıe Verfassung des
Landes Hessen achten und VO:  3 meınem Klerus achten lassen. In der pflichtgemäßen dorge das
ohl und das Interesse des deutschen Staatswesens werde ıch ın Ausübung des mMır übertragenen
geistlichen Amtes jeden Schaden verhüten trachten, der bedrohen könnte«. Ebd., (Anhang).
83 FEbd
84 Ebd
85 FEbd
86 Ebd 1/a.

Ebd Bl. 22 (Anm 87
Ebd (Rottenburg), Bl. 28 (Freiburg).
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Vereidigung Von ıschot Car| Joseph Leıprecht 1M Sommerretektorium Bebenhausen durch dtaatsprä-sıdent Gebhard Müller (lınks) VO  — Württemberg-Hohenzollern und Justizminıster Josef Beyerle rechts)als Vertreter VO  3 Württemberg-Baden September 1949
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Mitteilung gemacht. Selbstverständlıch kann die 1m ersien Teıl der Fidestormel VO  s Ihnen
vorgeschlagene Fassung ohne weıteres gebilligt werden« ®

Die Beanstandung hatte eınen gewichtigen Hintergrund. Es estand beı Juristen Ww1e
Politikern Unklarheıit, ob und WI1e€e weıt dıe Fidestormel des Reichskonkordates verändert
werden kann. Zum Vergleich wurde eın Vorgang iın Nordrhein-Westtalen herangezogen. DDort
schuft 947 Ministerpräsident Karl Arnold (CDU) ın eınem Koalitionskabinett miıt Zentrum,
SPI) un: KPD bel der Vereidigung des Nachfolgers VO  3 Clemens Kardıinal VO Galen ?!,
Bischot VO  3 Munster, Michael Keller 4 eınen Präizedenztall. Auch Hessen ZO$S bereıts 94 / be]
der Vereidigung VO Bischof Anton Hılfrichs® Nachtfolger 1n Limburg, Ferdinand Dıirichs
M1t einer modiıtizierten Formel nach. An diesem Vertahren nahm apst Pıus XIIL. AUS

Formgründen, oftenbar nach der Vereidigung VO Bischof Kempf aufmerksam geworden,
Ansto(ß. Er verbat sıch Mı1t aller Entschiedenheit ohne vorherige Fühlungnahme Miı1t dem
vatiıkanıschen Vertragspartner ıne Veränderung eınes Konkordatstextes. Widerstand ä1-
über der Weiterführung des Treueids erhob sıch beım Bayerischen Episkopat. 948 WAar der
Bischof VO  3 Würzburg, Matthias Ehrentried?* verstorben und Julıus Döpfner ” dessen
Nachtolger geworden. Kardınal Faulhaber?® wollte Hınwelıs auf das bayerische Konkor-
dat überhaupt keinen Eıd, mud{ßste dann allerdings aut dıe vatıkanısche Lıinıe einlenken d

Am 18 August tand beım Bischöflichen Ordinarıiat Rottenburg, das durch den Apostoli-
schen Vısıtator ebentalls VO  - den Anderungswünschen intormiert wurde, eın Gespräch
zwıschen Staatspräsident Müller, Bischot Leiprecht, inzwıschen Ehrendoktor der Theologı-
schen Fakultät Tübiıngen geworden, und Generalvıkar agen Dabe1 wurde wunschge-
mä{ ıne veränderte FEiıdestormel erstellt, und der Termın der Vereidigung auf Montag, den

September, 1.00 Uhr testgelegt. ber Ablauf und Teiılnehmer wurde alsbald analog des
organgs ın Freiburg Einigkeit erzielt?8 Zuvor jedoch sollte das FEinverständnıs der
Stuttgarter Regierung, des Apostolischen Visıtators und des Erzbischots VO  — Freiburg einge-
holt werden. Deren posıtıven Bescheide yingen umgehend eın ıne ıllustre Schar VO  -

(3ästen WAar 1mM Sommerretektorium des einstigen Klosters Bebenhausen versammelt, als die
89 Ebd 26

ar] Arnold, geb 1901 iın Herrlishöfen/Warthausen, Kreıs Biberach/Rıls, Lederarbeıter,
Kartellsekretär der Christlichen Gewerkschaften, 1925 als Vorsitzender der Zentrumsparteı ın Düsseldort
Stadtverordneter, Kaufmann, 1944 verhatftet, 945 Mitbegründer der G, 1946 Oberbürger-
meılster In Düsseldorf, 1947 Ministerpräsident von Nordrhein-Westtalen, ZESL. 29. Junı 1958 (Herzinfarkt
während des Wahlkampftes). DDazu Pau! KOPF, arl Arnold (  ) Baumeıster eıner Zeıt In:
Heimatkundliche Blätter tür den Kreıs Bıberach, 4. Jahrgang, eft 1) 12. Junı 1981
91 Clemens August Grat von Galen, geb S/8 Schlofß Dinklage/Oldenburg, Seelsorger ın
Berlın, 19729 Pftarrer St Lamberti Muünster, 1933 Bıschof, 946 Kardınal, gest. 22. Marz 1946

Michael Keller, geb 1896 Sıegen/Westtalen, Priesterweihe 1929, 1939 Regens des Priesterseminars in
Osnabrück, DESL. 191
93 Anton Hılfrıch, geb Oktober 872 ın Lindenholzhausen, Priesterweihe 1898 in Rom, 930 Bischof
VO  —_ Limburg, DESL. Februar 194 / iın Limburg.
44 Matthıas Ehrenfried, geb August 1871 iın Absberg, Bischof VO  - Würzburg 1924, DESL. Maı 1948%
In Würzburg.
45 Julius Döpfner, geb August 1913 in Hausen beı Bad Kıssıngen, 1939 Priesterweıihe (Rom), 1948
Bischof VON Würzburg, 195/ Bischot VOIl Berlın, 958% Kardınal, 1961 Erzbischof von München und
Freising, 1965 Vorsitzender der Deutschen Bischofskonterenz, DEST. 24. Julı 1976 ın München

Miıchael Faulhaber, geb Marz 1869 Heıdenteld, Bischof VON Speyer 1911, FErzbischof Von München
und Freising 1917, Kardınal 1921, DESL., 12. Junı 1952 1ın München.

VOLK, Der Heılıge Stuhl ın Deutschland 70—-72
4S Aktenbund 4465/1,

Ebd Bl. 33 (Freiburg 23. August), BI. 35 (dtuttgart 26. August), Bl.41 (Apostolıischer Vısıtator
September).
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Zeremonie mMiıt der Ansprache des Staatspräsiıdenten VO Württemberg-Hohenzollern,
Dr Gebhard Müller, begann. Er sagte: „Nach ıhrer Wahl und Ernennung ZU Bischof sınd
WIr heute zusammengekommen, un Ihnen Gelegenheıt geben, VOT den Vertretern der
Staatsregierungen von Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern, auf deren
Gebiet sıch die Diözese Rottenbur befindet, den 1mM Konkordat zwıischen dem Heılıgen Stuhl
und dem Deutschen Reich vVorgesc enen Treueid eısten. Wır sehen ın dieser Eıdesleistung
keine Vorsichtsmassnahme, staatskirchenrechtliche Belange sicherzustellen, sondern die
tejerliche Bestätigung, dass eın Bischot ın diesen Zeitläuten als vordringliche Pflicht
erachtet, alle Möglichkeıiten seınes Amtes einzusetzen, dem Volke aut seiınem Wege Au$s

tiefer Verlassenheıt den Höhen menschenwürdiıgen Daseıns Zu helten. Wır WwIssen, dass
diese Aufgabe unendliıch schwer ISt, ohne Gottes Hılte nıcht gelingen wird, sıe lösen.
Dıie tiefsten Ursachen unseres Zusammenbruchs lıegen nıcht ın den schweren Fehlern und
verhängnisvollen rrtümern der politischen und militärischen Führung der Vergangenheit,
sondern ın der Missachtung der VWerte, die allein eıne tragfähige und dauernde Grundlage auch
für das Gedeıihen der Völker und Staaten ılden, der Gottesturcht, der Achtung der Men-
schenwürde, der Gerechtigkeıit, der Wahrheit und der Liebe Dıie einfachen, iıhrem christlichen
Gewissen verpflichteten Menschen beider Konftftessionen sınd letztlich SCWESCNH, deren Wıder-
stand eın gottloses 5System nıcht beseitigen WAar. Wır haben keine Forderungen Sıe
stellen. Wır haben aber die Bıtte, dass Sıe alle guten Kräfte des Ihrer bischöflichen orge
anvertrauten katholischen Volksteiles unNnserIer beiıden Länder lebendig machen wollen ZU!r

Überwindung der geistigen und leiblichen Not unserer eıt. Sıe selbst, Exzellenz, gehören eıner
Generatıon all, die Jlanz und Elend uUunNnserTesS Volkes mıterlebt hat Ihr bisheriges berufliches
Wırken, VOTL allem dıe ıhnen anvertiraute Flüchtlingsseelsorge, haben hnen gezeligt, W as Heımat-
losıgkeit, Entwurzelung, Armut und Krankheit bedeuten, welche Rückwirkungen sıe auch auf
die Seele des Menschen haben Sıe sınd mıiıt unserer Jugend groß geworden, haben ıhre Freuden
geteılt und ıhren Idealen gedient. Möge Ihnen gelıngen SCRNCNH, Friede und Freude
ehlen, schlichten, Streıit und Z wietracht herrschen, zu stärken, Mutlosigkeıt und
Verzweiflung sıch breıt machen. Es 1st der herzliche Wunsch der Staatsregierung, dass Ihnen ın
Ihrem schweren und doch trostvollen Amt nıe die Kraft und Vollendung Ihres Wollens tehlen
möÖge. Ihr Wappen zeigt den Meerstern über dem Schitftlein. Möge e Ihnen und uns leuchten auf
der stürmıschen und gefährlichen Fahrt NCUCN, besseren Utern«.1%.

Daraufhin sprach Bischof Dr D Carl Joseph Leiprecht diese FEidesworte: » Vor Gott und
auf dıe Heıilıgen Evangelıen schwöre und verspreche iıch, wıe eiınem Bischot geziemt, der
Bundesrepublik Deutschland und den Ländern Württemberg-Hohenzollern und Württem-
berg-Baden Treue. Ich schwöre und verspreche, die verfassungsmässıg gebildete Regierung ZuUu

achten und VO  3 meınem Klerus achten lassen. In der pflichtmässigen orge das Wohl
und das Interesse des deutschen Staatswesens werde ich iın Ausübung des mır übertragenen
geistlichen Amtes jeden Schaden verhüten trachten, der bedrohen könnte«  101 Im
Anschlufß daran reichte der Bischof dem Staatspräsidenten VonNn Württemberg-Hohenzollern
Dr. Gebhard Müller, sodann dem Vertreter des Ministerpräsidenten von Württemberg-Baden,
Justizminıster Dr. Josef Beyerle, die Hand 1° Darauthiın hielt der Bischof absprachegemäfß
tolgende Ansprache: »Soeben habe ıch den 1im Reichskonkordat vorgesehenen Treueid
geleistet. Es War mır nıcht 1Ur eiıne tormale Angelegenheıt, die eben Wwıe viele amtlıche Dınge
erledigt werden muß Er 1Sst VOT (Gott abgelegt und eshalb eiıne bedeutungsvolle Ausserung
des christlıchen Gewıissens. In diesem teierlichen Augenblick haben sıch die höchsten Vertre-
ter des Staates und der Kırche zusammengefunden. Dıiese Tatsache g1bt ıhm eın besonderes Ge-
100 Ebd Bl.48, Anlage ZUum Protokoll
101 Ebd
102 Ebd
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wicht. Herr Staatspräsident! Sıe haben in Ihrer VonNn großem Verantwortungsbewußtsein getrage-
nen Ansprache die schwere Aufgabe angedeutet, die auf die Schultern eınes Bıschots gelegt 1st 1ın
einem Volk, das tiefer Not den Weg einem menschenwürdiıgen Daseın sucht. diese
Aufgabe unendliıch schwer 1st und ohne Gottes Hılte nıcht gelöst werden kann, das ISst NSCIC

gemeınsame Überzeugung. Dıie Lösung kann NUr gefunden werden, wWenn Staat und Kırche
jedes selbständig in seiınem Bereich, und doch beide aufs engste verbunden alles

Cun, WAas hre Verantwortung VOT Gott ın sıch schließt. Dem Staat und seiınen Urganen obliegtdie Ordnung des Bezirks des natürlichen Lebens. Dıie Kırche hat dıe Kräfte des übernatürlichen
Lebens wecken und fördern nach dem Wort des Herrn: ‚Gebt dem Kaiser, des Kaısers
1st und Gott, Was Gottes 1St.< Beide Bereiche können natürlicherweise ohne gegenseıltigenSchaden nıcht voneınander werden: denn sıe haben beide mıiıt denselben Menschen
tun und zuletzt steht der Mensch mıiıt seiınem ganzen Sein und TIun VOTr Gott. Nur dort, die
relıgıösen und sıttlıchen Grundhaltungen der CIVItAS Dei< des Gottesreiches ıIn den Herzen der
Menschen lebendig sınd, 1st auch die Arbeit der CIVItAaS der Polıs, 1st auch dıe
Politik, WenNnNn ıch dieses Wort ten Sınn gebrauchen d der alles zusammenfta(t, das
Leben 1m Staate betrifft, NUur dort ISst auch die Politik In ihren Grundsätzen gesichert. Wır haben
gestern nachmittag ZzZu Abschlufß des 73. Katholikentags in Bochum AUuUsSs dem Munde des
Heılıgen Vaters, des einen Vertragspartners des Reichskonkordates, wıeder herrliche Worte
gehört. Es sınd Worte SCWESCH, denen dıe Sendung der Kırche der heutigen Welt wieder
klar zu Ausdruck kam Der Heılıge Vater hat die große Gestalt des sozıalen Bischofs, des
Arbeit-Bischofs Emmanuel von Ketteler erinnert. Er hat apst Leo 111 erwähnt und seın
sozı1ales Rundschreiben »Rerum Novarum«. Er hat hingewiesen auf den Ernst, mıt dem selt
Jahrzehnten dıe Kırche die Bedeutung der sozıalen rage in das Bewußtsein der Offentlichkeit
gerückt hat. Er hat die Forderungen wıieder aufgestellt nach Gerechtigkeıt, nach Wahrheit und
Liebe Er hat gESAT, Sozialpolitik und Kulturpolitik nıcht voneinander rennen waren. Er
hat beı klarer Beurteilung der Spannungsverhältnisse die erfreuliche Tatsache testgestellt, die
Not der Vergangenheıt die Menschen doch einander naher gebracht habe ın unserem Volke
Vielleicht 1st die Tatsache, heute der Bischof und dıe Vertreter des Staates und der Kırche
beisammen sınd ın eıner Atmosphäre des gegenseıltigen Vertrauens denn eın Treueid 1ISst 1M
tiefsten Ur verstehen der Gegenseitigkeit des Vertrauens ıch SapC, vielleicht 1st diese
Tatsache eın besonders verheissungsvolles Symbol für die Zukuntt. Als Bischof VvVon Rottenburg
vertrete ich den katholischen Volksteil des ganzch Württemberger Landes Deshalb sınd auch
beide Regierungen heute diesem teierlichen kte beteıiligt. Ich darf darum heute die Vertreter
der beiden Regierungen VvVon Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern ın diesem
aum be russen. Meıne Herren! Ich danke Ihnen tür Ihr Vertrauen. Ich werde 1n meınem
bischöflic Wırken alles Cun, meıner Treue dem Volk und seıner Regierung gegenüber
entsprechen. Denn etzten 1st diese Treue eın Treuseıin VOTr Gott!'« 103

Dreı Tage spater erfolgte, wıe bereits erwähnt, 1M Rottenburger Dom die Inthronisation VvVon
Carl Joseph Leiprecht, der fast 25 Jahre diesem Amt, auf das er in eıner außerordentlichen
Sıtuation tür Kırche und Staat verpflichtet wurde, dienen sollte.

Dıie Darlegung der Geschehnisse wollten eın Beıtrag se1ın, für die Aktualıtät eıner WIssen-
schaftlich kirchengeschichtlichen Zeıtgeschichte, eınes Eıinlassens in eıne Vergangenheit, dıe
greifbar nahe unseTrTe Gegenwart berührt, nahe, ich Mit einem der Hauptbeteıiligten von

damals, Dr Gebhard Müller, als Zeıtzeugen dıe Probleme beim sonntäglichen Stammtisch 1ın
Ludwigsburg ZUT Freude und ZU  3 Erstaunen der übrigen » Vatikanstammtischler« in den etzten
onaten wıederholt erortern konnte.

103 Ebd., Anlage ZUum Protokoll Das Protokall der Vereidigung befindet sıch uch ın DAR u Sıgn.
1.1b



CLARA EYER

Wıe Wılhelm Geyer die Folgen der Studentenrevolte der
Geschwister Scholl auf wunderbare Weıse überstanden hat“

Mıt einer Hınführung durch Bernhard Hanssler
Im Anhang Briefe und Skizzen des Künstlers Aus seiner aft

Für den Druck vorbereitet Von Andrea Polonyı
Der hier mitgeteilte Bericht steht 1Im Zusammenhang mıiıt der Flugblattaktion der Geschwister
Hans und Sophie Scholl Im, die 943 VON den Schergen des Drıitten Reiches hingerichtetwurden. Was Cara eyer geborene Seyfried, in Ulm ebende Wıtwe Wıilhelm Geyers In
diesen Blättern aufgeschrieben hat, 1st eın Zeitdokument, das VOT Au führt, WwWas bedrohte
Fxıstenz iIm Nationalsozialismus bedeutete. Der Bericht ware eiıne f(schlußreiche geschicht-lıche Momentaufnahme auch dann, wWenn die Person, die es sıch andelt, nıcht eın SO
berühmter Mann ware, Wwıe der Maler Prof. Wılhelm Geyer.Wılhelm Geyers Platz ın der Kunstgeschichte des 20. Jahrhunderts wırd erst allmählich
erkennbar, auch weiıl seine Kunst in der Vielfältigkeit der Themen, Techniken und Stile der
eingängıgen Getälligkeit entbehrt. Dabei haben urteilsfähige Fachleute früh seın außerge-wöhnliches Malertemperament erkannt, wiıe auch 1Im Sommer 986 auf der Ausstellung
»Stuttgarter Neue Sezession« in Böblingen und Dätzingen ' abermals Autsehen machte. Die

1er Jahre ach dem Tod des bekannten Künstlers Wılhelm Geyer schilderte Clara Geyer eiıne
dreimonatige Haftt, die ıhr Mannn iIm Frühjahr 1943 durchleben und durchleiden mußte. Der Grund dafür

Kontakte SCWESCNH, die Geyer Mitglıedern der »Weißen Rose« ın München gehabt hatte. Der
Ausgang der Sache« WAar lange eıt völlig offen (»Ihr Mann Ist eın Todeskandıdat«). Geyer wurde aber
freigesprochen. Eın langjähriger Freund, Prälat Bernhard Hanssler, steuerte ıne Einführung bei, ın der

miıt weniıgen Strichen das erk des Künstlers würdigt Andrea Polonyı (Tübingen) hat die üblichen
Nachweise, VOT allem die Bıographien erarbeitet. Im Anhang erscheinen sechs Briefe Geyers aus der
Hatt 1m Gerichtsgefängnis Neudeck beı München (11. Aprıl bıs 7.Julı Der Inhalt 1st durchwegsprivat. Doch lassen diıe Zeilen den Menschen erkennen. Bemerkenswert ist die Selbstdisziplın, mıiıt der
Geyer ın den Tagen der Ungewißheit und der Bedrohung alle dorgen Von der Famılie ternzuhalten suchte.
Für jedes Kınd tand Worte der Aufmunterung und des Lobes, gelegentlich auch eınes sanften Tadels.

Rudolf Reinhardt
Zu diesen Ausstellungen erschien eın Katalog »Stuttgarter Neue Sezession Fıne Ausstel-

lung des Kulturamtes der tadt Böblingen und der Galerıe Schlichtenmaier, Grafenau, Schloß Dätzingen,Redaktion, ext und Gestaltung: Bert, Harry und Kuno SCHLICHTENMAIER, Stuttgart 1986.« Dıesem
Katalog sınd die folgenden Daten ninommMmen. Mıt dem Begriff » Neue Stuttgarter SezessioOnN« verbindet

ın der egel die Namen der üunft bedeutenden Gründungsmitglieder: Wılhelm Geyer (geboren M
24. Junı 1900 in Stuttgart, gestorben 4171 5 Oktober 1968 in Ulm), Mantred Henninger (1894—1985),Manfred Pahl (geboren Altred Lehmann (1899—-1979) und (Justav Schopf (geboren Erstmals
trat diese Künstlergruppe 1929 die Oftentlichkeit. Hauptanlaß für hre Gründung War das Auslesever-
tahren der »Alten Sezession« (gegründet durch das s$1e VO  3 Ausstellungen weıtgehend ausgeschlos-
sen wurden. Durch dıe Neugründung schufen sıch die Jungen Künstler dıe Möglichkeit, in eiıgener Regıeihre Bılder auszustellen. Im Jahre 1931 wurde Wılhelm Geyer Vorsitzender dieser Künstlergruppe. Beı
Wilhelm Geyer WwIıe bei anderen Mitgliedern zeıigte sıch ın jener eıt »eıne in der Natur erlebte, eXpressiveund teıls stark aufgelöste Malereı Eıgenschaften der Farb- und Formgebung des Expressionismus wurden
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Stuttgarter Zeitung schrieb Zu Geyers Vierflügelaltar? Von 9725/26 »Der Altar aufge-
appt 1st eın malerisches est und 65 ware dringend wünschen, eın staatlıches Institut

des Landes dieses großartige Werk erwirbt«?.
Geyers Bedeutung wird indes auch dem Außenstehenden bewußt, wenn e einen Blick auf

die Landkarte seınes künstlerischen Werkes wirtt. An rund 200 Orten der Bundesrepublik*
tinden sıch Wandbilder oder Glasftenster VvVon Geyers Hand, auch Dome und Bischotskirchen
sınd darunter, von Aachen und Köln bıs Augsburg und München. eyer wußte die Ehre
schätzen, dıe solche Aufträge bedeuteten und er empfand immer als große Auszeichnung, in
einem nıcht NUur kunstgeschichtlich, sondern auch kirchengeschichtlich bedeutenden aum
mıiıt eigenen Arbeiten wesend seın dürtfen

Geyers Verständnis der Kunst drückt sıch ın einer Außerung Von 945 unmıfverständlıch
A4us „Die bıldende Kunst mu{(ßß wieder eıner echten Begegnung mıiıt der Welt werden.« Vor
allem aber WAar eın relıg1öser Maler. Seine relıg1öse Bilderwelt 1St von unvergleichlicher
Einmaligkeıt. Dıie Bilder, Graphiken und Glastenster sınd nıcht 1Ur auftragsbedingte Lösun-
gCN, sı1e sınd Glaubensaussagen eiınes tief relıg1ıösen Mannes, ımmer sorgfältigem Studium und
lanr Meditation entsprungen. Dıie Theologie seıner Biılderwelt darzustellen, ware eıne noch

eistende Autfgabe der Zukuntt. Wo er seıne Wurzel hat, zeıgt seın offenbarendes Wort, das
dem Malerfreund Werner Oberle schrieb: »Wır erkennen, da{fß die Bindung gl Christus das

Bernhard HansslerISt, die Kunst fällt uns Z s1e wırd NCU.«

Bericht VO  ; Clara Geyer
Es geschah VOT 30 Jahren 1m Februar 943 Dıie Geschwister Scholl wurden Studenten-
revolte hingerichtet. Wıilhelm eyer mußte 100 Tage aft durchstehen, ohne deren Ausgang

wIissen.
Nachdem Wılhelm eyer kurz 1imM Ersten und zweieınhalb Jahre 1mM Zweıten Weltkrieg als

Gefreiter beim Miılıtär Wal, wurde Ende 947 zurückgestellt, weıl er schon 1Im ersten

Weltkrieg gedient hatte und Vater von sechs Kındern WAar. Nun konnte seinen großen
dabei mıt den koloristischen Erfahrungen des Impressionısmus verbunden« »Der Grenze der
Abstrahierung bewußt, fand Geyer wieder gefestigteren Formen zurück. Farbe und Struktur heben
ıhm ımmer dıe wichtigsten Gestaltungsmittel, uch autf der Suche ach klaren einfachen Formen, w as

spater für seıne Gilasftenster wichtig wurde« Dıie Herausgeber des Katalogs Stuttgarter Neue
Sezession charakterisieren diese Stilrıchtung der Künstlergruppe als »Expressiven Realismus« (D 50) Im
Jahre 1933 wurde die » Neue Sezession« durch die Gleichschaltung MmMit dem „Reichsverband bildender
Künstler« aufgelöst.

Zu dem Vierflügelaltar schreıbt Paul Westheim, eın bekannter Kunstexperte und Zeıitgenosse Wiılhelm
Geyers: »Der vierteilige Altar VO  3 Geyer eıne eindringlıche religıöse Gestaltung, die in ıhrer
expressiven Ausdruckskraft wahrscheinlich denen, dıe uch Kunstmarkt den dernier Cr1 en
müussen, nıcht nouveaute seın dürtte. Vielleicht ırd 1an aber doch bemerken, jer ıne
urtümlıiche Kraft sıch auswirkt; Ekstase, dıe Banz echt ISt, alle Form sprengt, N Gebärde zu werden«. In
Das Kunstblatt, hg. Von Pau!l WESTHEIM, 14, 1930, 256

Günther WIRTH, Protest der Jungen Malereı, Rückblick auf die »Stuttgarter Neue Sezession« in
Böblingen und auf Schloß Dätzıngen. Stuttgarter Zeıtung, Nr. 149, 42. Jahrgang, 3. Julı 1986, Weıter
schreibt ırth diesem Altar Es Ist faszınıerend, Wwıe Geyer »IN eıner glücklichen Verbindung Von

fturioser Malerei und kontrollierender Handwerklichkeit eiınen expressiven Realismus entwickelt, der iIm
Vergleich viele Biılder von Baselıtz blafß aussehen Jafßt« WIRTH Der Vierflügelaltar wurde VO'! Land
Baden-Württemberg erworben. Er befindet ıch jetzt als Dauerleihgabe ın der Böblinger Zehntscheuer.
Katholisches Sonntagsblatt, Nr. S, 71. Februar 1988,

Eın Verzeichnıis der ÖOrte tindet sıch bei Raıiıner ZIMMERMANN, Wıilhelm Geyer, Leben und erk des
Malers (Dıie Kunst unserer eıt 19), Berlın 1971; 96—-104 Ebenso bietet dieses erk eıne umfassende
Biographie und Bibliographie.



WIE ILHELM DIE FOLGEN STUDENTENREVOLTE ÜBERSTANDEN HAT 193

Kırchenfensterauftrag Margrethausen ” 1n der Glasmalerei ayer in München austühren.
Hans® und Sophıie’ Scholl aus Im, dıe in München studierten und Wılhelm schon einıge eıt
kannten, besorgten ıhm eın Zımmer und ‚War das Atelier des Mantred Eickemeyer?®, der
Maler und Architekt WAar und kurz ZuU  3 Generalgouvernement nach Krakau eruten
wurde. Das Atelier WAar in der Leopoldstrafßße 38, ın der ähe der Wohnung der Geschwister
Scholl (Franz-Josef-Straße). 50 kam C5S, daß s$1e fast alle Mahlzeıiten gemeinsam einnahmen. Sıe

Die Vorbereitungen tür die dreizehn Glastenster iIm (modern erweıterten) Chorraum der ehemalıgen
Klosterkirche von Margrethausen lassen sıch bıs in das Jahr 1939 zurückverfolgen. Am Maı dieses
Jahres erstellte der Kunstvereın der 1Öözese Rottenburg eın Gutachten dreı Entwürten Geyers. Am
10. März 19472 folgte eiıne weıtere Stellungnahme. Bald ach Kriegsende 1945 konnten die ersten üunf
Fenster eingesetzt werden. Dıie restlichen acht Fenster folgten in den Jahren 1947 und 1948 Herr Pfarrer
Anton Merkt ın Albstadt-Ebingen ieß uns Kopıen der Korrespondenz zwiıschen Wilhelm Geyer und dem
Pfarramt Margrethausen in den ren 1939 bıs 1948 zukommen. Hıerftür seıl ıhm uch dieser Stelle
herzlıch gedankt.

Um das Handeln der »Weißen Rose« und den Entschlufß Widerstand Zu verstehen, Ist wichtig,
sıch die Lebensverhältnisse und diıe geıstigen und ethischen Strömungen vergegenwärtigen, in denen
dıe jJungen Studenten gelebt und mıt denen sı1e perUNgSCN haben Der Kern der studentischen Widerstands-

»Weiße ROose« bestand C Hans choll, Alexander Schmorell (vgl nm Christoph Probst
(vgl. Anm. 11) und allı Graf (vgl Anm. 10), alle Angehörige eıner Studentenkompanıe. hre Flugblätter
zeıgen sehr deutlich die geistigen FEinflüsse VvVon eodor Haecker (vgl Anm. 16), Kar! uth (vgl
Anm 15) und Kurt Huber (vgl Anm. 17). LANDERSDORFER 853 Hans choll, geboren nm Septem-
ber 1918 iın Ingersheim der Jagst. Abitur 1937 Realgymnasıum ın nach dem Ausschluß us der
Hıtlerjugend mehrwöchige Hafrt der rüheren Zugehörigkeıit ZUur verbotenen Bündischen Jugend.
Im Sommersemester 1939 Begınn des Medizinstudiums in München, seıt Aprıl 1940 Mitgliıed in der
2. Studentenkompanie in der Bergmann-Schule ıIn Freimann, wenige Wochen spater Teilnahme
Frankreichteldzug. Im Maı 1941 lernt über Alexander Schmorell die Medizinstudentin T raute Lafrenz

Hamburg (vgl Anm. 12) kennen. Von Herbst 1941 bıs Sommer 1942 Ist fast taglıch Im Haus von
Kar| Muth, dessen Bıbliothek (D ordnet. Beeinflußt Von dem Gedankengut der obenan geistigen
Mentoren entstehen Im Juni/Julı 19472 1er »Flugblätter der Weißen RKOose«. Am 22. Julı 1942 wırd Scholl
ach Rufßland abkommandıert. Dıie Flugblätter, die im Januar und Februar 1943 hergestellt werden,
stehen dem Eindruck der Erlebnisse N der Osttront. Im Februar 1943, nach der Niederlage von

Stalıngrad, bringen Mitgliıeder der »Weißen Rose« Farbparolen ın Münchens Straßen Nıeder mit
Hıtler«, „Hıtler der Massenmörder« und »Freiheit«. Am 18 Februar ırd Scholl ach dem Abwurt des
6. Flugblattes in der Universität München festgenommen, 72 Februar Vom Volksgerichtshof ZUuI

Tode verurteiılt und hingerichtet. DETRY passım. LANDERSDORFER passım. MALLMANN 254
Sophie Scholl, geboren Maı 1921 in Forchtenberg/Hohenlohekreis, Abıtur 1940, Ausbildung

Kındergärtnerin ın Ulm, danach eın halbes Jahr Arbeıitsdienst und sechs Monate Kriegshilfsdienst. Im
Sommersemester 1942 wiırd sı1e ZU| Studium der Biologıe und Philosophıe in München zugelassen. Schon
bald tindet sıe Anschluß N die Widerstandsgruppe »Weiße Rose«. Sıe ISt ‚gl der Verteilung der Flugblätter
in verschiedenen deutschen tadten beteıilıgt. Am 18. Februar ırd sı1e mMn mıt iıhrem Bruder
festgenommen, Februar VO| Volksgerichtshof zun Tode verurteıilt und hingerichtet. LANDERS-

passım. MALLMANN passım.
Mantred Eickemeyer, geboren Oktober 1903 in Berlin-Tempelhoft, Architekt und Kunstmaler.

Fr lernt im März der Aprıl 1947 Hans Scholl kennen. Eickemeyers Atelier der Leopoldstrafße wiırd
fortan x Treffpunkt des Freundeskreises Scholl. Am 12. Januar 1943, Vvor seıner Abreise nach
Krakau, überläßt Eıckemeyer seın Atelıer Wilhelm Geyer. ach der Zerschlagung der »Weißen Rose«
wırd zusammen mıt Geyer angeklagt, 1Im Prozeß 13. Julı 1943 jedoch freigesprochen. Dıe Daten sınd
dem „Urteıl iIm dritten Proze(ß« ENINOMMECN, abgedruckt bei DROBISCH 80—1 Eınige der im folgenden
geschilderten Zusammenküntte ın Eickemeyers Atelıer werden auch beı Petry beschrieben. Dabei stutzt
Petry sıch anderem auf schriftliıche Mitteilungen Von Professor Geyer.
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trafen sıch mıt den Freunden Alexander Schmorell?, Wıllı raf1 Probst 11 Latrenz 1 Harald
Dohrn !® und anderen öfters 1mM Atelier bei Kaffee und Tee Dabe; wurde viel diskutiert über
Kırche und Staat, über Kunst und Musık Einmal stellte Hans Scholl die Forderung, die
katholische Kırche musse zZzu Wıderstand aufrufen. Wılhelm ete: » Das LUL sıe
nıemals.« Scholl WAar enttäuscht. Wılhelm stellte 1m Atelier, auf die Bıtte Von Hans, einıgeseıner Bılder aUuUs. Da übers Wochenende von Freitag abends bıs Dienstag früh 1n Ulm WAar,
vereinbarte er mıiıt Hans Scholl, seiınen Schlüssel, wWenn CTr wegfahre, beı ıhm iın der Franz-
Josef-Straße abzu eben. 50 konnte Scholl die ausgestellten Bılder zeıgen, wenn s1e jemandsehen wollte. Au erdem könne CS seın, Eickemeyer übers Wochenende überraschend
käme

In diesen Tagen, da Wılhelm abwesend WAal, ruckten Hans, Sophıe und Schmorell die
»Weiße Rose«!* und verbargen Farbe und Vervielfältigungsapparat den Kohlen. Wıl-

Alexander Schmorell, geboren 16. September 1917 in renburg (Rußland). 1921 übersiedeln die
Eltern nach München, 1937 Abitur, 1939 Begınn des Medizinstudiums ın Hamburg, das unterbrochen
wırd durch die Teilnahme Frankreichfeldzug. Im Herbst 1940 seın Studıium ın München tort.
Wıe Hans Scholl 1st Angehöriger der Studentenkompanie in der Bergmann-Schule iın Freimann. Er 1st

der Herstellung und Verteilung der ıer »Flugblätter der Weißen Rose« 1Im Juni/Julı 1947 beteıilıgt,ebenso 41n Flugblatt 1Im Januar 1943 Am Februar ırd in München verhaftet, Aprıl Zum
Tode verurteıilt und 13. Julı hıingerichtet. DROBISCH 165—1 Das Urteil 1Im zweıten Prozefß). DPETRY
passım. Bos_ı 687
10 Wıillı: Graf, geboren 2. Januar 1918 in Kuchenheim beı Euskırchen, Abitur 1937 in Saarbrücken,
Mitglıed der katholischen Jugendgruppe „Neudeutschland« bıs 1936 ach deren Auflösung Chliefßt
siıch der Jugendbewegung »Grauer Orden« d} die von der bündischen Tradıition und der »Liturgischen
Bewegung« gepragt st. Im Januar 1938 kommt Graft dieser Zugehörigkeıit tür knapp reı Wochen
in Untersuchungshaft. Im Wıntersemester 937/38 beginnt eın Medizinstudium ın Bonn 1939 ırd
Zur Wehrmacht eingezogen, VO  3 Maı 1941 bıs Aprıil 19472 ın Jugoslawien, Polen und Rufßland eingesetzt.
Im Sommersemester 1942 nımmt das Studıum in München wiıeder auf. Fr wırd der Studentenkompa-nıe iın der Bergmann-Schule zugeteıilt wIıe Scholl und Schmorell. Im Januar 1943 1st der Verteilungdes Flugblattes beteiligt, außerdem den Farbparolen Hıtler Am 18 Februar wırd in seiıner
Wohnung festgenommen, ” Aprıil verurteılt und 12 Oktober hingerichtet. DROBISCH 165—-177
DETRY passım. Bos_ı 269 LANDERSDORFER 857
11 Christoph Probst, geboren November 1919 in Murnau, Abitur 1937 In Schondort Ammer-
SCC, danach Mılıtärdienst bei der Luttwafte Er Ist eın Freund Alexander Schmorells aAus der
Gymnasıalzeıt. Im Sommersemester 1939 beginnt eın Medizinstudium in München, das 941/47) ın
Straßburg Ortsetzt. 1942 kehrt ach München zurück, wırd aber schon 1Im Dezember ach Innsbruck
zum Weiterstudium abkommandıert. Dort ırd Februar 1943 verhaftet, da INan beı Scholl eiınen
Flugblattentwurf Vo  3 Probst von Ende Januar 1943 gefunden hat. Am 22. Februar wırd VO'

Volksgerichtshof ZUm Tode verurteılt. DROBISCH 138—1472 Das Todesurteil die Geschwister Scholl
und Christoph Probst). DETRY passım. Bos_ı 603 LANDERSDORFER 856
12 Traute Lafrenz, geboren Maı 1919 In Hamburg. Sıe gehörte schon ın Hamburg eiınem Ühnlichen
Lesekreis wıe spater in München den Geschwistern Scholl und Alexander Schmorell. ach der
Hınrichtung der Geschwister Scholl tormiert sıch aus dem Hamburger Kreıs die »Hamburger Gruppe der
Weißen Rose« ü Heınz Kucharskı. Am Aprıl 1943 wırd Traute Latrenz eiınem Jahr Freiheitsstrafe
verurteıilt, weıl s1e Mıtwissens die Mitglıeder der »Weißen Rose« nıcht angezeıgt hat. DROBISCH
165-177 Das Urteil Im zweıten Prozefß). DETRY
13 Harald Dohrn, geboren Aprıl 1885 in Neapel, Schwiegervater von Christoph Probst, zunächst
Im Prozefß 41 13. Juli 1943 freigesprochen, spater jedoch wıeder verhattet und 29. Aprıil 1945 mıiıt
anderen polıtıschen Häftlingen Im Forstenrieder Park erschossen. DROBISCH 180—-185 (Das Urteil im
dritten Prozefß). DPETRY 245

Gemeıint sınd die beiden etzten Flugblätter der »Weißen ROose«, die Ende Januar und
Februar 1943 hergestellt wurden. Während die ersten ıer Flugblätter eiıne philosophisch-theologische

Auseinandersetzung mıiıt dem Nationalsozialistischen Regıme zeıgen, zahlreich versehen mıiıt Zıtaten aus der
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helm wußfte wirklich von nıchts. Scholl wollte hn, als Famıilienvater Von sechs Kindern, nıcht
gefährden, eshalb die Tarnung mMiıt der Ausstellung der Bıilder. Beı der Vernehmung wurde
Wılhelm vorgeworfen, habe die Farbe beim Kohlenholen riechen mussen. och Wıilhelm
erwiderte, sel den Farbgeruch gewöhnt, cr habe iıhn immer in der Nase. Aufßerdem konnte

1UT mıt Kerzenlicht ın den Keller und sah NUur die Kohlen, die direkt Vor ıhm lagen. Das WAar
der wunde Punkt, da{fß Wılhelm Von der Druckerei nıchts emerkt haben wıll, den die
(GGESTAPO ıhm begreiflicherweise nıcht abnehmen wollte.

Dıie Freunde gingen auch ın Konzerte, z.B N 29. Januar 1n eın Symphonıie-
konzert, nach welchem Wılhelm mıt Whllı raf eıne Unterhaltung über Bartok hatte. Hans
Scholl verschaffte Wılhelm den Auftrag, Prof. Carl Muth !> den Herausgeber der inzwischen
verbotenen Zeitschrift »Hochland«, malen. Wılhelm eyer bekam den Eindruck, dafß Prof.
uth Hans Scholl er ordnete seıne Bibliothek und den Studenten den Rücken staärkte 1m
Wiıderstand den Nazı-Ungeıst. uth WAar c5 auch, der Hans mıt dem Religionsphiloso-
phen Theodor Haecker!® ekannt machte.

Am 3. Februar 1943, WAar der »Schwarze Tag« von Stalingrad. Als Wılhelm zZzu
Frühstück in die Franz-Josef-Straiße kam, WAaTr der Tısch edeckt mıiıt Essensresten und leeren
Weıntlaschen. Wılhelm War überrascht und fragte, W as heute nacht los BEeEWESCH sel. Hans
antwortete »Wır muflten 1n die Klinik, 65 War eın interessanter Fall« Wilhelm gylaubte 6S

nıcht, fragte aber nıcht weıter. Schmorell und Wıllı: Graf auch dabeı ach dem
Frühstück 0.00 Uhr g1ng miıt Hans Zur Vorlesung von Prof urt Huber!/, den Hans

Lıiıteratur, ordern dıe beiden etzten schärter und heftiger ZU! Wıderstand das Unrechtsregime auf
»Es gart 1m deutschen Volk Wollen WIr weıter eınen Dılettanten das Schicksal unseTeT Armeen
anvertrauen? Wollen WIr den nıederen Machtinstinkten eıner Parteiclique den est der deutschen Jugend
opfern? Nimmermehr!« DPETRY 166 Dıie Texte der sechs Flugblätter sınd abgedruckt beı DPETRY 153167
15 Carl Muth, Katholischer Publıizist, geboren 31. Januar 1867 ın Worms Er 1st Gründer und
Herausgeber der katholischen Zeitschrift »Hochland, Monatsschrift tür alle Gebiete des Wiıssens, der
Lıiıteratur und Kunst«. Sıe erscheint erstmalıg 1903 und wiırd 1941 verboten. Muths Ziel Wal, mıt dieser
Zeıitschrift ZUuT Erneuerung des Kultur- und Literaturbewußtseins der deutschen Katholiken beizutragen.
Mıt Hans Scholl ırd Muth im Herbst 1941 ekannt. Scholl ordnet Muths Bıbliothek und Ist deshalb
zeitweılıg tast täglıch in seiınem Haus, Muth stirbt 75. November 1944 ın Bad Reichenhall. Anton
Wilhelm HÜFFER, Carl Muth, 1n ! LTh f 1962, 706

Theodor Haecker, katholischer Schrittsteller und Phılosoph, geboren 4, Junı 1879 iın Eberbach bei
Künzelsau, Mıtarbeıter des Verlegers Ferdinand Schreıiber, der ıhm eınen Autenthalt in Berlın ermöglıcht,

der Universıität Dilthey, Wilamowitz-Möllendort, Vahlen und Virchow hört. 1905 holt in
München das Abiıtur ach und esucht Vorlesungen der Universıität (Einfluß VO  3 Max Scheler). In die
Zeıt VO 920 Allt seıne Beschäftigung miıt Kierkegaard, den übersetzt und durch eıgene Schritten
1ns deutsche Geıistesleben einführt. Unter dem FEindruck des Werkes von Kardınal Newman (Haecker
übersetzt dessen Hauptwerke »Philosophie des Glaubens« 1921 und »Die Entwicklung der christlichen
Lehre und der Begriff der Entwicklung« konvertiert 1921 Zzu Katholizısmus. Zwischen 930
und 1935 entstehen Haeckers Hauptwerke: »Vergıl, Vater des Abendlandes« 1931 » Was 1st der Mensch«
1933, und »Schöpter und Schöpfung« 1934 1935 wiırd ber ihn eın Redeverbot, 1938 das Verbot
selbständiger Buchveröffentlichungen verhängt. Trotzdem liest Im Freundeskreis der »Weißen Rose«
AdUu$ seınen unveröftentlichten Manuskripten (0) Wegen seiner Verbindungen ZUuTr »Weißen Rose« wırd
bei ıhm ach der Verhaftung der Geschwister Scholl eiıne Hausdurchsuchung durchgeführt. Haecker
stirbt 9. Aprıl 1945 iın Ustersbach bei Augsburg. Eugen BLESSING, eodor Haecker, in NDB F

LANDERSDORFER 861
17 urt Huber, geboren Oktober 1893 in Chur, mıit 4 Jahren Übersiedlung ach Stuttgart, Abıtur
1912 Im Wıntersemester 912/13 beginnt das Studıum der Musikwissenschaft, Philosophie und
Psychologie In München. 1917 Promaotion ın Fach Musikwissenschaft, 1920 Habilitation für Psychologıe
und Philosophie, seıit 1926 Außerordentlicher Protessor der Universıität München. Seıt Sommer 1942
steht iın Verbindung mıiıt den Geschwistern Scholl, verfaßt das Flugblatt, das NUur wen1g verändert



196 ARA YER

sehr verehrte. In der Ludwigstraße versuchten Putztrauen gerade die Parolen »Nıieder miıt
Hıtler« und »Freiheit« abzuwaschen, welche mannsgro(fß dıe Hauswände gemalt 47 PM Dıie
Schrittbänder rechts und lınks N Eıngang der Universıtät angebracht. Dıie beiıden
gingen dann hinein ZUur Vorlesung. Vorschriftsgemäfß gedachte Huber Begınn der Opter
vVon Stalingrad, konnte aber nıcht umhın noch hinzuzufügen: »die eıt der Phrasen 1st
vorbei.« ach dem Kolleg traf INan sıch auf dem Platz der Universıität. Hans wollte auf Huber
rten. Wılhelm arnte »Der Platz 1St voller Spitzel«. Man rennte sıch, und Wılhelm ging
mıiıt Hans alleın durch die Innenstadt, vorbei den verwischten und mıiıt weißem Papıerverklebten Anschlägen der vorıgen Nacht Wıilhelm Hans: »Das haben Sıe sıe gut
gemacht«. Nun erinnerte sıch Wılhelm, dafß ıhn lex Schmorell die Woche vorher fragte, WwIıe
Nan Schablonen herstelle. » Was für Dummheiten« Scholl, »S1e werden dıe Unı
schließen«.

ach dem FEssen ın der Stammkneipe Bodega gingen die Geschwister mıt Wıilhelm 1Ins
Atelier. Hans Scholl hatte tür 6.00 Uhr Theodor Haecker eingeladen. Er hatte ıhn gebeten,
AUS seiınen Werken vorzulesen. Außer dem Kreıs Von Hans auch Freunde Von Wıilhelm
dabei, z.B Bildhauer Karl Rieber!8, Josef Rıeck Au Aulendorf, Gerhard Feuerle Au
Gmünd !?, der gerade auf der Durchreise Wäl, Wılhelm besuchte und VvVvon ıhm eingeladen
wurde, Haecker hören. Seıne Eltern machten spater Wıilhelm eshalb schwere Vorwürte.
Theodor Haecker las aAus »Schöpter und Schöpfung« 2| Da Redeverbot hatte, wurde dieser
Mıttag für einıge Freunde ZUuU Verhängnis. Besonders hart traf Gerhard Feuerle. Als iıch bei
einem Besuch Wılhelms auf der GESTAPO der Haecker-Vorlesung gefragt wurde, War
sı1e Trstaunt, dafßß mir Wıilhelm davon auf eıner offenen Postkarte geschrieben hatte, eın Beweıs,
daß die Sache für harmlos hıelt. Eınige Studenten, auch Buchhändler Riıeck heben den
Abend noch da. Wılhelm besorgte Weın, und trank und redete. Dabei schlief Hans Scholl
ein. Sophıe War wach und ächelnd VOT sıch hın »Dies War eıne schöne Nacht gC
Nun wußfßte Wıilhelm gewiß, WeTl iın der »Jetzten schönen Nacht« die Hauswände bemalt hatte.
Dıies War der Februar.
18. Februar im Lichthof der Universıiutät abgeworfen wird Dies Ist Anlaf für seıne Festnahme

Februar 1943 und spatere Hınrıchtung. Thrasybulos GEORGIADES, urt Huber, 1In: NDB 9, 1972,
69/-698
18 Karl Rıeber, geboren 1888 in Unlingen/Landkreıs Bıberach, Steinmetzlehre '9 Besuch der
Akademie München von 1912-21 Fr lebte ın München und schuft vorwiegend Werke für den Süddeut-
schen Raum, Wwıe die Kreuzıgung ın der NCUCN Kırche ın Friedrichshafen, Kriegerdenkmäler ın Rottweıl
und Riedlingen oder den Heıliıgen Georg ın der St. Georgskirche in Stuttgart. Allgemeines Lexikon de
bıldenden Künstler des 20. Jahrhunderts, hg von Hans VOLLMER, Bd 4, Leipzıig 1958,

Gerhard Feuerle, geboren 18 11 1918 ın Stuttgart. Seıt Aprıl 1945 vermißt. Lothar DRUDE, Der
aufgeschobene Tod des Gerhard Feuerle. Eın Bericht nach Originaldokumenten den Jahren
9Dortmund 1986, 183 — Josef Rıeck wWwWar eın Freund Von Wılhelm Geyer. Er wurde
21 Maärz 1911 in Stuttgart geboren. Von 1917 bıs ZU! Abitur besuchte dort das Eberhard-Ludwig-
Gymnasıum. 1929 begann das Studium der Theologıe ın Tübingen. ach dem freiwilligen Arbeits-
dienst 1933 unterrichtete Auswandererkinder in Brasılien. Wieder ach Deutschland zurückgekehrt,
begann eıne Lehre als Buchhändler ın Stuttgart. 1938 gründete eıne eıgene Buchhandlung in
Aulendort. ach Kriegsende setzte sıch Rieck mıt allen Krätten tür eınen kulturellen Neubegınn ein. Er
War mafßgeblich N der Gründung der »Gesellschaft Oberschwaben« 1947 beteilıgt. In eiınem eigens
herausgegebenen »Informationsblatt« seıner Buchhandlung besprach Rıeck Neuerscheinungen Belle-
tristik, Theologie und Philosophie. Auch War für die Verbreitung der Arbeıiten seınes Freundes Geyer
besorgt (z.B Intormationsblatt Nr. 4, 15. März 1949 Änzeıge des »Moses«). eck starb 6. Januar
1970 Fr wurde ın Aulendort beigesetzt. Dazu den Nachruf Vvon »Ih.M.« VO| 9. Januar 1970, Schwäbi-
sche Zeıtung, Ausgabe Bad Waldsee-Aulendorft. Für treundliche Auskünfte danken WIır uch hıer sehr
herzlich Frau Lore eck in Aulendort.

Vgl Theodor Haecker, oben Anm
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Am Dıienstag, den 16. Februar ül 17.30 Uhr, kam Wılhelm WwI1ıe gewöhnlich AUS Ulm
zurück und wollte die Schlüssel seines Ateliers bei Scholl iın der Franz-Josef-Straße abholen.
Zu seıner Verwunderung sıch nıchts, als läutete, obwohl test ausgemacht Wäal, dafß
jemand da sel, ıhm den Schlüssel geben. hne große Hoffnung rückte er nach einıgereıt vergeblichen Wartens die Klınke herunter. Dıie Tür öffnete sıch VOT ıhm standen dicht
beieinander 1Im unklen Flur die Geschwister Scholl. Sophie erleichtert: »Ach 1st Ja
NUur der Herr Geyer«. Sıe machten Lıicht, gten, s$1e hätten noch nıcht und gingen

mit Wılhelm ın ıhre Stammkneipe. Wıilhelm empfand die Stimmung anders als
beim Fssen. Anschließend ging Sophie in eın Konzert ın den Bayerischen Hoft, dem

Wılhelm ıhr das Eintrittsgeld vorstreckte. Beı der folgenden Unterhaltung miıt Hans lıeben
iıhm Z7Wwel Satze 1M Gedächtnıis. Hans Scholl» als darum g1ng, Was »danach« iun
könne: » Wenn die Geschichte vorbeı ISt, mache ich eıne treıe Presse und Sıe werden Präsıdent
der Akademie«. Wılhelm erinnerte sıch auch ] eiıne Bemerkung Sophıe’s, diıe iıhr heraus-
schlüpfte, als Wılhelm s1e zeichnete. Sıe War weniıger hoffnungsvoll: »Es tallen soviıele für das
Regime, wırd Zeıt, da{fß jemand dagegen tallt«.

Miıttwoch, den ‚# Februar steht in Wılhelm Geyers Kalender: Frühstück bei Sophıie, Reıse
nach Stuttgart.

Nun kommt der denkwürdige 18. Februar 943 Anton Dietrich?! IN Spanıen (Korre-
spondent in Madrıd), eın langjähriger Freund Wılhelms, bat eiıne Begegnung in StuttgartAbend dieses Tages. Um diesen Tag nutzen, bestellte Wılhelm den Maler Marquard??,der sıch sehr für seiıne Malereı interessierte und gerade ın Stuttgart Soldat WAal, ul 0.30 Uhr
nach Degerloch 1Ns Pfarrhaus. Wılhelm wollte ıhm seıne Bılder, die dort hingen, zeıgen und
erklären. Marquard, der noch nıcht getauft WAar, zeigte besonderes Interesse für das Schutz-
engelbild, und Wılhelm sprach lange mMıiıt ıhm darüber. In dieser Stunde warfen die Geschwi-
ster Scholl die Flugblätter in den Lichthot der Universıität und ließen sıch verhaften.

Am Abend dieses Tages traf U1 Wılhelm seinen Freund Anton Dietrich, und es wurde eın
ausgiebiges Gespräch, erst spat in der Nacht nach Ulm zurück kam Inzwischen War

Inge Scholl2? noch spat Abend, ungefähr un 22.00 hr, bei mMır in der Syrlınstrafse und bat
mich, Wılhelm möge anderen Morgen mıt dem ersten Zug nach München tahren mıt der
Parole: »Machtstaat und Utopie«, als arnung für ıhre Geschwister. Wır wußten nıcht, dafß
S1e bereits verhattet T1TenN.

Wılhelm WAar müde, Freıitag In der Frühe erst mit dem zweıten Zug nach
München tuhr Das Walr seın großes Glück Wäare CT mıt dem Frühzug gefahren, ware 5r der
GESTAPO gerade in die Hände gelaufen, die kurz bevor er kam, dıe Wohnung ın der Franz-
Josef-Straße durchsuchte. Fr War diesem Tag dreı ma| dort und jedesmal WAar geschlossen.
Es War ıhm unerklärlich. Nun konnte er nıcht ın seın Atelıer, denn Hans hatte den Schlüssel ın
der Tasche. Wılhelm ware Freıtag, dem Ende der Woche, überhaupt nıcht mehr nach
München gefahren, wenn nıcht eıne alte Freundıin seıner Mutter, »Grosele« genannt, ıhren
90. Geburtstag gefeiert hätte. So gng 1mM Auftrag seıner Multter hın, traf dort ZWeIl
Studentinnen, die ıhm dıe Ereijgnisse VO Tag schilderten. Wılhelm ahnte sofort die

21 Anton DIETRICH chrıeb eınen Nachrut auft Wılhelm Geyer. »Wılhelm Geyer, Zum Tode eınes
großen schwäbischen Künstlers, in : Baden-Württemberg, Süddeutsche Monatsschrift tür Kultur, Wırt-
schaft und Reıisen 15, 1968, eft I9 12-15

Dıe Lebensdaten von Marquard nıcht ermitteln.
Inge Aicher-Scholl, geboren 11. August 1917 in Ingersheim/Landkreis Schwäbisch Hall, Schwe-

ster Von Hans und Sophie Scholl 1952 schrieb sıe eın Buch ber dıe Hıntergründe und Motiıve des
Wiıderstandes ıhrer Geschwister. Inge SCHOLL, Die Weiße Rose, Erweıterte Neuausgabe, rankturt n
Maın 1982 Walter HABEL, Wer ISst Wer, VII Ausgabe, Frankfurt Maın 1973,
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Zusammenhänge, tuhr nach Ulm und ging Zzuerst den Eltern Scholl. Dort öffnete ıhm dıe
Latfrenz, eıne Freundın Von Hans und Sophie, und erzählte ıhm alles. Sıe Wal dabei, als die
Geschwister dıe Flugblätter warten. Wıilhelm konnte den Eltern Scholl keine Hoffnung für das
Leben ıhrer Kınder machen. Am Montag, dem 2R Februar, Verhandlung und Hinrıchtung.

Wilhelm wußte, in dieser Sache nıcht Banz verschont Jleiben würde, da Hans dıe
Atelierschlüssel und meıne Raucherkarte 1n seıner Tasche hatte, als verhaftet wurde. Am
Dienstag, dem 23 Februar, eın Tag nach der Hınrichtung, bekam Wılhelm eıne Vorladung ZuUur

Ulmer GESTAPO. Jetzt erst ertuhr Wılhelm, die Geschwister Scholl mıt Schmorell dıe
»Weiße ROose« in seinem Atelıer gedruckt und Farben und Druckapparat iın seınem Kohlenkeller
versteckt hatten. Nun wufte CI, WAarum die Geschwister die Schlüssel übers Wochenende
brauchten. »Die Geschwister Scholl wurden gestern hingerichtet, und tür Sıe steht auch
schlecht«, Ssagte der Beamte ihm Zum Schluß mußte er unterschreiben, sıch als Vater
Von sechs Kındern nıemals ın eıne solche Sache eingelassen hätte. Der Beamte, War Herr
Rechtensteiner, der vermutlich auch den Geschwistern Scholl Warnungen zukommen lıefß,
glaubte ıhm und meınte es gut mıt ıhm Wilhelm fragte noch, wıe W wieder seiınem Ate-
lerschlüssel käme. Herr Rechtensteiner gab ıhm den at, wenn E wiıeder nach München mMmusse
(wegen seıner Fenster), solle sı1e beı der (GESTAPO abholen. Wıe Wılhelm mır vorausgesagt
hatte, kam er nach vierstündıgem Verhör Zu Miıttagessen wieder nach Hause, allerdings sehr
blaß Wır hatten sehr iıhn gebangt, denn Wılhelm hatte doch täglıch mıiıt Hans und Sophıe
verkehrt, und für dıe GESTAPO sehr unglaubhaft, dafß nıchts gewußt haben soll

Den Gang in dıe „Höhle des Löwen« scheute Wılhelm nıcht. Montag, den März, tuhr er

nach München, suchte Bıldhauer Karl Rıeber auf und sprach sıch mıiıt ihm Aus Dort trat
Kaplan Rudolf Wagner“*, spater Stadtpfarrer ın Calw, der mıiıt ıhm ZU!T Stadt oing und 1mM Cafe
Franzmann auftf ıhn artete Wıilhelm kam sehr schnell und erleichtert wiıeder zurück, weıl der
Beamte, der die Schlüssel verwahrte, nıcht da WAar. Dıie beiden Herren etizten sıch
und ejerten den »freien« Abend Tags daraut mußte Wılhelm den schweren Gang nochmal
machen und die Schlüssel und dıe Raucherkarte bıtten. Er wollte dem Atelier ausziıehen,
in dem er diesen Umständen nıcht mehr Jleiben könne. Das werde die GESTAPO ;ohl
verstehen. ach einem kurzen scharten Verhör wurde ıhm alles ausgehändigt, und sıie lıeßen ıhn
lauten. Wıe froh WIr alle, als Wılhelm wieder nach Hause kam

ach einıger eıt kam eıne Vorladung auf den 5.Aprıl, 7.00 Uhr. Wilhelm tuhr schweren
Herzens nach München. Er wurde 1Im Polizeigefängnis VO  —; 8 _ 00 bıs 21.00 Uhr verhört. Die
GESTAPO konnte nıcht glauben, cr Von dem Flugblatt »Die Weiße ROose« nıchts gewußßt
haben soll, da doch täglıch mıiıt den choll’s IN War und das Blatt O: in seiınem
Atelıer gedruckt wurde. och Wılhelm wußte tatsächlich nıchts VvVon allem SO nebenbeı ertuhr

VvVon dem Beamten, auch seın Freund Josef Rieck in Ulm verhört worden WAal. Rieck
wurde vorgewortfen, bei der Haecker-Vorlesung in München pEWESCH seın und eıne »Weiße
ROse« erhalten haben Beides stımmte. Zum Glück hatte eın Parteiabzeichen mıiıt nıederer
Nummer, WAar er glaubwürdig. ach seiınem Verhör in Ulm kam er miıt seiıner Tau FErika
uns iın dıe Syrlinstraße?>, TIränen lıefen ıhm übers Gesicht, WTr er fertig

Rudolt Wagner, geboren M 72. Dezember 1904 iın Binswangen/Landkreıs Heıilbronn, ZU Priester
geweiht AIl rıl 1930, als Vıkar Verwendung ın Ludwigsburg, Langenargen, Spaichingen, Stuttgart
Marıa Hımmelf M, 1934 Kaplan ad Catharınam ın Ehingen, Pfarrstelle ın Eybach 1938, ab 1946
Pfarrer VO  3 Neuhausen, von 962 Stadtpfarrer in Calw, gestorben 25. Juni 1962 Verzeichnis der
Geıistlıchen der 10zese Rottenburg-Stuttgart von 1874 bis 1983, hg. VO| Bischöflichen Ordinarıat,
Rottenburg 1984, 231
25 Dıie Famlıulıe Geyer wohnte der eıt 1Im Obergeschoß des Gebäudes Syrlinstraße 16 Es wurde
während der Luftangriffe auf Ulm ı90088 leicht beschädigt. Freundlıche Auskuntt des Stadtarchivs Ulm
(Prof. Dr. Hans SPECKER, Stadtarchivdirektor) VO! Oktober 1987
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Und Wılhelm mujfste leiben. Er WISSe zuviel, hıeß 6c5. Er kam in eiıne Zelle der GESTAPO
und hatte NUunNn eıt und Ruhe, über alles nachzudenken. Am Samstag, den 10 Aprıl, Walr das
zweıte Verhör. Wılhelm War sehr gesammelt. Er manches dUS, Was er verschweıgenwollte und verschwieg, Was wollte, und 6S War gut Der verhörende Beamte
rückte sıch lobend über seıne Aussagen aus Sı1e seıen klar und glaubwürdig und eckten sıch
mıiıt den Aussagen anderer Häftlinge. och die Hauptzeugen hingerichtet und konnten
nıcht mehr

In Ulm War große Bestürzung. Dıie Freunde kamen und WIr berieten, Was un sel. Wır
konnten nıchts unternehmen, 1U bangend warten. Eınıiıge Tage spater, kurz VOT Östern, fuhr
ıch nach München und rachte Wılhelm einen nahrhatten Gruß und Wäsche, wurde aber nıcht

elassen. Es War hart. och bekam wenıgstens den Osterkuchen und die Wurst. Nıevo  T'  mMute iıch allein nach München tahren. Das erstemal begleitete mich Josef Rıeck, und die
weıteren Male tuhr seiıne Frau Erika mıiıt mir. Sıe stärkte miıch und versuchte miıch abzulenken.

Nachdem der Prozefß nıcht 20 Aprıl, Führers Geburtstag, stattfand, wıe WIır vermutet
hatten, sondern auf unbestimmte eıt rtagt wurde, kam Wılhelm in das Untersuchungsge-fängnis Neudeck. Hıer WAar es sehr Streng. Während die anderen Gefangenen Zıvil Nn,erhielt Wılhelm zweıten Tag Gefängniskleidung, worüber CT sehr erschrak. eım täglichenRundgang 1ImM Hot bemerkte CI, dafß 1U eın abseitsstehender Gefangener diese Kleidung ırugDer hinter ıhm gehende Hättling tlüsterte ıhm Z der Einzelgänger se1l eın belgischerProtessor, der schon zweımal ZU  3 Tode verurteilt worden sel. FEın anderer Häftling ın Ziıvil
wurde eınes Tages plötzliıch Zur Hinrichtung abgeholt, und eın dritter erhängte sıch in der
Zelle och N gab auch schöne Stunden. Zum Beıispiel Wenn der Gefängnisgeistliche kam, miıt
dem sıch Wıilhelm gut verstand. der WENN der Rechtsanwalt Dr. Reisert*® AUS Augsburg iıhn
besuchte, mıt dem Wılhelm das Rechtliche besprach. Dıieser Rechtsanwalt, den Riecks
kannten und der auch von ıhnen bestellt wurde, WAar großartig. Er wurde, eın Jahr spater, 1M
Moltkeprozefß?7 fünf Jahren Zuchthaus verurteıilt. Nıcht zuletzt die Briete und
Kınderzeichnungen Aaus Ulm einmal in der Woche, dıe Wılhelm viel Freude ın seıne Zelle
brachten. Seine Briete, dıe uns schrıeb, habe ıch jetzt wıeder gelesen und bın ganzerschüttert. Von Woche Woche haben WIr unNns gegenseıltig Hoffnung gemacht. Zum
Beispiel schrieb iıch eiınmal: » Wır kaufen jede Woche eıne große Wurst tür ıch und jedesmal
mussen WIr s1€e langsam selbst 1. och für Nachschub 1st ımmer«Auch Wılhelm
schrieb ın jedem Briet »Auf baldıges Wiıedersehen«. Am 16. Junı 943 schreıbt CT u. »Bın
gesund, wWenn auch eichter. Im Geıiste bın ıch voll beschäftigt, voll Pläne für
Graphik und Wandbilder. Das alßt mich die Tage leichter tragen. Du dartst nıcht VvVon Deinem
etzten Besuch her schlıeßen, ecs sel tür mich schwer. Auf ach hat die düstere Umgebung,das Gıtter und dafß Du mır nıchts bringen durftest, gewirkt. Abends scheint die Sonne in
meıne Zelle und dann 1st der Tag verklärt«. Eın andermal: »Ich komme gesund wiıeder

Franz Reıisert, geboren AIn 28. Junı 1889, Rechtsanwalt in Augsburg. Gegen ıhn wurde 11 kto-
ber 1944 eın Haftbefehl erlassen, ın dem angeklagt wurde, mıiıt Helmuth Graft von Moltke,geboren AIn 11. März 1907, und anderen Mitgliedern des »Kreıisauer Kreises« »gemeınschaftlıch
unt!  men haben, mıiıt Gewalt dıe Verfassung des Reiches andern und den Führer seıner
verfassungsmäßigen Gewalt berauben«. OON 594 Innerhalb des Kreisauer reises Waltr Reisert für
verschiedene Amter ach dem Zusammenbruch des Hıtlerregımes iIm Gespräch, als Landesverweser tür
Südbayern der als Justizminıster eines künftigen Kabinetts. OON 259262 Franz Reıisert War der
Verteidiger Von Wılhelm Geyer 1mM Prozei(ß 13. Julı 1943 Aussage VO  3 Frau Geyer27 Im SOgENANNTLEN Moltkeprozeß und 10. Januar 1945 wurde Helmuth Graf VO  3 Moltke ZU
Tode verurteılt und 23. Januar hingerichtet. Reıisert kam mıt eiıner Hattstrate davon. OON 297
Literaturhinweise ZUur Wiıderstandsbewegung »Kreıisauer Kreıis«, in: Ger Van ROON, Wıderstand im
Drıitten Reıch, München 235238
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heim..., ıch hoffe vVon Woche Woche auf baldıges Wiedersehen ...« Seiner Mutter
schrıeb einmal: „»Ich lıebe Ja das Alleinseıin, besonders beı der Arbeit, aber garl keine
Ansprache haben, wırd langsam ZUr ast. Ich werde gesprächiger nach Hause kommen als
ich bın«. Dıie Briete seıne Mutter, Kınder und mich sınd ergreifend. Man sollte s1e
ın einem FExtra-Bändchen zusammentassen. Wilhelm erzählte spater, WwIıe CT durch das hohe
kleine Zellentenster den Frühling erahnte, wıe er S Giptel eiıner Fiche die jungen Blätter
kommen sah, dıe Vögel sıngen hörte und meınte, die Blüten riechen.

Mıt Eickemeyer, der seıne Zelle neben ıhm hatte, unterhielt er sıch durch Klopfsprache. Fr
mußte Couverts bekleben und kam g Papıer. Wılhelm skıizzıerte seın eıgenes Gefange-
nendaseın und zeichnete die Apokalyptischen Reıter. Alles 1st gut verwahrt. Es dauerte
Wochen, bıs ich Wıilhelm besuchen durfte ber unseren Rechtsanwalt bekam ich eıne
Sprechkarte, die Cr iın Berlın beim Volksgerichtshof antordern mußte. Als dann mıiıt dem
Besuch Wahrheit wurde, sagte der Autseher ganz 1mM Vertrauen mir: »Ihr Mann 1st eın
Todeskandıidat!« [)as wWwWar wen1g zuversichtlich! och ich hatte eıne unerklärliche Ruhe in
mMIir. SO gingen die 100 Tage aft dahin Endlıch kam der Tag des Prozesses, der 13. Juli 1943,
abgehalten Von eiınem Sondergericht, nıcht wıe ursprünglıch angCNOMMECN VO Volksgerichts-
hof. Das War wieder eın großes Glück Man hörte tlüstern, der Rıchter sel menschlıich. Seinen
Namen weiß ich leider nıcht mehr.

Erika und Josef Rıeck und ıch pünktlıch 9.00 Uhr 1m Gerichtsgebäude. och
1Ur ich wurde als einzıge rau ZU!r Verhandlung zugelassen. Der Prozeß galt außer Wılhelm
noch drei weıteren Gefangenen: Mantred Eickemeyer, Hans Söhngen*® und Harald Dohrn
Dıie Anklage autete, dafß samtlıiche Angeklagten VvVon dem Vorhaben eiınes Hochverrates
glaubhafte Kenntnıis gehabt hätten, aber unterließen, der Behörde Anzeıge machen. (Dıe
Anklageschrift lıegt bei mır).

Nun wurden alle nacheinander verhört. Wıilhelm gab von allen Angeklagten die besten
Antworten. wurde CI gefragt, CI eın fanatıscher Katholik sel, woraut antewor-
tete »Fın tanatıscher Katholik 1St nıe eın Katholik«. » Warum (D denn jeden Sonntag in
die Kırche gehe?« »Weıl er seınen Kindern eın Beispiel geben MUSSE«. ıne Freundın
VO Hans und Sophıe, Gısela Schertling“, trat als Zeugın auf. Sıe wurde dem
Stadelheimer Gefängnis geholt (Antrag des Rechtsanwalts). Alles wWwWar espannt, denn von

iıhrer Aussage hing viel ab Dıiese fıel zugunsten Wılhelms auUs, und WwIır atmeten auf. uch
Biıldhauer Rıeber wurde verhört, da beım Haecker-Vortrag anwesend WAar. Er stand VOT

dem Rıichtertisch 1m Regenmantel, Schirm Arm und die and Ohr. Er hörte schlecht.
Der Rıchter mußte einıgemal fragen, bıs Riıeber verstand: »„Wıe stehen Sıe ZUr Partei?« ach
eıner spannenden Pause kam die Antwort: »loyal«! Eın Schmunzeln ging durch dıe Reihen,
angefangen hinterm Richtertisch. Das wWwWar wohltuend. Der Rıchter wurde ımmer warmer. Er
las aus meıinen Brieten VOT, die eıne Ruhe und Zuversicht ausstrahlen würden. Selbst der
Staatsanwalt War von Wilhelms Gelassenheit beeindruckt. Der Verteidiger, Dr. Reısert, sprach
ausgezeichnet, beantragte tür alle vier Angeklagten Freispruch. Dıie pannung WAar groß. Zu
allem hın tirat eıne lange, miıindestens eineinhalbstündıge Pause eın, während welcher WIr auf
das Urteıl, das teletonısch uS Berlın kam, mußten.

Dıie Häftlinge durtten einstweılen 1m Nebenraum Mitgebrachtes VESPEIN. Sıe
Hans Söhngen, ach dem abgedruckten Urteıl bei DROBISCH lautet der orname Josef,

geboren 17. August 1894 in Könıigstein/Taunus. Er War Buchhändler und wurde ım 13. Julı 1943
sechs Monaten aft verurteılt, da den Empfang zweıer Flugblätter der »Weißen Rose« nıcht angezeıgt
hatte. Seit Julı 1942 hatte CNSCIC Beziehungen ZUu den Geschwister Scholl DPETRY 61

Gisela Schertling, geboren Februar 1922 in Pößneck/Thüringen, sıe gehörte zum Freundeskreıs
der Scholls. Am 19. April 1943 wurde sı1e eiınem Jahr Gefängnis verurteilt, da sıe dıe Aktionen der
»Weißen Rose« nıcht angezeigt hatte. DROBISCH 165—-17/7 Das Urteıl im zweıten Prozeß).



WIE ILHELM DIE FOLGEN DER TUDENTENREVOLT. ÜBERSTANDEN HAT 201

aus ehungert. Alle, Eickemeyer noch kauend, wurden wıieder ZUur Verhandlung geführt.
Dank! Unsere Zuversicht War elohnt.
En ıch das befreiende Urteil Freispruch, mıt kleinen Anhängseln auf Bewährung. Gott se1l

Wılhelm wurde mıiıt seinen Schicksalsgenossen wieder 1Ns Gefängnis zurückgebracht. Dort
verbreitete sıch das Urteıl in Windeseile und löste 1mM Zeilenraum eınen Schrei wütender
Überraschung AUS. Dıie Mitgefangenen tobten. Am anderen Morgen, dem 14. Juli, wurde
Wılhelm entlassen, doch nıcht direkt nach Hause, sondern zunächst ZuUur GESTAPO Er wurde
dort mıt der Bemerkung empfangen: » Was, Sıe leben noch? Prof. Kurt Huber und Alexander
Schmorel]| wurden gestern hingerichtet!« Es folgte eın scharfes Verhör, VOT allem über
Gerhard Feuerle, über den s1e wen1g wußten. Wıilhelm mu{ßte nochmal alle Kratt und
Vorsicht anwenden, um sıch und Feuerle nıcht verstricken. Feuerle WAar 944 noch ın aft
und schrieb aus dem Gefängnis Berlin-Spandau ]} 944 einen erschütternden Brieft
Wılhelm. Er hatte keine Hotffnung mehr tür seın Junges Leben, er 1st dann kurz VOT

Kriegsschluß verschollen (Hımmelfahrtskommando?).
Klo tenden Herzens wartete iıch 1m Gang und atmete erlöst auf und erschrak zugleich, als

ıch Wıl elm mıiıt kreidebleichem Gesıicht herauskommen sah Es hat nıcht viel gefehlt und die
GESTAPO hätte ıhn nach Dachau geschickt.

Zusammen mıt Rıecks ging’s mıiıt Eilschritten auf den Bahnhoft, NUur entftliehen! Wır hatten
Glück Der Eılzug nach stand abfahrbereit da, allerdings sehr übertüllt. Wır hätten

stehen mussen. Wıilhelm War bereits wieder iın seiınem Element und entdeckte
nebenan eiınen Vorzug. Hıer hatten WIır eın oupe alleın, packten unNnseceren herrlichen Träub-
leskuchen aus und selıg, wieder vereıint se1in. ıne Zıgarre erhöhte noch die
Stimmung und beruhigte zugleıich.

In Ulm angekommen, betraten Wır das Haus und begegneten ZzZuerst Herrn und rau ahn
VO Stock, die ngst über dıe eıt sehr zurückhaltend.Sıe erschraken sehr
über das lötzliche Wiedersehen, mıt dem Mageren, Jassen Hausgenossen und 1im
stillen fro J ıhn wieder 1mM Hause WIissen. Im 2.Stock War dann großer Empfang. Dıie
Kinderschar den Teppich, und der Kattee von Annemarıe, eıner Freundın des
Hauses AUus$ der Schweıiz, schmeckte wI1ıe noch nle.

Während Wılhelms aft kam eine Vorladung VO: Arbeitsamt und eın Stellungsbefehl
VO: Miılıtär. Wer weıfß, Was dann passıert ware.

Harald Dohrn, der nach seıner Freilassung nıcht aufhörte, das Regıme arbeiten,
wurde eınen Tag Vvor Kriegsende von der 65 abgeholt und 1m Perlacher Forst bei München
erschossen. Eiıckemeyer versteckte sıch Vor Kriegsschlufß monatelang iın den oberbayrischenWäldern. Wılhelm mußte noch Westwall schippen. Im Januar 1945 mußte er sıch
Rauchvergiftung beim Feuerlöschen eın Auge operieren lassen und War adurch bıs ZUur

Kapitulation VO Volkssturm efreit. Er kam noch einmal davon.
Oftfrt habe ıch zugehört, wenn Wılhelm dies alles seinen Freunden erzählte und schrieb

mıt Hılte einıger Unterlagen, erst Jjetzt, vier Jahre nach seiınem Tode wahrheitsgetreu nıeder.

Im, 1m Februar 973
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Dokumentatıon

Briefe
Dıie tolgenden Briete* sınd 1m Besıtz der Wıtwe, rau Clara eyer in Ulm. Mıt eıner
Ausnahme (11. Aprıil wurde jeweıls das den Häftlingen vorgeschriebene Briefpapier
verwendet. Der Kopf bietet den Namen der Haftanstalt, Anordnungen für die Besuchszeıiten,
dıe Paketsendung und die Briefzustellung. Dann folgt der Name des Häftlings, seiıne Gefäng-
nısnummer und das Datum.

Solches Briefpapier cs War von miserabler Kriegsqualität benützte Wılhelm eyer für
einıge Skızzen, die erhalten sınd. Da auch s$1e die bedrückten, Ja apokalyptischen Stımmungen
jener Tage und Wochen wiedergeben, folgen einıge VOoO ıhnen 1M an

Liebe Klara?®, lıebe Mutter *! München, 11 1943
Meınen Brief werdet Ihr inzwischen erhalten haben Ich kanh Mir ure Ängste vorstellen. Ich
wollte sofort schreiben, doch wurde meın Verhör zweıten Tag nıcht fortgesetzt, und ıch
konnte in der Angelegenheıit des Briefschreibens miıt dem Sachbearbeiter nıcht reden. Meın
Verhör wurde Samstag eendet. Dıie Sache wırd jetzt dem Rıchter vorgelegt, ob ich
entlassen bın, oder ZUr Verhandlung komme.

Wır sınd dritt iın eıner Zelle Dıie Mitbewohner sınd tagsüber bei der Arbeit, daß ıch
den SANZCH Tag alleın bın Ich lese, beschäftige mich mıiıt mir elber, das bın iıch Ja gewohnt.
Fühle mich ın meıne Soldatenzeit zurückversetzt als Wachhabender.

Abends tünt Uhr kommt der eine, etwaAS spater der andere zurück, habe ıch abends
etWwWaAS Ansprache. Das Essen 1st gur Morgens halb acht Uhr Kaffe und rot. alb elf Uhr
Mittagessen, fünf Uhr Nachtessen. Um neunzehn Uhr können WIr uns niederlegen. Zum
Schlafen komme ich ausreichend. Fühle mich auch wohl

Heute Sonntag bın ich ın Gedanken viel bei FEuch Ich gylaube, der Michael*? fragt
meısten nach seiınem Papa. Und der kleine Martın ® ächelt trotzdem, denn CT weıiß Ja nıchts
Von dorgen. Hermann ** könnte MIr mal zeichnen. Wılhelm ® soll Von seinen
Schulautfgaben berichten und Peter*®, W as cr alles treibt. FElisabeth?7 tejert Ja diese Woche
ıhren zwölften Geburtstag. Das ware schön, wWenn ich dabe:1 seın könnte.

In meıner Sache wırd sıch schon alles noch klären. Ich habe großes Vertrauen und bıtte
Euch, ın FEurer Geduld und Ausdauer nıcht erlahmen.

Denkt viel mich, das gibt mır Kraft
Dıie Behandlung ist gur Der Aufßenstehende macht sıch davon meıstens eın talsches Bıld

Dıie Angaben den in den Brieten anPersonen machte Frau ara Geyer (Ulm) Hierfür se1l
ıhr auch e dieser Stelle herzlich gedankt.

Frau Klara Geyer, geb Seyfried, Frau von Wıilhelm Geyer.
31 Anna Geyer, geb 1870, gestorben 1969

Sohn Michael, geb A November 1936
Sohn Martın, geb. 13 November 1947
Sohn Hermann, geb. ”“ 26. August 1934
Sohn Wılhelm, geb M 5 Dezember 1929

A
Sohn Peter, geb. ” 8. Junı 1932
Tochter Elısabeth, geb [ 17. Aprıl 1931
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Elisabeth wünsche ıch iıhrem Geburtstag sıebzehnten vorsorglıch alles Gute.Vielleicht bın iıch plötzlich M
Dıie Freude, wieder bei Euch seın können, die kann ich nıcht schildern. Seid alleherzlich gegrüfßt und von

Eurem Vater.
Dır Klara noch eınen besonderen ruß
Fühlt sıch Mutter wohl?
Den nächsten Briet ın acht Tagen.Hausschuhe könnt Ihr mır auch schicken. Und einıge Fleischmarken.

München, den 12 43
Liebe Klara
Nun bın iıch schon vierzehn Tage hıer. Ich efinde mich ;ohl an Leib und Seele abe täglıch
NECUEC innere Erfahrungen und Eınsıchten, denen iıch raußen 1m Getriebe der Welt nıchtkomme. In der Freiheit 1st InNnan auch der Gefangene Von ırgend och kommen auchStunden, die überwunden seın wollen. Jedenfalls Ist dıese eıt mır für Leben und Beruf nıchtverloren. Vorerst weiß ich Euch noch versorgt, Was mır auch leichter macht.

Nehmt nıcht schwer, Jeibet test ın Ausdauer und Geduld. Sonntag WAar Kırchgang.Naächsten Jonntag halte ich Ostern ın der Zelle Aus meınem Fenster sehe ich den Gipfel einerEiche, die jetzt ıhre Blätter entfaltet. Abends sıngen miıch dıe Vögel In den Schlaf und MOTSCHSwerde ich VO! schönsten Vogelkonzert geweckt. Den Garten stelle iıch mir in der schönstenPracht VOT.
Liebe Klara Wenn iıch ıch denke, ertüllt mich Freude und Sıcherheit. Deıine Besucheund Briefe haben mır wohlgetan. Ich hoffe natürlich VvVon Woche Woche So wollen WIr

gemeınsam tragen, W as uns auferlegt 1St. Sel herzlich gegrüßt und geküßt von

Deiınem Wılhelm
Wäschepaket habe ich noch keins erhalten. Im nächsten ZWel aar Socken, Schuhbändel

Fall auch der eıt.
rauche iıch auch wıeder. S0 oft ıch Dır schreibe, darfst Du auch MIır schreiben. In dringendem

Grüße Klärle und die Bekannten.

Liebe Mutter
Ich denke viel Dıich Um acht Uhr weiß ich ıch in der Messe, da bın ıch schon test derArbeit (leichte Handbeschäftigung auf der Zelle, die mir Spaß macht). Um NEUN Uhr sehe ıchıch Frühstückstisch, da komme iıch VO Spazliergang auf dem Hof iın die Zelle zurück.Um halb elt Uhr weiß iıch ıch 1n der Küche, da spıtze ıch schon aufs Essen. Um ZweIı Uhrstehst Du VO Mittagsschläfchen auf, Von eın bis dreı Uhr sınd meıne längsten Stunden. Und
Nn ül dreiviertel vier Uhr heißt »macht den Kaffee«, dann ware ıch lıebsten be; EuchLiebe Mutter bleibe gesund. Ich danke Dır für alles

Deıin Sohn Wilhelm

38 Klärle Kneer, geb. 9 War Kındermädchen bei der Famıuılıe Geyer.
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Liebe Kinder
Abends umm sechs hr, WenNnn iıch autf der Klappe lıege (das ett 1St tagsüber aufgeklappt), habe
ich ure FOotos VOT mir und dann unterhalte ich miıch mıit jedem Vvon Euch Den Wıilhelm irage
iıch, ob er auch seinen Schulautgaben nachkomme, dann lasse iıch MIır auf der Violıne
vorspielen. Elisabeth danke iıch jedesmal wieder für den lıeben Brieft, den sı1e mir geschrieben.
Der Peter lacht auf jedem Bild, CT soll die Sache nıcht leicht nehmen. Und dem Hermann
gebe iıch eınen Klaps und bın stolz auf ıhn. Und der Michael, iragt er hıe und da nach seiınem
apa Und e komme ich ZU Martın, der MOTSCH eın halbes Jahr alt wird und da laufen mır
die Iränen über die angen. Wıe habe ıch Heimweh nach Fuch allen

VaterVergefßst nıcht Euren

Liebe Klara! München, den 28 1947

Mıt der Waäsche bekam ıch vorgestern die ersten Z7Wwel Briete VO und Maı mıt dem Bild
Von Martın und gestern bekam ich den Briet VO: 21 Wıe mich das alles gefreut hat, kannst Du
Dır denken. Außer dem Zugangsbrief VO 28 schrieb ich 12 Wäsche habe iıch VOrerst

genügend, da eın emd und eine Unterhose iın Neudeck gewaschen wurde. Bıs in vierzehn
Tagen schickst mır Socken, Taschentücher, Schuhbändel, ZzWel Patenthosenknöpfe (ım Gra-
phikschrank obere Schublade lınks). Wenn Du eld brauchst, mufßt Du eın STAUKCS Ost-
scheckformular an dich ausstellen, in einem gelben Umschlag unfrankiert abschicken (gelbe
Umschläge 1mM Schrank 1m Kinderschlatzimmer). Ich tühle mich wohl, körperlich und geistig
und bın Muts Manchmal ıch Banz, ich in aft bın Das Vergangene
verblaßt immer mehr. Ich ebe wıe nach einer Regel, allerdings Regel abe mır
eınen Kalender gemacht miıt allen Festtagen und Familiengedenktagen und hotte von eiınem
Zu andern. Jedoch gibt mir diese eıt reichen Gewıinn fürs Leben Heute WAalT ich beım
Zahnarzt, muflß nächsten Freıitag noch mal hın Das gibt Abwechslung 1Ns Finerlei. Den Abend
habe ich für mich und da arbeıte ich auch für mich Dıiıes und uer Gedenken hılft mir leicht
über diese eıt WCg Deine Briete zeıgen mır, auch ıhr voll Ruhe auf meıne Rückkehr

und mich viel Liebe erwartet.

Es grüßt und küßt Dıch herzlich
Deın Wılhelm

Liebe Multter
Heute 1st wieder eın Familiengedenktag. Vaters ”, meın und Wilhelms “° Namenstag. Da
gab ımmer die ersten Kirschen, aber das 1st schon lange her. Du biıst wIıe meıne hr, jeder

Du LUST und Du bist. An die Küche mu{ ich auch öftersTageszeıt denke ich Dıch,
denken, Un Ja eiınen schönen Tags leibts nıcht bloß beım Gedanken. ote Rüben ESSC ich
jetzt auch ganz BCIN. ber Schupfnudeln, Dampfnudeln, Spätzlesuppe, wenn’s das mal wieder
gibt Dafß Fuch Onkel Adolf#!, Klara“*?® und Gro{fßvater ® esucht haben, treut mich. Wıe gng

Der Vater Wılhelm Geyers, geb. 18/70, gestorben 1921
Altester Sohn Wilhelm Geyers, vgl Anm

41 Onkel Adolt Volz, geb 1868, gestorben 1947
Schwester VonN Wılhelm Geyer, geboren 1911

43 Grofßvater (Justav Seyfried.
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CD Onkel Joseft“** bei der ÖOperatıon, 1st das 7zweıte Auge auch schon operlert? Im übrıgen grüße
dıe Bekannten und bleibe gesund und auf eın gesundes und baldıges Wiedersehen

Deın dankbarer Sohn Wıilhelm

Liebe Kinder
Wılhelm fejert heute mıt mır Namenstag, ıch 11 besonders seın gedenken. Er vertritt mich Ja
auf meınem Platz und bei Martın. Se1 aber auch Deıinen Geschwistern eın Vorbild. Vielleicht
bın ich bıs meınem Geburtstag bei Euch, dann kann Flisabeth ıhr Geschenk auf den Tısch
legen. Peter und Hermann gehen auf die Maikäterjagd. Ich habe noch keinen gesehen, nıcht
einmal summMmen gehört. Dıie Maıiıkäter sınd eben auch hıeber in der Freiheit. Michael raucht
mittags nıcht mehr in die Kinderschule, CT soll dafür aber wenıger schreien. Am Bild von
Martın habe ıch meıne täglıche Freude. Sagt CT schon apa Wıe freue ich mich aut Fuch alle

Vergeßt nıcht Euren Vater
F  DE denkt auch viel Euch

Liebe Klara München, den 10 43

Nun habe iıch alle Ost bıs ZUu 28 bekommen. Das Päckchen kam auch Jeden Abend
lese ich die Briete durch und entdecke ımmer wıeder Neues. Be1 mır 1st ımmer das
gleiche. Bın gesund, wenn auch leichter. Im Geıiste bın ıch voll beschäftigt, voll
Pläne für Graphik und Wandbilder und weıter. Das lafst mich die aft leichter tragen. Du
dartst nıcht von Deinem etzten Besuch her schließen, se1l tür mich schwer, auf ıch hat
dıe düstere Umgebung, das Gıtter und daß Du MIır nıchts bringen konntest, gewirkt. Abends
scheıint die Sonne ın meıne Zelle und dann 1st der Tag verklärt. Natürliıch g1Dt CS schon
Augenblicke, einem alles widersinnig erscheint, dieses Getrenntsein von der Familıie,
das Herausgerissensein dem Beruf. Aber wIıe viele sınd das heute. Das geht auch vorüber.
Ich freue mich auf Deıinen nächsten Brief, auf Deın Kommen. Mıt der Wäsche reiche ich bıs
ZU Sonntag nach Pfingsten. Se1 herzlich gegrüßt und geküßt vVvon Deinem Wilhelm.

Liebe Mutter
Es treut mich ımmer hören, du gesund bıst und die Kıinder dır Freude machen. Ich
habe Nun bald sıebzig Tage kein Kınd in der aähe mehr gesehen. Ich lıebe Ja das Alleinsein,
besonders bei der Arbeıt, aber gar keine Ansprache haben, wird langsam ZU!r ast. Ich werde
gesprächiger nach Hause kommen, als iıch bın Unser Küchenzettel ekommt
Abwechslung. Wır bekommen schon Kopfsalat und Spinat uS eiıgenem Garten. Klara wiırd
Dır von meınem Aussehen berichtet haben, 6S 1St, glaube ıch, nıcht schlecht. Trage CS weıter

Muts, ich komme gesund heım. Aut baldıges Wiedersehen
Deın dankbarer Sohn Wiılhelm.

ose Blessing, nıcht verwandt, Steindrucker bei Wılhelm Geyer, gestorben 1954
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Liebe Kınder
Dıesmal mu{l iıch Euch alle loben und auch von Herzen danken für dıe Zeichnungen und
Briefe. Für Michael die Seilkünstler eın großes Erlebnis und er hat sıch die Sachen
angeschaut, wıe seiıne Zeichnung zeıgt. Hermann schickt gleich drei Zeichnungen, den großenSteinbruch, Seiltänzer und Oberelchingen. Das Dort 11n Berg hat gut ertaßt Dıie Seiltänzer
habe ich die Wand geklebt. Peters Oberelchingen und seıne Schilderung der Seiltänzer sınd
lustig. Er hat eine schöne Schrift. Elisabeths Briefe sınd 1im Stil gut und sehr lıeb; sıe aßt
meısten Eınblicke in das Famıiılienleben?.

Wılhelm hat einen gCeNaAUECN Bericht über den Ausflug geschrieben, doch gefällt mMI1r nıcht,
dafß sıe ohne Autfsicht in den Felsen herumklettern. Seın Aquarell von der Klosterkirche g1btausgezeichnet die Stimmung dieses Platzes wieder. Ihr habt mMır mMiıt Euren Brieten und
Zeichnungen eıne große Freude gemacht und Aun schreibt Elısabeth noch, dafß Martın ımmer
die Hände taltet und »Papa« Sagt Das ist noch das Schönste VO allem Wıe freue iıch mich,
bald hören. Ich denke jeden Morgen, wenn Ihr iın der Schule seiıd besonders FEuch

Euren Vater.Vergeßt auch Ihr nıcht

Seıit einıgen Tagen haben WIr Regen, da mussen die Gartenfrüchte gedeihen. Den Garten-
Zaun werdet Ihr auch ausbessern mussen. Vielleicht nehmt Ihr die Zäune, die iıch die
Jungen Aptelbäume gemacht habe, dazu. Grüße alle Bekannten und 415 Klärle.

Liebe Klara München, den 27 43
Nun bın ıch troh endlich den Termin haben Dıie Verhandlung 1st hundertsten
Tag meıner aft. Am 13 hast du mich das erstemal esucht. Am 13 Martın eın halbes
Jahr alt, 13 War Pfingsten und 13 Ver Nehmen Wır als glückliches Omen.
Wıe schnell die eıt VErgansSsch ist, besonders die etzten Wochen. Man wırd diesen Zustand
gewohnt und ekommt Erfahrung 1m Überwinden der schlechten Stunden. Das Wetter, das
Enttäuschtsein, wenn eLtwas FErwartetes nıcht eintrittt. Müdigkeit206  CLARA GEYER  Liebe Kinder  Diesmal muß ich Euch alle loben und auch von Herzen danken für die Zeichnungen und  Briefe. Für Michael waren die Seilkünstler ein großes Erlebnis und er hat sich die Sachen genau  angeschaut, wie seine Zeichnung zeigt. Hermann schickt gleich drei Zeichnungen, den großen  Steinbruch, Seiltänzer und Oberelchingen. Das Dorf am Berg hat er gut erfaßt. Die Seiltänzer  habe ich an die Wand geklebt. Peters Oberelchingen und seine Schilderung der Seiltänzer sind  lustig. Er hat eine schöne Schrift. Elisabeths Briefe sind im Stil gut und sehr lieb; sie läßt am  meisten Einblicke in das Familienleben?.  Wilhelm hat einen genauen Bericht über den Ausflug geschrieben, doch gefällt mir nicht,  daß sie ohne Aufsicht in den Felsen herumklettern. Sein Aquarell von der Klosterkirche gibt  ausgezeichnet die Stimmung dieses Platzes wieder. Ihr habt mir mit Euren Briefen und  Zeichnungen eine große Freude gemacht und nun schreibt Elisabeth noch, daß Martin immer  die Hände faltet und »Papa« sagt. Das ist noch das Schönste von allem. Wie freue ich mich, es  bald zu hören. Ich denke jeden Morgen, wenn Ihr in der Schule seid besonders an Euch.  Euren Vater.  Vergeßt auch Ihr nicht  Seit einigen Tagen haben wir Regen, da müssen die Gartenfrüchte gedeihen. Den Garten-  zaun werdet Ihr auch etwas ausbessern müssen. Vielleicht nehmt Ihr die Zäune, die ich um die  jungen Apfelbäume gemacht habe, dazu. Grüße an alle Bekannten und ans Klärle.  Liebe Klara  München, den 27. 6. 43  Nun bin ich froh endlich den Termin zu haben. Die Verhandlung ist genau am hundertsten  Tag meiner Haft. Am 13.5. hast du mich das erstemal besucht. Am 13.6. Martin ein halbes  Jahr alt, am 13.7. war Pfingsten und am 13.7. Ver... Nehmen wir es als glückliches Omen.  Wie schnell die Zeit vergangen ist, besonders die letzten Wochen. Man wird diesen Zustand  gewohnt und bekommt Erfahrung im Überwinden der schlechten Stunden. Das Wetter, das  Enttäuschtsein, wenn etwas Erwartetes nicht eintrifft. Müdigkeit ... Hunger, das sind so die  Hauptursachen. Bald ist das alles vorbei und es sind keine Gitter mehr zwischen uns wie bei  Deinem Besuch am Donnerstag. An meinem Geburtstag war morgens Fronleichnam in der  Zelle, mittags Dein Besuch, was könnte ich mehr wünschen. Übrigens die Malutensilien  wurden mir nicht ausgehändigt. Es ist aber Sonntagnachmittag fünf Uhr, das Nachtessen habe  ich hinter mir, Ihr habt es noch vor Euch. So um neun Uhr abends im Bett habe ich oft  Hunger nach einem Pudding oder irgend etwas Süßem. Bald ist es überstanden. Ich glaube, die  letzten Tage werden die längsten sein. Wäsche brauchst keine mehr zu schicken. Wenn Du zur  Verhandlung kommst, kannst ja für alle Fälle ein Paar Socken mitbringen. Mittags kannst Du  mich besuchen, es ist ein Donnerstag. Auf den Garten bin ich gespannt. Werde bald wieder  mähen müssen für die Pflaumen. Ich bin nun schon ganz in Gedanken bei Euch und es wäre  ein schwerer Schlag, wenn ich noch länger Euch fern sein müßte. Es grüßt und küßt Dich  herzlich Dein  WilhelmHunger, das sınd die
Hauptursachen. Bald 1st das alles vorbeı und N sınd keine Gıtter mehr zwischen uns wıe bei
Deinem Besuch Donnerstag. An meınem Geburtstag War MOTrSCHS Fronleichnam in der
Zelle, mittags Deın Besuch, W as könnte ich mehr wünschen. UÜbrigens die Malutensıilien
wurden mir nıcht ausgehändigt. | D 1Sst aber Sonntagnachmittag tüntf hr, das Nachtessen habe
ich hınter mir, Ihr habt noch VOT Euc 50 um NCUnN Uhr abends 1m ett habe iıch oft
Hunger nach einem Pudding oder ırgend eLWwWAas Suüußem Bald 1st überstanden. Ich glaube, die
etzten Tage werden die längsten se1in. Waäsche brauchst keine mehr schicken. Wenn Du Zur

Verhandlung kommst, kannst Ja tür alle Fälle eın Paar Socken mitbringen. Miıttags kannst Du
mich besuchen, N 1st eın Donnerstag. Aut den (GGarten bın ich Werde bald wieder
mähen mussen für die Pflaumen. Ich bın 1U  - schon Banz iın Gedanken bei Euch und 65 ware
eın schwerer Schlag, WEeNnNn ıch noch länger Euch fern seın müßte. Es grüßt und kuüßt ıch
herzlich Deın

Wılhelm
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Liebe Mutter
Nun rückt das Wiedersehen ımmer näher. Deine Küche wırd eLWwWAaS eisten mussen, wenn iıch
wiıeder da bın Vielleicht gibt es schon dıe ersten Bohnen mıiıt Dampfnudeln dazu. Hıer wırd
übrigens nıcht schlecht gekocht, iıch freue miıch jetzt schon wieder auf das morgige Essen.
Schreibe auch Klara den Termin. ruße die Bekannten und jetzt heißt auf baldıgesWiıedersehen

Deıin dankbarer Sohn Wılhelm

Liebe Kınder
Ich habe bıs jetzt auf ure Pfingstbriefe pCWAaTrTET, doch uUumsOonst. Sıe kommen sıcher, wenn der
Brieft WCpR 1St. Von der Mama habe iıch 1Ur Gutes über FEuch gehört, das hat MIır Freude
gemacht. Wılhelms Zeugnis mußß ıch noch nachträglich loben Nur weıter. ber das
Violinspielen nıcht VErgESSCN. Wıe habe iıch mich heute mittag nach Musık gesehnt. Eliısabecth
danke ich herzlich tfür ıhre Pfingstkarte. Da 1st Zeıt, sıe iın die Oberschule kommt. Peter
selbstverständlich auch, denn CT hat Ja die Genehmigung für die Hauptschule. Auf Hermanns
Zeichnung bın ich Wenn iıch wieder bei euch bın, möchte ich iıhn die zweıte Stimme
sıngen hören. Michael ekommt jetzt einen Ranzen und Was hinein gehört Muß MNan auch eın
Heulbüchschen hinein un für dıe Tränen? Und der Martın, der mu{fß sıch bıs Ihr den Briet
ekommt noch vierzehn Tage üben 1im Papa Sasch, bıs er den Papa wieder sıeht. Dann gibteın est. Macht 1Ur jetzt schon den Küchenzettel. Bald Fuch alle sıcher

uer Vater
Lafßßt auch das Klavier stimmen. Bring 13 auch Tabak mıt.

Gef.-BiNr. 87 München, den 43
Liebe Klara
Deınen Briet VO:| erhielt ıch heute. Deinen Optimismus muß ich eLtwaAas dämpften. Wenn
iıch freigesprochen werde, iıch kann selbst nıchts anderes denken, bın iıch noch eıne Nacht
in Neudeck und komme anderen Morgen ZUr Gestapo, eiınen Revers unterschrei-
ben Iso günstigsten Falls bın ich Mıttwoch mittag trei. Es kann aber auch Tage oder Wochen
bei der Gestapo dauern, Was ich nıcht hoffe, CS lıegt auch keine Veranlassung VOT. Auft alle
Fälle kommst Du Zur Verhandlung. ach der Verhandlung kannst Du mich iM GerichtSVC-
bäude 5 rechen. Mittags kannst in Neudeck meıne schmutzige Wäsche mıtnehmen. Für 5  dı
Fall, ıch bei der Gestapo Jleiıben mu(fß, bring und rauchen mıt. Also wenn
ıch freigesprochen werde, muft Du auf alle Fälle über Nacht leiben, wWenn Du mıt mir
heimfahren willst. Doch seıd mıiıt dem Kuchen-backen vorsichtig. Man mufß ımmer mıiıt allem
rechnen. Wır dürten nıcht alles auf diese eıne arte EIZECN, ware, WEeNN das Urteıl anders
fallt, die Enttäuschung groß. Mag 65 Nun gehen wIıe wiıll, wırd seiınen Sınn haben Ich
konzentriere miıch jetzt auf die Verhandlung. Du wırst mich frisch und Mults 1m
Gerichtssaal sehen. Dıie Tage gehen schnell vorüber, bıs Ihr den Brief habt, 1st schon
weıt. Auft gesundes und bleibendes Wiedersehen grüßt und kußt ıch Dein Wılhelm.
ru(ß Klärle
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Liebe Mutter
Ich hoffe sehr auf eın Wiıedersehen Miıttwoch, WenNnn auch nıcht schon ZUuUr Katteezeıit
doch Abend Ich treue mich schon test auftf Deine Küche Bei uns gabs schon zweımal
Kohlräbchen. Ich glaub, ich die Gefängniszeıit schnell wıe meın Soldatseın. Freue
mich aufs Malen Auf Wiedersehen Deıin

dankbarer Sohn Wıilhelm
ruße die Bekannten.

Liebe Kiınder
Denket Dıienstag fest FEuren Papa, dafß CI Miıttwoch wieder daheim ist. Dann wollen
WIr ın den Ferien unternehmen. An Peters Namenstag habe ich ohl gedacht, doch
VErSCSSCH 1mM etzten Briet schreıben. Das est holen WIr aber auch nach. Den Geburtstag
habe iıch verschwitzt, obwohl mır ımmer Wal, dafß los seın muf(ß

ure Briete habe iıch erhalten, auch die Karte Von Elisabeth Hat mich alles recht gefreut.
Dıie Feuerlilien Von Hermann habe iıch der Wand Sıe sınd gut beobachtet und teın
wiedergegeben. Hoffentlich esteht Peter seine Prüfung. Elısabeth wırd alles spater einmal
nachholen, W3a sıe jetzt versaumt. Sıe soll 1Ur ımmer eın hebes tleißiges Mädchen leiben.
Mama schrieb mMır SO 1eb VO! Jleinen Martın, iıch e kaum erwarten kann, ıhn wieder auf
dem Arm haben Das g1bt dann eın lustiges Reden, WenNnn ıhn der Papa badet Ob ;ohl
bei mır auch remdet. Iso denkt Dienstag test Euren Papa und auf Wiedersehen
Mıttwoch

uer Vater
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SITIEFAN KRUSCHINA

Heimatlosen-Seelsorge auf dem Michaelsberg
Fın Erlebnisbericht

In der Heımat

FEın Erlebnisbericht kann und soll ımmer das VO Berichterstatter selbst FErfahrene und
Frlebte bieten; daher 1st dıe »Ich-Form« kaum umgehen. So bıtte ich Uumm Verständnis dafür

Es wurde ausdrücklich gewünscht, VOTNCWCS eLIwaAaSs über die Herkuntt gESagT würde*.
Ich komme usS dem böhmisch-mährischen Grenzgebiet, eiınem geschlossen Von Deutschen
besiedelten Land Meıne letzte Seelsorgestelle in der Heımat Walr die Pfarrgemeinde Habiıcht,
auf einem Hochplateau des Odergebirges, 1mM Quellgebiet der Oder, etIW. 20 km nördlıch Von
Olmütz gelegen. Zur Pfarrgemeinde gehörten drei ÖOrte mıiıt insgesamt rund 1200 Einwohnern.
Sıe gehörten bıs auf eınen einzıgen Mann (Einheırat) der deutschen Volksgruppe d} die das
BESAMIE Nordmähren/Schlesien bewohnte. Dıie gesamte Bevölkerung War katholisch; dem
schweren Abtallsdruck in der NS-Zeıt hatte NUur eiıne Person nachgegeben.

ach dem FEinmarsch der russischen Truppen ] 8 Maı 945 setzte eıne eıt brutaler
Unsicherheit und Rechtslosigkeit mıt Plünderungen und Raub, Vergewaltigungen und ord
eın. ach dem Rückzug des größeren Teıles der russischen Soldaten schien erst eıne ruhigere
eıt kommen; aber bald etiztiten die Raubzüge und Plünderungen durch tschechısche
Gruppen eın, die sıch meıist als »Partisanen« bezeichneten.

Am 3. September 1945 wurde und ohne Vorahnung die Gemeinde VO:
tschechischem Mılıtär umstellt und der Betehl ausgegeben, alle Einwohner mufßten innerhalb
von Zzwel Stunden auf eıner Wıese VOT dem Dort versammelt se1ın; mıtzunehmen se1l dıe
Verpflegung für drei Tage und Kleidung. Dıie Häuser und Wohnungen mufßten
unverschlossen bleiben und in bester Ordnung zurückgelassen werden, Wertgegenstände,
Geld, Urkunden und dergleichen dürtten nıcht mıtgenommen wer Ich wurde aufgefor-
dert, bleiben, lehnte das aber ab, da ıch vermutete, die Menschen in der Folgezeıt die

Anmerkung des Herausgebers: Dr. theol. Stefan Kruschina wurde Februar 1912 ın Laubendorf/
CSSR geboren. Am 5. Julı 1938 empfing die Priesterweihe iın Olmütz. In seıner Heimatdıiözese WAar
zuletzt Pfarrer ın Habicht. ach der Vertreibung tellte sıch in den Dıenst der 1Ozese Rottenburg. Am
19. August 1946 wurde CT ZUun Heimatvertriebenenseelsorger auf dem Michaelsberg be1 Cleebronn
estellt. Damals gehörte der Michaelsberg der Pfarrei Bietigheim. Am 29. Januar 1948 übertrug ıh: der
Bıschof die Pfarrei Kuchen, 117 13 Dezember 1953 die Pftarrei Wurmlingen/Dekanat Rottenburg. Vom
25. Juni 1964 bıs Oktober 1965 War Dekan Während der Wurmlıinger Zeıt WAäar Dr. Kruschina als
Pfarrkonsultor, Synodalrıchter n Bischöflichen Offizialat und Beichtvater Priesterseminar ın Rotten-
burg tätıg. Am 9. Oktober 1965 wurde ZUMm Regens Albertus-Magnus-Kolleg in Königstein/
Taunus estellt Seıit 1966 War Lehrbeauftragter und seıt 1967 Protessor für Pastoraltheologie,
Kerygmatık und Religionspädagogik der Phıl Theol. Hochschule Königstein/Taunus. Seıt dem
1. September 1977 verbringt CT seiınen Ruhestand in Ammerbuch-Altingen. Dr. Kruschina wurde N
18 August 1967 Zzum Päpsıl. Geheimkämmerer und 13. Januar 1978 Päpstl. Ehrenprälat ernannt.
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priesterliche Hıltfe besonders dringend brauchen würden. ach einer Gepäck-Kontrolle und
einer wesentlichen Erleichterung des Mıtgenommenen hıel N bıs Abend
Inzwischen wurden die Hauser Von weıt hergeholten TIschechen besetzt, die sıch schon iın den
etzten Wochen »ıhren« uen Besıtz ausgesucht hatten. egen Abend wurde der Abmarsch
1Ns Ungewisse angeordnet. Wır hatten eine schwerkranke Tau in unserer Mıtte und ıne
andere, die ZzweIl Tage nach der Geburt ıhres Kindes War WIr muften sı1e teilweiıse tragen.
Unterwegs kam einer der begleitenden tschechischen Soldaten auf mich und erklärte, iıch
hätte ıhm das Leben Im Gespräch stellte sıch heraus, dafß jener Junge Mann WAarlT,
der 1m Februar dieses Jahres ohne Erlaubnis und ohne Papıere über die Grenze Aaus dem
tschechischen Protektorat gekommen War und von einıgen annern aufgegriffen worden WAar.
Er sollte den

kurzerhaneeltenden Vorschritten entsprechend der Gestapo übergeben werden; dort ware
erschossen worden. Ich konnte damals die Männer überzeugen, da{fß 65 bei uns

Ja nıchts auszuspionieren gab und daß s1e ihr Gewissen nıcht mıt dem Tod dieses Mannes
elasten sollten; ließen s1e ıhn lauten. Das War U: dieser Soldat. Er hat offensichtlich
pOosItiv über miıch berichtet und mMır tür die Folgezeıt mancherlei geholtfen. Gegen
Miıtternacht kamen WIır in dem berüchtigten Konzentrationslager in Hodolein, einem Vorort
Von Olmütz, an eıiıner Anlage Aus$ Holzbaracken Aus$s der eıt des Arbeitsdienstes, 1Ur die
Holzböden herausgerissen, damıt die KZ-Insassen auf dem bloßen Betonboden schla-
ten mußten. Das ager War vollgepfercht. Wieviele Menschen seıit Maı bereits erschlagen,
erschossen, zertrampelt oder sonstwıe umgebracht worden WAarcn, konnte ich nıcht ermitteln;
Nachforschungen lebensgefährlıch; sprach VvVon mehreren Tausend. Dıie Wachpo-
sten (auch sS1e gaben sıch als »Partısanen« aus) ührten eın Schreckensregiment. Besonders
schlimm War der turchtbare Hunger. Wem nıcht gelang, gelegentlich eınes Arbeitseinsatzes
irgendwie eLWwWAaSs FÜbhares aufzutreiben, der War dem Hungertode preisgegeben. Ich habe in
dieser eıt iın Banz besonderer Weıse erfahren dürtfen, welche Wirkkraft der priesterliche
Dıenst bietet, iıch möchte jene eıit nıcht aAaus$ meınem Leben streichen. Dıie tschechischen
»Partiısanen« ın ıhrem Verhalten viel schliımmer, als die russischen Soldaten: übrigens
gab 65 zwischen denen kaum treundschaftliche Beziehungen.

Eınige bezeichnende Episoden jener eıt WIr muften russiıscher Bewachung die
Wohnungseinrichtungen verschleppter Deutscher auf Lastautos verladen. Dıie schweren
Möbel dıe Treppen hinunter schleppen, War für die Hungrigen eıne fast unmöglıche
Anstrengung; aber hieß immer wieder: »davaj« vorwarts. Bıs WIır eıne Erleichterungentdeckt hatten: eın Möbelstück rutschte uns aus den Händen, kamen kleinere Stücke

»Nicevo« macht nıchts, stellte der Wachposten ftest. S0 rutschten uns eben ternerhin alle
schweren Stücke auUS, die kleinen Brocken verladen WAar leichter. Als der agen vollbeladen
Wal, kam die Anerkennung: »karosSo« gul FEın  andermal muften WIr Von den Russen
zusammengeraubte Schreibmaschinen verladen. Dıie Ladetläche War bald belegt, wıe soll
weıtergehen? Der Posten rachte eine Plane angeschleppt: darüberbreiten. Weıl das nıcht
richtig gelang, brüllte »germanskı dumm«, Sprang auf den agen und stapfte mıt seınen
Stiefeln über die Schreibmaschinen hinweg; da hatten WIr tatsächlich erst gelernt, wI1ıe 1an
eichter machen kann: WIr warten die Maschinen auf den agen, wIıe 14n eLW.: Steine verlädt.
Als der agen voll, übervoll Wäaäl, ekamen WIr Lob eın mehrtaches »karosSo«.

Beı unNnseren Sklaveneinsätzen tiel iıch in meınem Priestertalar auf Es Waltr In Olmütz bald
bekannt, dieser Pfarrer immer eın scharter NS-Gegner SEWESCH WAarl. Es gab Beschwerden
Von Tschechen und wıe iıch spater erfuhr, auch Anträge auf meıne Entlassung; ıch selbst habe
es abgelehnt, eınen solchen Antrag stellen. Schließlich sollte ıch »fertig« gemacht werden:
ıch wurde VoOr eın tünftköpfiges » Volksgericht« gestellt. Zuerst wurde ZWAar anerkannt, ich
hätte miıch den Tschechen gegenüber immer loyal verhalten, 1aber ıch hätte 1mM Jahre 938 mich
des Hochverrates dıe tschechoslovakische Republık schuldig gemacht, da ıch dıe
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deutsche Staatsbürgerschaft aNSCHNOMMECN hätte. Meıne Antwort: iıch häatte auch VOTL der
tschechischen Staatsbürgerschaft schon eıne andere gehabt, »WIe Sıe alle Ja auch« (sıealle alter als iıch) Ich wurde weder 1m Jahre 918 noch 938 gefragt, ob ich die nNneue

Staatsbürgerschaft wolle Wıe War das U  3 1im Jahre 918 WAar das damals auch Hochverrat?
Ich bekam keine Antwort. 7 weıter Klagepunkt: die furchtbaren in der NS-Zeıt. Ich
bestätigte, ıch diese für eın Verbrechen halte, aber eben alle Konzentrationslager, dıe Von
damals und dıe Von heute, auch dieses hiıer ın Hodolein und dıe vielen tausend 1mM Lande
Keıne Antwort. Dritter Klagepunkt: Durch die Gestapo seıen sovıele TIschechen verhaftet und
ermordet worden, alle Deutschen sınd schuldig geworden. Ich bekundete wieder, dafß iıch
diese Vorgänge für eın Verbrechen 1elte, beteiligt WIr daran nıcht. (Meın Verhalten
gegenüber jenen jungen Mann 1mM Februar 945 schiıen ıhnen ekannt se1ın). Ich erklärte
weıter: mMusse ohl ın jedem einzelnen Falle erst festgestellt werden, wWer denn diese
Personen der Gestapo ausgeliefert habe Vieltach tschechische Kommunisten, welche
ihnen unlıebsame Personen auf diese Weıse loswurden. Und da kannte iıch eınen Fall
namentlich; der Denuntiant safß als Rıchter« mMır gegenüber. Ich torderte ihn auf, doch den
Fall eLIWAaS näher erklären. Darauthin gab CD roftfe Köpfte, iıch wurde AuUS dem entlassen
und ging wıieder in meıne Pfarrgemeinde zurück.

Dort hatte sıch inzwischen viel geändert. Dıie Häuser alle NEUu besetzt, die deutschen
Frauen ZWAaTr größten Teıl Au den verschıiedenen Lagern zurückgeholt worden als
Arbeıitssklaven, tanden aber meılst in ihren eigenen Häusern keinen Platz mehr, s1e mußten
sehen, und wIıe sıie unterkamen. Ich hatte schließlich 1mM Pftarrhaus mehrere Famılien
untergebracht. Ich hatte mMır aus$s dem als »Andenken« eıne Tuberkulose mitgebracht, die
mır noch durch viele Jahre schaffen machte. Ich ErSDaAIC mir die Berichte über die weıteren
aufregenden Ereignisse 1m Ort

Maı 946 setzte die »humane Aussiedlung«, von den Ischechen »Odsun« Abschie-
bung pENANNT, ein. 50 kg Ge ack durfte mıtgenommen werden (wenn jemand noch soviıel
besafß), keıine Wertgegenstän C, keıin Geld, außer 500 Reichsmark, die jeder als »FErsatz« für
seınen bisherigen Besıtz zugeteıilt erhielt. Es wurden jeweils aAaus einem Ort Ur kleinere
Gruppen abgerufen. Ich bekam Aaus Olmütz »hohen Besuch«: ein kommunistische Abord-
NUunNng machte mMır das Angebot, iıch könnte miıt eıiıner ruppe »Antitaschisten« aussıedeln, da
hätte ıch mır auch meıne Einriıchtung mıtnehmen können. Da iıch den Zweck der Verlockungerkannte, lehnte iıch ab mMan suchte für die als rote Kadergruppen vermeınten »Antitaschisten«
eın schwarzes Tarnmäntelchen. Als ıch Zur Ausweisung aufgerufen wurde, gab noch eiıne
Schwierigkeit: Partiısanen hatten meınen Neften verschleppt, er War in Miıttelböhmen be]
einem Bauern als Sklave. Ich orderte seıne Freilassung und wiıdersetzte mich die
Einreihung in eınen Transport. Längere eıt habe iıch mıiıt allen Mıtteln opponıert, bıs INnan
mich SEINE losbekommen hätte und iıch durfte mir den Neftten persönlıch holen In der
Zwischenzeit habe ich eine wichtige Erfahrung gemacht: ich hatte Gelegenheıt, eın Telefonat
des Lagerleiters mıiıt eiınem westdeutschen Flüchtlingskommissariat mıtzuhören (da konnte der

eutsch sprechen). Es wurde dabe: vereinbart, WIıe die einzelnen Transporte aufgesplit-
tert werden ollen, Anweıisungen gegeben, wıe selbst verwandtschaftliche Bındungen zerrissen
werden könnten USW., damıt die Leute möglıchst isolijert werden: da würden sıe eher bereıt
se1n, Revolution machen. Dann könnte der Einmarsch aus dem Osten als Sıcherung des
Friıedens erklärt werden. Jetzt War mır auch klar, WAas mıt den SOgCNANNTEN Antıtaschisten
auf sıch hatte: denen War die Aufgabe zugedacht, dıe Revolutionszellen se1n; sıe wurden
daher in besonders wichtige Industriegebiete eingewiesen. Zu ihrer Ehre se1l darauf hingewie-
SCH, dafß s1e diese ıhnen zugedachte Rolle nıcht gespielt haben; sehr viele Von ihnen dürtten
wahrscheinlich Sar nıchts davon gewußt haben

Beı dieser »humanen Aussiedlung« wurden jeweıls 40 Personen 1n eiınen Viehwagen
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eingewıesen samıt Gepäck. och eın interessantes Frlebnis: Wır bereıts aut dıe
einzelnen agen verteıilt, da wurde iıch nochmals ın das uro gerufen. Dort empfing mich eın
Herr (er Walr Inhaber eınes hohen Stuhles« im Kreıs Olmütz) sehr treundlıch, dann
schaute hınter dıe Tür, ob nıcht etwa Lauscher in der aähe waren und »Ihr geht
jetzt ‚Warlr einer harten eıt eNtIgESCNH, aber ıhr geht in die Freiheit. Wır dagegen gehen der
Sklavereı Wenn iıch könnte, ıch würde sotort Mit euch gehen«.

ach der Vertreibung der Deutschen wurden in der Umgebung der Heimatgemeinde
24 Orte ausgelöscht, zerstoOrt und ZU milıtärıschen Sperrgebiet erklärt. ach Berichten, die
mır zugegangen sind, wurden dort »Friedensobjekte«, sprich Abschußrampen für Raketen,
aufgebaut; eın rwald soll sıch dort ausbreıten.

FE In Deutschland
Nachdem al die Prozeduren des Grenzüberganges überstanden N, andete eın Teıl
uUunNnserer Zugsgarniıtur ın Nördlingen; Von dort wurden die einzelnen Personen auf die
umliegenden Gemeinden aufgeteilt. Dıie Mallersdorter Ordensschwestern ın Wallerstein such-
ten tür ıhr Krankenhaus eiınen Priester; da ıch beı diıesem Transport der einzıge Priester Wal,
kam ıch dorthin; ich fand eıne großherzige Aufnahme. Auft dem Dienstwege meldete iıch mich
beim zuständıgen Bischöflichen Ordinarıat in Augsburg; keine Antwort ach neuerlicher
Meldun wurde mitgeteılt, ich solle warten, wenn INan mich brauchen könne, würde
mich PIl. In der Pfarrgemeinde Wallerstein durfte iıch ZWal faktısch die Ferienvertretung ın
der Seelsorge übernehmen, nıcht aber dıe amtlıche Vertretung: weiß Ja nıcht, W as »dıe«
können.

ıne schwere rage uns Priestern War dıe Was ist mıt unseren alten Mitbrüdern?
Nun meınte ich, der Platz in dem Jleinen Krankenhaus könnte auch von eiınem alten
Mitbruder versehen werden. Ich wollte in die Gemeindeseelsorge gehen, möglıchst 1ın die
Dıiaspora, denn dort War die La für uUunNnseIcCc Landsleute besonders schwer. Von Augsburg
kam keine Stellungnahme. So f}uhr ich selbst hın der schmalen Geldbörse (die
1010 Reichsmark schmolzen schnell IMNMCN, dazu kam nıchts). Vom Herrn Generalvikar ın
Augsburg wurde iıch sehr ungnädıg empfangen! Ob ıch denn gleich eıne große Pfründe wolle?
Neın, dıe wollte ich nıcht, aber in dıe Gemeindeseelsorge möchte ich, möglıchst ın Diaspora-
gebieten. Was mMI1r denn eigentlich eingefallen sel, daß ich ausgerechnet in das Bıstum
Augsburg gekommen se1? Da wüßte ich keine Antwort, vielleicht WIsse eıne Erklärung.
Schließlich wiederum die Antwort: » Warten Sıe, wenn WIr Sıe brauchen können, werden WIr
Sıe rufen«. Ich dankte tür den freundlichen Empfang und Sa  9 iıch würde nıcht weıter
belästigen. Ich hatte inzwischen ertahren, daß Man ın der Diözese Rottenburg Priester suchte
ur den Eınsatz in der nordwürttembergischen Dıaspora. So tuhr ich nach Stuttgart (nach

Rottenburg bekam iıch keinen Passierschein). Ich meldete mich bei Ptarrer Altons Härtel, der
kommissarısch für die Regelung des Eınsatzes der vertriebenen Priester eingesetzt WAarl. Un
der erklärte mıir, 4W suche schon lange einen Seelsorger für den Michaelsberg, ob ich denn dazu
bereıit ware: weıt ausgedehnte Dıaspora, die bisher VvVon der Pfarrei in Bietigheim betreut
würde. hne nahere Kenntnıis iıch und tuhr nach Bietigheim weıter. Im Gespräch
merkte iıch die Freude, den Michaelsberg »loswurde«. Ich erhielt eıne kleine
Landkarte und konnte eın wenıg die Lage teststellen: weıtes Gebiet mıt insgesamt
20 Gemeıinden, Wohnung auf dem Berg, ausgesprochene Dıaspora. Im weıteren Gespräch
beklagte sıch der Pfarrer über das Verhalten der » Hottentotten« beı der Einnahme VvVon

Bietigheim. Als dann einıges über UNSeTEC Verhältnisse wıssen wollte und iıch manches
berichtet hatte, erklärte m  i » Warum sei1d ıhr nıcht Tschechen geworden, da hatte euch
nıcht ausgewiesen«. Da konnte iıch mır eıne Bemerkung doch nıcht verkneiten: »Sehen Sıe, das
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1st gescheıit, als wenn iıch vorhın pESAYT hätte: wenn Ihr Hottentotten geworden
waret, dann hätten s1e Fuch besser behandelt«

Nun War iıch also als Heimatlosenseelsorger auft dem Michaelsberg dekretiert. Die Schwe-
in Wallerstein enttäuscht, tanden aber schließlich meıne Wahl für richtig. Es

galt NUN}N, die Übersiedlung bewerkstelligen. Ich ertuhr von eiınem Transportunternehmer,
das verschiedene Dınge ın Heıilbronn abholen sollte. Da konnte ich mich tür dıe leere Hınfahrt
anschließen. Dıie lıeben Schwestern versorgten mich noch mıiıt einıgen wichtigen Dıngen:
neben einıgen Lebensmuitteln miıt Altarkerzen, Meißweın, Hostien und mıiıt einem Sack
Brennholz: daran hätte ich nıcht gedacht. Am 19. August 946 verabschiedete iıch mich von
den lıeben Schwestern: ank tür die lıebe Fürsorge!

HIT Auf dem Michaelsberg
Der Lastwagen ausgeruüstet mıit dem damals üblıchen Holzvergaser rachte uns beıide,
meıne Nıchte und mich (der Neffte War als Gärtnerlehrling 1n Wallerstein geblieben), mıiıt
unseren wenıgen Habseligkeiten nach Cleebronn. Der Fahrer hatte eılig, wollte noch VOT
Eintritt der Dunkelhheıit iın Heıilbronn se1ın. Am Straßenrand ten WIr NSsere Sachen
abladen, eıne Fahrt auf den Berg WAaTtr unmöglıch. Es WAar aber auch keıin Bauerntuhrwerk
aufzutreiben, das noch autf den Berg hinaufgefahren ware, Bıtten und Geldgebot. ach
vielem Bıtten konnten WIr NSCIC Sachen 1n eiıner Scheuer verstauen und wanderten WIr mıt
unseren Kötterchen den Berg hinauf: 65 gab NUr eınen schlecht bestellten Fahrweg für
Pterdefuhrwerke. ach FEinbruch der Dunkelheit kamen WIr oben an WIır wurden erwartet
und ekamen gleich eınen Hausschlüssel. ‚WEeI Famılıen wohnten iın dem ehemalıgen Kloster-
bau eıne Junge Famılıe Cleebronn und eıne Kriegsende AausSs Köln evakuıerte
Famlılıe. Dıie gebotenen Räume schön und weıtreichend, der Ausblick auch ın der
Abenddämmerung überwältigend, alles War eer. In der trostlos aussehenden Küche stand eın
alter, roher und wackliger Tıisch und aneben eıne ebensolche Bank Für alle Räume gab e NUur
ıne Glühbirne. Wır müde, verzehrten eıne von den Schwestern besorgte Brotschnitte
und »gıngen Bett«: das WAaTr der blanke Fufßboden, Kopfpolster war das Köfferchen,
Zudecke NSCIC Kleider. Ich habe gul geschlafen, ıch hatte Ja einıge UÜbung aus Hodolein.
Meıner Nıchte soll wenıger guLt gelungen se1in.

Am nächsten Morgen stellten WIr gleich eınen ganz schweren Mangel fest: keıin Wasser.
Jetzt hatte iıch auch die Erklärung tür die nach den damalıgen Verhältnissen unverständliche
Großzügigkeit hıinsıchtlich des Wohnraumes: dieses Mangels konnten die Raume
weıter nıcht belegt werden. Wieder eiıne Brotschnitte als Frühstück, dann hinunter nach
Cleebronn, Erledigung der »amtlıchen« Formalıtäten und Suchen nach eıner Transportmög-
iıchkeıt. Schließlich WAar eın geflüchteter Bauer, der mıiıt seınem Pterdeftuhrwerk aus der
Batschka bıs nach Cleebronn gekommen Wal, ZUT!T Fahrt auf den Berg bereit. Nun ging ans
»Einrichten«: die Kısten als Tisch und Sıtzgelegenheıit, das weniıge mitgebrachte Geschirr auf
die Otenbank, als ett eine Decke als Unterlage und ıne andere als Zudecke, natürlıch auf
dem Fußboden. Ich hatte mır ZWAar für Zzwel Betten die Hüllen der Matratzen mitgebracht und
hoffte, weniıgstens eın wen1g Stroh auftreiben können, sıe damıt üllen; Fehlplan. Stroh
WAar nıcht aufzutreiben, höchstens eınen nzug oder gute Schuhe, nıcht für eld
ach einıgen onaten hat MI1r eın aus Stuttgart ausgebombter Polsterer, der in Kirchheim/
Neckar 1n einer Garage wieder notdürftig ıne Werkstatt eingerichtet hatte, die Hüllen mıiıt
Holzwolle gefüllt: königlıch. egen Ende meıner Michaelsberger eıt erhijelt iıch über die
Carıtas Stuttgart eın Schweizer Paket mıiıt wel Klappbetten samııt Drahtrost, eiınem Klapptisch
und vier Hockern: volle Aussteuer. Blıeb L11UT das bel mit dem Wasser. Aut dem Berg gab
NUur eıne Zısterne, iın der das Regenwasser VO ach gesammelt wurde: ungeniefßbar: W asser



222 STEFAN KRUSCHINA

tür den Genuß mußte auswarts geholt werden. Zu allem bel reichte ın Cleebronn die
Wasserleitung nıcht: sı1e WAalr Wassermangel 1Ur eine Stunde täglıch »IN Betrieb«. Späater
durfte iıch mir taglıch Aus$S dem Landgut »Katharınenplaisir«, das Fuß des Berges lag
gehörte der als NS-Gegner wohlbekannten Famiuılıe Goerdeler aus dem dortigen Brunnen das
nötıge Wasser holen

In die Klosteranlage des Michaelsberges War eıne ZWAar heruntergekommene, aber 1ın
ihrer Substanz herrliche Kirche integriert. Sıe wurde ımmer wıieder als »eıne der altesten
Kirchen des Landes« gepriesen. S0 konnte ıch Abend des ersten Tages autf dem erge auch
die heilıge Messe teiern dank der Vorsorge der Wallersteiner Schwestern hinsıchtlic Von

Kerzen, Me(ßwein und Hostien. Es einıge Vertriebene aus Cleebronn dazu
gekommen. Fın hoffnungsvoller Anfang. Zu der kanoniısch errichteten Kuratıe Michaelsberg
gehörten insgesamt 20 Gemeıinden, Von Kırchheim Neckar bıs Sternentfels. In den
meısten Gemeinden bıs Kriegsende keine Katholiken SCWESCH, in den größeren Orten
lebten wenıge katholische Familien. rst durch die Vertreibung AUS dem Osten iın alle
Gemeıinden Katholiken eingewiesen worden, dafß sıch bald eıne »Gemeinde« von
2000 Katholiken ergab. Sıe aus allen Gegenden Mıttel- und Usteuropas ZUSaMMCNSC-
würtelt: s1e eıner Gemeinde zusammenzuführen und iıhnen allen seelsorgerlichen Beistand

bieten, WAar Un meıne Aufgabe. Die einzıge katholische Kirche WAar die autf dem Berge, tür
die meısten Leute nıcht erreichbar. Ich besuchte nacheinander alle Gemeıinden, nahm Verbin-
dung auf mıiıt den einzelnen Bürgermeisterstellen, mMiıt den evangelıschen Pfarrern und suchte in
jeder Gemeinde eıne Famiılie oder wenıgstens eiıne Person als Ansprechstelle. Eın (Gottes-
dıenstplan wurde aufgestellt. Hınsichtlich der Benützung der Kırchen fand ıch bei den
evangelıschen Gemeinden großes Entgegenkommen. So wurden als gewöhnlıche (GJottes-
dienststellen für die Sonntage neben der Bergkapelle 1M Osten des Sprengels Kirchheim/
Neckar und 1m Westen die Gemeinde Ochsenbach ausgewählt. S0 hieß NUNN, jeden Sonntag
spatestens ül 5 Uhr MOTSCNS lostraben dommer und Wınter, bei jedem Wetter), nach
Kırchheim, Ca, 15 km Entfernung. Dort Beichtzeit, heilige Messe mıt Predigt, Gespräche und
Beratungen, dann im Trab zurück aut den Berg Beıichtzeıit, heilige Messe mıt Predigt,
Beratungen. Dann schnell und SCn Westen nach Ochsenbach. Auf der Straße ware

orthin eın unmöglicher mweg BEWESCH, konnte ich einen schmalen Fußsteig durch
den Wald auskundschaften; da EeLW: Okm Entternung. In Ochsenbach: Beichtzeıit,
heilıge Messe, Beratungen. Dıiıe Beichtzeıit wurde reichlich benützt. Dıie für den Gottesdienst
nötıgen Gegenstände mufte iıch mir iın eiınem Rucksack mitnehmen; daher der Ehrentitel
»Rucksackpriester«. Samtlıche Wege mufßten natürlich Fuß bewältigt werden, eıne andere
Möglıchkeıit gab 65 nıcht. Am spaten Abend, meılst schon be] Dunkelhheit oder gar ın der
Fiınsternis auf dem schmalen Fußsteig wıeder zurück: da mußte ich mıt erhobenem Kopf
gehen, damıt ich dem helleren Streiten zwischen den Baumwipfeln den Verlauf des eges
teststellen konnte. Besonders »beruhigend« wirkte dann, wenn ın der aähe das Grunzen
der Wildschweine und das Quieken der Frischlinge hören WArl. Als einzıge Reaktion blieb
mır dann NUur übrig, meınen Knotenstock herzhafter umtassen. Ich kann aber den Tıeren
bestätigen, dafß sıe mich nıemals untreundlıch belästigt haben Gesehen habe ich auch keine, es
War dann schon ımmer stockfinster. Einmal habe iıch eın Banz besonderes Konzert vorgeführt
bekommen: moögen einıge undert Waldkäuzchen hre Generalversammlung abgehalten
haben und ıch durfte ihrem Palaver zuhören: 65 klang schaurıg schön. Da ich dann nach
eiınem Tagesmarsch VON etwa 50 km das letzte Steile Stück auf den Berg hınaut 1U muühsam
bewältigte und dann auf Abendessen und alles andere verzichtete, mag ohl verständlıch seIn.
Nächste Aufgabe: Religionsunterricht in den Schulen. Ich mufte tür die 20 Gemeinden eınen
Unterrichtsplan aufstellen. In den meısten kleineren Gemeinden mufßten alle Kinder
einer Gruppe zusammengefaifst werden, in den größeren Orten gab auch Zzwel oder drei



HEIMATLOSEN-SEELSORGER AUF DE  > MICHAELSBERG 2723

Gruppen. Ich dart mıiıt ank erwähnen, daß ich beı samtlıchen Schulleistungen und Lehrern
zußerstes Entgegenkommen gefunden habe Beı den weıten Entfernungen und den oft
unversehens eintretenden Hındernissen WwWar nıcht ımmer möglıch, den Zeitplaneinzuhalten. Mußte ıch doch innerhalb des Halbtages meıst mehrere Gemeıinden besuchen.
Wann ımmer ıch ın der Schule eintraf, bekam iıch die Gruppe der Schüler zugewlesen. In den
meısten Gruppen habe ich ZzWwel Stunden unterrichtet, dann in die nächste Gemeinde
weıter pilgern. Dıie rage nach Hıltskatecheten hätte damals sowohl bei den Gemeinden,
WwIıe auch bei der Kırchenleitung NUur eın mißbilligendes Kopfschütteln ausgelöst. Frühmor-
SCNS, nach der heiligen Messe, zing los Als Miıttagessen konnte ich Mır meıstens eine oder
Zzwel gekochte Kartoffeln einstecken (das rot reichte Ja nıcht), 1mM Herbst fand ıch JaStraßenrand einıge Aptel als Zuspeıise und spaten Abend gab nach der Rückkehr
nochmals Zzu  3 Essen. Von den Gemeindemitgliedern konnte iıch nıchts erwarten, denn
die hatten Ja auch nıcht mehr. Zu einer Zubuße in Form der Kartotfteln verhalf mır ımmer
wıeder der Verwalter der Darlehenskasse in Cleebronn: er verkaufte mır öfters einıge kgKartottfeln ohne Bezugsscheıin.

Zu den evangelischen Ptarrern ergab sıch bald eın Verhältnis, daß iıch
ihren Versammlungen eingeladen wurde, beı denen dann treilich auch hıtzıge Dıispute gab
Von eiınem Ptarrer wurde ich gebeten (er War über die Jugendarbeit zu Pfarramt
gekommen), ob iıch nıcht seınem Sohne gelegentlich in Lateın etwas nachhelten möchte. Da
iıch 1n dieser Gemeıinde meıst erst Abend durchkam, 1e 65 sıch einrichten. Der scheue
Blick des Jungen nach dem »Pterdetufß« wandelte sıch nach der ersten Begegnung bald in
treundschaftliche Erwartung.

Eın Erlebnis, gleich AaUuU$ der Michaelsberger Anfangszeit möchte iıch noch nachtragen: Am
spaten Nachmittag kam ich nach den sonntäglichen egen durch die Gemeinde Cleebronn.
Am Dortbrunnen stand eıne Gruppe Junger Leute, die 18 Jahre. Als sıe miıch kommen
sahen, ging eıne Kanonade Vvon pott und Beschimpfungen los, mıiıt Ausdrücken und Titeln,
die besser nıcht wiederholt werden. FEınen Moment War ich ratlos: soll iıch tun? och
schnell War der Entschluß gefaßt: Angriff 1st die beste Verteidigung. Ich ging auf s1e und
musterte s1e der Reihe nach, s1e schwiegen, unsicher, W as UU  — kommen würde. Dann iıch
achend: »Hört einmal. ıbt CS denn bei euch 1Im Ort noch mehr dumme Kerle, WIeEe ıhr
seid?« Dann ZOß ich das Gespräch mich und unterhielt mich eıne Weıiıle mıiıt ihnen recht
anregend. Freundlicher Abschied. Nächster Sonntag: wieder standen sıe da Im Näherkom-
inen hörte ıch eiınen Sagcn: »Jetzt maulhalten, der geht auf uns los«. Eıner VO ihnen aber
konnte s sıch doch nıcht verkneiftfen und legte 1ın der alten Tonart wieder los Ich gng direkt
auf iıhn Z schaute ihn eiıne Weıle ächelnd und langte ıhm dann mıiıt der Hand hınter das
Ohr »Mensch, Kerle, du bist Ja hinter dem Ohr noch nıcht trocken. Geh heim ZUr Mutltter
und lafß dich trockenlegen«. Dann wıieder das treundschaftliche Gespräch. Damıt WAar das Fıs
gebrochen; immer WIr uns trafen, rieten s1e mir tröhlich Z luden miıch in hre Mıtte eın
und CS yab oft recht anregende Gespräche.

1ıne pastorale Not
Die NeUE Katholikengemeinde des Michaelsberges WAar aus allen Gegenden Miıttel- und
Osteuropas zusammengewürtelt. Es gab kaum eın Lied, das gemeınsam werden
konnte: entweder in den verschiedenen Gegenden 1m ext oder in der Melodie oder in
beiden bedeutende Unterschiede ın Ubung Nıcht einmal die allgemeinen Gebete, das » Vater
NSCI«, »Gegrüßet selst du Marıa«, das Glaubensbekenntnis uUSW. ın der gleichen
Fassung ekannt. Wıe soll da eın gemeinsames Gebet oder Lied zustandekommen? Gebetbü-
cher oder Hıltstexte gab nıcht, S1e herzustellen tehlte das Papıer. (Für jedes Brietblatt mufßte
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eıne größere enge »Altpapier« abgegeben werden, woher sollte das nehmen? Zeiıtungen
ebentalls nıcht bekommen und eıne Zeitung beziehen, das hätte 1a VOTr allem

von einem Vertriebenen als üblen Wıtz angesehen.) Schließlich hatte iıch 1ın dieser Beziehung
Glück Bei eiınem Sonntagsgottesdienst 1n Kırchheim WAaTr keın Mınıiıstrant tinden. Da trat
eın Herr VOT und minıstrierte mır 1n vorbildlicher Weıse. Beı eiınem Gespräch nach dem
Gottesdienst stellte ich test, dafß CT iın leiıtender Stellung in der auf dem gegenüberliegenden
ter des Neckar betriebenen Papierfabrik tätıg Wr Fın vorsichtig angebrachter Hınwelıs
verhalt mMır dazu, dafß ich nächsten Sonntag eın Paket mıiıt 500 Blatt Abzugspapier vorfand:
damals eın Reichtum. ach einıgem Herumfragen gelang en mir auch, eıne alte Schreibma-
schine miıeten. Jetzt konnte iıch wenıgstens einıge Texte schreiben und sı1e beı den
Gottesdiensten verteilen. Zu einer gemeiınsamen Melodie halfen kurze Proben. FEınen Teıl
dieses Papıers habe iıch freilıch auch tür eiınen anderen 7Zweck abgezweıgt: Wıe schon erwähnt,

die Heimatvertriebenen aus den einzelnen Gemeinden weıthın ZErSTIFeUTL, »atomısıert«,
weıl die Austreiber adurch schneller ıhr Ziel kommen oftten: ıne Revolution 1M
Westen. SO sahen WIr Priester auch darın eıne wichtige Aufgabe, die Verbindung zwıschen den
einzelnen Famıilıen der Gemeinden herzustellen. Dazu mufßten Briete geschrieben, Adressenli-
sten angelegt und verschickt werden; dazu WAar Papıer nötıg. (Beı eiınem Besuch ın der Heımat
1M Jahre 969 mır eın tschechischer Bekannter, Wır Priester seı1en 1M Osten VO den
offizıellen Stellen deswegen schlecht angesehen, weıl WIr durch diese Vermittlung eınem
wichtigen Teıl die Aufgabe der Vertriebenen vereıtelt hätten. Dıiese Schuld nehme ich
auf mich.)

Versorgungslage
Für jene, welche alleın auf die Kartenzuteilung angewlesen N, blieb die Versorgungslage
oft katastrophal. Es gab ZWAar VvVon eıt ZUu eıt be] den verschiedensten Dıngen »Sonderzute1-
lungen«. Diese wurden aber ımmer erst kurzfristig angekündigt. 50 kam melılst, bıs WIr auf
dem erge davon erfuhren, die zugeteilten Mengen ausgegeben und WIr hatten
das Nachsehen. Auf das opulente Mıttagessen, das ich beı meınen katechetischen Rundreisen
ZUur Verfügung hatte, habe ich schon hingewiesen; und trotzdem durfte iıch ankbar für die
Hılte se1n. Fur meıne Gesundheıt War treilıch nıcht gerade törderlich.

ach der Meınung eınes FOörsters wirkte Gott damals eın besonderes Wunder: Im Herbst
946 gab 65 eıne reiche Ernte an Bucheckern, sı1e ın großen Mengen gesammelt werden
konnten. Das daraus gepreßte hat damals aut wahrlich wunderbare Weıse geholten. Auch
meıne Nıchte g1ing oft tagsüber Buchecker ammeln. Dabe: suchte s1e auch jedes dürre
Zweiglein INMECN, denn auch die zugeteiılten Brennmaterialıen reichten nıcht aus, beson-
ders nıcht auf der windumwehten Bergeshöhe. Für den Abend vereinbarten WIr uns eınen
Treffpunkt 1mM Wald, damıt ich dıe doppelte Ernte heimtragen helten konnte. Und das
besondere Wunder nach der Meınung des erwähnten Försters: dafß auch 1mM Jahre 194 / ne
reiche Ernte Bucheckern antiel. Er9 das habe CT noch nıcht iın Z7Wel aufeinanderfolgen-
den Jahren erlebt. Das Ergebnis wurde mıiıt Freude anNSCHNOMMCN.

Meın altester Bruder Franz Jag schwerkrank 1m Krankenhaus Schorndorft. Er 1e4 mır
schreiben, ıch möchte ıhm doch bst und Weintrauben beschaffen, er solle vıel davon

(Er WwWar 1mM Sommer 945 mMi1t der Famılie VO: Feld weggeholt worden, durfte nıchts
mehr aus dem Hause holen: s1e wurden durch mehrere Tage, Ja wochenlang ohne rechte
Verpflegung 1m offenen Kohlenwagen hın und hergeschoben, landeten schließlich ın Sachsen,
schlugen sıch nach dem Westen durch und NUunNn ın Schorndort gelandet. Seine Gesund-
heit WAar gebrochen, War Todeskandıdat und 1st auch 1m Februar 1947 gestorben.) Gerne
hätte ıch seiınem Wunsch entsprochen. Ich bat Zur eıt der Traubenlese verschiedene
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Wengerter, s1e möchten MIır doch einıge TIrauben verkaufen, damıt iıch s1ie meınem schwer-
ranken Bruder schicken könnte. Nıchts. Wenn ich eınen nzug oder guLe Schuhe
bieten könne, dann bekäme ich welche, tür eld nıcht. Apfel lagen damals ın großen Mengen

den Rändern der Straßen, sammelte iıch davon ımmer wiıeder einıge auf und schickte sıe
dem Bruder. UÜbrigens: eiınem der verschlossensten Bauern erklärte ich 1mM Herbst 947
» Dıieses Jahr verkauten Sıe mMır Trauben, WEeNnNn nıcht, dann klaue iıch S1e Ihnen damıt s1e
Bescheid WISSeN«. Und GE »Ja, Sıe bekommen, soviele Sıe wollen.« So hatte sıch das »Klima«
geändert.

och eıne Begebenheıt aus jener Zeıt: sıe mMag heute Z.U| Lachen reizen, damals hatte s1e
eıne Banz andere Wırkung: In den Wohnräumen auf dem erge gab War in jeden Raum
Lampen, aber für alle Räume L11ULT eıne einzıge Glühbirne. Dabei rückte beı jedem
FEinschalten die orge, ob s1ie nıcht eLIW. streiken wolle Das WAar natürliıch außerst lästıg,
besonders 1ın der unklen Jahreszeıt. Ich hätte sovıele schriftliche Arbeıiten erledigen
gehabt. Tagsüber War iıch Ja iın den Gemeıinden terwegs, abends hätte ich manches besorgen
können, aber da fehlte das Licht Kerzen gab Ja auch keine: miıt großer Not konnte iıch die
für den Gottesdienst nötıgen Kerzen auftreiben. Nun bekam ıch eines Tages von eıner Famıilıe
iın Kirchheim (der Mann arbeıtete ın einer Kaserne der amerikanischen Truppen) eıne
Glühbirne geschenkt. ıne kostbare Eroberung. Abends wollte ıch meıiner Nıchte (und
natürlıch auch Mır selbst) eine freudige Überraschung bereiten. Ich schraubte die Glühbirne ın
die Fassung un! knipste Dıie Überraschung kam, aber anders, als ich erwartet hatte: es gab
einen leichten Knall; eın Autblitzen und Finsternıis. Mır WAar damals das Heulen näher, als das
Lachen. Ich wußte nıcht, dafß in Kirchheim die Netzspannung 11UT 120 Volt betrug, dagegen
auf dem Berg 2720 Volt Auf der Glühbirne War überhaupt keın Vermerk angebracht.

FEın Fahrzeug
Dıie weıten Fußwege (1 den Sonntagén und täglıch während der Wochen ertorderten nıcht 1Ur
sehr vıel Zeıt, die ich anderweıtig dringend gebraucht hätte, sıie zehrten auch der Kleidung,
dıe ımmer armlıicher wurde und ganz besonders der Gesundheıt, VvVon der ich Ja auch nıcht
allzuviel übrig hatte. FEın Fahrzeug müßte da se1in. Ich hatte ohl ın eiınem Pfarrhause eın fast

Fahrrad entdeckt, das unbenützt dastand, als ıch aber vorsichtig die Möglichkeıit des
Borgens andeutete, War N unverzichtbar. Alles Herumfragen blieb erfolglos. Mehrere Anträge
auf eiınen Bezugsschein wurden VO Landratsamt abschlägig beschieden. Schließlich fand iıch
einen Weg 1n den NSU-Werken iın Neckarsulm wurden Fahrräder EerZeuUgt. »Ersatzteijle«
konnte InNnan ohne Bezugschein kaufen. So kaufte ich eben nacheinander verschiedene »Ersatz-
teile«. Ich hatte ZWAar keıin »Vıtamın B« Butter Zur Verfügung, da ich 1aber nıcht rauche,
konnte ich doch manchmal mıt den Rauchwaren eın wen1g »Dampf machen«. So verschaffte
mır der Verkäufer ımmer dıe Stücke von der gleichen Art, bıs ich schließlich eın Fahrrad
zusammenbasteln konnte. Es ehlten 1U noch die Gummireıiten und dıe gyab CS bei der ırma
NSU nıcht, dazu WAar eın Bezugsschein unerläßlich: ging ıch selbst Zu Landratsamt. Der
betreffende Beamte schnauzte mich gl und hämisch, ich solle doch ZUuUr reichen Kırche
gehen und mır von dort welche holen Nachdem ich mir diese Sprüchlein eıne Weile angehört
hatte, zeıgte ıch aut einen Kalender, der 9l der Wand hıng, und eLtwas Spitz: »Ach, da
schau her, hier steht doch das Jahr 94 / verzeichnet und nıcht 1943« Er verstand und iıch
bekam sehr schnell meınen Bezugsscheıin! Jetzt WAar mir auch klar, WAarum ich trüher mıt den
Anträgen eines Fahrrades abgewiesen worden WAr. Ich hätte damals schon diesen Weg
gehen sollen. Mıt diesem Erfolg hatte ıch manches eıt und konnte Kräfte
SparcNn. Das gyute Wetter hielt all: 1m Herbst 194 / erhielt iıch durch die Vermittlung der Carıtas
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in tuttgart eın Klein-Motorrädchen der Marke Quick zugeteılt. Das Fahrrad WAar ZWAar
adurch nıcht außer Dıienst, denn der zugeteilte Sprit reichte nıcht für alle Wege, aber doch für
die weıtesten und beschwerlichsten. egen der unmöglıchen Wegverhältnisse auf den Bergkonnte iıch mıiıt keinem der Fahrzeuge hinauffahren, ich hätte sı1e tragen mussen. Wiıeder halt
dıe Famıulıie Goerdeler: iıch konnte dıe leerstehende Garage benützen. Mıt meıner Quick hatte
ich bald eın Erlebnis, das leicht hätte schiefgehen können. Ich War nach eıner Fahrt mıiıt dem
Rad durchschwitzt heimgekommen, mußte mich umkleiden und dann gleich mıiıt dem
Motorrädchen wegfahren. Bald geriet ich ın eine Kontrolle durch die Besatzungspolizeı. Es
War Ja Strengstens verboten, ohne Ausweıs auch NUur VOT die Tür gehen. Ich oriff 1ın die
Tasche: nıchts, leer. Ich hatte nach dem Umkleiden 1n der Eıle VErLSCSSCH, die Papıere
umzustecken: kein Ausweıs, keıin eld Was tun? Heıimlıich zurückfahren War unmöglich,
standen Posten. Da kam eın Schutzengel ın Gestalt des örtlichen Gendarms. Fr kam auf mich
Z erklärte dem Posten, er kenne mich gul und lotste mich der Sperre vorbel. Am nächsten
Tag erzählte ıch iıhm, welche Rolle CT ] Vortage gespielt hatte. Er freute sıch mıiıt mir: 190988|
habe er mMır auch eınen Dıiıenst erweısen können. Ja, kurz vorher hatte ıch ıhm in eıner eLWwWAas
er worrenen Lage geholfen: ich traf ihn Sanz verargert auf der Straße:; habe eine dumme
Geschichte klären. Da sel eiıne Anzeıge eingegangen, dıe Flüchtlinge hätten eiınem Weın-
bauern über Nacht den Weıinberg ausgeraubt, musse ziemlıch viel BEeEWESCH se1in. Ich erklärte
ihm, da se1l er auf eıner talschen Spur, iıch könne ıhm garantıeren, das keın Vertriebener
gemacht haben könne; die vielleicht einmal eın Paar Trauben mıtnehmen, se1l Ja möglıch.
ber einen ganNnzCnN Weıinberg ausplündern: neın, das können die nicht, dıe haben kein Gerät
und kein und selbst wenn s1e sıch das irgendwie beschaften könnten, würde auffallen;
da musse schon in den Reihen der Weıinbergbesitzer suchen. Er suchte und tand eiınen der
großen Weıinbauern als Täter. Was Nan den Vertriebenen nıcht alles in die Schuhe schieben
wollte. Er dankte mır tür den Tıp

VIIL. Mitbrüder
Den Rat, Wır hätten eben Tschechen werden ollen, dann waren WIr nıcht ausgewlesen
WOT C den mir eın Mitbruder gab, habe iıch schon erwähnt. Nachdem ıch die Seelsorge auf
dem Michaelsberg übernommen hatte (»amtlıch« War ich als Vıkar VoO  - Bietigheim eingesetzt,
mıiıt dem Dienstauftrag tür den Michaelsberg), wurde mır vom zuständigen Pfarrherrn
mıiıtgeteılt, iıch musse ıhm alle Meldungen eıner Trauung ZUr Überprüfung vorlegen und mMır
jedesmal die Vollmacht ZUur Vornahme der Trauung von ıhm einholen. Das widersprach
den Bestimmungen des kırchlichen Rechtsbuches: dort War vorgesehen als einzıge
Ausnahme daß dem Vikar allgemeın für alle Fälle die Trauungsvollmacht zustehe. S0 teılte
ich meınem lıeben Miıtbruder mıiıt ıhm stehe selbstverständlich das Recht auf die Vornahme
aller Trauungen Wenn dieses Recht ausüben wolle, dann würde iıch ıhm alle Paare, dıe
sıch ZUur Trauung anmelden, zuschicken. Wenn ich 1aber die Vorbereitungen durchtführen
mUuSsse, dann würde ich auch die Trauung vornehmen. Ile Trauungen vorzubereiten und
vorzunehmen WAar für ıhn weder zeıtliıch noch raäumlıch möglıch. So mußte CT mıir, wenn auch
widerwillıg, das allgemeıne Recht zugestehen. Als dann nach einıger eıt meın noch ın der
Heımat vorbereitetes Buch »Kıirchliches Eherecht ın der Seelsorgeprax1s« 1Im ruck erschıen,
übergab ıch ıhm eınes der ersten Exemplare. Nun WAar er zufrieden; spater gestand mir
einmal, habe in dem Buch noch ein1ges biısher Unbekannte entdeckt.

Natürlich auch 1Im Bereich des relıg1ösen Lebens und Brauchtums bei den Heımat-
vertriebenen manch andere Formen finden. Das erregte 11UT allzu leicht Aufsehen, nıcht 11UX
1im Kreıise der Kirchengemeinde, sondern auch bei manchen Mitbrüdern. Als eines der bösen
Schimpfworte galt jenes von den »böhmischen Katholiken«. Dıie bringen es fertig, sıch
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manchmal beim Gottesdienst hinzusetzen. Daftür bekam iıch manchen Vorwurft. Nun, iıch
konnte mıiıt Hınweıisen über dıe lıturgische Haltung dienen, die sowohl 1m Westen, wıe auch
1M Osten ekannt seın sollten. Was moögen diese Kritiker von damals ohl heute sagen? der
sınd sıie SOSar Vertreter der » Neuen Zeıt« geworden? 4a; und diese Geistlichen aus dem ÖOsten,
die haben nach ÖOstern die Beichtstühle aut den Dachboden der Kirche geschafft und erst
wieder Zur Osterzeıt des nächsten Jahres heruntergeholt. Was haben sıe das Jahr über
gemacht? Ich konnte diese Kritiker bestärken und beruhigen. Ich selbst hätte jedes Jahr
Beichtstühle weggeschaftft. Zur Beruhigung: Walr ın vielen Orten nach uralter Tradıtion eın
ganz besonders geeigneter Bußtag eingeführt; diesem Tag gingen s1e wirklich alle ZUuUu!r

Beichte. Da wurden die Pftarrer der umliegenden ÖOrte ZUTr Auskhıilte eingeladen, möglıchst
viele. Dazu wurden verschiedenen Stellen der Kirche Hılts-Beichtstühle aufgestellt und die
wurden dann wirklıch wieder weggeschafit; lıeben 1U die beiden test eingebauten
Beichtstühle belassen. Da sah der Vorwurt schon eLWwWAaSs anders AUS. Und meıst noch 1mM
gleichen Atemzug noch eın anderer Vorwurtf diese Flüchtlinge bringen oft NUur eın allgemeınes
Bekenntnis VOT »gesündigt ın Gedanken, Worten und Werken«. Und wenn s1e ZUr Rede
gestellt würden, dann sagten s1e SOSaI, ın der Heımat habe InNan sıe deswegen nıe zurechtge-
wliesen; W 4a5 mögen 1e dort für einen Katechismus gelernt haben? Nun, ıch konnte wieder
beruhigen: WIr hatten in den Diözesen von Böhmen und Mähren den Rottenburger Katechis-
[11US eingeführt, Og bei den Tschechen War P ın einer wörtlichen Übersetzung 1mM
Gebrauch. Was dieses »allgemeine Bekenntnis« etrifft, WAar noch beı der Generatıon, die
VOT 918 den Religionsunterricht besucht hatten, dıe alten (auch ın Deutschland meıst
gebrauchten) Katechismus diese Einleitungsftormel 1n UÜbung, die aber dann weıter autete:
»Insbesondere aber ekenne ich Auf diese Fortsetzung aber die Sucher nach
diesem »COTrDUuS delicti« nıcht mehr, sondern etizten mıt ihren Vorwürten gleich dem
und verdutzten Opfter uch kann es gehen. Als Gegenbeweıis konnte ich vorbringen,
dafß tatsächliıch schon öfters mır Leute 1in den Beichtstuhl gekommen waren, die Partout
mMiıt dieser allgemeinen orm genügend seın lassen wollten; aber merkwürdig: die hätten alle
eın waschechtes Schwäbisch gesprochen, das doch dıe Vertriebenen noch nıcht kannten und
Sanz siıcher nıcht 1mM Beichtstuhl angewendet hätten. Das überzeugte schließlich. Warum denn
eintach

VIIL Dıiıe Sache mıt dem Liederbuch
In der Heıimatdıiözese, 1M Frzbistum Olmütz, hatte ich VO: Generalvikar für die sudetendeut-
schen Gebiete, Weıihbischot Josef Nathan in Branıtz den Auftrag erhalten, tür die eıt nach
dem Kriege die Neu-Herausgabe eınes Gebet- und Gesangbuches vorzubereıten. Ich holte mir
eıne Reıihe von Mitbrüdern IN  „ von denen ich wußte, da{fß sıe auf einschlägigen
Gebieten bedeutende Sachkenntnisse besaßen. Wır auch schon mehrmals Bespre-
chungen zusammengekommen. Meın Plan War damals, eın solches Werk sollte die bestehen-
den Dıiözesangrenzen möglıchst überschreıten, d.h eıne überdiözesane Arbeıt werden. Ich
nahm auch Verhandlungen mıiıt Ühnlichen Plangruppen 1n anderen Bıstumern auf, z.B mıiıt
den Bıstumsanteilen 1n Böhmen und Mähren, mıiıt dem Frzbistum Breslau und auch schon mMiıt
eiıner Reihe VO Bıstümern 1n ÖOsterreıich. Dıie Reihe sollte fortgesetzt werden. Ich hatte mır

mıiıt vielen Schwierigkeiten die Gesangbücher aller Bıstümer in Deutschland beschafft und
gng die Katalogisierung, damals keıin 5anz leichtes Unternehmen, denn Kopiergeräte gab
es Ja nıcht. Leider habe ıch bei der Ausweısung das PESAMTE, recht umfangreiche Materıial
verloren, 1Ur die Kenntnisse konnte ich MI1ır mıtnehmen. In der bedrängenden Notlage 1Im
Westen (und auf dem Michaelsberge konnte ich s1e besonders gut erfahren) griff iıch wieder auf
diese Kenntnisse zurück. Die Heimatvertriebenen hatten entweder überhaupt kein Gesang-
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buch, oder s1e verschieden wıe dıe Herkunttsländer. Neue Bücher absolut
nıcht bekommen. Ich sammelte wieder Liedertexte und Melodıien, soOweıt s1e erreichbar

und plante dıe Herausgabe eiınes eigenen Buches, eiıne gemeinsame Gestaltung des
Gottesdienstes ermöglichen. In den Reihen der Heıimatvertriebenen wartete INan drängendauf eine solche Möglichkeit. Dıie damals für eine solche Herausgabe noch nötıge Genehmigungdurch die Besatzungsmacht hatte ich schon erhalten, ebenso die Erlaubnis tür die Beschaffungder nötıgen enge von Papıer. Ich reichte den Entwurf ZUu!r Erteilung des »Imprimatur« beım
Bischöflichen Ordinarıat 1in Rottenburg ein; das Buch sollte möglıchst bald erscheinen. Ich
hatte dıe Lieferverträge mMiıt Papierfabriken unterschriftsreif, ebenso miıt Druckereien. Wenn
ich das Imprimatur 1n angCeMESSCNECT eıt erhalten hätte, ware das Buch noch VOT der
Währungsreform gedruckt worden, eın Umstand, der sıch 1mM Preıs außerst günstıg ausgewirkthätte. Aber VO  - Rottenburg kam und kam nıchts. Inzwischen gıng das Gerücht u es würde
von allen deutschen Bıstümern eın gemeinsames Buch vorbereıtet. Ich suchte eiıne Verbin-
dung. Wo ıch aber anfrug, erhielt ich 11UT ausweichende, unklare Antworten oder eın eintaches
Achselzucken: nıemand wußte eLtwas So vergıing die eıt und als ich endlich das Imprimaturerhielt, War 6S offensichtlich, dafß ın absehbarer eıt eın gemeinsames Gesangbuch erscheinen
würde. Wenn iıch meıne Arbeit gleich in Druck gegeben hätte, ware sıie WAar mıiıt Siıcherheit
noch Vor dem anderen Buch erschienen, aber un stand die drängende Gewissensirage VOT
mMIr: WIeEe soll 65 weiıtergehen? Durch die Herausgabe des Buches würde tür die weıtere
Entwicklung eın turchtbarer iırrwarr vorprogrammuıert. Ich habe lange und schwer mıt mir
CIUNSCNH, von mancher Seıite wurde MIır die Herausgabe trotzdem angeraten. Ich habe aber
ZUr Vermeidung schwerer Verwirrungen und ohl vieler nachfolgender Gehässigkeiten meılne
Arbeit ın die Schublade gelegt; ich glaube, diese Entscheidung WAalr meıner schweren
Enttäuschung rich{tig.

Fın Helfer
Im Sommer des Jahres 94 7/ bekam iıch eınen lıeben Besuch: meın Miıtbruder, Pfarrer ÖOtto
Langer. Wır kannten uns schon VvVon der Gymnasıalzeıt her, dann VO Priesterseminar und
schließlich WIır 1mM gleichen Dekanat in der Seelsorge eingesetzt. Er klagte mir seın Leid

seiınem jetzıgen Wirkungsorte komme Sr überhaupt nıcht Zu Eınsatz, 5r tühle sıch
überflüssig und wolle doch seıne Kräfte 1m Dienste der Seelsorge einsetzen. Da wußte iıch Rat
Dıie Seelsorgergemeinde Michaelsberg schrie Ja gleichsam nach eıner Aufteilung. Wır bespra-chen und planten miteinander die Errichtung einer eigenen Seelsorgestelle 1M Westen des
Gebietes, eventuell mıt dem Sıtz iın Ochsenbach. Ich stellte den Antrag die Bischöfliche
Behörde: das schwerste Hındernıis für eınen solchen Plan, dıe Personalfrage, Walr Ja gelöst. 50
kam relatıv schnell die Genehmigung und die Errichtung dieser Stelle. Da Vvorerst keine eigeneKırche ZuUur Verfügung stand, wurde das Eınverständnis der evangelıschen PfarrgemeindeOchsenbach eingeholt, eıne, WenNn auch recht ungünstıg gelegene Wohnung konnte auch
gefunden werden, der Plan konnte verwirklıcht werden, einıge der 1m Westen gelegenen ÖOrte
der Michaelsber
tafßt werden. f-e Kirchengemeinde konnten Zur Seelsorgestelle Ochsenbach ZUSaMMMCNSC-

ÖOtto Langer übernahm die Seelsorge und hat dort eifrıg und mıiıt
prächtigem Erfolg gewirkt. Bald nach der Währungsreform hat ın Ochsenbach eıne eigeneKırche und Pfarrwohnung gebaut. Ich kann [1UT mıt großem ank diese Hılte denken. Vor
meınem Abgang VO Michaelsberg habe ich das Motorrädchen ÖOtto Langer übergeben.
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Dıie Zukunft
Dıie Lage des Pfarrsitzes autf dem Michaelsberg 1st herrlich, für die gedeihliche Seelsorgsarbeıt
auf die Dauer unerträglıch: das hatte ıch hinreichend ertahren. Dıie Leute können nıcht zu
Pfarrer kommen, der Pfarrer 1Ur sehr schwer seiınen Leuten. (Vorausgreifende Bemerkung:
heute sınd die ehemals ZUr Pfarrgemeinde Michaelsberg gehörenden ÖOrte auf verschiedene
Pfarrsprengel aufgeteılt.) Ich überlegte NECUEC Möglıchkeıiten. Für die ordentliche Pfarrseelsorge
ist der Michaelsberg ungeeı1gnet, tür außerordentliche Seelsorgsautgaben (relig1öse Bıldung,
Exerzıtıien, Tagungen USW.) ware eıne großartige Möglıchkeıt, WenNnnHEIMATLOSEN-SEELSORGER AUF DEM MICHAELSBERG  229  X. Die Zukunft  Die Lage des Pfarrsitzes auf dem Michaelsberg ist herrlich, für die gedeihliche Seelsorgsarbeit  auf die Dauer unerträglich: das hatte ich hinreichend erfahren. Die Leute können nicht zum  Pfarrer kommen, der Pfarrer nur sehr schwer zu seinen Leuten. (Vorausgreifende Bemerkung:  heute sind die ehemals zur Pfarrgemeinde Michaelsberg gehörenden Orte auf 6 verschiedene  Pfarrsprengel aufgeteilt.) Ich überlegte neue Möglichkeiten. Für die ordentliche Pfarrseelsorge  ist der Michaelsberg ungeeignet, für außerordentliche Seelsorgsaufgaben (religiöse Bildung,  Exerzitien, Tagungen usw.) wäre er eine großartige Möglichkeit, wenn ... ja wenn nur die  Frage nach dem Wasser lösbar wäre. Ein Anschluß an die Wasserleitung in Cleebronn kam  nicht infrage, einmal wegen der ungeheueren Höhenunterschiede und vor allem wegen des  Wassermangels in dieser Leitungsanlage. Was sonst? Gott weiß bessere Wege, auch wenn wir  keinen Rat mehr wissen. So mußte ich mich auf einem Seelsorgsgang nach Ochsenbach im  Wald verirren. Nach längerem Hin und Her kam ich plötzlich an einen recht ansehnlichen  Bach. An den Pflanzen am Bachrand erkannte ich, daß die Quelle nicht weit entfernt sein  kann. Ich suchte sie: mitten auf einer kleinen Waldwiese ein Wassertümpel und in der Mitte  brodelte das Wasser hoch. Das konnte doch nur der langgesuchte Wink von oben sein. Ich  holte mir in den nächsten Tagen mehrmals Wasser aus dieser Quelle: beste Qualität und daß  die Quelle ergiebig war, konnte man an der reichen Strömung in jenen überaus trockenen  Sommermonaten erkennen. Ich konnte auch den Besitzer der Wiese feststellen und nun  meldete ich das Ergebnis samt Planmöglichkeiten an die bischöfliche Behörde. Keine Ant-  wort. Erst in späteren Jahren (ich war längst nicht mehr auf dem Michaelsberg) bekam ich von  Rottenburg eine Anfrage über Wie und Wo dieser Quelle. Nun hatte der Funke gezündet. Die  nötigen Voraussetzungen konnten geschaffen werden, eine eigene Wasserleitung von dieser  Quelle wurde auf den Michaelsberg gebaut, nun konnten nicht nur die vorhandenen Gebäude-  teile ausgebaut werden, sondern neue, beachtliche Erweiterungen wurden vorgenommen, das  Jugendhaus Michaelsberg konnte eingerichtet werden. Nebenbei eine Bemerkung: ich kann es  mir bis heute nicht erklären, warum die Gemeinde Cleebronn nicht schon längst die Hände  nach dieser Quelle ausgestreckt hatte. Sie liegt ja nicht weit vom Ortsrand entfernt, der aus der  Quelle kommende Bach floß durch die Gemeinde, die Wassernot in der örtlichen Wasserlei-  tung war bedrängend. In witziger Weise erzählte mir jemand, daß manche Leute aus  Cleebronn in trockenen Zeiten ihr Wasser vom Michaelsberg holen würden: sic tempora  mutantur.  XI. Der Abschied  Im Dezember 1947 wurde ich zu einer Besprechung nach Stuttgart bestellt. Ein Domkapitular  eröffnete mir, daß ich auf einen anderen Posten versetzt werden solle: »Sie kommen auf einen  Erholungsposten«, so wurde mir freudestrahlend eröffnet und das sollte die Gemeinde  Kuchen bei Geislingen, an der Fils gelegen, sein. Ich hörte das mit gemischten Gefühlen:  Einerseits wußte ich, daß ich gesundheitlich schwer angeschlagen war und zweifelte, ob ich  den bisherigen Aufgaben würde gewachsen sein. Anderseits war ich mit der Gemeinde durch  die gemeinsam erlebten Nöte eng verbunden. Ich hatte aber gelernt, dem Ruf des Bischofs zu  folgen, ob es mir gefällt oder auch nicht gefällt. Ich solle in Kuchen die Loslösung von der  bisherigen Pfarrgemeinde Geislingen vorbereiten, die Gemeinde solle zusammen mit dem Ort  Gingen zu einer eigenen Pfarrgemeinde erhoben werden. Ich würde der erste katholische  Seelsorger seit der Reformation dort sein. Bei meinem ersten Besuch stellte ich fest: Ein  schönes, neues Kirchlein, für die nun stark angewachsene katholische Bevölkerung viel zu  klein, das »Mesnerhaus« daneben, das als Pfarrhaus vorgesehen, war von mehreren FamilienJa WEeNnNn 1U die
rage nach dem Wasser lösbar ware. Eın Anschlufß die Wasserleitung 1n Cleebronn kam
nıcht infrage, einmal der ungeheueren Höhenunterschiede und VOT allem des
Wassermangels 1ın dieser Leitungsanlage. Was sonst? Gott weiß bessere Wege, auch Wenn WIr
keinen Rat mehr wIıssen. S50 mußÖte ich mich auf eınem Seelsorgsgang nach Ochsenbach 1mM
Wald verırren. ach längerem Hın und Her kam ıch plötzlıch einen recht ansehnlichen
Bach An den Pflanzen Bachrand erkannte iıch, daß die Quelle nıcht weıt entfernt seın
kann. Ich suchte S1e: mıtten auf eiıner Jleinen Waldwiese eın Wassertümpel und in der Mıtte
brodelte das W asser hoch Das konnte doch 11UT der langgesuchte Wınk von oben se1in. Ich
holte MIır in den nächsten Tagen mehrmals Wasser aus dieser Quelle: beste Qualität und dafßß
dıe Quelle ergiebig Wal, konnte = der reichen Strömung ın jenen überaus trockenen
Sommermonaten erkennen. Ich konnte auch den Besıtzer der Wıese teststellen und [11UN
meldete ich das Ergebnis Samıt Planmöglichkeiten die bischöfliche Behörde. Keıine Ant-
WOTT. Yrst in spateren Jahren (ich War längst nıcht mehr auf dem Michaelsberg) bekam iıch von

Rottenburg ıne Anfrage über Wıe und Wo dieser Quelle. Nun hatte der Funke gezündet. Dıie
nötıgen Voraussetzungen konnten geschaffen werden, eine eigene Wasserleitung VO dieser
Quelle wurde auf den Michaelsberg gebaut, Nun konnten nıcht NUur die vorhandenen Gebäude-
teıle ausgebaut werden, sondern NCUC, beachtliche Erweıterungen wurden vorgeNOMMECN, das
Jugendhaus Michaelsberg konnte eingerichtet werden. Nebenbe! eiıne Bemerkung: ıch kann
mir bıs heute nıcht erklären, WAarum dıe Gemeinde Cleebronn nıcht schon längst die Hände
nach dieser Quelle ausgestreckt hatte. Sıe lıegt Ja nıcht weıt VO Ortsrand entfernt, der Aus$S der
Quelle kommende Bach tloß durch die Gemeinde, die Wassernot in der örtlichen Wasserlei-
tung WAar bedrängend. In wiıtzıger Weıse erzählte mMır jemand, dafß manche Leute u
Cleebronn ın trockenen Zeıten iıhr Wasser VO Michaelsberg holen würden: S1IC tempora

SCn Der Abschied
Im Dezember 947 wurde iıch einer Besprechung nach Stuttgart bestellt FEın Domkapitular
eröffnete mır, daß iıch auf eiınen anderen Posten werden solle »Sıe kommen auf eınen
Erholungsposten«, wurde mMır treudestrahlend eröffnet und das sollte die Gemeinde
Kuchen bei Geıislingen, der Fils gelegen, seın. Ich hörte das mMiıt gemischten Geftühlen:
Einerseits wußte iıch, dafß ıch gesundheıtlıch schwer angeschlagen War und zweıtelte, ob ich
den bisherigen Aufgaben wuürde gewachsen se1in. Anderseıts WAar ıch mMiıt der Gemeinde durch
die gemeınsam erlebten Nöte CN verbunden. Ich hatte aber gelernt, dem Ruf des Bischofs
folgen, ob mır gefällt oder auch nıcht gefällt. Ich solle in Kuchen die Loslösung VvVon der
bisherigen Pfarrgemeinde Geıislingen vorbereiten, die Gemeıinde solle miıt dem ÖOrt
Gıingen einer eiıgenen Pfarrgemeinde erhoben werden. Ich würde der katholische
Seelsorger seit der Retormation dort se1in. Beı meınem ersten Besuch stellte iıch test: Eın
schönes, Kırchlein, tür die 1UNn stark angewachsene katholische Bevölkerung viel
klein, das »Mesnerhaus« daneben, das als Pfarrhaus vorgesehen, War VonNn mehreren Famılien
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bewohnt, Industriegebiet; Was miıch aber meısten bedrängte, ertuhr ich gleich: gab
schwerste Spannungen zwischen Einheimischen und Heıiımatvertriebenen iın eıner Schärfe, die
eıne Explosion jederzeıt befürchten 1eß Auifgaben würde 65 also hinreichend geben. FErho-
lungsposten?

ach einem herzlichen, aber nıcht eichten Abschied Von der Michaelsberger Kirchenge-
meıinde (inzwischen hatte iıch auch der evangelıschen Bevölkerung viele Freunde
gefunden) übersijedelte iıch 29. Januar 948 nach Kuchen. Dıie Wohnmöglichkeiten
anfangs sehr beengt, bıs schließlich für eıne der 1mM Pfarrhaus wohnenden Famılıen eıne andere
Wohnung gefunden wurde. Meın erster Sonntag in Kuchen: Wıe ich spater ertahren habe,
hatten sıch ZzWe!l Parteıen gebildet, die »FEinheimischen« bzw Schwaben und die Vertriebenen.
Dıie Scharfmacher aut beiden Seıten hätten sıch schon mıiıt Steinen versorgt; Je nachdem, für
welche Seıte ich Stellung beziehen würde, sollten mMır von der Gegenparteı dıe Fenster
eingeworten werden. Nun, ich bezog ın der Predigt weder für die einen, noch tür die anderen
Stellung, sondern tür die Sache (ottes: und der 1st für Friede und Versöhnung, denn CT
schenkt uns ımmer noch seıne reiche Liebe Dıie Steine leben in den Taschen, iıch aber mußte,
als ich VvVon diesen Plänen erfuhr, jene Pläne denken, deren Ertüllung INan den Heımatver-
triebenen östlıcherseits zugedacht hatte; eın Antifaschistentransport War auch in Kuchen
gelandet. Ich konnte die Verselbständ: un der Gemeinde praktisch durchführen; rechtlich
wurde s1e erst eiınem der ach olger vorgenOMMeN, der mMıiıt Neckarwasser getauft
worden WAar. Auch dıe Spannungen zwischen den beiden »Partejen« konnten nach und nach
entschärft und schliefßlich gelöst werden. Heute leben s1e einträchtig mıteinander, haben
inzwischen ın beiden Gemeinden Kirchen gebaut und tragen hre Sorgen miteinander und
nebeneinander, WI1e anderswo auch.

Schließen möchte ıch mıt eınem tast WItz1g klingenden Hınweıs: Derselbe Herr Domkap!ı-
tular, der mir seinerzeıt die Gemeinde Kuchen als einen Erholungsposten angepriesen hatte,
erklärte jenem Nachfolger, dessen Einzug die Pfarrgemeinde Kuchen/Gingen rechtlich
verselbständigt wurde, Pr komme jetzt auf einen der schwersten Posten des Bıstums.
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Die Carıtasarbeit in Württemberg ach

Wenn ıch heute über »Carıtas nach 1945« sprechen soll, dann bleibt mır nıchts anderes übrig,als über einen Einsatz sprechen, der weıt über das hinausging, W as gemeınhın als
»einmalıg« bezeichnet wırd. Ich weılß, dafß dies hochtrabend klingt, aber ıch sag’s
trotzdem, eıl 65 Banz eintach wahr 1st.

Genauso deutlich ll iıch aber gleich Von vornhereıin darauf hinweıisen, da 6c$5 dem
Carıtasverband CGV) »nach 1945« natürlıch nıcht darum Z1ng, große Heldentaten vollbrin-
gCNn, sondern 11UT Sanz schlicht und eintach darum, den Menschen iın ıhren tausendtachen
Nöten eltend ZUTr Seıte stehen und das Chaos riıngsum beseitigen helten.

Wıe diesem »Chaos« kam, wıssen Sıe Vieltach aber wird VErSCSSCH, dafß dieses Chaos
Ende des Dritten Reiches VO denen, die da ganz oben der Macht saßen, iın

unmenschlıich anmutender Grausamkeit geradezu gewollt WAar. Ja, dafß ıhrem Wunsch nach
noch schliımmer kommen ollte, als dann tatsächlich kam DDavon der letzte

Tagebucheintrag Goebbels: »Sollte uns der Sprung 1n die grofße Macht nıcht gelingen, dann
wollen WIr unseren Nachfolgern wenıgstens eıne Erbschaft hinterlassen, der s1e selbst
zugrunde gehen sollen. Das Unglück muß ungeheuerlıch seın, dafß die Verzweıiflung, der
Wehruf und Notschrei der Massen, aller Hınweise auf uns Schuldige, sıch jene
richten muß, dıe sıch eruten ühlen, Aus diesem Chaos eın Deutschland autzubauen.
»Und dies 1st meıne letzte Berechnung«.

Dafß dieser verbrecherische Wunsch nıcht Zur Wirklıichkeit wurde, dazu tırug »nach 1945«
eın großer Kreıs verantwortungsbewußter Persönlichkeiten und Gemeinschatten bei; nıcht
zuletzt aber auch die katholische Kırche und ın deren Namen und Auftrag der Carıtasverband.

Ich selbst bın heute noch dem Herrgott ankbar dafür, dafß ich damals (nicht gerade als
erster und auch nıcht der Spitze, aber ımmerhın doch als kleines Rädchen 1m Gesamträder-
werk) mıiıt dabei seın urfte, als die wichtigsten »Nachkriegshilfsaktionen« der Carıtas
anlıefen, Von denen ich heute die Ehre habe, wenıgstens ausschnittsweise berichten.

Dabei wıll ich 1aber gleich betonen, dafß viele dieser Hılfen, die ıch dabe: autzählen werde,
natürlıch schon auf Grund des Liebesgebotes Christı und des Carıtasauftrags eiıne klare
Selbstverständlichkeit Andere Hılten aber mußten tast gezwungenermaßen VO  — rch-
lıcher Seıte ıIn Angrıiff werden, weıl nach dem Zusammenbruch noch manche
staatlıchen Behörden und Dienststellen lange eıt nıcht voll einsatzfähig Dıies nıcht 1Ur

Anmerkung des Herausgebers: Anton Laubacher War VO'  3 1946 bıs 1979 hauptamtlicher Miıtarbeiter
des Carıtasverbandes tür Württemberg. Von 1970 bıs 1980 gehörte dem Dıözesanrat des Bıstums
Rottenburg-Stuttgart Als Stuttgarter Stadtrat, 1962 bıs 1980, galt seıne Schwerpunktarbeit dem Sozial-
und Gesundheitswesen. Anton Laubacher 1st ehrenamtlıcher Miıtarbeıter in verschiedenen kırchlichen und
sozlialpolıtischen remien. 1982 erschıen VO  3 ıhm Gelebte arıtas. Das Werk der arıtas in der 10zese
Rottenburg-Stuttgart.
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eshalb, weıl vielfach deren Gebäude und Akten zerstort N, sondern auch eshalb,
weıl deren ehemalıge Leıter csehr in die Machenschaften der Nazıs verstrickt T, dafß
sıe ZzZuerst ersetizt oder mındestens »entnazıfiziert« werden mußten.

Auf der anderen Seıite wußfte die Milıtärregierung überraschend schnell, dafß Caritasdı-
rektor Dr. Johannes Straubinger mıiıt den Gegnern der Nazıs gehört hatte und seın
Nachfolger, Carıtasdırektor Altons Baumgaärtner, von der Gestapo einıge Wochen einge-
Sperrt und spater 0 Monaten Gefängnis verurteilt worden WAar. So sehr diese Fakten die
Arbeit des 1mM Dritten Reich behindert hatten, sehr kamen s1e ihm jetzt Zzustiatten
und ZWalr VOT allem durch das Vertrauen, das ıhm die Milıtärregierung sofort nN-
brachte; Was damals die wichtigste Voraussetzung dafür WAal, ungehindert wirken

Onnen.
Dıes nützend, begann der (nachdem Maı die Kapıitulation erfolgt war) bereıts

Ende Maı damıit, iın den ersten Heimkehrerlagern, dıe errichtet wurden, »Carıtas-Betreu-
ungsstellen« einzurichten. Im Junı gründete Br dann (gemeınsam mıt der Fv Landeskirche
und dem DRK) den Hıltfsdienst für Kriegsgefangene und Vermißte«. Im Julı begann br
miıt der Einrichtung der ersten »Kreiscarıtasstellen«. Im November vollzog er die Grün-
dung der »Caritas-Flüchtlingshilfe«.

uch 946 machte der in diesem atemberaubenden Tempo weıter. S0 erfolgte z B
1Im Januar 946 die Errichtung der »Carıtas-Bauhütte«, 1M Februar die Eröffnung des
ersten »Luftschutzbunkers« als Notunterkunft, 1M Marz die Schaffung der ersten »Flücht-
lıngs-Altenheime«, 1M Julı der Verteilungsbeginn der ausländischen Liebesgaben«, 1M dep-
tember der Start der großen »CARE-Paketaktion«.

ach dieser rein summarıschen Aufzählung, 111 iıch auf die einzelnen Aktionen näher
eingehen.

Dıie Aktiviıtäten des Carıtasverbandes
Die Heimkehrer- Un Kriegsgefangenenhilfe des Carıtasverbandes War eshalb wichtig,
weıl selten unbändiıges Glück und abgrundtiefe Trauer auf eNgstem aum beisam-
menlagen WwIıe damals ın den Tagen der Heimkehr. »Unbändiges Glück« beı denen, die
nach jahrelanger Trennung und Ungewissheit die Ihrigen wiıeder in dıe Arme schließen
durften, »abgrundtiefe Irauer« und bıttere Enttäuschung beı denen, die UumsSsONStT gehofit,
uUumsonst den Weg ZU Bahnhof eingeschlagen hatten. Am meısten quälte letztere die
Ungewıißheıt, ob die überhaupt noch Leben sejen.

Gerade hiıer aber versuchte Nun der der Diözese eltend einzugreifen und ZU!

Autfklärung beizutragen. Dazu hatte als großen Verbündeten den Deutschen Carıtasver-
band DCV); der Ja Von jeher weltweıte Verbindungen pflegte und daher auch jetzt noch
da und dort seiıne Fühler auch durch die dichtesten Mauern hindurchzuzwängen wußte. Da
auch dıe Evangelische Landeskirche hıer helfen wollte und VOT allem auch das Deutsche
ote Kreuz (dessen Kanäle nach raußen auch nıcht alle ganz verschüttet seın schie-
nen), gründeten alle dreı 1M Juni 1945 gemeinsam den Hilfsdienst für Kriegsgefangene und
erm1

Bıs Mıtte 946 War c$ diesem Hıltsdienst bereıits gelungen, 108 000 Nachrichten über
Kriegsgefangene und Vermißte ermuitteln und weiterzugeben; darunter Tausende, die
VO Vatıkan bzw VO Päpstlichen Intormationsdienst über das Bischöfliche Ordinarıat
den gelangt 1,

Zur Aufgabe dieses Hıltsdienstes gehörte auch, die zahlreichen »Kriegs-Postsendun-
BCN«, dıe von der Ost nıcht mehr zugestellt werden konnten, nachdem durch Bombenan-
griffe Straßenzüge wegradıiert worden Warcn, NUuUnNn doch noch den Adressaten
bringen und abgerissene Verbindungen wieder CeInNn.
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Als 957 die iınzwischen beım und beım Evangelıschen Hıltswerk eingerichteten
Heimatortskarteien auch den Kirchlichen Suchdienst übernahmen, konnte der gemeinsame
Suchdienst wieder aufgelöst und die restliche Abwicklung dem DRK überlassen werden.

Zur Heimkehrer- und Kriegsgefangenenhilfe des zählten aber auch, WI1Ie vorher bereıits
erwähnt, die Betreuungsstellen in den Heimkehrerlagern. Mıt großen Wıllkommensgaben
vermochten diese Anfang allerdings nıcht aufzuwarten, weıl eintach noch nıcht viel gab
Aber schon trisches Obst, heimatlıches Gebäck, einıge Zıgaretten oder spater auch
eLItwAaSs Schokolade aus den Auslandsspenden höchst willkommene und SCIN eNtIgegeENSE-
NOmMMmMeENE Freudenspender. 950 bıs 954 verteilten diese Betreuungsstellen dann
schwäbischen Heimkehrer als ersten Wiıllkommensgrufß eın Taschengeld iın Ööhe von

10 Mark, ıhnen die Möglichkeıit geben, persönlıche Kleinigkeiten selbst kaufen
oder Mıiıt den Angehörigen teletonıeren können. Ab 955 gab beım Empfang in Stuttgart
anstelle des Geldbetrags eın kleines Willkommens-Päckchen.

iıne besondere Freude aber War tür den CN WenNnn ıhm gelang, Kriegsgefangene
vorzeıtig Aaus der Gefangenschaft heimzuholen. Dıies glückte iıhm VOT allem bei Kranken und
be] Gefangenen mıit bestimmten Mangelberuten. Es gelang ıhm aber auch bei Gefangenen, die
1mM russisch besetzten Gebiet beheimatet N, wenn für s1e mındestens eıne bıs 14-tägıge
Unterbringung 1in eiınem Heım garantıert und nachgewiesen werden konnte.

Insgesamt gelang dem ıne frühzeıitigere Entlassung 1n den ersten beiden Jahren bei
rund 2000 Kriegsgefangenen. Dıiese wurden jeweıls kostenlos entweder 1M Marıienhospital
oder 1mM Katholischen Gesellenhaus ın Stuttgart untergebracht, ZU Teıl auch 1ın Hoheneck
oder Bad Dıitzenbach. Spater wurden für s1e weıtere Plätze ın Woltegg, Zwiefaltendorf,
Obermarchtal und 1im Carıtaskrankenhaus Bad Mergentheim bereitgestellt.

Zu diesen 2000 frühzeitig Entlassenen kamen 1M Jahr 953 rund 000 weıtere, und ZWAatr

»ungarndeutsche« Kriegsgefangene, die 950 AUuS$S russischer Gefangenschaft 1n eın Zwangsar-
beitslager nach Ungarn entlassen wurden, obwohl deren Angehörige Ja schon tfüntf Jahre UVO
nach Deutschland vertrieben worden en.

Aut dıe Wiederherausholung dieser Kriegsgefangenen Au dem Zwangsarbeitslager VOI-
wandte der ebenfalls aus Un AT vertriebene Dr Ludwig Leber (der inzwischen Leıter der
Caritastlüchtlingshilfe W War) alle seıne Krätfte und Möglichkeiten!!.d

Dr Leber tührte außerdem 28 Jahre lang die Caritas-Flüchtlingshilfe. Fs ware dem Staat,
den Kirchen und Wohltahrtsverbänden sicherlich weıt schwerer gefallen, das Flüchtlingspro-
blem, das 945 über das Boden lıegende Deutschland hereinbrach, meıstern, wWwenn S1IC
die Flüchtlinge und Vertriebenen nıcht sotort auch selbst der Lösung ıhrer Probleme
konstruktiv mitbeteıiligt hätten. Da iıhnen jedoch die Milıtärregierung Begınn jegliche
parteiliıche oder landsmannschaftliche Organısierung grundsätzlıch untersagte, wählten 1e
Vertriebenen den Ausweg, sıch dem ach des und des Evangeliıschen Hıltswerks
»Jlandsmannschaftlichen Hiılfsorganisationen« zusammenzuschließen.

Dıies 1UN wıederum eröffnete dem NECUC Hiltsmöglichkeiten. Fr errichtete sofort
Leitung Von Dr Konrad Theiss (Verleger) beim die Abteilung »Flüchtlingshilfe«, aus der
dann Ende 945 die SoOgenannte »Carıtas-Flüchtlingshilfe« hervorging.

Man INa 1UN als »Glücksfall« oder als »Fügung von oben« ansehen (iıch neıge
letzterem), dafß Dr. Theiss bald darauf bei eıner der damals zahlreichen Flüchtlingstagungenauf einen Mann aufmerksam wurde, der selbst Vertriebener War und mıiıt den Nöten und
Sorgen aller (besonders der Ungarndeutschen) seın schien: Dr LudwigLeber Den holte er von Tauberbischofsheim, cr 1mM Landratsamt eıne Beschäfti-

Austührlich azu Anton LAUBACHER, Gelebte arıtas. Das erk der Carıtas in der 10zese Rotten-
burg-Stuttgart, Stuttgart 1982, 390—-397)
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gung gefunden hatte, umgehend nach Stuttgart, ıhm hier nach einer kurzen Einarbeitung
die Führung der »Carıtasflüchtlingshilfe« anzuverirauen.

und Vertriebene eisteteEs 1Sst geradezu unglaublich, W as dieser Mann dann tür Flüchtlin
sowohl als Abteilungsleiter beim als auch spater als Landtagsa geordneter in der ach-—  5
folge von Dr. Theiss, der beı der Kandıdatenkür 950 zugunsten von Dr. Leber auf seiıne
eıgene Wiederaufstellung verzichtet hatte.

Auf Cr eiınen Seıite gelang 65 Dr Leber als sach- und fachkundigem Ab eordneten auf die
damalıge Ausarbeitung der Flüchtlingsgesetze wesentlich einzuwirken. Au der anderen Seıte
schenkte dieser tiefgläubige, tiefrelıg1öse Carıtasmann seiınen Landsleuten c  15 der Kraft seınes
Glaubens heraus immer wieder uen Mut und Vertrauen auf Gott, mıiıt dessen Hılte
sıcher alles wiıieder gul werde.

FEr War auch (mıt seinen Carıtasheltern), der mıiıt Pfarrer Altons Härtel die ersten

Flüchtlingswallfahrten auf den Schönenberg (Ellwangen) und nach Schwäbisch Gmünd
organısıerte. Fr War 6c$5 auch, der 1952, als sıch endlich wieder die Grenzen nach raußen
auftaten, die Walltahrten nach Marıazel|l (Österreich) wiıieder aufnahm, die VOT der Vertrei-
bung mıiıt seinen Landsleuten von Ungarn Aaus wiederholt durchgeführt hatte.

Natürlıch konnte »nach 1945« das Flüchtlingsproblem nıcht 1Ur durch Gesetzgebungen
und Wallfahrten gelöst werden. Als 945 dıe Flut der Flüchtlinge hereinbrach, galt 065 zunächst
eiınmal, mıit den primıtıvsten Grundlagen und Voraussetzungen fertig werden. Dazu
gehörte z B die »erstie Unterbringung«, die meılst nıcht reibungslos abliet und War schon
eshalb nıcht, weıl sı1e Ja »ZWaNgSWEISE« erfolgte. Dazu kam die Notwendigkeit der Kleider-
hılfen und des Stillens des Hungers, der Ja auch (mindestens ın den Städten) die Einheimischen
selber plagte

Zum Glück erkannte der Carıtasverband für Württemberg sehr schnell, dafß 8 dieser
hereinbrechenden Flut allein Vvon Stuttgart AUS nıcht steuern vermochte. ‚Wwar gab 65
raußen auch die Pfarreien, die Ja ebentalls aus dem Geıst der Kıirche heraus ZuUur Caritashıilte
ver tlichtet Warcn; aber wenıige. Da die Franzosen, die das überwiegend
kat olische Südwürttemberg besetzt hielten, hre dortigen Grenzen im ersten Jahr tast ganz
VOr den Flüchtlingen verriegelt hatten, stromten diese VOT allem ın die weıten Diasporagebiete
Nordwürttembergs eın, damals noch weıthın katholischen Pfarrämtern mangelte.

Deshalb begann der bereıits 1im Julı 945 miıt der Einriıchtung Von Aufßenstationen in
Nordwürttemberg, den sogenannten Kreiscarıtasstellen, die zunächst einz1g und allein für die
Betreuung der Vertriebenen und Flüchtlinge zuständıg enNn. Sıe versuchten sofort, erstes
Leid trösten, da und dort schlichten und durch Verteilung Vvon Lebensmuitteln und
Kleidung die gröbsten Mängel überbrücken helten.

In Stuttgart selbst glich damals das Carıtashaus iın der Weißenburgstrafße einem Felsen ın
wogender Brandung. Alles Elend schien dort übereinanderzuschlagen. Der Warteraum War

ständıg beängstigend übertüllt. Dıie eiınen wollten Fssen oder Kleidung, dıe andern Arbeıt,
eıne driıtte ruppe eıne Unterkunft, dıe nächsten suchten nach Angehörigen, wıieder andere
5anzZ eintach nach Trost ın ıhrem Elend Allen sollte gleichzeıtig geholten werden. Aber wıe?
Viele mußten damals enttäuscht weitergeschickt werden. Anderen konnte wenıgstens durch
eın Stück rot oder Kleidung geholfen werden oder Sal durch vorübergehende Arbeitsbe-
schaffung, obwohl letzteres Ja nıcht ZU eigentlichen Aufgabenbereich des zählte.

ber als zunächst nırgends Eıinstellungen erfolgten, da Ja die Wırtschaftt noch total
Boden lag, CISann Dr Theiss, der immer wıeder besondere Ideen hatte, eıne zunächst absurd
scheinende Abhilfe, die aber in sıch hatte: Er gründete miıt FEinverständnis des Caritasdirek-
fOrSs die Carıtas-Bauhütte iın Stuttgart. Diese unterstellte eiınem Baumeıster aus den Reihen
der Vertriebenen, der 1U  3 mıiıt den Arbeitssuchenden daranging, sıch ın dıe » Irummerbeseiti-
SUNns« in Stuttgart einzuschalten. Allein hıer mufßten Ja zuerst einmal 4,9 Miıllionen Kubikme-
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ter TIrümmerschutt beseıitigt werden, ehe einen vernünftigen Wiıederaufbau gedacht werden
konnte. In Heıilbronn War verhältnismäßig noch schlimmer.

Als nächste Arbeıit wurde mMiıt dem Bau von Übernachtungskojen 1m Stuttgarter aupt-ahnhof für die Katholische und Evangelische Bahnhofsmission begonnen, bei der damals
nächtlich jeweıils über 100 Heıimkehrer, Ausgewiesene und Pflegebedürftige anklopften, die
iırgendwie untergebracht werden mußten. Dann ZINgs Instandsetzungsarbeiten und
Wıederaufbaumaßnahmen in den Stuttgarter Kirchen und carıtatıven Eınriıchtungen.Natürlich mußten auch noch tür dıe Bauhütten-Mitarbeiter selbst Unterkunftsmög-lıchkeiten bereitgestellt werden. Dazu schuf der dreı behelfsmäßige Autnahmeheime ın
Stuttgart; ZWAar höchst einfach, aber doch S dafß s1e zunächst eiınmal über das Gröbste
hınweghalfen.

ber nıcht 11UT Heimkehrer, Vertriebene und Arbeitssuchende trafen ın Stuttgart eın,sondern auch ehemalı Stuttgarter Mitbürger, die nach den ımmer bedrohlicher werdendenSQ  }  CBombennächten drau auf dem Land iırgendwo als Evakuierte Unterschlupf gesucht und
gefunden hatten und Nun bei ıhrer Rückkehr anstelle iıhres Hauses oder iıhrer Wohnung Aur
noch Rulmnen vorfanden.

uch für diese mußte der natürlıch L1UN da seın und S1e mindestens langeunterzubringen versuchen, bıs sı1e selbst einen Unterschlupf tanden oder wenı1gstens einmal
hre Anträge auf Lebensmittelkarten gestellt oder hre Schäden bei den zuständıgen Behörden
vorsorglıch angemeldet hatten.

Um diese Unterbringungshilfe eisten können, übernahm der VO der Stadt
Stuttgart vier ehemalige Lutftschutzbunker Miıt rund 400 Plätzen. Als erster davon wurde 1mM
Februar 946 der Bunker Marıenplatz (mıt 60 Kabıinen, 180 Pritschen) für kurzfristigeÜbernachtungen geöffnet. Dann folgte dıe Eröffnung eiınes Wohnbunkers für Männer, eiınes
tür Frauen und zuletzt eınes solchen für Famıilien, die nırgendwo Unterkunft fanden (sJott se1l
ank konnte letzterer dann 1956 wieder aufgelöst werden. Der ÜbernachtungsbunkerMarıenplatz aber War dauernd voll ausgebucht, dafß bıs Ende 960 offengehalten werden
mußfßte. Im Maı 961 gelang die Schliefßung des Frauenbunkers, der mancherlei Probleme mıiıt
sıch gebracht hatte, während der Männerwohnbunker noch einıge Jahre darüber hinaus
weıtergeführt werden mußte.

Als Spitze der Not sah hiıer der bei Flüchtlingen und Vertriebenen das Elend der
alteren Menschen, dıe aus dem Heımatboden herausgerissen und sıch 1UN in remder
Umgebung nıcht mehr zurechtfanden.

Es War geradezu eın Bild des Jammers, das sıch da ımmer wıeder den ugen bot, wenn die
alten Menschen zwıschen den Mühlsteinen der auf eNgsteEN aum zusammengepferchtenFamıilien zerrieben wurden und kein eıgenes Plätzchen mehr für sıch tanden. Wehe aber, wennsı1e Sar noch bettlägerig wurden und der Pflege bedurtften.

Der entschlofß sıch daher alsbald dazu, diese alten Menschen aus iıhrer Bedrängnisherauszuholen und für S1e wenıgstens eintache Heıme, die SOgENANNLEN Flüchtlingsaltenheimeschaffen. Dazu galt erst einmal, alte Schlösser, leere Räume in Klöstern und Anstalten
SOWI1e auch noch halbwegs intakte Baracken ausfindig machen und anzumıeten. Dıies War
ar nıcht eintach. Aber sıehe da, anfangs tast unüberwindlıich scheinender Schwierigkei-
ten gelang doch ab März 946 innerhalb Von 5 Monaten 19 solcher FlüchtlingsheimeBetten) geradezu aus dem Boden stampfen, obwohl auch der damals noch keinen
Nagel und kein Otenrohr ohne Bezugsschein bekommen konnte.

Möglıch geworden War dıes u,. allerdings NUur durch die 1M Februar 946 erfolgteWıederaufnahme der Carıtassammlungen, die bekanntlich 1mM 3. Reıich verboten worden
N.

Außer Betten, Bettwäsche, Tıschen und Schränken SOWIe sonstigen Einrichtungsgegen-
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ständen, mußten selbst Töpfte, Teller und Bestecke durch diese Sammlungen bereitgestellt
werden. Vor allem aber ging dabe1 die Beschaffung von Kartoffeln, ehl und sonstigen
Lebensmiuitteln, diese Einrichtungen überhaupt eröffnen und halten können.

In der größten Not aber, als der kaum mehr weıter wußte, kamen Ende Februar 1946,
WIe rettende Engel, Vertreter amerikanischer Wohlfahrtsorganisationen nach Deutschland, die
erklärten, Ameriıka habe jetzt das seıtherige »Hılteverbot für Deutschland« aufgehoben. Sıe
seıen eshalb 11UMN bereit und 1n der Lage Liebesgabensendungen nach Deutschland ın dıe
Wege leiten. Diese Abordnung, der auch Vertreter der katholischen Wohlfahrtsorganisa-
t10n Natıonal Catholic Weltare Conterence (mıt Pfarrer Hoban N der Spitze) angehörte, kam
auch nach Stuttgart, hıer ebentalls diese Freudenbotschaft verkünden. Im Namen und
Auftrag aller anwesenden Wohltfahrtsverbände sprach Caritasdirektor Baumgartner der ele-
gatıon sofort den ank tür diese angekündigte und 1mM wahrsten Sınne des Wortes tür viele
»Jlebensrettende« Hılte aus.

och größer WAar allerdings die Freude, als dıe Zusage tatsächlich ZUTr Wirklichkeıit wurde
und die Sendungen A4aUuUsS$ dem seitherigen »feindlichen « Ausland (nicht zuletzt auch aus$s dem
Vatikan und der neutralgebliebenen Schweız) in eiınem Ausmafß eintrafen, das der nıcht
raumen geWagtl hatte.

Allein 1M Jahre 946 bekam der insgesamt rund 375 t Lebensmiuittel, 14t Kleidung
SOWIe (von September-Dezember 46) CARE-Pakete Je Zkg Für diese Pakete
wurde auf Verlangen der Amerikaner sofort 1m Stuttgarter Gesellenhaus eine zentrale »Lager-
und Verteilungsstelle« eingerichtet.

Solche Pakete konnte damals dıe Bevölkerung Amerikas Einzahlung VO 15 Dollar
Angabe eınes deutschen Empfängers beı der CARE-Organısatıon in New Yor

bestellen. Diese sandte dann die Pakete mıiıt der Lıiıste der Privatadressen nach Deutschland.
Hıer hatte dann die »CARE-Arbeitsgemeinschaft«, der alle Wohlfahrtsverbände angehörten,
deren Geschäftsführung aber dem übertragen WAal, gleichsam als »Postbote«, diese Pakete

die VO Absender festgelegten Adressaten auszulijetern. Als Ersatz tür diese Arbeit und die
antallenden Unkosten erhielt dann der jeweıls % zusätzlıcher Pakete ZUTr treien Vertü-
unDer verteılte diese Pakete zunächst mMi1t Begeisterung, weıl sı1e ıne geradezu ımposante
Hılte darstellten. Allmählich aber wurden sı1e ıhm dann tast Zzu Alptraum und ZW al eshalb,
weıl s1e dem Caritasverband noch auf Jahre hınaus großen Schaden zufügten und das
Vertrauen in ihn vielerorts untergruben. Denn tast nıemand aus der übergroßen Zahl VON

Neıidern wollte es dem abnehmen, für 95 dieser Pakete 1Ur Postbote WAar und
daher nıcht selbst bestimmen konnte, WE  3 sıe ausgehändigt wurden. Selbst heute noch mu{
ich ımmer wieder den Vorwurtf hören: »Ich habe damals kein solches Paket bekommen, aber
meın Nachbar, der Sal nıcht nötig hatte!«

Im Jahr 949 hatten die Liebesgabensendungen aus dem Ausland ıhren Höhepunkt
erreicht, dann mengenmäßig allmählich zurückzugehen. Zum Großteil kamen sıie zuletzt
NUur noch ZUr Sonderbetreuung der Staatenlosen (Displacet Persons, DPs) Endgültig Schlufß
aber WAar dann 1962, nachdem die deutsche Wirtschaft wieder voll iın Schwung gekommen
WAar. Insgesamt bıs dahın beim eingetroffen:

Lebensmiuttel aller Art,
353 Bekleidung,
4720 sonstige Hilfsgüter uü,

2725 000 CARE-Pakete und sonstige Liebesgabenpakete (Schweıiz uSW.).
Für diese wirkliıch großherzigen Hılten des Auslands muß auch heute noch ank und

Anerkennung ausgesprochen werden.
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Zu diesen Auslandsspenden, dıe dem über vieles hinweghalfen, kamen aber auch noch
die Hilfsgüter Aus$S den bereıts angesprochenen eigenen Sammlungen. Dıiese erbrachten alleın ın
den ersten zehn Jahren (neben den bereıits geNaNNtEN Hılfsgütern) immerhin auch
Lebensmiuttel und 517000 Stück Textilien SOWIe 8,2 Miıllionen und 6,8 ıll
Geldbeträgen. Allerdings mufßfßten diese Hılfsgüter, die meıst Kartoffeln und ehl
bestanden, ZzZuerst muühsam ın den Dörtern raußen gesammelt werden und ZWAar ın rmange-
lung VvVon Benzın mıt unserem Holzvergaser. Was dıes hıeß, kann sıch ohl ıT der vorstellen,
der selbst schon mal Mit eiınem solchen Dreıtonner, auf den eın Holzoten aufmontiert WAärl, der
immer wiıeder nachgeschürt werden mußte, weiterfahren können, durchs Land tuhr
und dabe!1 den Rufß und Staub dieser ten einzuatmen SCZWUNSCH WAar.

Mıtten hiıneıiın ın diese Hilfsbemühungen des tiel wıe eine kalte Winternacht im
Frühling dıe Währungsreform 948 Fınerseıits wurde diese, wıe sich spater zeıgte, einem
Grundstein des Wiederauifstiegs der Wirtschaft. Andererseits aber zerschlug sıe dem
sotort zahlreiche seitherige Aktionen und Hoffnungen. Vor allem aber dıe tälschliche off-
NUung, dafß die muühsam erbettelten Sammelgelder der Carıtas nıcht auch W  9 sondern als
Überbrückungshilfe für besonders krafß Währungsgeschädigte verwendet werden dürtten.

Nachdem dann diese Hotffnungen Wwıe Seitenblasen zerplatzt Warcen, mußten Von heute auf
MOTSCNH sofort alle seitherigen Caritas-Zuschußbetriebe (Bauhütte, Werkstuben, Schlosser-,
Schreiner- und Schusterwerkstätten), die der ersten Arbeitsbeschaffung gedient hatten, aufge-
Ost werden. Trotzdem mufste weitergehen. Und sıehe da, W as nıemand hoften
hatte: Es ging auch weıter; wWenn ıch mich auch heute selbst noch ımmer wiıeder frage, wıe das
überhaupt möglıch WAar.

Genau einen Tag VOT der Währungsreform, also >; 19. Juniı 1948, WAar c5 in Stuttgart
Mitbeteiligung des und anderer kırchlicher Verbände ZUTr Gründung des Siedlungswerkes
der Diözese Rottenburg gekommen. Denn eiınes War der Kırche und dem bıs dahın längst
klar geworden, dafß die Beseitigung der damalıgen krassen Wohnungsnot nıcht allein Sache des
Staates und einzelner Baugenossenschaften seın und leiben konnte, sondern hıer auch dıe
Kirche mitgefordert WAar. Dıies galt besonders hinsiıchtlich des aus »familiengerechter«
Wohnun Den hıer vorhandenen Bedart Vor allem decken, wurde damals dem Sıed-
lungswer als Hauptaufgabe aufgetragen. Miıthelten sollte 6$ aber auch beı der Wohnraum-gl
beschaffung tür die Famıilıen, die damals noch ın den zahlreichen Baracken den Rändern
der Stäiädte hausten.

Bereıts 18 Februar 1950 War dann welıt, dafß Bischot Dr. Carl Joseph Leiprecht in
Sındelfingen den Grundsteıin ZUTr ersten größeren Siedlung des Siedlungswerkes legen konnte.
Schon 1949 hatte CI, kurz nach seıner Inthronisation beı seiınem ersten öffentlichen Auftreten
in der Landeshau tstadt, 1mM total überftüllten Zirkus-Althoff-Bau (Neckarstraße) dıie »Mithilte
beim Wohnungs S als Teıl seınes »kirchlich-sozialen Programms« tejerlıch proklamıert.
Dabe: rief gleichzeıtig ZUT ersten öttentlichen » Haus- und Straßensammlung« für den
Wohnungsbau, des Sıedlungswerks der Diözese auf, dıe dann recht guten Erfolg

atte
Mıt in seın Wohnraumbeschaffungsprogramm mufßte damals das Siedlungswerk (neben

den vorher gENANNILEN Gruppen auch die Wohnraumbeschatfung für die D)Ps aufnehmen.
Ich glaube, dıe wenıgsten heute noch von diesen DPs wIıssen. Es andelt sıch

hier ül »Staatenlose«, die mıiıt der Flutwelle des Krıeges nach Deutschland hereingespült
worden und NunNn hıer kontinujerlicher Betreuung bedurtten. Dıiıeser Sal nıcht
eintachen Aufgaben nahmen sıch anfangs ertreuliıcherweise die Sıegermächte selber Sıe
sammelten in Baden-Württemberg rund 7000 DPs und brachten s1e 1n 41 DP-
Lagern E  ( sı1e besser VEISOTSCH und 1mM Auge haben können. ber Ende 950
übergaben s1e dann diese ager ın deutsche Verwaltung und dem miıt dem Aulftrag, die



238 ON AUBACHE

Betreuung weıterzutühren und die ager in absehbarer eıt auftzulösen bzw. die DPs in
die deutsche Gesellschaft und Industrie einzuglıedern. Zum Glück s1e sıch aber
dabei nıcht ganz zurück, sondern beauftragten die CWC den dabei er-
stutzen.

Dıie Lagerauflösung, die dann erst nach dem Bau entsprechender Wohnungen (ımRahmen eınes Sonderunterstützungsprogramms der Vereinigten Natıonen) 1Im Jahr 957 in
Angrıiff werden konnten, gestaltete sıch aber dann schwierig, sıe sıch
bis Ende 965 hinzog. Vieltach versuchte Eingliederungen nıcht [1UT ] der Ableh-
Nung der deutschen Bevölkerung gescheitert, sondern ganz eintach auch Nıchtmehr-
wollen und Nıchtmehrkönnen der DPs, nach iıhrer jahrelangen Versumpfung ın Alkohol
und dergleichen. Manche Schwierigkeiten konnten letztendlich NUur noch durch tatkräftige
Unterstützung der Auswanderungswilligen überwunden werden.

Wenn iıch aber e das Wort »Auswanderung« ausspreche, dann 1st ohl anbracht hier auch eın Wort über dıe Auswanderungshilfe der Carıtas anzufügen, da Ja diese
»nach 1945« eıne außerordentlich wichtige Rolle spielte, wıe auch schon VOT dem Drıitten
Reic

Während VOTr Begınn des Dritten Reiches 6c$ VOT allem Arbeitslose und nach dessen
Begınn Juden arecn, die über die Auswanderungsberatungsstelle des nach raußen
drängten (um sıch 1Im etzten Moment dem Würgegriff der 55 entziehen),
»nach 1945« VOT allem Flüchtlinge und Vertriebene. Aber die Grenzen nach raußen

damals zunächst noch dicht abgeriegelt. rst 1948 tat sıch da ganz langsam wieder
eın erster kleiner Spalt auf. ber von da 1ab hatte dann Wılhelm Bäuml,;, der Leıter der
Auswanderungsberatungsstelle, ftast Tag und Nacht alle Hände voll Cun, den
Anstürmen gewachsen se1ın. Bıs 952 stieg die Zahl derer, denen ZUTr Auswanderungverholtfen werden konnte, ständig d aber bei weıtem konnte nıcht allen Bıtten Rechnung

werden, da dıe Eiınwanderungsländer hohe Anforderungen als Barrıere ın den
Weg stellten. uch 952 gelang 65 VvVon den 8783 Antragstellern 11UT 3364 eın Vıisum AaUS-

igen.
ach vorübergehend noch stärkerer Einengung der Auswanderungsmöglichkeiten

gelang es dann 956 (ım Rahmen eines Sonderprogramms) nochmals 2800 Antragstellern
ZUur Ausreıise verhelfen. Dann aber schlossen sıch die ore für dıe meısten Auswande-
rungswilligen wiıeder.

ber nıcht DUr die ore Deutschland hinaus hıeben nahezu verschlossen. Auch
die ore nach Deutschland herein schienen sıch seıt 949 nıcht mehr auftun wollen
und ZWAar für Tausende Von Deutschen in russischer Kriegsgefangenschaft. Nachdem noch
im Jahr 949 rund Kriegsgefangene dem ÖOsten ın Baden-Württemberg einge-troffen Warcnh, lıeben bekanntlicherweise darauthın weıtere Transporte Rufßland
plötzlich aus. Es folgten lange Monate und Jahre bangen Wartens, bıs dann endlıch 1Im
September 1953 wieder die ersten Rußlandheimkehrer beı uns eintraten. Dıie Bemühungen
Konrad Adenauers N deren Freilassung sınd ekannt. Vieltach aber 1St VErgeSSCH, daß
damals auch die Kırche nıcht untätig geblieben WAar.

Als sıch nämlıch 1m Jahr 952 nachweiıslich noch ımmer rund Deutsche in
Kriegsgefangenschaft efanden und normale Mıiıttel nıcht mehr auszureichen schienen,
diese heimzuholen, griffen die Katholische Kırche Deutschlands und der Deutsche arl-
tasverband gemeınsam einem Mittel, vVon dem heute NUTr noch wenıge wıssen schei-
nen: Sıe rieten ZUur Gründung des Herz-Jesu-Sühnewerkes ZUr Erlösung der Gefangenenauf.

Bischof Dr. Leiprecht bat durch eın eindringliches Hırtenschreiben seıne Diözese, sıch
diesem Hıltswerk anzuschließen und SO den Gefangenen durch persönlıche Sühne und
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Gebete den Weg in die Heımat öffnen. Gleichzeitig beauftragte seiınen Diıözesancarıtas-
verband mıt der Organıisatıon und Durchführung dieses Hıltswerkes. In kürzester eıt
daraufhin 160 Beitrittserklärungen in Stuttgart eingegangen. Aber ich bın überzeugt, daß sıch
darüber hinaus noch Tausende ohne schriftliche Mitteilung nachhaltig diesem Sühne- und
Gebetsfeldzug beteiligten.

Genauso bın ich überzeugt, daß dieser nıcht uUumsOonst War. Ja daß wesentlich Zzu
Adenauers großem Ertolg beitrug und mithalf, zahlreiche Krıegsge aNSCNC, die nıcht
einmal selbst mehr auf eıne glückliche Heimkehr gehofft hatten, diese doch noch erleben
urtten.

Solch gläubige Vertrauensvoraussetzungen und derart christlich fundierte Grundpfeiler
sınd CS, die das Tun des Carıtasverbandes weıt hinausheben über das eınes Wohlfahrtsverban-
des, der [1UT AaUuUsSs »humanen« Gründen hıilft, obwohl auch schon solches Helfen ohne weıteres
aufrichtigen ank und hohe Anerkennung verdient.

Dıie Schwerpunkte der Carıtasarbeit seıit 945 wechselten ständıg. Dıies aber wWar NOLWeEN-

dıg, ül s1€e den sıch andernden Bedürtfnissen zügıg ANZUDASSCH.
Wıe heute y E schwergewichtig Hılten für Alte, Behinderte, jugendlıche Arbeitslose uUSW.

1Im Vordergrund stehen oder das sıch Fınsetzen für die weıthın sO unbeliebt gewordenen
ausländischen Arbeitnehmer und Asylanten, lag der Schwerpunkt der Caritasarbeıit »nach
1945« gezwungenermaßen bei der Bekämpfung des »Massenelends«. rSst Begınn der
Fünfzigerjahre gelang dann, wıeder SO langsam ZUr »Einzeltfall-Hilfe« zurückzukehren.
Genauso werden sıch die Schwe unkte der Caritasarbeit auch weıterhin ständıg andern.
Fınes aber 1Sst und bleibt unumsto ıch

Als »Wesenselement unseres christliıchen Glaubens« mu(ßß dıe Carıtas ımmer da, ımmer
erk und ımmer ZUr Hılte bereit se1ın.
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BRUSTLE

Der Autbau der Katholischen Schwabenjugend
ach dem Zweıten Weltkrieg”

Berufung durch den Bischof
Der Bekennerbischof Dr. Joannes Baptısta roll hat 1m September 945 von seiınen wieder
aufgenommenen Seelsorgereisen 1M Kranken aus Rottweil-Rottenmünster pausıiert und mich
über den damalıgen Stadtpfarrer Karl Sınger sıch gebeten. ach Regelung der damals
notwendigen Formalıtäten beiım (souverneur der tranzösıschen Besatzungsmacht konnte ich
die Reıise tireten. Kurze eıt vorher War iıch englischer Gefangenschaft entlassen worden.

Der Bischof bat mich ül meıne Hıltfe beim Wiederautbau der Katholischen Jugendarbeıt,
den Ausbau der Pfarrjugendseelsorge und die Neugründung des Katholischen Jugendverban-
des 1m Bıstum.

Ich
Um zeitgerecht und der jJüngeren Generatıon Rechnung tragen, bat iıch die

Mitarbeit eines jJüngeren Freundes. Kurze eıt spater wurde Leopold Schuler 1922
Deißlingen, ebentfalls beruten. Wır begannen unsere Arbeit n Dezember 945

Persönliche Sıtuation

Von 945 bıs Mıtte 947 WIr dem Bischöflichen Seelsorgeamt angegliedert und
unterstellt. Wır trafen die Jugendseelsorger VO' Bischof ernannt und beauftragt Kaplan
Domuinikus Butscher (+ 1912, Weıhe Kaplan Robert Steeb (1- 1914, Weihe 1939 und
Theresia Hauser ın Rottenburg Dıie Geıistlichen wohnten 1M Priesterseminar, WIr tür die
männlıche Jugendarbeit vorgesehen, hatten kein Quartier. Wır wohnten, arbeiteten und
schlieten auf Matratzen 1m großen geheizten Raum des Bischöflichen Seelsorgeamtes 1m

m Anmerkung des Herausgebers: Ernst-Heinrich Brüstle wurde September 1915 ın Schwenningen
n Neckar geboren. Von 1933 bıs 1936 War Bezirksleiter des Katholischen Jungmännerverbandes der
1Öözese Rottenburg tür den Bezirk Schwarzwald-Baar-Heuberg. Gleichzeitig War als Mitglied der
St. Georgspfadfinder Gauteldmeister tür den gleichen Bezıirk. ach dem Verbot der Jugendverbände
durch die Nationalsozialisten im re 1936 konnte diese Arbeıt Nur ım Rahmen der Pfarrseelsorge
weıtergeführt werden. Eıne CNSC Zusammenarbeit mıiıt dem Diözesanbischof Dr. Joannes Baptısta Sproll
und dem Dıiözesanpräses Anton Schuster Walr in dieser eıt Voraussetzung für jegliche gedeihlıche Arbeit.
Ernst-Heıinrich Brüstle War dieser Tätigkeit zahlreichen Schiıkanen seıtens der Nationalsozialisten
ausgeSseLZL. Zehn wurde ınhaftiert, einıge Male für längere eıt. Ständig wurde überwacht (Post,
Telefon, Bankguthaben), Vor allem auf seiınen Reıisen und Veranstaltungen Im Bezirk Als Betriebsleiter ın
der Flektro- und Meßgeräte-Industrie wurde nıcht Zum Wehrdienst eingezogen. Bıs Ende 1940 konnte

ın der Jugendarbeit nebenamtlıch tätıg se1in. In dieser eıt konnte den Bischof seınen Fluchtorten,
z.B in Bad Dürrheim besuchen und Kontakt mıiıt ıhm halten Aut Weısung der Geheimen Staatspolızei
wurde die UK-Stellung Ende 1940 aufgehoben und dıe Einberufung ZU|! Kriegsdienst angeordnet.
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»Karmeliterbräu«. Dıie Essensprobleme hatten WIr 1m Rahmen der »Selbstversorgung« und
Unterstützung Von Bekannten Rottenburg gelöst. Mıtte 1946 erhielten WIır eın Zimmer in
der Jaumannstraße bei Tau Uttenweıler. Prälat und Domkapitular Sedlmeıer, damals
Jugendrefterent und verantwortlich für die Bischöflichen Konvikte, teilte uns als Hiılfspräfek-
ten dem Konvikt »Martinıhaus« In Rottenburg Dıiese Zuteilung löste die Essensproblemeund 1eß uns genügend Spielraum für dıe eigentliche Aufgabe.

Bischöfliches Jugendamt Wernau

ach dem Verbot der katholischen Jugendorganisationen einschließlich der Kolpingfamilien
Jahre 1936, entschloß sıch die Diözesanverwaltung ZUTr Errichtung eınes Bischöflichen

Jugendamtes, das hauptamtlich mıiıt der Jugendseelsorge beauftragt wurde. Sıtz des Biıschöfli-
chen Jugendamts War und 1st heute wieder das Jugendhaus t. Antonıuus iın Wernau. Geıistlı-
cher Leıiter wurde der bisherige Diözesanjugendseelsorger des Katholischen Jungmännerver-
bandes, Anton Schuster,

1940 wurde das Bischöfliche Jugendamt und Jugendhaus Wernau durch Kreisleiter
Dranz, Heilbronn, beschlagnahmt. Dıie 1rma Daimler-Benz belegte das Haus mMiıt tschechi-
schen und jugoslavischen Arbeitern. Der Diözesanjugendseelsorger Anton Schuster ZOß nach
Stuttgart und übernahm 1943 die Ptarreı St Nıkolaus.

Der Carıtasverband hatte 946 vorgeschlagen, Wernau als Kinderheim einzurichten und
auszubauen. Der Bıschoft und seın Domkapitel entschieden, dafß das Haus wieder Jugend-haus werden soll und das Bischöfliche Jugendamt dort wieder eingerichtet wiırd. Am
24. Januar 1946 War das Haus desinfiziert und geraumt. Im Herbst 1945 haben sıch Karmeli-
terınnen Flüchtlinge angeboten, 1m Haus wirken. Sıe seinerzeıt in Hoheneck.

Im Januar und Februar 1946 haben WIr, Kaplan Domuinikus Butscher, Kaplan Robert
Steeb, ITnNst Brüstle, Leo Schuler und Theresia Hauser, das Haus übernommen. Die dringlı-che orge Wäl, das Haus mıt eıner Grundeinrichtung auszZzustatte und dann Schritt
Schritt Begegnungen und Tagungen auszuschreiben und durchzuführen.

Dıie Aufgaben
Erste und wichtigste Aufgabe Wäl, die Jugend sammeln, ZU Neubeginn
die Pfarrjugend, Vor allem die Kerngruppen aus den trüher noch organısıerten Jugendlichen,
die erngruppen der Schönstattbewegung und der NECUu aufgebauten Pfarrjugend, mıiıt Leben

erfüllen, Hoffnung und Mut geben und die Ziele umreißen.
Dazu mußten WIr Kaplan Steeb, Theresia Hauser, Kaplan Butscher, Ernst Brüstle und

Leo Schuler in der Diözese Tag ül Tag und viele Nächte se1in. Dıie Landge-
meınden des Unter- und Oberlandes, des Bodensees, der Baar, 1mM Gau und dem Schwarz-
wald, die Stadtpfarrgemeinden einschließlich Stuttgart warteten aut Intormationen und Weg-
weısung.

In Beratung mıiıt Gruppenleıitern aut Gemeinde- und Dekanatsebene, Dekanatstreffen der
Jugendlichen mıt den Seelsorgern, überregionalen Jugendgottesdiensten und Jugendlagern
wurde das Zusammengehörigkeitsbewußtsein gefördert und die gemeınsamen Ziele bewußt
gemacht.

Insgesamt War eıne mühsame Arbeit, eıne Zeıt, die eıne innere Härte, fteste Überzeu-
gung tür Auftrag und Ziel verlangte und reich Entbehrungen Waäl, aber durch Begeıste-
Tung, mutigen Neuanfang 1m SaNzCh Land, dem Bekenntnis Kırche und ihrer
Jugendarbeıt, SOWI1e durch viele Beweıiıse der Dankbarkeit elohnt wurde.

Unsere Hiılfspräfektentätigkeit schmolz mehr und mehr IM! Das WAar den zustan-



DER UFBAU DER KATHOLISCHEN SCHWABENJUGEND 243

dıgen Personen und Stellen der Bistumsverwaltung und Eugen Bökeler Martinıhaus in
Rottenburg klar.

Dıie geteilte Diözese

Für die französısche Besatzungsmacht, Gouvernement Tübingen und Baden-Baden, denen
Süd-Württemberg, Hohenzollern und Südbaden zugeteilt WAarl, endete in Bempilingen beı
Reutlingen und orb Neckar dıe Diözese Rottenbur

Dıie Passierscheine zu Übertritt in den amerikanıschen Sektor hatten Seltenheitswert. Da
WIr aber autend auch 1mM amerikanısch besetzten Teıil der Diözese arbeıten, autbauen und
langsam das Jugendhaus Wernau wiıeder einrichten mußten, blieb uns Nur der Weg über die
»schwarze« Grenze, ın der Regel be] Nacht Fuhren jedoch unser H. H. Bischot oder der
evangelische Landesbischot Theophıil Wurm über die Grenze, versuchten WIr als Miıttahrer
aufgenommen werden. Dıie Bıschöte und hre Mittahrer wurden nıcht kontrolliert.

Katholische Schwabenjugend
Viele und iıntensıve Beratungen miıt Ehemaligen und der jungen Führerschaftt edurfte CS, bıs
Forderungen und Ideale 1Im Grundgesetz der Katholischen Schwabenjugend formulıert,
anschliefßend 1im Süden wıe 1im Norden des Bıstums gebilligt und VvVon den ZU Diözesantüh-
rerring gehörenden Jungen und Mädchen verabschiedet wurden.

Während ın der amerıikanısch besetzten One keine Neuzulassungsformalıtäten notwendig
WAarcn, weıl der Kırche dort alle Vollmachten und ınneren Zuständigkeiten Von Anfang
zugestanden wurden, WAar dies 1imM französıisch besetzten aum nıcht der Fall Dıie beantragte
Gründung jef von Tübingen nach Baden-Baden und kam genehmigt von General
Koenig zurück.

Zum 1.Junı 946 wurde dıe Katholische Schwabenjugend ın Rottenburg Neckar
gegründet. Den Vorsıitz tür die gEesaMTE Jugendbewegung iın der Diözese wurde VO Bischot
Dr Sproll Ernst Brüstle übertragen. ach dem Vereinsgesetz WAar 9 auch Vorsitzender für
den Bereich Süd-Württemberg. Das Bischöfliche Seelsorgeamt in Rottenburg und der Gene-
ralvıkar Dr Max Kottmann gaben daraufhin 15 Aprıl 946 alle Dekanatsjugendseelsor-
pCr » Weisungen ür dıe Jugendarbeit 1in der Diözese« heraus.

Darın wurden die Voraussetzungen ZU!T Neu- oder Wiedergründung des Katholischen
Jugendverbandes auf Orts- und Dekanatsebene, jetzt »Katholische Schwabenjugend«,
beschrieben. Gleichzeıitig wurden die Diözesankapläne Butscher und Steeb bestätigt. Der
Sonderauftrag vVon Viıkar Hans Böhringer, Schwäbisch Gmünd, wurde aufgehoben. Böhringer
gründete und eıtete autf Diözesanebene »Die Schaar«.

Nıcht der Formalıtäten für die Gründung der örtlıchen Gruppen und Gemeinschaft-
ten (Pfarrjugend Katholische Schwabenjugend). Es mufßte eın ausgefüllter Fragebogen von
dem/der Leiter(1n), Führer(in) oder er/dem Vorsitzenden über Rottenburg (Diözesanfüh-
rung) Zur Vorlage beim Gouvernement Miılıtaire Allemagne Tübingen, vorgelegt werden.
Der vorbereitete Ausweıs erlangte erst Rechtskraft und dıe ottizıelle Berechtigung ZUTr

Gründung, dem Autbau und die Fortführung der Jugendgruppen mi1ıt dem Stempel des
(Gsouvernements Tübingen. Dıieses Verfahren War arbeits- und zeitaufwendig. Nıcht jede(r)
Jungführer(in) WAalr bereıt, eınen Fragebogen vorzulegen, da auch aus$s der zurückliegenden eıt
71 erhebliche Probleme entstanden waren. Dieses Problem hatte auch der Konvertit Altred
ange, Woltegg, Kr Ravensburg. Er hıelt Vorträge 1mM Oberland und 1im Allgäu mıiıt dem
Thema: »Meın Weg ZU!r katholischen Kırche«. Capıtän Humblot, der Reterent für Jugend und
Sport beiım Gouvernement Tübingen, von Beruf Protessor der Germanıistik der Sorbonne
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in Parıs, War sehr human und stempelte mır auch eıne kleine Zahl von Ausweısen ohne die
Vorlage eines Fragebogens. So konnten WIr mehreren Jugendlichen beı ihrer Arbeıt helten.
Helfen konnte iıch auch autf diese Weıse Altred ange, dem Gründer der Stefanusgemein-schaft. Uns verband eine CNSC Freundschatt. Seelsorgeamtsdirektor Altred Weıtmann stellte
mich deswegen Zur Rede och iıch konnte ıhm als Vorsitzenden entgegnen, dafß ıch und
nıcht er dıe Entscheidung treffen und die Verantwortung tragen habe Wıe recht ich
hatte: Prälat Weıtmann wurde spater für viele Jahre der geistliche Beırat der Stefanusgemein-schaft in unserem Bıstum. Damals aber lohnte sıch nıcht, bei solchen Leuten »eINZU-
steigen«.

Am 23. Junı 946 hıelt die Katholische Schwabenjugend der Dekanate orb und Rotten-
burg mıt dem Bischof Dr. Sproll, dem Vertreter des Staatssekretarıats der Landesregie-
Iung Südwürttemberg-Hohenzollern, Tübingen, dem Vertreter der Miliıtärregierung, Capı1-
tan Humblot, Tübın C und der Diözesanjugendführung 1n Rottenburg eıne überaus sahlıbesuchte Jugendkun gebung ab Irnst Brüstle sprach D ZU!T Jugend. Diözesankaplan
Butscher sprach das Grufßwort, Diözesankaplan Steeb das Schlußwort.

Das Grundgesetz der Katholischen Schwabenjugend
Dıie VvVon der Jugend selbstentwickelte Ordnung 1st auch heute noch lesenswert und akzep-tabel

Vıele Aufgaben, das Bekenntnis ZUr Einheit und die Festlegung auf Marıa als die
Schutzherrin, sınd Forderungen, die sıch die Jugend mıiıt großem Ernst und vorbildlichem
Engagement selbst estellt hat Nur wenıges War vVon den Diözesanjugendführungen, also
Von »oben«, aufgep ropift worden.

Neues Leben, Idealismus in und mıiıt der Kırche War aufgebrochen. Überall 1mM
Lande gab NCUEC und ertrischende Aktivıtäten. Viele von den negatıven Erlebnissen der
Vergangenheıit gezeichnete Priester wurden in diese Entwicklung hineingenommen. Sıe fin-
SCHh gleichsam NnNeu

Den Heutigen mMag dieses Grundgesetz, gelınde pESART, eigenartıg, Ja schwärmerisch
vorkommen. Es 1st eın Zeitdokument und zeıgt den Rahmen der Jugendbewegung nach dem
Zweıten Weltkrieg auf.

Natürlich gab 6c$5 1Im Lande auch andere Meınungen diesem Weg Dıie ehemalıgen
Gliederungen, Neudeutschland, Quickborn, Helıand, St. Georgspfadfinderschaft und die
nach dem Verbot entstandene Jungenschaft St. Michael, drängten auf Anerkennung und
Selbständigkeit innerhalb der katholischen Schwabenjugend. Dıie Jahre 946 und 947 brach-
ten neben der erfreulichen Entwicklung auch heftige Diskussionen, eıne Meıinungsvıel-falt und harte Für und Wıder über Aufgaben, Organısatıon und Ziele Da auf Bundesebene
noch keine Schritte ZUTr Wiedergründung wurden, lag H auch der Zersplitterungdurch Besatzungszonen und diıözesaner Unsicherheiten. Neudeutschland betürchtete eıne
nahe Verbindung mıiıt der Schönstattjugend. Dıie sıch Aaus$ der Jungenschaft St. Michael ent-
wickelte Gemeıinschatt »Die Schaar«, auch Nachtfolgerin der Sturmschar, eıne Gründung des
ehemaligen Diözesanpräses Anton Schuster, wünschte mıt ıhren Gruppen ın Nordwürttem-
berg als Gliederung anerkannt werden.

Paul Müller, Bad Cannstatt, WAar Sprecher für »Die Schaar«. Sıe ging mıiıt der »bürgerli-chen Kırche« sehr kritisch Eın Neubeginn aupt und Gliedern in der Jugendarbeıt,
Jugendseelsorge und der Organısatıon einıge ıhrer Forderungen. Der Katholischen
Schwabenjugend, der männlıchen Diözesanführung und eiınem Teıl der Gliedgemeinschaf-
ten, stand »Die Schaar« kritisch bıs ablehnend gegenüber.

Am 10. März 946 tand ın der Marienanstalt in Stuttgart ıne Besprechung mıiıt den
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Vertretern der Bünde Dıie dort getroffene Vereinbarung, die »Blaue Linie«, siıcherte das
Eigenleben der Bünde 1mM Rahmen des Grundgesetzes der Katholischen Schwabenjugend. Dıie
christliche Arbeiterjugend als Verband wurde zugelassen und aufgenommen.Dıie Besprechung mıt Pater Kentenich und Pater Betzler ın Schönstatt 1m Herbst 946
ergab, dafß diese Jugendorganısation für sıch leiben wollte. Von eıner Eingliederung wurde
deshalb abgesehen. Dıies wurde bei den Bünden mıt Zufriedenheit registriert. Dagegen wurde
Jung-Kolping als Gliedgemeinschaft aufgenommen. Das große Pfingsttreffen auf der Weıten-
burg bei Eyach 946 rachte dıe Organısatıon eın wesentlıches Stück weıter. »Die Schaar« War

jetzt bereit, nach Anerkennung und Zugeständnissen, sıch eingliedern zu lassen. Bischoft
Sproll genehmigte die Neugründung jedoch nıcht.

In dem Papıer »Zur bündischen Frage«, Vereinbarung VO agr 1946, Abschnitt,
steht der Satz: » Neue Bünde edürtfen der Genehmigung des Bischofs. Dıie Weiterentwicklungder Katholischen Schwabenjugend als Dıözesanverband den Überlegungen der Gründungeınes Bundesverbandes standen FEnde 946 1m aum. Im Sommer 946 tuhr Ernst Brüstle nach
Altenberg, Kontakt mıiıt der rüheren Bundeszentrale aufzunehmen. Generalpräses Lud-
WIg Wolker wußte weder beı der Besprechung in Altenberg, noch beı der 1m Frühjahr 1947
stattgefundenen Begegnung 1n Passau, wıe weitergehen sollte.

Im Herbst 946 wurde Diözesanjugendseelsorger Domuinikus Butscher durch KaplanAltred Maıer, bisher in Reutlingen, abgelöst.
Tabelle von Veranstaltungen

Im Maı 946 tand das genehmigte Jugendlager für Jungarbeıter 1ın Hallwangen 1mM
Schwarzwald Pfingsten 1946 eın weıteres Tretften auf der Weıitenburg. 14 bıs 19 August
946 zweıtes genehmigtes Jugendlager beı Ehingen. 11 bıs 18 August 946 driıttes genehmig-
tes Jugendlager ıIn Ratzenried. Gründung der Christlichen Arbeiterjugend für den
Süden des Bıstums (französisch besetzte Zone)

November 1946, Jungführertreffen ın Untermarchtal, 35() Teilnehmer etztes Tref-
ten) Teilnehmer AUS ord- und Südwürttemberg Beratung Von Weg und Ziel Darstellungder Schwierigkeiten (Besatzungszonen), Verabschiedung des Grundgesetzes der Katholischen
Schwabenjugend. Wahl des Diözesanführerrings und Wahl des 1. Diözesanjugendführers,
rnst Brüstle. Jungführertreffen VO 16 bıs 18. August 1946 1mM Jugendhaus Wernau.
Beratung über die Jugendarbeıit 1n der amerikanısch besetzten one Nordwürttembergs.Jugendkundgebung mıiıt Weıihbischot Dr. Joseph Fischer 1mM Gemeinschaftssaal der 1rma
Rıtter in Wernau. Wahl der restlichen Mitglieder 1M Diözesanführungsring der amerikanısch
besetzten one

Jugendseelsorgertagung VO'! 18 bıs 21. November 946 in Ellwangen-Schönenberg. Fın-
führung 1in die praktische Jugendarbeit mıiıt Vorträgen und Aussprachen.

Umzug nach Wernau ın das Jugendhaus $t. Antonıus und Wiederaufbau
des Bischöflichen Jugendamts

Dıie Dıiözesanjugendkapläne Altred Maıer, Robert Steeb und die DiözesanjugendführerinTheresia Hauser ZU' Jahreswechsel 946/47 nach Wernau
Der NEUeE männlıche Jugendseelsorger Maıer wählte als weıtere Miıtarbeiter Paul Müller,

den bisherigen Schaarvertreter, und Utto Eıchhorn, den Vertreter VvVon N  5 AUuUSs Beide
1M amerikanıschen Sektor wohnhatt.

Leopold Schuler, der eın großes Verdienst Wiıederautbau des katholischen Jugendver-bandes »Katholische Schwabenjugend« hat, der ihr Grundgesetz maßgeblich mıtschuf und in
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der geistigen Formgebung sowl1e bei den Zielftormulierungen üuührend tätıg Warl, konnte 1m
Herbst 946 mıt seinem Studium der Rechtswissenschaft in Tübingen beginnen.

Mıt den personellen Veränderungen und der Verlagerung des größeren Teıls der
Jugendseelsorge und Jugendführung mufßten die Führungsaufgaben zwangsläufig Neu und auf
mehrere Schultern verteılt werden.

Bischot und wache Jugendseelsorge Bıstum nach den Diskussionen, den
gelegentlich geführten Streitgesprächen und die Führungsansprüche aus den Bünden in orge
um die Finheit der Katholischen Jugend. Das Leıtwort »Die Einheit 1n der Vielfalt« schien
gefährdet. Der Bischof sah sıch veranlaßt, den Jungführertagungen in Untermarchtal und
Wernau eın Hırtenwort schreiben.

Hırtenwort ZUuUr Eröffnung der Herbsttagung ın Untermarchtal und Wernanyu,
vom November 1946

Eın Jahr hirchlicher Aufbanarbeit ım Jugendreiche liegt hınter UNS, Katholische Jugend hat sıch
SEMAMME un ım Diözesanverband der Katholischen Schwabenjugend ıhr Hauyus gebanut. Dıie
in den Tagen der Bedrängnis SEWONNENE Finheit hat sıch bewährt. Im Geiste der Freiheit und
des Dienstes stehen Pfarrjugend und hbündısche Jugend ın einer geschlossenen Front. Dıiese
Einheit darf nıcht mehr preisgegeben werden.

Nun gılt C ın der ersten Herbsttagung nach dem rıege den Geist echter katholischer
Jugend wecken und ıhn hineinzutragen ın dıe Stadtjugend, ın die Landjugend, ın die
Arbeiterjugend, ın die Flüchtlingsjugend. Tage der Sammlung und der anstrengenden Arbeit
mussen e$ sein, damıt aAM ıhnen das Pro amm der künftigen Jugendarbeit geboren werde.
Fasset das große Ziel des Jugendreiches st1 fest 47/X) Auge, mühet euch praktiısche POP
der Verwirklichung, laßet euer Zanzes Jugendleben vom Geiste der Einheit und des brüder 1-}
chen Dıiıenens sein. Meın herzliches Gedenken und meın bischöflicher Segen aırd
ure Tagung begleiten. 7 Joannes Baptısta, Bischof.

Äuszug aAM dem Rundschreiben A  iın die Pfarrführer der Katholischen Schwabenjugend
(Zur Vorbereitung auf dıe Diözesanjungführertagung ın Untermarchtal)

Es steht UNLS nıcht aA: den Wıllen Jjener Richtung der »Schaar« bestreiten, Dr der LV
eben gewarnt haben Wır hoffen daß s$ze sıch inzwischen selbst schon ernstlich müht, den
genannten Gefahren nıcht ZUu  I Opfer zu fallen. Wır werden aber nıe die UÜberwindung der
genannten Gefahren glauben, Wenn nıcht nNur dıe Worte, sondern auch dıe Früchte beweisen,
daß Jenes verderbliche Prinzıp nıcht das ıhre ıst.

Zu einem aber mussen IT noch Stellung nehmen: Manchmal namlıch behaupten einıge
von ıhnen, sze seien die wahren Sprecher lebendiger Jugend KUNSCTET Diözese. Dabei: stutzen sLe
sıch auf dıe Tatsache, daß s$ze zuersi eine geschlossene, einsatzbereıte Gemeinschaft gebildet
hätten. och das ıst selbstverständlıch, WwWenn Man edenkt, daß sze nıcht das hemmende
Gewicht der Verantwortung für dıe Gesamtjugend helastete. SO WE WL dıe Jugend UNSECTET
Diözese kennen, ll sLe ZUu größten Teıil die mühsam Einheit von jugendbeweg-
Iiem Gemeinschaftsleben und kirchlicher Ju endseelsorge wahren un vertiefen. Wenn 2017 aber
jetzt KUN$ nıcht blar AZU bekennen, schwe ILr ın der Gefahr, dafß dıe Diözesanführung ınb{
ungleich Oöherem Maße Uon jener Richtung beeinflußt wird, als deren wahrer Stärke
entspricht.

In KNSISECTET Diözese reffen WLY mehr als 60 % ländliche Verhältnisse a für dıe Jene
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Richtung nıchts und ın den Städten liegt vrelen Jugendführern AnlıegenHerzen. Darum erwarten WIT, daß ın Zukunft dıe Diözesanführung dies weitgehend dem
ihrigen macht. Das soll sıch auswirken ım Arbeitsmaterial, das für das Land und für die Arbeit
mıt breiteren Schichten der Jugend brauchbar sein müßte Wer nNnun hierin mıt UuNS sıch eins
weiß, wırd seiner Überzeugung auch ın Untermarchtal oder Wernau ausdruck geben, denn e$

geht nıcht Urn hochgespannte Ziele leiner Gemeinschaften, geht Christ: Herrschaft über
uUNsere eıt
Frohen Gruß ım Herrn!
Tübingen, Wilhelmstift, 23 Oktober 46
QEZ (Otto Bacher (Stuttgart), arl Rupp (Leutkirch), Alfons Baumgärtner (Ehingen)

Ende des Jahres 946 wurde 1m CNSCICH Führungsgremium der Diözesanjugendseelsorger,
von Ernst Brüstle, Paul Müller, Utto Eıchhorn und Leopold Schuler, die Arbeit ın CT

»geteilten« Diıözese erneut überlegt und dıe Aufgaben umverteıilt. Dıies geschah dann auch in
der Plenarsıtzung Dezember 946 Dıie Wahl des künftigen Diözesanjugendführersnach Ernst Brüstle blieb bıs Maı 47 otffen Brüstle nahm die Arbeıt in der französıisch
besetzten One ab diesem Zeitpunkt wahr. Es wurde eın Diıözesanrat tür Priester vorgeschla-
SCn Ihm sollten angehören:

Pfarrer Scheel
Pater Harıolt Ettensperger OSB, Beuron
Stadtpfarrer Anton Schuster, Stuttgart (ehem Diözesanjugendseelsorger)
Stadtpfarrer ugust Hıldenbrand
Konviktsvorsteher Franz Lenk, Ehingen ND)
Ptarrverweser Domuinikus Butscher, Lautten ö.R (ehem Diözesanjugendseelsorger)Kaplan ÖOtto Moser (Schönstattjugend)
Pater IWIN Huger 5J, Stuttgart ND)
Studienrat Wıllı Müller, Stuttgart (Mädchenjugend)Vikar Hans Böhringer, Schwäbisch Gmünd (Schaar)
Diözesanpräses Josef Vogel, Stuttgart (Jungkolping)Vıkar Martın Grıitz (Flüchtlingsjugend)

Am Maı 947 gab Ernst Brüstle dıie Dıiözesanjugendführung Utto Eıchhorn, Wernau,
ab und arbeitet ab diesem Zeıtpunkt als Leıiter der Arbeıitsstelle der Diözesanführung der
Katholischen Schwabenjugend ın Rottenburg. Die Mitglieder des Diözesanführerrings,Bezirksführer und Diözesanführung, wurden diesem Zeıtpunkt NECUu testgelegt. Nachste-
hend dıe Aufstellung (sıehe Anlage

uch 947 tanden iIm Süden der Diözese Tagungen, Werkwochen, Arbeitskreise und
Dekanatsbesprechungen Am 1. Junı 1947 gab die Arbeitsstelle Rottenburg Hınweıse tür
die weıtere Arbeıt heraus (sıehe Anlage Sıe zeıgen, WwIıe CN der Spielraum 1m Süden des
Bıstums War. Am Oktober 47 Lrat Ernst Brüstle AauUs der Diözesanführung aus und übergabdıe Arbeıitsstelle 1M Eiınvernehmen mıiıt Wernau Herrn Adalbert Baur, bisher Rottweaıl.
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ANLAGE

Mitglieder des Diözesanführerrings
(Stand VO 1. Maı

Nordwürttemberg:
Erhard Gschwender, Heıilbronn, Moltkestr. 65
Otto Schmitt, Mergentheim, Mühlwehrstr. 20
Fritz Raunecker, Gmünd, Schreinerstr.
Konne Kaufmann, Ulm/D., Söflinger Str 131
Hans Paul Eckert, Geıislingen/St., Bahnhotstr. 76
Georg Gerst, Stuttgart-O, Landhausstr. 122
Sıegfried Köder, Wasseralfingen, Römerstr. (ND Schwabengau)
one Kleimater, Gmünd, Schapplachhalde 11 (Tübingen, Wiılhelmstift) (Quickborn
Karl Schmid, Stuttgart-D, Neue Weıinsteige 0 (Apostolischer Bund)
Fritz Renner, Stuttgart-D, Heusteıigstr. 66 (Kolping)
eorg Gerst, sıehe oben, (Pfadfinder)
Paul Müller, Bad Cannstatt, Wıilhelmstr. (Schaar)
Dorle Dıemer, Neckarsulm, Bınswanger Str. /4
Hıldegard Thalheimer, Aalen, Obere Wöhrstr. 59
Marıa Kıeninger, Stuttgart-S, Tübinger Str. 35
Martha Fuchs, Schorndorf, Goethestr. 30 (Tübingen, Neckargasse (Heliand Schwa-
bengau)
Marıa Haun, Stuttgart-N, Lenbachstraße 44 (Apostolischer Bund)

Südwürttem ETS®
Edı Miller, Laupheim, Hohestr. Ö  8
Gebhard Dıiıschl, Ravensburg, Grüner Turm Str. 21
Theo Tronsberg, Wangen/Allg., Zunfthausgasse 3
Hannes Reichstadt, Lauterbach, Hauptstr.
Leo Schuler, Rottenburg a.N., Jaumannstr. 64
Franz Bınkert, Ebingen, Mehlbaumstr. 164 (Apostolischer Bund)
Max Huber-Wiınter, Trossingen, Rosenstr. (Kolping)
Rolt Scheıffele, Ehingen, Konvikt (ND Welfengau)
Hıldegard Stehle, Ehingen/D., Lindenstr. 26
Onı Rauscher, Ravensburg, Federburgstr. 68
Nelly Hösch, Nannenbach-Gebrazhofen
Anneliese Huber, Rottweıl, Hoterstr. 11
Trud| Miınk, Rottweıl, Friedrichstr.
Paula Nıeßer, Tuttlingen, Am Aichbühl 60
Marıa Schlecht, Rottenburg a.N.; Marktstr. (Quickborn
Irmgard Schneıider, Ravensburg, Saarlandstr. 18 (Heliand Bodenseegau)

Bezirksführer und Diözesanführun
Sepp Walter, Friedrichshafen, Friedenstr. (Bodenseebezirk)
Paul Storz, Tuttlingen, Gutenbergstrafße (Schwarzwald-Heuberg-Bezirk)
Josef Weıigele, Ulm/D., Yorkstr. 34 Bezirkssekretär Ulm
für Neckarbezirk: vorläufig Paul Müller (Donau Bezirk
Paula Koros, Kreßbronn/Bodensee, Mittelmühle (Bodenseebezirk)
Hubert Anders, Fellbach, Wielandstr. 11 (Flüchtlingsjugend)
Kaplan Maıer, Wernau (Neckar), Jugendseelsorger
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Kaplan Steeb, Wernau (Neckar), Jugendseelsorger
Utto Eıchhorn, Wernau (Neckar), DıözesanjugendführerTheresia Hauser, Wernau (Neckar), DıözesanjugendführerinPau! Müller, Wernau (Neckar)
Rudı Burkhardt, Wernau (Neckar)
Ernst Brüstle, Rottenburg a..N., Karmelıiterstr.

Arbeitsstelle Rottenburg
Bıs ZU Maı gehörten dem Diözesanführerring AnN:
Annı Schneider, Rommelshausen, Waiblinger Str. 99
Martha Wagner, Ulm-Söflingen, Hotstr. 15

ANLAGE

Katholische Schwabenjugend Rottenburg a. N.; den 1. Junı 947
DıözesanführungArbeitsstelle Rottenburg a.N.

An dıe Dekanatsjugendseelsorger und Dekanatsjugendführer
1n der tranzösischen Besatzungszone.

Amtliches:

a) Abzeichen
Am 12 Dezember 946 haben WIr die tranzösische Milıtärregierung um Genehmigung uUuNnserer!
Abzeichen ersucht Einreichung der Originalabzeichen der Katholischen SchwabenJu-
gend und der ıhr eschlossenen Gliederungen Kolpingsfamilie, Neudeutschland und
Quickborn. ach Prü ung durch die Surete Regional in Tübingen und durch die Section
Jeunesse et Sports in Baden-Baden 1St das Tragen dieser Abzeichen nıcht gestattet worden.

Der rund liegt nıcht iın der Symbolık unserer Abzeichen, sondern in ihrer Reichseinheıit-
iıchkeit. Auf rund eınes Kontrollratsbeschlusses sollen die Jugendorganisationen sıch 1Ur 1m
Raume der one betätigen. Dıie Surete Regional in Tübingen 1st angewlesen, die Durchfüh-
rung dieser Regelung überwachen. Wır hitten darum, dafür orge ZUu Lragen, daß P$ der
Abzeichen heinen Zwischenfällen bkommt. Wır werden nach Fühlungnahme mıiıt den
Diözesanleitungen ın Freiburg, Speyer und Trier Fuch wIıssen lassen, ob WIr uns eıgeneAbzeichen anschaften oder bıs ZU!T Aufhebung dieser Bestimmung darauf verzichten wollen.

Ausweiıse
Dıie Verfügung der Delegation Superieur ın Tübingen VO 12 46 sıeht für dıe Mitglieder-ausweıise folgende Bestimmung VOTI:

»Alle Mitglieder eıner Jugendvereinigung mussen 1mM Besıtz eıner Mitgliedskarte Von einheit-
ıcher, 1UT für die tranzösısche One Von Württemberg und Hohenzollern ausgestellter Form
se1in. Eın Muster, davon 1st in Exemplaren beı der Delegation Superieure, Section Jeunesse et
Sports, und in xem lar beı dem Kreisdelegierten hinterlegen. Die Ausweıise mussen
numerıert seın und das ]:aufende Jahr angeben. He bestätigten Führer mussen 1mM Besıtze eiınes
Führerausweises se1n, der mıt dem Sıegel der Section Jeunesse et ports versehen 1St.«

ach dieser Regelung sınd die VvVon uns für das südwürttembergische Gebiet ausgegebenenAusweıise auch weiıterhin beizubehalten. Ihre Numerıerung mu{(ß durch dıe einzelnen Gruppenerfolgen. Die Führerausweise werden auch ın Zukunft von unNns ausgestellt.



250 RN BRUSTLE

C) Veranstaltungen
ach Einführung der monatlıchen Berichte brauchen Veranstaltungen der Jugendorganıisatio-
nen keine besondere Anmeldung und Genehmigung, außer ın den beiden tolgenden Fällen:
a) Veranstaltungen, die sıch eınen großen Personenkreıis (über die Mitglieder INAUS)

wenden. Sıe sınd dem Kreisgouverneur vorher melden.
Veranstaltungen, die sıch ‚WaTltr 1U Mitglieder der Jugendorganisationen wenden, aber
den Bereich eines Kreıses überschreiten. Sıe sınd vorläufig sowohl dem Kreisgouverneur,
wıe der Delegation Superieure anzuzeigen.

Berichte
Dıie Monatsberichte sollen nach Fertigung des ersten Berichts (»Vorgang«) VO Pfarrjugend-
tührer und von der Pfarrjugendführerin gemacht werden. Dıie Arbeit wırd erleichtert, wenn
das beilıiegende Formblatt dazu benutzt wird. Dıie Monatsberichte werden ZWal weıthın als
eıne 4ast empfunden, s1e geben jedoch der Dekanats-, Bezirks- und Diözesanführung klare
und saubere Unterlagen (} dıe Hand

e) Jugendheime und -häuser
Heıme und Häuser, die auch angesichts der Flüchtlingsnot tür die Jugendarbeıt erhalten
werden sollten, sınd umgehend jerher melden, damıt WIır ıhren Schutz beim Landes-
Flüchtlingskommissar erwirken.

IT. Unsere Jugendarbeit
a) Fahrt und ager

In der Jahreszeıit kommt die Fahrt wieder ıhrem Recht Erobern WIr uns zunächst
die Heımat. Mancher Gipfel und manche alte Burg, manches schmucke Kırchlein und
manches schöne Schloß 1mM eigenen Kreıs 1st uns noch unbekannt. Machen WIr eine teine
Sonntagsfahrt und verbinden WIr damıt den Besuch bei eiıner ruppe der Katholischen
Schwabenjugend. Austausch LUuL ZuL, gegenseıtiges Sıchkennenlernen g1bt Schwung. Auf
jede Fahrt die Ausweiıse miıtnehmen! Der verantwortliche Führer mu(ß seiınen Führerausweis
besitzen.

Zelt-Lager edürten eiıner besonderen Genehmigung. Sıe muß rechtzeıtig beschafft WeTl-
den Das Genehmigungsgesuch 1St den Kreisjugendoffizier in einfacher, 3 unNns iın doppelter
Ausfertigung einzureichen (zur Vorlage bei der Delegation Superieure Section Jeunesse et

Sports). Es muß folgende Punkte enthalten:

Teilnehmerzahl
Dauer des Lagers (von Wann bıs wann?)
Ort des Lagers
Zweck des Lagers
Verantwortliche Lagerleitung

Unterkunft in testen Räumen 1st nıcht genehmigungspilichtig. Für ager auf badischem
Gebiet (Bodensee, Schwarzwald) muß das Genehmigungsgesuch über die Delegation Supe-
rieure ın Freiburg geleitet werden.

Jugendherbergen
In Südwürttemberg sınd folgende Jugendherbergen geöffnet:

Buhlbach urgt 20 Betten Kochgelegenheit
Freudenstadt 50 Betten Kochgelegenheit
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Rottweil 35 Betten Kochgelegenheit
Burg Wıldenstein 40 Betten KochgelegenheitUrac 3() Betten

40 Betten
KochgelegenheitTübingen KochgelegenheitRossberg Albvereinsturm 30 Betten

Für ıhre Benützung gelten folgende Grundsätze:
Bıs auf weıteres 1st der Zutritt den Jugendherbergen folgenden Personen vorbehalten:

den Mitgliedern der Jugendvereinigungen, und ZWAar sowohl vereinsweıse Leıtung eınes
verantwortlichen Mitglieds, das 1m Besıtz eınes von der Delegatiıon Superieure bestätigtenAusweiskarte (Führerausweis) ISt, als auch einzeln Vorweısun der Mitgliedskarte.Dıie Eintragung der Gäste ın das Herbergsbuch erfolgt nne alb eıner Stunde nach
Ankuntt. Alle (JAaste haben die Herbergsordnung beachten, die sıch auf der gegenseıtigenAchtung und Rücksichtnahme gründet.

C) Pressewesen
Wır lesen öfters Berichte über die katholische Jugendarbeıt, die weder 1Im Inhalt noch 1M Stil
entsprechen. Trotz des unverkennbaren Wıllens wird Nsere Arbeit adurch nıcht
gefördert. Um fahige Kräfte für Nsern Pressedienst schulen, 1st Mıtte Maı Tübingen eıne
Pressetagun für das südwürttembergische Gebiet geplant. Überlegt FEuch jetzt schon, wen Ihr
dazu absen wollt.8

Dıie Bestellung des Fährmann soll 1M Eınvernehmen mıiıt dem Dekanatsjugendseelsorgererfolgen, der die Größe seiınes Gebiets und die Zahl der Gruppen und Mitglieder angeben soll
Bei der Flut der Bestellungen, dıe der Christophorusverlag erhält, findet die Bestellungnıcht die nötıge Beachtung.

Dıie in Metziıngen erscheinende, die gESAMLE Jugend sıch wendende Zeıitschrift »Die
Zukun E« hat uns in einer Verlagsbesprechung erneut aufgefordert, uns der den einzelnen
Jugen organısatıonen überlassenen Seıte beteiligen. Da WIır den übrigen Inhalt der elt-
schrift nıcht bıllıgen können, vielmehr ımmer wieder rund Zur Verwahrung haben und uns
auf die Gestaltung der Zeitschrift keın Recht eingeräumt wird, haben WIır eıne
Miıtarbeit grundsätzlıch ab elehnt. Wır verwahren uns außerdem ımmer wıeder im Landesju-gendausschuß dagegen, eiınem Unternehmen, das 11UT tür eınen kleinen Teıil der süddeut-
schen Jugend spricht, in Lizenzierung und Papıerzuteilung Vorrechte gewährt werden, u die
sıch die großen Jugendorganisationen vergeblich emühen.

d) Rundfunk
Von Mıtte Aprıl 1Ab beginnen 1M Süudwestfunk dıe Jugendstunden. Mitarbeit unserer Gruppenist nötıg und erwünscht. Arbeitet darum eine Sendestunde auUS, lebendig, packend und risch,
aber womöglıch nıcht programmatisch: Eın Jugendabend eın Mädchenkreis eıne Spiel-stunde: aber alles für’s blosse Hören zurechtgerichtet.

Buchdienst
Es wırd noch auf lange eıt nıcht gelıngen, die für dıe Jugendarbeit benötigten Bücher in
ausreichender Zahl beschaffen. Wır denken darum die Schaffung eınes Buchrings, in
dem für die Jugendarbeıit wichtige Werke leihweise durchs Land gehen. Macht Euch darü
ure Gedanken und schreibt s1e unserem Bücherwart Altons Unteregger (Rottenburg,Karmelıiterstr.

Spiel und Theater
‚Wwe1ı Unsıtten haben sıch ın dıe katholische Jugendarbeit eingeschlichen: eine kritiklose
Auswahl der Spiele ohne jeden Geschmack tür Stil und Form und sodann eın wildes Spielen und
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Abschreiben der Rollen ohne Vergütung für den Autor. Wır wollen beidem teuern Unsere Ar-
beitsstelle legt eıne Sammlung brauchbarer Spiele an, die auf Wunsch die einzelnen Gruppen

Wahrung der Autorenrechte verliehen werden. Wır machen jedoch darauf aufmerksam,
65 heute unmöglıch 1st oder 10 Tage vorher »schnell« eın geeignetes Spıel besorgen.

g) Sport
Dem Sportwesen mu{ unsere Beachtung geschenkt werden. ber Sport und Seelsorge sınd die

Geıistlichen durch das Seelsorge-Amt informiert worden. Für unsere Gruppen ist entsche1-
dend Wır wünschen eın Verhältnis den Sportvereinen. Wır lehnen jedoch ab, die
sportliche Betätigung oder dıe Benutzung der öffentlichen Sporthallen- und Plätze VO: FEintrıitt
in einen Sportverein abhängig machen. Wır mühen uns 1m Rahmen unserer Möglichkeiten
Uum) eınen trohen Sportsbetrieb. Darüber wiırd in Bälde eın eigener Brief ausgegeben werden.

Landdienst
Unsere Bauern leiden schwer Mangel arbeitswilligen Krätten. Wır haben etztes Jahr
schon eiınen Plan ZU!r Landhilte CerWOSECN. Wır mussen ıhn dieses Jahr durchtühren. FEın
doppeltes laßt sıch dabe: tür dıe Jugend erreichen: praktische Mitarbeit der Schaffung des
täglıchen Brotes und Austausch zwischen Stadt und Land Wır mussen aber dabe1 miıt aller
Nuüchternheit Werk gehen. Das Land raucht Arbeitskräfte, nıcht Versorgungskandıdaten.
Jungen aAus der Stadt, die eınen Arbeitsplatz über die Ferijenzeıit suchen, sollen sıch über den
Jugendseelsorger uns wenden.

Allen Jugendseelsorgen und Jugendführern wünschen WIır eın recht ZESERNELES Pfingstfest.
Für die Arbeitsstelle Rottenburg

FErnst Brüstle.

ANLAGE

(GGRUNDGESETZ DER KATHOLISCHEN SCHWABENJUGEND
Dıie Katholische Schwabenjugend umfaßt dıe schwäbische Jugend, die in Treue Volk und
Kırche au dem Frbe katholischer Jugendbewegung ihr eıgenes Jugendreich bauen ll Sıe
gestaltet ıhr Leben nach tolgendem Grundgesetz:

Ziel
Dıie katholische Schwabenjugend 11 katholische Menschen ılden, die aus der Kraft
ihres Glaubens leben, iın Famiılıie und Beruf sıch bewähren und ZU christlichen Fınsatz 1mM
öffentlichen Leben bereıit sınd.

Aufgaben
Dıie katholische Schwabenjugend stellt sıch als Aufgabe:

Das Rıngen die Lebens gestaltun 1ın Christus ın relig1ös-sıttlıcher Charakter-
bildung.
Dıie Gestaltung eınes rohen, jugendgemäßen Lebensstils in gesunder Leibespfilege,
echter Heımat- und Naturverbundenheit und lebendiger Jugendgemeinschatt.
Dıie Bemühung umm eıne geistig-kulturelle Weiterbildung VOT allem ın Schrifttum,
Musik, Kunst und Geschichte.

4. Den Eınsatz für den Wiederautbau unseres Volkes durch tätıge Hılte ın den
leiblichen und geistigen Zeitnöten.
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Aufbau
Dıie katholische Schwabenjugend schliefßt sıch ın ıhrem außeren Autbau den Grundtormen
kırchlicher Gemeıinschatftsbildung Aall:

Als Gliederungen des Verbandes bilden sıch auf dem Boden der Ptarrei die
einzelnen Jugendgruppen. Sıe sınd als FEinheit 1mM örtlıchen Pfarrverband der Katholi-
schen Schwabenjugend zusammengefaßit.
Zur besseren Erfüllung ihrer Aufgaben und ZU gegenseıtigen Austausch sınd die Pfarrver-
bände eınes ekan ates 1m Dekanatsverband der Katholischen Schwabenjugend vereinigt.
Aus dem Zusammenschlufß der Dekanatsverbände 1mM Bıstum Rottenburg entsteht der
Dı:özesanverband der Katholischen SchwabenJjugend. Er 1st als Diözesanverband Glıed
der katholischen Jugend Deutschlands.

Gliederung
Dıie Katholische Schwabenjugend teıilt sıch in iıhren Gruppen und Verbandseinheiten in
mannlıche und weıbliche Jugend.

Die Gruppen gliedern sıch nach folgenden Altersstuften:
aäannlıche Jugend: Weibliche Jugend:
4—18 Jahre Jungenschaft 4—18 Jahre Mädchenkreis
über 1 8Jahre:Jungmannschaft über 18 Jahre Jugendkreıs
Als Vorstute des Verbandes sınd den Gruppen Jungschargemeinschatten in der Altersstuftfe

von 10-14 Jahren angeschlossen.
Leitung

Dıie Katholische Schwabenjugend steht als kiırchlicher Jugendverband auf dem Doppeltunda-
ment priesterlicher Leıtung und mıtverantwortlichen Jungführertums. Dıieser
Grundsatz gilt tfür samtlıche Gruppen, Gliederungen und Verbandseinheiten. Beı geme1nsa-
M]  j1en Veranstaltungen und Feıern überniımmt die männliıche Jugend die Führung.

Mitgliedschaft
Dıie Katholische Schwabenjugend ordert ZUTr Erreichung der Mitgliedschaft eıne Probezeıt. Be1i
der Aufnahme verpflichten sıch die Mitglieder tejerlich auf das Grundgesetz. Sıe erhalten
Abzeichen und tammkarte und das Recht auf die einheitliche Tracht. Bei Verlust der Mitglied-
schaft erlischt dieses Recht; außerdem sınd Abzeıichen und Stammkarte zurückzugeben.

Bekenntnis ZUuYT FEinheit
Dıie Katholische Schwabenjugend reiht sıch bewußft in Pfarreıi, Dekanat und Bıstum in die
kırchliche Gemeinschaft ın. Sıe strebt nach einheitlicher Erfaßung und Formung der atholi-
schen Jugend 1mM Bıstum und halt sıch bereıit tür alle Autfgaben, dıe ihr 1M Dienste des
Gottesreiches gestellt werden.

Dıie katholische Schwabenjugend sıch tür eın freies Wirken aller lebendigen Krätte ın
der katholischen Jugend eın und lehnt jede geistige Uniformierung und Nıvellierung ab Sıe
anerkennt den Bestand VON bündıschen Gruppen Sıe ordert jedoch der FEinheit der
kirchlichen Jugendarbeıit wıllen von diesen Gruppen

Dıie Beteiligung den allgemeınen Veranstaltungen und Feıern der katholischen Jugend.
Die Teilnahme den Führerringen in Pfarrei, Dekanat und Bıstum.
Dıie UÜbernahme des VO Bischof der Jugend gestellten Jahreszieles.
Bündische Gruppen, dıe diese Forderungen bejahen, gelten unbeschadet iıhrer Zugehörig-keıt überdiözesanen Verbänden als Gliederungen der Katholischen Schwabenjugend.



754 BRÜSTLE

Marıa Schutzherrin der Katholischen Schwabenjugend!
Die Katholische Schwabenjugend verehrt Marıa als hre Schutzherrin. Sıe bemüht sıch,
den Geıist der Marıenweihe 1mM Bıstum lebendig erhalten.

Jugend-Heiligtum
Dıie Katholische Schwabenjugend erstrebt dıe Errichtung eınes Jugend-Heıligtums als Wall-
fahrtsstätte, Schulungsort und geistige Heımat der Jugend des Bıstums.
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Zum Autbau kirchlicher Jugendarbeit ach

Zur Allgemeinen Sıtuatıion
ach dem Krıeg ging nıcht ıT i} den Wiederautbau der zerbombten Städte
Landes, ging auch um den Wiederaufbau eiıner anderen, eiıner uen Gesellschatft. Auf der
Basıs einer christlichen Wertorientierung hat sıch der Bund der Deutschen Katholischen
Jugend (BDK]) VvVon seıner Gründung 1im Jahr 1947 dafür engagıert. Das War nıcht eicht,
erst recht nıcht iın der gaNzZCH Breıite der Jugendarbeit. Das wırd die Erinnerung die
atheistische Erziehung während der eıt des Dritten Reiches verständlich machen, ebenso die
Erinnerung die Entchristlichung vieler Familien, das Fehlen des Religionsunterrichts ın
den Schulen. Dıie Umkehr A2U$S eıner Geıisteshaltung, wıe sıe die NS-Zeıt orderte und örderte,
1eß sıch nıcht VO heute auf MOTSCH erwarten und schon Sar nıcht »machen« Man kann aber
Sagcen, die Bereitschaft umzukehren, Unrecht wieder gutzumachen, an eiıner menschen-
würdiıgen Zukunft mitzuarbeıten, starke Motive in vielen auch jungen Menschen
Flüchtlin elend, Wohnungsnot, Verkehrschaos, Besatzungszonen, „ ımmer noch Hunger,dl  I5Armut, resultierende Resignation, polıtische, moralısche, relıg1öse Desorientierung
kennzeichneten die Sıtuation nıcht zuletzt der Jungen Menschen. Trotzdem, Anfang ın
der Jugendarbeıit der Diözese WAar VvVon einer starken Hotffnung, Von Zuversicht und von der
Dankbarkeit> in Freiheit wiıeder arbeiten und leben können.

Der Anfang*
Ende August 945 wurden ZzWwel Ju endkapläne, Robert Steeb, dem Bund eu-Deutsch-g1and ND) kommend, für die Mäd C Dominikus Butscher für die männliche Jugend in das
Seelsorgeamt nach Rottenburg beruten. Dıie ersten Laienführer für Südwürttemberg
Ernst Brüstle und Leo Schuler, Butscher schied nach eiınem Jahr wıeder 4AUS. Nachfolger

Anmerkung der Herausgeber: Theresia Hauser, geboren 1921, WAar von 1945 17 Jahre hauptamtliıch
in der kırchlichen Jugendarbeit tätıg. Zunächst als Diözesanjugendführerin der 1Özese Rottenburg, dann
8 Jahre Bundesvorsitzende des BDK In dieser Eigenschaft WAar S1e Schriftleiterin der Führungszeitschrift
»Die Jungführerin«. Ab 1965 Reterentin für Frauenseelsorge, gleichzeıtig Leıiterin der Pastoralen Impuls-
stelle tfür Frauen Bayern. Mitgliıed verschiedener kırchlicher remıien. Mitglied der Synode der
deutschen Bıstümer. Frau Hauser Ist Gründerıin und Schriftleiterin der Jahreszeitschrift »Das Thema«.
Seıt 1983 treischaffend in Germering bei München. Theresia Hauser wurde 1964 mıiıt dem päpstlichen
Orden »Pro ecclesia pontifice« und 1986 miıt dem »Bayerischen Verdienstorden« ausgezeichnet.

Robert Steeb iın seiınem Vortrag VOT der Diözesansynode 1950 Zur Jugendarbeıit in der Dıiözese, Teıl
Bedeutung und Zıel der Jugendarbeit.

Robert STEEB, Katholische Jugendarbeıt in der 10zese Rottenburg. Es begann in eıner Kneıpe, ın
Deutsches Volksblatt, Nr. 160, 1959, 23
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wurde Kaplan Altred Meıer, Quickborner, der 1950 gleichzeitig mıiıt drei Jungen Menschen
tödlıch verunglückte, als VO! Hubertushaus über Steibis nach Wernau zurücktfuhr. ach
ıhm kam Kaplan Anton Grofßmann, der mıt Erhard Gschwender, dem damalıgen Diözesan-
ührer, die Führung der Mannesjugend überna .

Dıie ursprünglıche Konzeption des Seelsorgeamtsleıters Domkapitular Altred Weıtmann
zielte arauf, die Jugendarbeıit in das Seelsorgeamt integrieren, dafß die beiden Diözesan-
Jugendseelsorger gleichzeıtig noch andere Autgaben übernehmen sollten, Kn Miıtarbeit bei
Konzepten des Gemeindeautbaues, der Liturgie und anderes mehr. In eiınem Schreiben des
Generalvıkars r. Max Kottmann VO 15. Aprıil 946 aber lıest 1a bereits: »Sobald die
OUOrganısatıon der Führerschaftt abgeschlossen ISt, wiırd dıe Kath Schwabenjugend und ihre
Führung dem Verband des Seelsorgeamtes gelöst«?.

Vermutlich wurde nach Weıihnachten 1945 leider konnte das Archiv Von Rottenburg die
Urkunde (Hırtenbrief) nıcht ınden, nach der Datum und Inhalt naher bestimmen BCWESCH
waren durch Bıschot Dr. Joannes Bapt. Sproll die »Schwabenjugend« ausgerufen. Geschlos-
senheiıt wurde angestrebt in einem einheitlichen großen Verband. Dazu heifßt ın dem oben
genannten Schreiben: »Im Rahmen dieses Jugendverbandes haben dıe Gruppen der rüheren
Bünde dıe Möglıchkeıit eıner treien Betätigung, wobe! eıne möglıchst CNSC Zusammenarbeit
aller Jugendseelsorger und Jugendführer anzustreben 1St«. Neugründungen nıcht
erwünscht. uch erlosch eın Sonderautftrag Kaplan Hans Böhrıinger, der den Anschlufß
bündischer Gruppen die »Schwabenjugend« betraf. In dem erwähnten Schreiben des
Generalvıkars heißt N dazu: »Die durch die Gründung der Katholischen Schwabenjugend
SgCWONNECNE Geschlossenheit der kırchlichen Jugendarbeıt soll ohne uUunNnser«c besondere Geneh-
mıgung nıcht durch Neugründungen in rage gestellt werden. Wır weısen vielmehr alle
Richtungen innerhalb der Katholischen Jugend Zur Zusammenarbeıit mıiıt der vVon uns estell-
ten Leitung der Katholischen Schwabenjugend Überpfarrliche Veranstaltungen können
1Ur 1m Einvernehmen mıiıt dem jeweılıgen Diözesanjugendseelsorger angESELZL werden. Diö-
zesanjugendseelsorger für dıe männlıche Jugend 1Sst Kaplan Butscher, Rottenburg, tür die
weıbliche Jugend Kaplan Steeb, Rottenburg. Der Sonderautftrag Vıkar Böhringer betr.
Anschlufß der bündischen Gruppen 1st erloschen«.

Dıie »Katholische Schwabenjugend« stand auf »dem Doppeltundament priesterlicher
Leitung und mıtverantwortlichen Jungführertums«* und baute sıch auf nach dem kırchenor-
ganıschen Prinzıp der Pfarreı, des Dekanates und der Diözese. Wır ertahren ın dem Schreiben
des Generalvıikars über die Gründung der Schwabenjugend der Basıs weıter: »In der
tranzösiıschen one muß von mındestens dreı volhährıgen Personen beim Bürgermeisteramt
der Antrag auf Abhaltung einer Gründungsversammlung tür die Katholische Schwabenjugend
gestellt werden

Darauftfhin wurde die Gründungserlaubnis erteılt. In der amerikanıschen One gab es diese
Vorschritten nıcht, wohingegen in der tranzösıschen one noch bestimmt wurde, dafß 1UT

über 18-jährige das aktive, und Ur über 21-jährige das passıve Wahlrecht besitzen.
Im August 946 die Diözesanjugendseelsorger Vvon Rottenburg WCS ın das Jugend-

haus St Antonius in Wernau und installıerten dort das 1UNn eigenständıg arbeitende Biıschöfli-
che Jugendamt, das Von Robert Steeb tedertführend bıs 955 geleitet wurde. In Wernau wurde
auch dıe Diözesanführung des BDK] untergebracht.

In der Führerschattskonterenz 194/7, die 1mM Jugendhaus in Wernau stattfand, wurde VvVon
den verantwortlichen Lajien tür die Frauenjugend Theresia Hauser als Diözesantührerin und
für die Mannesjugend Utto Eichhorn als Diözesanführer gewählt. Ab Sommer 94 / gab CD in

Briet VO': 15. Aprıl 1946 dıe Dekanatsjugendseelsorger. Weısungen tür dıe Jugendarbeıt 1Im
Sommer, Von Generalvıkar Dr. Max Kottmann.

Grundgesetz der Katholische Schwabenjugend »Leitung«.
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den verschiedenen Bezirken iın ord- und Südwürttemberg hauptamtlıch dort arbeitende
»Bezirksführer«. Mıt iıhnen wehrte sıch die Diözesanführung geschlossen eın
Konzept des Seelsorgeamtsleıters Altred Weıtmann, das vorsah, die Diözesanführung zZzu
teilen. ıne Hältfte sollte für Nordwürttemberg, dıe andere für den süudlıchen Teıl der Diözese
tür alle Jugendlichen zuständig se1ın. Außerdem hatte die männliche Jugendführung ın Wernau
eınes Tages die Idee, nach Stuttgart ın einıge Zimmer eines Hauses umzusiedeln, ül dort eıne
Art Basısarbeit eısten. Darın sahen dıe Verantwortlichen für die Frauenjugend eine
Entiremdung des dıözesanen Auftrags, der anderem darın bestand, Strukturen aufzu-
bauen, die für alle Dekanate und Pfarreien tragend werden sollten. So sahen diıe Verhältnisse
1im Jahr 948/49 AaUs, als Kaplan Altred Maıer und Paul Müller die Leitung tür die Mannesju-
gend innehatten.

Dıie Ereignisse zeıgen, wıe sehr der Anfang unserer Arbeit VO Suchen und Rıngen eın
klares Konzept des Autbaus und der eigentlichen Führungsaufgaben epragt WAal. Es kostete
Auseinandersetzungen und verlangte Einübung ın eine kommunikatiıve Zusammenarbeıt.
Letztere WAar nıcht eintach gegeben. Sıe mußte ımmer wieder NEeuUu erarbeitet werden.

Zur Sıtuation ım Jugendhaus St. Antonius, Wernau

Wır kamen in eın ziemlıch heruntergekommenes Haus. Fünft Borromäerinnen AUS Schlesien
besorgten mıt Z7We!l Frauen und einem Gärtner Haus, Küche und Garten. Die Schlatsäle
mıiıt Feldbetten und groben braunen und graucn Decken ausgestattel, die 15 dem Bestand der
US-Armee Lebensmiuttel 4719 knapp. Wır mufßten auf dem Land
Kartoffeln und ehl erbitten. Auch hatten WIr ın Ehingen, vermuittelt durch eıne Führerin,
eıne Statıon, WIr Benzın erhielten. Wır ankbar tür jede Tischdecke, für jede
Blumenvase. Wır sammelten Stoffreste für Vorhänge und sonstige Gegenstände, und benann-
ten die einzelnen Räume und Zimmer nach den Orten und Staädten der Spender. An den
beliıebten langen Gesprächsabenden, beim Diıözesanrat der Führerschaft 1M März 194/,
teilten dıe Leute der amerikanıschen One ıhre Erdnußbutter mıt denen der ranzÖösı-
schen Oone. Und jene hatten eın Stückchen TrOot anzubieten oder auch, Wenn sıe VO Land

eine Winzigkeıit Von Rauchtleisch. Im Keller lagerten viele Dosen Grapefruitesaft,
ebentalls AUsSs dem Bestand der US-Armee Wır wußten damals nıcht, Was das WAärl, und unsere
Schwestern servierten ıhn abends heiß als Tee Er schmeckte ar nıcht schlecht. Dıie Not und
das Teılen rachte uns Wır erfuhren eiıne Art des Zusammengehörens, wıe WIr sı1e
schon ın der NS-Zeıt ertahren hatten. Sıe War gekennzeichnet durch Zuverlässigkeıit, Ver-
trauen und Freude über die wiedergewonnene Freıiheıit. Dadurch hatten wIr den ut, in der
Jugendarbeit eıinen CUCI Weg suchen, Strukturen der Zusammenarbeit tür die Zukuntft
aufzubauen. Alle, die damals mitarbeıiteten, hatten Erfahrung in der Jugendarbeıt der rüheren
Bünde und Erfahrung in der Pfarrjugend, in der sıch die Jugend der Pfarreien durch die NS-
eıt hındurch hat.

Dıiıe Gründung des BDKJ
Im Maäarz 947 wurde in Hardehausen ın der Diıözese Paderborn der BDK] gegründet. Dıiıeser
Gründung ging neben anderen eine Konterenz der Diözesanjugendseelsorger und der geistlı-
chen Führung der Bünde VOTaUs, ın denen Konzepte tür die Gründung des BDK] diskutiert
wurden. Ich selbst habe die Gründungsversammlung des BDK] miterlebt>. Trotz dieser
Gründung hatten WIr ın der ersten Jahreshälfte 94 / ein! Satzung für die »Schwabenjugend«

Theresia HAUSER, »Bıs die Hecken und Zäune«, In: Katechetische Blätter, Nr. 11, 1987, 858
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erarbeitet, eıne Art Leıitlinie tür die Mitglıeder, die alle Bedingungen tür eıne Mitgliedschaft ın
der »Schwabenjugend« enthielt®. rst spater haben WIır dann die Bundesordnung des BDK]eingeführt. Wıe die »Schwabenjugend«, strukturierte sıch auch der BDK] nach den »Säulen
der Mannes- und Frauenjugend«, terner aus dem »Stamm« und den »Gliederungen«.Dıie ehemalige Pfarrjugend wurde »Stamm« gCNANNL., Später wurden diıe Bezeichnungen»Katholische Frauenjugendgemeinschaft« und »Katholische Jungmännergemeın-schaft« eingeführt. 970 wurden beide einem Verband zusammengeschlossen, der
heutigen »Katholischen Jungen Gemeinde«

Dıie ehemaligen Bünde bezeichnete 1a Zur eıt der Gründung des BDK] als »Glıederun-
BeN«, W as sıch ebenso wenı1g lange hielt wıe dıe Bezeichnung »Stamm«. Dıie Problema-
tik, die ın dieser Konstruktion lag, hat uns jahrelang beschäftigt. Es kam ımmer
Bundesordnungen. ast jede Gliedgemeinschaft bangte hre Eıgenständigkeıit. Manche
meldeten ıhre Alleinzuständigkeit für bestimmte Personenkreise wiederholt und MmMıt ach-
druck Nur bei der studierenden Jugend die Abgrenzungen deutlicher auszumachen.
Heute gibt den BDK] NUur noch als Dachverband aller Katholischen Jugendverbände. So
wollte 6c$ die Gründergeneration Ja gerade nıcht. Aus der VOT 945 erlebten polıtischenSıtuation Ma  3 damals der Geschlossenheit eiıner Organısation, der großen Zahl, in
der InNnan Stärke sah und die Möglichkeit eınes vielleicht wieder nötig werdenden Wiıderstandes.
Dıie Strukturfragen haben meıner eıt (1947-1956) 1ın der Diıözese ‚.War auch eıne Rolle
gespielt. Sıe aber wenıgstens in der Frauenjugend nıe eın Hauptthema unserer
Arbeit. Allerdings begleitete uns ımmer die Bemühung, dıe eigenständıge Mädchenarbeit iın
der gemeınsamen Arbeıt mıt der Mannesjugend genügend ZUT Geltung bringen. Gegense1-
tige Akzeptanz mujfßste erst eingeübt und erlernt werden.

Den Führun sanspruch für das »Ganze« wurde Von den annern auf allen Ebenen als
selbstverständlic in Anspruch

Dıie ersien Aktiviıtäten

Vertretungsaufgaben vollzogen sıch in der Mitarbeit und auch in der zeitweılıgen Übernahme
des Vorsıitzes des Landjugendringes, 1950/1951 in Nordwürttemberg durch Robert Steeb In
Südwürttemberg . dıe Bezirkstührer one Kaufmann, Paul Storz, Sepp Walter)
in den Bezirksjugendringen die Jugendarbeit. Außerdem War die Miıtarbeit in der Jugendabtei-lung des Kultusministeriums 1n Stuttgart wichtig. Gesprächspartner WAar dort Minıisterialrat
Hassınger. Es ging Leıitliınıen tür die allgemeine Jugendarbeit. Es wurden Konzepte tür
polıtische Bıldung beraten, die Erziehung ZUur Demokratie und demokratischem Verhalten
diskutiert. Finanzierungsfragen spielten ebentalls eıne Rolle

Dıie okumenische Arbeit begann schon 947 Wır luden die Führung der Evangelıschen
Jugend 1M Bereich der Landeskirche Württemberg eiınem Tretten nach Wernau eın Namen
wıe Manfred Müller und Eberhard tammler stehen für jene Eeıt und tür damalıge Begegnun-
gCcn Es WAar eın Kennenlernen und eın gegenseıltiges Kontaktaufnehmen.

ıne »Größe« nach dem Krıeg schon 946 die Jugendseelsorgertagungen in Ellwan-
gCn und Untermarchtal. eıt- und Sıtuationsanalysen, theologische, jugendpädagogische und
jugendpsychologische Themen, geschlechtsspezifische Erziehungsfragen, aber auch die OUrga-nısatıon, dıe Strukturen und die Ziele des BDK] Inhalte dieser Konterenzen.

Grundgesetz der Katholischen Schwabenjugend (1946/47) sıehe oben 5. 252754
Daten ZuUur Geschichte des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend sıehe USER (Anm 855
eresia HAUSER, Schlußlicht Frauenjugend. Von den mühsamen Wegen der Emanzıpatıion, in: Der

Vergangenheit eıne Zukunft. 75 Jahre Jugendhaus Düsseldorf, hg. von Kar! WUCHTERL, Düsseldort
1984,
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ach dem Motto »Raufß aus der Sakrıstei«, in die uns die NS-Zeıt verbannt hatte, wollte
jetzt die Breıite des Lebens in das Jugendbildungskonze hereinholen. So gab N

schon 947 Geselligkeıts- und Tanzwochen mıt Hannes Hepp ül anderen, Singewerkwo-
chen mıt Leopold att. Auch mıt staatsbürgerlicher Bıldungsarbeıit wurde begonnen.

Große Treffen
Im Sommer 94 / kamen aut der Schletteralm bei Isny die 2000 Jugendlichen AusS dem
Allgäu Von Konne Kaufmann organısıert, tand 950 ın Ulm der Diözesantag
der Jugend mıit 20 000 und 955 mıiıt 3( 000 Jugendlichen ‚We1l große Führerschaftts-
treffen, ebenso 1n Im, brachten viele Hunderte Angestrebt wurde das FErlebnis
der Gemeinschaft Junger Chrıisten, die sıch Aaus eıner christusbezogenen Frömmigkeıt heraus
für Gleichaltrige engagıerten. ıne Stärkung des Glaubens und dıe Erfahrung von Kıirche-Seıin
sollten die Jugendlichen erleben können. Ich erinnere mich eıne Führerin, die nach dem
Vortrag Von Oskar Neısınger be1 eiınem solchen Tretten > sıe fühle sıch wıe NEeEUu getauft.

Dıie Romwallfahrt des BDK] 1m Heıilıgen Jahr 1950, der sıch viele aus unserer
Diıözese beteiligten, diente denselben Zielen.

Dıie Jugendhäuser
946 1M August bezog das »Bischöfliche Jugendamt« das Jugendhaus St Antonıuus in Wernau,
das 947 gleichzeıitig Sıtz der Diözesanführung des BDK] wurde. 946 verhandelte Robert
Steeb mMit der amerikanıschen Verwaltungsbehörde ın Sonthoten und erreichte, daß das
Hubertushaus über Steibis der Katholischen Jugend ZUT Benützung übergeben wurde, das 1mM
weıteren Verlauf Kaplan Alfred Meıer eitete. Zur gleichen eıit War Pater Hariolf Ettensber-
SCr auf der Burg Wildenstein tätıg, dıe ZU!T Hältte mMiıt dem Jugendherbergsverband auch Von

der Katholischen Jugend belegt werden durfte 950/52 stellte Herzog Philipp-Albrecht von

Württemberg das Grundstück 1M Erbpacht ZUr Verfügung, auf dem das Don Bosco Haus
der Leitung Von Robert Steeb gebaut wurde?. Andere Häuser standen der Jugendarbeıt

ZUr Verfügung, das Schwarzhornhaus bei Schwäbisch Gmünd, dıe Burg Niederalfingen.
Später kamen die »Bauernschule« mıiıt Sıtz 1m Jugendhaus Wernau, das dafür ausgebaut wurde,
dazu. Das Haus Rot der Rot und der Michaelsberg vollendeten dıe Reihe 1im Laufe der
Jahre

Unsere allgemeinen 7Ziele
In den tolgenden Ausführungen beschränke ıch mich auf dıe Arbeit der Frauenjugend. In
allem, WAar WIr unternahmen, gng darum, der Jugend ıne Lebenseinstellung aut der Basıs
christlicher Werte vermitteln, ihr eıne Lebensorientierung AaUuUsSs dem Glauben geben.
Deshalb wır alles, W as dafür gee1ignet erschıen, das Jugendhaus in Wernau, und dıe
anderen Häuser, Zentren eiıner geistigen Heımat für dıe Jungen Menschen werden
lassen. Die Häuser sollten Orte geistiger Auseinandersetzung sowohl mıiıt den Schatten der
Vergangenheit wıe auch mMi1t den Problemen der Gegenwart se1ın, eıne Orientierung der
Zuversicht, der Lebensbejahung und der Lebensfreude sollte von iıhnen ausstrahlen. Für dıe
Frauenjugend ging außerdem eın damals Sogenanntes »Christliches Mädchenbild«, noch
panz verpflichtet den herkömmlı:chen Rollen- und Wesensbildern VvVon und für dıe christliche

Robert STEEB, Von den Anfängen, ın 30 Jahre Don Bosco Haus 1982 Selbstverlag Don Bosco Haus
Friedrichshafen-Seemoos.
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rau. Die kritische Auseinandersetzung mıt den tradıtionellen Vorstellungen über dıe
Geschlechterrollen und die Beziehung zwischen Mann und rau setiztfe erst spater ein. Dıie eıt
kam, In der ımmer mehr Mädchen die Chance eıner Berufsbildung und Berufsausübungtanden. Wır bemühten uns, sıe für hre »Doppelrolle« In Famılıie und Beruf SOWI1e für die
Mıtverantwortung und eın Engagement in Gesellschaft und Politik, vorzubereiten. Wır hatten
das Bewußtsein, der Prägung eıner künftigen Frauengeneratiıon miıtzuarbeiten. Dıie Mıtte all
unserer Ziele und Bemühungen War die Vermittlung einer lebendigen und personalen Bezıe-
hung Jesus Christus, ebenso die Erfahrung VO Zugehörigkeit ZUur Gemeinschaft JungerChristen und ZUur Kırche. Engagement und Übernahme altersgemäßer Verantwortung als
Gruppen-, Pfarr- und Dekanatsführerin ehesten geeignet, diese Ziele verwirklı;-
chen, sS1e eiıner erlebbaren und erlebten Größe werden lassen. Überzeugen und
Begeistern War eıne unNnserer damalıgen Deviısen. Wenn die Synode In Würzburg 9/2 In ıhrem
Beschluß über die kırchliche Jugendarbeıit das »personale Angebot« tür diese orderte,
kann Inan ohl darauf hinweisen, WIr damals außer diesem kaum eLIwAas anderes hatten.
Apparate, Materıalıen, Arbeıitshilten wIıe audıiovisuelle Medien, und Was spater und heute
alles gab und g1bt, esaßen WIr, Vor allem 1n den ersten Jahren, nıcht. Wır hatten ZWAar

Jugendhaus und bald mehrere, ansonsten lediglich unsere eıgene Erfahrung AUuUsS unserer
trüheren Jugendarbeit, NSCIC Phantasie und die Freude [1 unserer Arbeit miıt und tür die
Jungen Menschen. Ich scheue mich nıcht Sagch; Tragend wurden auch dıe Beziehungen
uns Wır verstanden sı1e als eın wichtiges Medium für die Bıldung der Beziehungen der
Mädchen und Jungen Frauen untereinander, als Medium für die Art und Weıse der Gestaltung
von Beziehungen zwıischen Gruppenmitgliedern und Leiterinnen. In der Sprache heutigerGruppenpädagogik, ohl auch heutiger pastoralpädagogischer Arbeit, könnte Nan von

»beziehungsstiftendem Handeln« oder Von »beziehungsstiftenden Leıiter-Interventionen«
sprechen.

Dıie Schulung von Gruppenleiterinnen War eiıner der wichtigsten Schwerpunkte unNnserer
Arbeıt. Schon Pfingsten 946 versammelte Robert Steeb 600 Führerinnen aAus$s der SaNZCNHDiözese ıIn Untermarchtal. Zum Teıl wurden s1e auf Fuhrwerken des Klosters Von den
nächsten Bahnhöfen, Von Rıiedlingen, angefahren. Ida Friederike Görres sprach über den
Heıiligen Geıst. Viele Jahre blieb Untermarchtal alljährlich Pfingsten der Begegnungsort tür
eiıne große Zahl von Führerinnen. Schon 1m Frühjahr 946 begann Robert Steeb mıiıt der
Ausbildung von Führerinnen, 1Im Allgäu in Zusammenarbeit mıt Nelly Hösch, spater mıiıt
Paula Koros, und in Ellwangen mıiıt Martha Fuchs (-Sonntag) und anderen. Was WIr heute
Intensivkurse NCNNCN, nannten Wır Werkwochen. S1e dazu bestimmt, die oben BCNANN-
ten Ziele verwirkliıchen. Deshalb lıeben s1e neben Wochenendtagungen iın Pfarreien und
Dekanaten über Jahre hinweg eın Schwerpunkt unserer Arbeit. Wır vermittelten In diesen
Werkwochen gruppenpädagogische und entwicklungspsychologische Inhalte, Methoden für
die Leiıtung Von Gruppen, Einsiıchten über den Umgang mıiıt den Gruppenmitgliedern, VOr
allem eiıner respektvollen Grundhaltung gegenüber dem einzelnen Menschen. Wır arbeiteten

der Persönliıchkeitsbildung der Führerinnen, ihrer Glaubensbildung. Unsere Intensiv-
kurse verhalfen eiıner nachhaltigen Pragung, nıcht zuletzt auch durch die täglıche FEucharı-
stiefeier und durch die abendlichen Christuskreise des Jugendkaplans, die das Evangelıumlebendig werden lıeßen. Viele der Jungen Mädchen ftanden spater den Weg ın carıtatıve und
sozlale, erzieherische und ehrende Berute, viele auch ın den Ordensberu

Im Junı 947 kam e ZUr Gründung eıner relıgiösen Kerngemeinschaft‘‘, der RING,
Zıele und Aufgaben kırchlicher Jugendarbeıt, 1n Gemehnnsame Synode der Bıstümer in der Bundesre-

publık Deutschland, Freiburg 1976, 2FF.
11 Agnes PPERS, Die Geschichte des Rıng-Frauenkreises, in: Vierzig Jahre Ringfrauengemeinschaft ın
der 1Özese Rottenburg-Stuttgart. Pfingsttagung ın Untermarchtal 1987,
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PEeNANNT,. Das Hereinströmen vieler Jugendlicher in die damalıge »Schwabenjugend«, die
ungewöhnlich hohe Teilnehmerzahl be] Treffen, VWallfahrten, Gottbekenntnistagen und
Kundgebungen beunruhigte manche jener Führerinnen, dıe aus der trüheren Pfarrjugendkamen. Sıe sahen dıe Quellen gefährdet, aus denen Sı1eE iın der eıt des Nationalsozialiısmus
gelebt und hre Kraft tür ihren ınneren und außeren Wıderstand geholt hatten. Diese Quellen

die Fucharistie und die Heılıge Schrift. Schon 946 1M Dezember fand eıne Tagung ın
Wernau Man überlegte, ZWAar noch ohne konkrete Ergebnisse, eın Sammlungsprinzıp,das diejenigen ansprechen ollte, die sıch für eıne relıg1öse Kerngemeinschaft tinden und
verpflichten wollten. Fur eın Treftfen 1M Junı 947 hatten Wır SOgeNannte Forderungen, sprich
Lebensweisungen, erarbeıtet und sıie den Teiılnehmerinnen vorgelegt. Sıe wurden diskutiert
und akzeptiert. Späater wurden s1e allen Mädchen und Führerinnen 1m BDK]J der Diözese
bekanntgemacht und für eın Leben Aaus dem Glauben mıtten in der Welt interpretiert.
Verpflichtend die täglıche Schriftlesung, zehn Mınuten Stille und Besinnung, das
tägliıche Ringgebet »Wır preisen Dıiıch, unsıchtbarer Vater (ein altes, urkırchliches Gebet)

eın monatlıcher Stundenlohn für ArIMe Menschen. Unser Leıitwort, das tür viele bis heute
verbindlich blieb, hieß »Ich stehe Zzur Verfügung, Gott und den Menschen (und nach
Petrus 4,10) mıiıt der Gabe, die ıch empfangen habe« Wiıchtig WAar die freie, persönlıche
Entscheidung, die InNnan jedes Jahr durch das Zurücksenden einer Versprechenskarte ZU  Z est
Marıa Verkündigung 25. März schriftlich kundtun oder auch unterlassen konnte. Ich
erinnere mich, eınes Jahres D 350 Mädchen und Führerinnen Warcn, dıe hre arte mMiıt
ıhrem Ja-Wort eingeschickt haben Das Erstaunliche ist, dafß dieser ING über dıe Jahre
hinweg weıterexistierte. Dıie Frauen traten sıch regelmäßig dreı bıs viermal im Jahr
verschiedenen Orten der Diözese. Sıe treffen sıch noch immer. In diesem Jahr Pfingstenteijerte der ING tradıtionellen Ort Untermarchtal seın 40jähriges Bestehen !®. Das mag eın
Beispiel dafür se1ın, wIıe tiet die Prägung Z1inNg, VO  } der iıch sprach. Wenn auch nıcht für alle,
kann doch diesem Kern, dem heute noch EeLW.: 200 Frauen und . . deren Män-
NeCrT, Söhne und Töchter gehören, sıchtbar werden, W as das Zentrum unserer Jugendarbeıt
WAärl. Zu erwähnen ist, dafß Robert Steeb und ich bıs in das Jahr 1955/1956, spater noch
eiıne zeitlang unseTre Nachfolgerinnen und Nachfolger, jährlıch zwelı bıs drei RING-
BRIEFE die Mıt lıeder geschrieben haben Darın versuchten WIr das Bewußtsein der
Zugehörigkeit er alten und vertiefen, und tür eın christliches Leben mıtten ıIn der Welt5l
Stütze se1InN.
spirıtuelle Hılfen geben. In Zeıten Von Glaubensschwierigkeiten wollten sıe eine

950 hatten WIr damıt begonnen, eine Mädchenbildung ‘“ installieren, und ZWAar AusSs

eigenen Miıtteln und eigener Kraft, lange bevor 65 eıne durch den Mädchenplan 1m
Bundesjugendplan finanzierte Mädchenbildung gab In wenıgen Jahren wurden in den Pfar-
reien rund 450 Wochenkurse in Hauswirtschaft, Nähen, Weben, Kosmetik, Gymnastık,
Ehevorbereitung (es die ersten Eheseminare mMit 1U für uns arbeitende Arztınnen) für
eLtwa 5000 Teilnehmerinnen gehalten. och wundert CS, dafß WIr, jeweils für die Wıntermo-
Nate, Lehrerinnen VO Kultusministerium freibekamen, auch daß bei trejer Unterkunft und
Verpflegung beı iırgendwem iın den Gemeıinden Lehrerinnen und Arztinnen für eın bescheide-
Nes Honorar gearbeitet haben

»Wır preisen Dich, unsıchtbarer Vater...« Opfergebet Serapıons, bzw 3. Jahrhundert, In: Das
vollständige Römische Meßbuch VvVon Anselm Schott, hg VO:  3 den Benediktinern der Erzabtei Beuron,
Freiburg 1956, 212
13 Theresia HAUSER, Unsere Spirıtualıität, gESLIETN, heute, MOTrsCN, In: Vierzig Jahre (Anm 11),eresia HAUSER, Unsere Erziehungsaufgabe Mädchen. Beobachtungen und Anregungen, In:
Katechetische Blätter Nr. O  Ö  8 und %. 1954, 307 und 360
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Zur Mädchenbildung gehörte die ernauer Wanderausstellung: Leben und Wohnen
heute‘>, dıe 1ın rund 5 Monaten ın 54 Städten und Orten, einschließlich einıger Städte in der
Diıözese Trier und in Vorarlberg, eın Echo tand Unter anderem verbanden WIr tolgende
Ziele mıt der Ausstellung: Finmal wollten WIr eıne Möglıichkeıit schaffen, über uUnNnseTC Arbeit

intormieren. Wır luden den jeweıiligen Eröffnungen die Prominenz der Städte und ÖOrte
eiın, auch die Presse War anwesend. Wo WIr be] solchen Gelegenheiten nıcht selbst über
Mädchenbildung und Jugendarbeit reden konnten, andere, ortsansässıge Führerinnen
oder dıe Begleitung der Ausstellung. Zum anderen wollten WIır der Jugend eın Unterschei-
dungsvermögen zwiıischen Kunst und Kitsch vermitteln, der sogenannten Geschmacksbildung
dienen, Fähigkeiten ZUr Heimgestaltung wecken und ılden, Zugang christlichen Symbo-
en, est- und Feiergestaltung ın der Famılıe und christlichem Brauchtum öffnen.
Unsere Miıttel bescheıiden, zuma| WIr alles AUuUs eigener Kraft, tast ausschließlich mıiıt
dem Eintrittsgeld finanzıeren muften.

Mıt ınternationaler Arbeıt konnten WwIır 1m Herbst 948 beginnen. Von der amerikanıschen
Milıtärregierung erhielt iıch das Vısum für eıne FEınreise 1ın die Schweiz. In Zürich traf ıch
mıiıt verantwortlichen Frauen verschiedener Jugend- und Frauenverbändenwa Es kam

dem Angebot, für deutsche Mädchen einen Landdienst in der Schweiz organısıeren, Was
WIr annahmen. Schon aAb 1949 konnten Gruppen VO 7030 Teilnehmerinnen Schweizer
Landfrauen in Haus und Feld ZUr and gehen. ach dreı Arbeitswochen haben s1e dann
kostenlos eıne Ferienwoche Vierwaldstättersee verbringen können. So bescheiden sıch das
heute auch ausnehmen mas, damals War eine wıillkommene Möglıichkeıt, über dıe Grenzen
des Landes hinauszukommen. In denselben Jahren begann der Kontakt mıiıt der Jugend ın
ÖOsterreıich. Gemeıhinsame Skifreizeiten auf dem Hubertushaus, eın Tretten auf dem Wılden-
steın mıiıt Pater Ildetons Bergmann, Dreiländertreffen 1mM Don-Bosco-Haus damalıge
Aktivitäten.

Bei der Gründungsversammlung des BDK] ın Hardehausen gab eiınen Tagesordnungs-
punkt ZUur Bildung vn Patenschaften für die Ostanteıle der Diözesen Berlıin, Paderborn,
Fulda, Würzburg und den weıteren Diözesen in der ÖOstzone. Wır entschieden uns damals für
Ost-Berlın. Es gab einen lebhatten Austausch, solange dieser möglıch WAar. Viele Mädchen
nahmen teıl unseren Freizeıit- und Werkwochen. Persönliche Beziehungen, Brietfftreund-
schaften ahnten sıch An den Katholikentagen 9572 und 958 gab gemeinsame ager
und Tretten mıt den Patendiözesen. Paketaktionen gehörten a  S

Wır standen VOT der Aufgabe, die Flüchtlingsjugend, die noch in Lagern lebte, aufzusuchen
und integrieren. Schon 947 1elten WIr die Ferienwoche für Flüchtlingsmädchen 1mM
All au Osterbegegnungen miıt Kar- und Osterlıturgie 1mM Jugendhaus Wernau tolgten.
Au erdem 1st Pater Bernd Sıeber und artına Kärcher Von Neuhausen NCNNECN, die viele
Jahre lang eın Sommerzeltlager für Hunderte Von Flüchtlingskindern und -Jugendlichen
veranstalteten und leiteten. Mıt großer Begeisterung erlebten die Jugendlichen, ternab VON

ıhrem schwier'! Flüchtlingslagerleben eıne fröhliche Jugendgemeinschaft und darın auch
eıne menschenf}reundliche Kirche. Auch War in den ersten Jahren nach 945 eın eigener
Referent, Stephan Thome, für dıe Jugendlichen ın den Flüchtlingslagern ın Esslıngen und ın
Ulm 1m Jugendhaus Wernau angestellt.

Als ıch 1imM Januar 1947 nach Wernau kam, hatte Robert Steeb mıiıt seınen damalıgen
Miıtarbeiterinnen diıe Nummer einer Führerinnenzeitschrift verschickt, Materıal für die
sogenannten Heimabende. Mır wurde die Schriftleitung tür die weıteren Hefte anvertraut, diıe
WIır DIE LEUCHTE!® nannten. In der eıit VvVon 94 / bıs 956 erschienen 39 Folgen, deren
15 Robert STEEB, Leben und Wohnen heute. Fıne Wanderausstellung Katholischer Jugend, in: Kateche-
tische Blätter Nr. 8, 1955, 341
16 Im Selbstverlag Bischöfliches Jugendamt Wernau.
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Tıtelblatt spater von dem Künstler Roland Peter Litzenburger gestaltet wurden. Die
Führerinnenzeitschrift unserer Diıözese diente dem geistigen Zusammenhalt den Führe-
rınnen, schuf eın gemeınsames Bewußtsein für unsere gemeinsame Arbeit, rachte christliches
Gedankengut in die Gruppen und vermuittelte methodische und praktische Anleıtungen für die
Leıteriınnen der Gruppen aller Altersstuten. Fbenso hatte die Mannesjugend anfänglich eiıne
Führerzeitschrift, KOMPASS gENANNT, die aber keine lange Lebensdauer hatte. 948 nach der
Währungsreform gründeten WIr den QUERSCHNITT *®, eıne gemeinsame Inftormationszeit-
schrift, die sıch VOT allem die Mannesjugend 1m Laufe der Jahre verdient gemacht hat Sıe
WAar, mıiıt dem Beitragswesen gekoppelt, ıne schwierige Sache Denn damals viele Leute,
auch Jugendliche, auf dem Hıntergrund gemachter Erfahrungen 1im Drıtten Reich, Organısa-
tionsscheu. 948 vertaßte iıch eın FASTENWERKHEFT }?, 950 die Broschüre MÄDCHENBILD *,
die ın 50 000 Exemplaren verbreitet WAal. Später veröffentlichte ich eın kleines Buch mıiıt dem
Tıtel WIrR SIND NOCH ZieL4!. das die Problematik der jungen alleinstehenden
Frauen aufzugreifen versuchte. Viele Von ıhnen standen VOT der Sıtuation, nıcht heiraten

Onnen, da die Partner 1mM Krıeg gefallen JUGEND SINGT “* War eın Singeheft von

Leopold Katt, das eıne Zeıtlang die einzıge Grundlage für das Sıngen der Jugend WAar.
Dıie Jugendarbeıt WAar nach Altersstuten gegliedert. Dıie 10-12)jährigen und dıe 12-14)jähri-

gCNn zaählten Zur Vorstufe des Bundes, »Frohschar«, geENANNT. Sıe hatte ihre eigene Führung,
ebentalls auf allen kırchenorganischen Ebenen. Dıie 14-18)jährigen zaählten ZUTr »MädchenjJu-
gend« und dıe über 18jährigen Zur »Frauenjugend«. Dıie gleiche Einteilung nach Altersstuten
galt bei der Mannesjugend. Dıie 10-14Jährigen nannte InNnan »Jungschar«, danach kam die
»Jungenschaft« und die über 18-jährigen bezeichnete INan als »Mannesjugend«. Wır nıe
Sanz glücklich über die Formulierungen, doch tanden WIr keine zutrettenderen. Dıie
Diözesanführerin für die »Frohschar« ın der Diözese Annı Schneıider, tür die »Jungschar«
Bruno uüyer

Dıie Autbauzeit kırchlicher Jugendarbeıt nach 945 War ZWAar eıne fordernde, den ganNzcCch
Menschen in Anspruch nehmende eıt och empfinde iıch sıie heute noch als eine schöne
reiche Zeıt, die uns alle viel lernen 1e6 Meın Leben lang bleibe ich für diese eıt und für die
Chance dieses Anfangs ankbar.

Ebd
18 Ebd

Ebd
Ebd
EbdP  Leopold KATT, Jugend sıngt, Seelsorgeamt der 10zese Rottenburg-Stuttgart 947/48
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ROBERT

Katholische Jugendarbeıit in der 1Özese Rottenburg”

Tatsächlich die ersten Räume des Dıözesanjugendamtes unNnserer Diözese befanden sıch 1mM
»Karmeliterbräu« in Rottenburg. Fın Rollschrank, eın elektrischer Abziehapparat, eın
pPaar wacklige Tische, eıne arte der Diözese, die nıcht mehr stımmte, eıne noch sehr
lebendige Schwester, eıne alte brummige Putzfrau mıiıt einem goldenen Herzen, einıge Stöfße
Papıer und neben dem knarrenden Boden leere Wände Das trafen die Zzweı irıschgebackenen
Jugendseelsorger 1mM Seelsorgeamt 1ın der Bischofsstadt Die Ost War kärglich: ZzWwel
Kartoffeln und eiıne Tasse schwarzer Kaftfee Wal die Frühstücksration 1m Priesterseminar
nebenan. Die Verbindungen nach außen kaum möglıch. Teleton und Telegraf standen nıcht
ZUuUr Verfügung, selbst der Briefträger existierte NUur ın der Theorie. Der nächste Bahnhof
Balıngen mıt Verbindung 1Ns Oberland 40 km entternt. Der Schienenweg nach Stuttgart
War reima| unterbrochen und führte zudem über die schwer bewachte Zonengrenze, die
Ur mıt gestempeltem Ausweıs der Miılıtärbehörde überschreiten konnte. Als Fahrzeugestanden eın alter BM  = kubische Vierecksform, Holzkarosserie, Baujahr 933 und eın
Motorrädchen NSU Pony, das seiıther nıe mehr angefertigt wurde, den mutigen Fahrern ZUr

Verfügung. Benzın War neben Essen Mangelware Nr. Benzinmarken gab es noch keine.
Erhältlich War der Treibstoff 1UT durch »Beziehungen«. Und trotzdem begann dıe Jugendar-beit. Dıie ersten Führerschulungen ın den Dekanaten wurden durchgeführt, ein1ıge wichtige
Konterenzen einberufen, auf denen INan sıch Vor allem überlegte, WwI1e denn die Arbeıt in der
Jugend nach dem völlıgen Zusammenbruch 945 in der Diıözese wıeder beginnen sollte. Wır
tagten in Stuttgart, das damals VO kommenden Bundestest 959 noch keine Ahnung hatte,
auf Nıederalfingen, auf der Weitenburg bei Horb, in Untermarchtal; dem damals eın
Anmarschweg Fuflß von 15 km notwendig WAar. ‚War erhitzten sıch die Gemüter, aber 1M
Grunde War InNnan weıthıin ein1g. Vor allem Waltr überall bester Wılle
Begınn vorhanden.

Anmerkung des Herausgebers: Dıiıeser Beıtrag erschıen bereıits in: Deutsches Volksblatt (Stuttgart),
1959, Nr. 180, . 23 anläßlıch des Bundestestes des BDK 1959 in Stuttgart. Robert Steeb wurde

Oktober 1914 in Stuttgart geboren. Nach seıner Priesterweihe 25 März 1939 in Rottenburg war
Vıkar ın Freudenstadt. Am 28 August 1945 wurde ZU Diözesanseelsorger der 10zese Rottenburgbestellt. Zunächst hatte seinen Sıtz in Rottenburg, 16. September 1946 wurde die Zentrale der
Jugendarbeıit ach Wernau verlegt. Am 18 Dezember 1955 übernahm dıe Stadtpfarreı St Nıkolaus in
Friedrichshaten. Am Maärz 1961 wurde ZU Dekan gewählt. Dıieses Amt hatte bıs zum 29. Juniı
1981 inne. Stadtpfarrer Steeb wurde mıiıt dem ıte Geıistlicher Rat und Päpstlicher Hauskaplan
(1981) ausgezeichnet. Am 1. Junı 1983 Lrat in den Ruhestand und lebt seiıther in Germering-Unterpfaffenhofen.
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Eın Bischofsaufruf
War das große Zeichen ZU! Autbruch. Unser Bekennerbischof, Joannes Baptısta, der als
Kranker der Verbannung zurückgekehrt Wal, hatte sıch mit m Herzen der
Jugendirage aNgSCHNOMMECN. Er erteıilte dem Seelsorgeamt den Auftrag, Grundlinien für eıne
allgemeine Jugendseelsor C und Organısatıon in der Diözese auszuarbeiten. ach Weihnach-
ten 945 erschien eın Au ruf, in dem die Jugend ZUr Bildung der »Katholischen Schwabenju-
gend« ın der Diıözese Rottenburg aufgerufen wurde. Wır alle unNns klar, DUr eıne
vorübergehende Orm WAar. ber eın Begınn mufte gESETIZL werden. Es folgten die ersten
großen Tretten. In Rottenburg auf dem Marktplatz, 1Im Beıisein des französischen Gouver-
NCUTS, eıne Rıesenmenge Jugendlicher V erschienen! FEın plötzlicher Platzregen machte der
Kundgebung eın vorzeıtiges Ende och andern Tag fand Banner iın eıner Ecke, die
die Bannerträger ın der Fıle vVeErgesSsSCch hatten. uch 1n Stuttgart tand eıne große Versammlungder Jugend Wıe Eingeweihte nachher erzählten, wurden rund hundert Stühle demolıiert,
auch einıge Scheiben kamen nıcht ungeschoren davon. Irotz dıeser, nıcht gerade erquickli-

en Ereignisse Rande, spurte Inan ın den ersten Oonaten nach dem Krıeg das gule Wollen
der Jugend, sıch wieder als lebendige jJunge Generatıon in Gemeinschaft innerhalb der Kırche
zusammenzuschließen.

Kampf dem Ungeziefer
War die Parole, als Wır 1Im Laute des Jahres 946 Jugendhaus beziehen sollten. Das
Antonijushaus in Wernau/Neckar, 70 km von Stuttgart entfernt, WwWar im Krıeg Von ausländi-
schen Fremdarbeitern belegt, die bei Daimler-Benz und in der Industrie um Stuttgartbeschäftigt ICNMN. ach dem Einmarsch der Alliierten wurde ınnen fast völlıg demoliert.
Alles Brennbare wurde verheızt, die Geräte verschleppt, verkauft oder zerstort. eın Mensch
kümmerte sıch um Sauberkeit und Ordnung. In das Durcheinander berief der Bischof,
nachdem das Haus von der Milıtärregierung freigegeben Wäaäl, Karmelitinnen aus dem Kloster
Hoheneck bei Ludwigsburg. Eın halbes Jahr brauchten s1e, einigermaßen Ordnungschaffen, und das Haus von dem Ungezıeter, das sıch 1mM Dreck eingenistet und schnell
vermehrt hatte, beftreien. Auf alten Plüschsesseln und aus dem eım SCHANSCHNCNH Stühlen, iın
eiınem aum der notdürftig hergerichtet WAaär, 1elten WIr den ersten Diözesanführerring. Das
Essen wurde Aaus Lebensmiutteln bereitet, die jeder selber mitgebracht hatte. Anfang September
946 wurde das Haus offiziell von den Jugendkaplänen und der La:enjugendführung bezogen.
Dıie Einrichtung War mehr als dürftig, aber Was tut’s,  > der alten Möbel wehte trischer
Geıst! Die Karmelıitinnen verließen das Haus und tolgten ıhnen dıe Borromäerinnen Au
Schlesien, die noch heute das Haus besorgen. Eınıge Kräfte ü der Jugend sorgten dafür,

eintach und mıt den primıtivsten Miıtteln, die Gebote standen, eiınen gewissen jugendli-chen Stil bekam Eınıige Städte stiıfteten die Einrichtung für die einzelnen Zimmer. An jeder
Holzlampe, jedem Bıld und N jedem Weıihwasserkessel Wır troh Langsam wurde
das Antonijushaus wieder ZUul Zentrum und Mittelpunkt der Jugendarbeıt 1n der Diözese.

Und e$ WWar nıcht abends, sondern MOTSCNS Uhr
als die damalıge Diözesantührerin und jetzige Bundesführerin auf ıhrem Sofa erwachte,
nachdem sıe mıiıt dem Diözesantührer die strapazenreiche Konterenz von Harde-
hausen und die noch strapazıösere Fahrt Von Paderborn nach Stuttgart hıinter sıch hatte. Sıe

6 Uhr abends angekommen und hatten bei den Schwestern das Essen auf 7 Uhr
estellt, und wıe das Gerücht erzählt, soll der Lajientführer der männlıchen Jugend bıs abends
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10 hr, und dıe Führerin der Frauenjugend bıs ZU!  3 anderen Morgen Uhr geschlaten haben,
ohne das Essen berühren. In Hardehausen War die Laj:enführerschaft der Katholischen
Jugend IN und beschlofß als Organısation katholischer Jugendarbeit den »Bund der
Deutschen Katholischen Jugend«. Es entscheidende Tage. Auch in unNnserer Diözese
wurde dıe Bezeichnung »Bund der Deutschen Katholischen Jugend« eingeführt, und unsere
Diıözese dem Gesamtbund angeschlossen. Das außere Haus der Jugendorganisation War

gebaut, aber mußte mıiıt jJungen, trischen Leben erfüllt werden. Überall in den
Gemeinden Oormten sıch Gruppen. Dıiese trısch der Arbeit und langsam formte sıch
ıhr Gesicht, nachdem manche Miıtläuter abgesplittert Ten. Wır haben ın der Diözese eıne
vorläufige Ordnung geschaffen. ogar eıgenes Schrifttum brachten Wır auf die Beıine.
Für die Führer erschien monatlıch der »Kompafß«, und für die Führerinnen »Die Leuchte«,
die hre Lebensdauer bıs 956 ausdehnen konnte. Der »Querschnitt« als Mitteilungsblattalle Bundesmitglieder wurde zunächst mıt dem Mitgliederbeitra gekoppelt. Er geht noch
heute hınaus 1Ns Land! Dıiıe Kerngemeinschaft des »Ring« seıten der Frauenjugendentstand in unserer Diözese mıt eigener Verpiflichtungskarte und Rundbrief, und bei der
Mannesjugend wurde die »Johannes-Gemeinschaft« aufgebaut. Führer und Seelsorger VeTI-
saumten aber nıcht, auch in den Raum der nıcht organısıerten Jugend wirken durch
Glaubensstunden, Gottbekenntnistag und ‚109! Christkönigstest. Später sollten die Sem1-
Nare, VOT allem auf dem Lande, eınen 5anz starken Anklang tinden und große Breitenwirkungerzielen.

Christus ın dıe Miıtte
Walr das Thema des ersten großen Diözesanjugendtages ın Ulm Am Vorabend trafen sıch 500
Junge Führer und Führerinnen. Die Ulmer Gastgeber, wıe INan s1e sıch wünschte.
Trotzdem noch viele Wohnungen ehlten, mehr Quartiere vorhanden, als ertorderlich.
Strahlender Sonnenschein stand über dem Stadıon, als die 25000 Jugendlichen mıt ihrem
Bıschot die Messe ejlerten. Am Nachmittag beı der Schlußkundgebung War die Zahl der
Teiılnehmer noch gestiegen und begeisterter Applaus belohnte die verschiedenen Redner,

ıhnen der damalige Miınıisterpräsident Gebhard Müller, Oskar Neısınger, der stellvertre-
tende Bundestührer der Evangelıschen Jugend, die Vertreter Aus ÖOsterreich, Frankreich,
SOWI1e Bıschot. Unter Jubel wurden die Telegramme den Bundespräsidenten, den
Bundeskanzler und den Hl. Vater verlesen. Der Dıözesantag in Ulm War die großeKundgebung des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend in unserer Diıözese, die einen
starken Eindruck bei den Beteiligten und in der Offentlichkeit hıinterließ.

Selbst dıe Wasserhähne abgeschraubt
als WIr ZU ersten Mal das Hubertushaus ın den Bayerischen Alpen auf besichtigten.Soldaten und andere Leute hatten restlos ausgeplündert, Von eıner Eınrichtung War nıcht
mehr die Rede, selbst die Fenster ausgehängt und nıcht mehr da Jugend raucht
Stätten, sı1e sıch tretfen und erholen kann. Häuser, dıe ihrer Gemeıinschaft Heımat geben.Das War der Diözesanjugendführung 945 klar Zufällig trafen Wır den Landrat von Sonthofen
VOT dem »Karmeliterbräu« in Rottenburg. Er habe eıne abseits gelegene Schihütte
vergeben, ob WIır nıcht zugreıfen wollten. »Selbstverständlich«! Das WAar die Gelegenheıit tür
uns. Allerdings sıch die Verhandlungen Miıt der Amerikanıschen Miılıtärbehörde und
der Vermögensverwaltung Jahre hın, bıs WIr das Haus wenıgstens miıeten konnten. Mıt einem
Bienentleiß und schwäbischer Zähigkeit wurde Stück Stück der Einrichtung Von treuen
Heltern mıit eiınem Kettenkrad auf die geschafft, bıs das Haus Häaderich und
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Falken seıner Bestimmung übergeben wurde und frohe Ferienwochen 1mM Sommer stattfanden
und Schi- und Sportwochen 1Im Wınter. Selbst Bischof, der dıe erge lıebt, hat schon hıe
und da dort droben einen Besuch gemacht und Nn TnNnsten Gesprächen und trohen Runden
teılgenommen. Ihm danken WIır auch, das Haus schliefßlich von der Diözese eiıgenem
Besıtz erworben wurde.

Im Arbeitszımmer

5.K des Herzogs Philıpp Von Württemberg, begann die Geschichte unserIcs Don-Bosco-
Hauses Bodensee. Wır erhielten eiınen herrlichen Platz gestiftet, direkt ter des Sees,
Z Von Friedrichshaten entfernt, dazu das Holz, das WIr Zzu Bau eınes Hauses benötig-
ten Zahlreiche Schwierigkeıiten ZWAaTr noch überwinden, aber der Wurf gelang mıt
Hılte unseres Bischofts. Ende des Jahres 952 konnte das Haus dee, das dem modernen
Jugendheıilıgen Don Bosco geweiht 1st, bezogen werden. Tagungen, Ferienwochen, Schulun-
gCN, Exerzitien, sSOWIl1e langfristige Kurse berufsfördernder und berufsvorbereitender Art,
Bräutekurse und solche für Mädchen VO Lande tüllen das Haus das Jahr hindurch und
machen der Hausleiterin viel Freude, aber auch manche Sorgen.

»Be1 1720 hm Geschwindigkeit gebeichtet
habe ich heute ZU  3 ersten Mal«, erzählte trühen Morgen eın ]ufigmann, als WIr ın Assısı
den Jugendpilgerzug nach Rom verließen. Er spielte damıiıt auf die Bekanntgabe des ıtalıen!-

Bahnpersonals d} dafß der Zug VO  3 Mılano nach Assısı eıne Geschwindigkeit von

120 km erreiche und auf dıe Tatsache, dafß in dieser eıt 1n Zzwe!l Abteilen unseres D-Zug-
WagcNS Beıicht gehört wurde, tür die Jungen Pılger, die durch die Arbeıt verhindert Warcn, VOT

Antrıtt der Reıse das Sakrament der Buße empfangen. Es Walr eıne quicklebendige
Gesellschatt, die Au den Diözesen Freiburg und Rottenburg den ersten Jugendpilgerzug 1M
Heiliıgen Land 950 ullten. Dıie Jungen VOITINC 1mM Zug, dıe Mädchen 1mM hınteren Teıl,
die Geıistlichen dazwischen. Bezeichnenderweise haben sı1e die Schwarzgewandeten »dıe
Zonengrenze« geNANNT, Neben echter, gesunder Fröhlichkeit WAalr eiıne ınnere Geformtheit
spürbar und eıne richtige Einstellung ZUu!r Pilgerfahrt nach Rom Es Wal für die weıtaus
meısten eıne Selbstverständlichkeit, auf dieser Walltahrt jeden Tag die Messe besuchen.
Besonders aufgefallen aber ISt, INan in den freien Stunden den einen oder den anderen in
irgend eiıner Kırche nıcht Ur fotografieren, sondern still auf dem Fußboden kniıend beten sah,
daß eın paal aut dem Weg den Katakomben den Rosenkranz aut beteten 1st in
Italıen durchaus möglıch und dafß eın Zusammenseın auf dem Dachgarten eınes Hotels miıt
der BESUNSCNCNH Komplet schlofß. Geftreut hat uns das Zeugnıis eınes hohen Prälaten, der uns

versicherte, da{fß W noch keine Pilger diszıplıniert den Bahnhot ın oma Terminı habe
verlassen sehen. och schöner WwWar eıne Nachricht, die WIır iın der Heımat erhielten, da{fß eıner
der Teilnehmer, der relig1ös schon sehr lau geworden Wal, nach dem Besuch 1n Rom sıch NECUu

vornahm, eın SaANZCI Christ se1n; tietsten aber beeindruckte uns die Nachricht eınes
Paters, der vVvon einer römiıschen Dame brieflich berichtete, die nach 20 Jahren wieder ZUTr

Beichte kam, weıl eıne Pilgergruppe (20 Jungen unseres Zuges) bei der Besichtigung einer
Kırche aut s1e einen solch echt TOoMMenN FEindruck machte. Wır skeptisch dieser
Meldung gegenüber und haben rückgefragt, aber der Pater bestätigte erneut die erstaunlıche
Tatsache. Wır kennen die ruppe nıcht, aber WIr haben uns doch gefreut, dafß katholische
Jugend eın solches Zeugnıis gab
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Der Engel muıt der Posaune

1st auf den Gedenkstein gemeißelt, der der schnurgeraden alten Straße steht, die Von

Landsberg nach Augsburg führt. Am März 950 wurde dort der damalıge Diözesanjugend-
seelsorger, Altred Maıer, mıt drei weıteren Jugendlichen, durch eiınen Autounfall
auf dem Weg VO Hubertushaus eıner staatlıchen Stelle 1in Augsburg ın die ewıge Heıimat
gerufen. S16 harren ın ıhrer Heimatstadt Schwäbisch Gmünd autf das Zeıichen, das dıe Engel
geben werden beı der Wiederkuntft des Herrn. Mıtten der Arbeıt und orge tür die Jugend
und ıhre Häuser wurden sı1e heimgeholt. Wır sollen sı1e nıcht vVeErgeSSCNH. Der Blick nach
vorwarts LUuUL NnOCL, aber auch der nach rückwärts, WIr Anschluß behalten und richtig
weıterbauen. Und die Dankbarkeit nıcht sterbe, dıe WIr denen schulden, die Vor uns die
ast und Verantwortung trugen, unsere Jugendgemeinschaft mıiıtschuten und durch ıhre
Arbeit den Bund VonNn heute ermöglıcht haben Pater Harıolt Ettensberger, der als Mönch der
Erzabtei Beuron und begnadeter Jugendseelsorger die Burg Wıldenstein einer Jugendburg
machte, sel hier in Ehren erwähnt und nıcht zuletzt Prälat Ludwiıg Wolker, dem auch Wır
Schwaben 1Im Bund viel verdanken.
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Der Heliand-Bund‘

Der Heliand-Bund WAaltr aus dem Geıist der Jugendbewegung ın den zwanzıger Jahren ın Banz
Deutschland gewachsen und erhielt 1931 seıne kırchliche Bestätigung durch Michael Kardinal
Faulhaber, den Erzbischot VonNn München. Der geistliche Bundestührer, Studienrat eorg
Kıfınger, spater Stadtpfarrer ın München-Ramersdorf, kam dem »Bund Neudeutschland«.
Der „Helijand« War eın Bund katholischer Mädchen öheren Schulen, der geistig aufge-
schlossene, selbständiıge Mädchen und Frauen wollte, die bereıt N, Verantwortung in
Kırche und Gesellschaft übernehmen. Eng verbunden WAar das Wachsen des Bundes mMiıt der
Liturgischen ewegung, der Wandervogel- und Sıngbewegung, natürliıch auch der christlichen
Frauenbewegung. Dabe: wurde christozentrische Frömmigkeıt gepflegt, »NEeUEC Lebensgestal-
tung in Christus« heißt das Ziel des Bundes bıs heute. In Süddeutschland gab cC5 starke
Gruppen ın den Stäiädten Bayerns und Schwabens. Im Bereich der Diözese Rottenburg
in den Autfbaujahren seıt 9723 dabei Gruppen ın Stuttgart, Im, Biberach, Ravensburg,
Schwäbisch Gmünd und Ellwangen!.

Eın Unikum WAarl, da{fß der „Helijand« beim allgemeinen Verbot der Jugendverbände nıcht
ausdrücklich geNaANNT wurde und seiıne Arbeıt während des Dritten Reiches wenn auch
schwierigen Verhältnissen aufrechterhalten konnte. Dıie Gruppen sıch meılst 1n den
Schutz der Pfarrhäuser zurück für hre Gruppenstunden, ın Schwesternheime und Klöster für
hre überregionalen Treffen, Fxerzıtien eicC 50 dıe Klöster Beuron, Neresheim und
Untermarchtal des öfteren ÖOrte der Begegnung, der Führerinnenschulungen und auch bun-
desweiter Treftfen. Die geistlichen Führer, dıe Von den Mädchengruppen selbst ausgewählt
und gebeten wurden, meıst geistliche Studienräte oder Vikare und Kapläne, z.B
Vıkar Bernhard Hanssler in Im, Pfarrer Rıchard Müller ın Bettringen, Pftarrer Hermann
Breucha, Studienrat Wıillı Müller, Kaplan ugen Geıidel, Studienrat Josef Uhl und Kaplan Karl
Gerstner, alle in Stuttgart. Dıie Geistlichen in Leitungsfunktionen erbaten und erhielten VO

zuständigen Bischof jeweıls hre Bestätigung 1ın dıesen Amtern.

Anmerkung des Herausgebers: Frau Eva Wachter, geb Sporer, Studiendirektorin, aus Stuttgart-Bad
Cannstatt, Ptarrei Liebfrauen, heute Markdorft/Bodensee, War 951/53 Gauführerin ım Hohenstaufengau,
tellte sıch ach ıhrer Verheiratung als Reterentin beı Tagungen ZUu!r Verfügung, Walr Landes-
vorsıtzende der Frauenvereinigung der CDU in Baden-Württemberg; Ist seit 1985 Bundesleiterin des
reises Katholischer Frauen Im Heliand-Bund.

] Das gEsaAMTE Materıal des elıand-Bundes befindet sıch seit 1987 1Im Landesarchıv Speyer, Bestand
und wiırd dort mıt eigenen Kräften aufgearbeitet werden. Fachliche Beratung wırd uns €e1 durch

Dr. Debus, dem Leıter des Landesarchivs, zuteıl. Auch die Akten des Schwabengaus, spater der Schwa-
benmark, denen zıtiert wird, befinden sıch in Speyer. Sıe werden 7z.7Zt uUrc Eva Wachter und Sigrid
Doerry und weıtere Miıtarbeıter gesichtet. FEın SCHNAUCI Nachweıs (Sıgnaturen) 1st derzeıt noch nıcht
möglıc
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Das Prinzıp »Jugend tührt Jugend« Walr ZWaltr durch die wen1g alteren Führerinnen
gegeben, aber die Geıistlıchen als Berater und Spirıtuale begleiteten mıt ihrer größerenErfahrung dıe Gruppenarbeıit der Mädchen und stellten oft beı dem häufigen Wechsel der
Führerinnen die Kontinuität der Arbeit sıcher, verkörperten die Tradıtion des Bundes MIt

ach 945 e gerade die manchmal zehn Jahre alteren Führerinnen, dıe diıe
Gru pPCN gründeten und auch einıge Jahre tührten (z.B die ruppe Stuttgart-BadCannstatt Rurch erne Rupp, Stuttgart, St Nıkolaus), gab 1mM Grunde eıne AaUSSCWO-

SCNC Alterspyramide ın der Leitung, eıne gule Zusammenarbeit mıt den heute genanntenund erwünschten »erwachsenen Mitarbeitern«. dieses Konzept nach 945 nıcht
unumstriıtten Wäaäl, zeıgt z.B eın Briet VO 15. Dezember 947 Von Isa Paulus, Stuttgart,den Bundesführer Kıfınger?, in dem sıe sıch vehement für das »Jungführertum« einsetzt und
ablehnt, eventuell die Alteren dıe Jungen Mädchen gängeln. Dıie rage WAar überhaupt beı
der weıteren Arbeit des Bundes zunächst: Jugendbewegung oder Schülerinnenverein?? Sıe
wurde aber relatıv rasch zugunsten der bündischen Weıterarbeit entschieden.

Das Verhältnis ZU!r Kırche War tür den „Heliand« 1n der Diıözese Rottenburg (anders als in
Freiburg, Erzbischof Gröber dıe Bünde nıcht wünschte) Vor und nach 945 von einem
guten und vertrauensvollen Verhältnis ZU Diözesanbischof epragt. Bischof Joannes Baptı-
sta Sproll War 936 eın umjJubelter Gast und Prediger beim Bundestreffen in Untermarch-
tal Seıin Brietwechsel mıt Bundestührer Kifinger War treundschaftlıch, dıe Mädchenbildungs-arbeit unterstützend *. So ging die Fufß- bzw Radtour der Helıandmädchen 945 nach
Rottenburg ZUur Wiedereinsetzung des Diözesanbischots Sproll, mMiıt vielen Jugend-lıchen aus den Pfarreien. Dıie damalige Leitung des Schwabengaus, Pfarrer Rıchard Müller,
Bettringen, und Martha Fuchs, Tübingen, statteten dem Biıschof einen Besuch ab und sprachmıiıt iıhm über dıe Weıterarbeit des Bundes. Am 8. Julı 1946 schrieb Pfarrer Müller als
geistlicher Gauführer dem Bıschot, daß Pfingsten seın Amt 1M Helıand-Bund, das CT seıit
931 innehatte, niedergelegt habe, und als Nachtfolger Studienrat Wıllı Müller, Stuttgart.Dabe: gab Pfarrer Müller eınen Rechenschatftsbericht über seıne bisherige Arbeıit und schrıeb
dabei »Der Helıand-Bund hat sıch besonders der Aufgabe gestellt, den Jungen Christen in
seiınem Glaubensleben vertieten272  EVA WACHTER  Das Prinzip »Jugend führt Jugend« war zwar durch die wenig älteren Führerinnen  gegeben, aber die Geistlichen als Berater und Spirituale begleiteten mit ihrer größeren  Erfahrung die Gruppenarbeit der Mädchen und stellten oft bei dem häufigen Wechsel der  Führerinnen die Kontinuität der Arbeit sicher, verkörperten die Tradition des Bundes mit.  Nach 1945 waren es gerade die manchmal um zehn Jahre älteren Führerinnen, die die  neuen Gru  pen gründeten und auch einige Jahre führten (z.B. die Gruppe Stuttgart-Bad  Cannstatt  d  urch Berne Rupp, Stuttgart, St. Nikolaus), d.h. es gab im Grunde eine ausgewo-  gene Alterspyramide in der Leitung, eine gute Zusammenarbeit mit den — heute so genannten  und erwünschten — »erwachsenen Mitarbeitern«. Daß dieses Konzept nach 1945 nicht  unumstritten war, zeigt z.B. ein Brief vom 15. Dezember 1947 von Isa Paulus, Stuttgart, an  den Bundesführer Kifinger?, in dem sie sich vehement für das »Jungführertum« einsetzt und  ablehnt, daß eventuell die Älteren die jungen Mädchen gängeln. Die Frage war überhaupt bei  der weiteren Arbeit des Bundes zunächst: Jugendbewegung oder Schülerinnenverein? Sie  wurde aber relativ rasch zugunsten der bündischen Weiterarbeit entschieden.  Das Verhältnis zur Kirche war für den »Heliand« in der Diözese Rottenburg (anders als in  Freiburg, wo Erzbischof Gröber die Bünde nicht wünschte) vor und nach 1945 von einem  guten und vertrauensvollen Verhältnis zum Diözesanbischof geprägt. Bischof Joannes Bapti-  sta Sproll war z.B. 1936 ein umjubelter Gast und Prediger beim Bundestreffen in Untermarch-  tal. Sein Briefwechsel mit Bundesführer Kifinger war freundschaftlich, die Mädchenbildungs-  arbeit unterstützend*. So ging die erste Fuß- bzw. Radtour der Heliandmädchen 1945 nach  Rottenburg zur Wiedereinsetzung des Diözesanbischofs Sproll, zusammen mit vielen Jugend-  lichen aus den Pfarreien. Die damalige Leitung des Schwabengaus, Pfarrer Richard Müller,  Bettringen, und Martha Fuchs, Tübingen, statteten dem Bischof einen Besuch ab und sprach  mit ihm über die Weiterarbeit des Bundes. Am 8.Juli 1946 schrieb Pfarrer Müller als  geistlicher Gauführer dem Bischof, daß er an Pfingsten sein Amt im Heliand-Bund, das er seit  1931 innehatte, niedergelegt habe, und nennt als Nachfolger Studienrat Willi Müller, Stuttgart.  Dabei gab Pfarrer Müller einen Rechenschaftsbericht über seine bisherige Arbeit und schrieb  dabei: »Der Heliand-Bund hat sich besonders der Aufgabe gestellt, den jungen Christen in  seinem Glaubensleben zu vertiefen ... zur christlichen Selbstständigkeit und Mündigkeit zu  erziehen, wie es in den vergangenen Jahren notwendig war und heute nicht weniger notwendig  ist«>,  Auf den Gau- und Marktreffen (besonders an Pfingsten), bei den überregionalen Exerzi-  tien und Einkehrtagen wurde Kirche erfahren über den Rahmen der Pfarrei hinaus, bildete  sich ein Diözesanbewußtsein durch Jugendarbeit, wurde die Gruppe eine Form der geistlichen  Erfahrung von Gemeinschaft. Es konnte auch aufgearbeitet werden, was in der eigenen Pfarrei  den jungen Menschen zu eng, zu wenig ihrem Milieu entsprechend empfunden wurde.  Jugendlicher Oppositionsgeist erhielt so eine positive Richtung, das Kontrastprogramm des  Lebens im Bund setzte Kräfte frei, die wiederum in die Kirche eingebracht wurden (z.B. bei  der Feier der Kar- und Ostertage, bei Bibelarbeit und Christuskreisen). Zu diesem Thema  sprach Kardinal Faulhaber zu den Führerinnen der Südmark in München-Fürstenried am  30. Januar 1946: »Der Heliand wird mit der Losung »tapfer und treu« seinen Weg in die  Zukunft weitergehen. Er darf sich nicht vollständig aus dem Pfarrverband lösen, er muß die  2 Frau Isa Paulus, geb. Brühl, Stuttgart, gehört zu den Gründungsmitgliedern des Heliand-Schwaben-  gaus und war eine der herausragenden Führerinnen. Nach dem Krieg gründete sie den Heliand-  Hilfsdienst. Ihr Briefwechsel ist in den Akten der Schwabenmark im Landesarchiv in Speyer.  3 Brief vom 15. Dezember 1947 von Isa Paulus an Georg Kifinger, Landesarchiv Speyer.  4 In den Akten der Bundesleitung des Heliand, Landesarchiv Speyer.  5 Brief vom 8. Juli 1946 von Pfarrer Richard Müller, Bettringen, an das Bischöfliche Ordinariat, Akten  der Schwabenmark, Landesarchiv Speyer.ZU!r christlichen Selbstständigkeit und Mündıigkeıterziehen, wıe es in den VErgaNSCNCNH Jahren notwendig War und heute nıcht wenıger notwendig1St«

Auf den Gau- und Marktretten (besonders Pfingsten), be] den überregionalen Exerzı1-
tıen und Eınkehrtagen wurde Kırche ertahren über den Rahmen der Pfarrei hınaus, ıldete
sıch eın Diözesanbewußtsein durch Jugendarbeıt, wurde die Gruppe eiıne Form der geistlichenErfahrung von Gemeinschaft. Es konnte auch aufgearbeitet werden, W as in der eigenen Pfarrei
den jJungen Menschen CNB, wen1g ıhrem Mılıeu entsprechend empfunden wurde.
Jugendlicher ÜOpposıtionsgeist erhielt eıne posıtıve Rıchtung, das Kontrastprogramm des
Lebens 1m Bund setizte Krätte frei, die wıederum in die Kırche eingebracht wurden (z.B bei
der Feier der Kar- und OUstertage, beı Bıbelarbeit und Christuskreisen). Zu diıesem Thema
sprach Kardınal Faulhaber den Führerinnen der Süudmark ın München-Fürstenried
. Januar 946 »Der Helıand wird mıt der Losung ‚tapfer und seinen Weg in die
Zukunft weitergehen. Er sıch nıcht vollständig Aaus dem Ptarrverband lösen, mu{ die

Frau Isa Paulus, geb. Brühl, Stuttgart, gehört den Gründungsmitgliedern des Heliand-Schwaben-
gauSs und WAar eıne der herausragenden Führerinnen. ach dem Krıeg gründete sıe den Helijand-
Hıltsdienst. Ihr Brietwechsel Ist ın den Akten der Schwabenmark im Landesarchiv in Speyer.Briet VdC  I] Dezember 1947 von Isa Paulus Georg Kıfınger, Landesarchiv Speyer.In den Akten der Bundesleitung des Heliand, Landesarchiv Speyer.Briet VO! 8. Julı 1946 von Pfarrer Rıchard Müller, Bettringen, das Bıschöfliche Ordinarıat, Akten
der Schwabenmark, Landesarchiv Speyer.
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Verbindung seıner Pfarrei aufrecht erhalten, CT wird aber als Gemeinschaft eın Eigenlebenühren« Der Bundestührer Kıfınger schrieb 28 Februar 946 Bıschof Sproll: „Ich bıtte
Ew. Excellenz die tapferen Schwabenmädel 1mM Heliand auch weıterhin Ihren Bischots-
mante|l nehmen und dem Bunde echten Lebensraum sıchern. Wır bejahen die Bedeutungder lebendigen, blühenden Pfarrgemeinde und wollen ın ıhr stehen aber die lebendigePfarrei 1st VOrerst noch mehr eıne Aufgabe und Forderung als eıne Wirklichkeit. Dıie
durchschnittliche Pfarreı hat in diesen Tagen innerlich weniıg Kapazıtät, E den Scharen
der führerlos gewordenen, relıg1ös suchenden Jungen Menschen ın allen Stücken führende
Gemeinschaft, Lebensraum se1in. Dıie Bünde leiben deshalb mıiıt der Pfarrei relıg1öser
aum der nach wahrer Katholizität suchenden Generation« Bischoft Sproll aNtWOrtetie

August 946 »Mıt Sanz großer Freude habe iıch AaUuUsSs iıhrem Schreiben entnommen, dafß der
Heliand auch ın meıner Diözese kräftiges Leben entfaltet. Er War Ja nıe tOL uch in den
schweren Jahren der Jüngsten Vergangenheit hat den Schülerinnen der höheren
Schulen jung-frohes, reines Mädchentum voll Begeisterung und unbeirrbarer Treue unserer

Heıligen Kırche geformt. Heute hat der Heliand eıne große Sendung: ırregeleitete und
suchende Mädchenjugend durch Frohsinn und Naturverbundenheıit, durch starkes Leben
dem Glauben Christus heimzuholen und reitem katholischen Frauentum
erziehen. Möge Heliand diese Aufgabe gemeinsam mMiıt der katholischen Jugend in
engster Verbindung mıt dem Leben in der Pfarrgemeinde lösen versuchen: Dıiese Verbun-
denheit wırd seınen Finfluß steigern, ohne seine Eıgenart und Eigenständigkeit anzutasten.
Solange Heliand seıner Aufgabe steht, gehört ıhm meıne oberhirtliche Liebe und
orge Prospere procede et regna®!« Damıt 1st bereits das Verhältnis ZUr Pfarrgemeinde in den
Grundzügen für den Bund umrıssen. Dıie Praxıs mu(ß freilich differenziert gesehen werden. Sıe
hing WE von der Eıinstellung des jeweıiligen Pfarrers und seıner Sıcht eınes Mädchenbundes
ab Es gab Ja genügend Vorurteile gegenüber Mädchen aus öheren Schulen, auch türchtete
mancher Pfarrer, diese Mädchen gingen ıhm für die Jugendarbeit der Pfarrei verloren. Aus
vielen Berichten von Zeıitzeugen weiß iıch aber, gerade Helıandmädchen sıch ımmer
wieder auch tür FührunESaufgaben iın der Pftarrei ZUTr Verfügung stellten ?.

Daneben gab AUC die grundsätzliıchen Auseinandersetzungen über die Formen der
zukünftigen Jugendarbeıit der katholischen Kırche in Deutschland, die mıiıt der Person Von
Präsens Ludwig Wolker und der Gründung des BDK] CN verbunden siınd. Wolker ırug seine
Gedanken beim ersten Bundestag des Helıand nach dem Krıeg in München-Fürstenried 946
VOT und schilderte den Baugedanken »eınes kırchenorganischen Autbaus der katholischen
Jugend in einer geschlossenen FEinheit und Körperschaft, aufgebaut auf Gemeinde und
Diözese, zusammengetaßt in dem Eınen, der katholischen Jugend«« !9, Der Bundesführer
Kifınger aber sprach Von »Eintopf«, Pater Johannes Hırschmann 5J, VO Bund Neudeutsch-
land, setizte sıch leidenschafrtlich für dıe Beibehaltung der ewährten Gliederungen der Jugend
WwIıe Helijand und eın und formulierte: »Soll dıe Jugendarbeit wirklichen Zusammenhang
mıt der Arbeit der Reife haben, muß also nıcht bloß in Besonderungen von Veranstaltun-
SCH, sondern auch schon des organısatorischen Autbaus diese Dıfferenzierung ZU|  3 Ausdruck

D  6 Ansprache des Kardınals Faulhaber, 30. Januar 1946, Heliand-Sonderdruck, Landesarchiv Speyer.Briet des Bundestührers Kıfınger Bischof Sproll VOIN Februar 1946, Akten der Schwabenmark,
Landesarchiv Speyer.

Briet von ıschof Sproll Kıfınger VO! August 1946, Akten der Schwabenmark, Landesarchiv
Speyer.

So berichtet von Frau Marıa Jung, Stuttgart, Elısabeth, die a1b 1947 lange Jahre Pfarrjugendfüh-
War und 1Im Stadtjugendring dıe Pfarrjugend vertrat, neben ihrer Arbeit ın der Heliandgruppe.Zıtiert nach Heliandkorrespondenz 4/1986,



274 EVA ACHTER

kommen« 11 Dıie Entscheidung fie] wıe WIr alle WwIissen ZzZugunsten einzelner Gliederungen
1mM Dachverband BDK] AauUsS, dıe Bünde durtten ıhr Eıgenleben ın der Gemeinschaft des
Ganzen führen.

Am ersten Abend dieser Tagung War VO »Oora|l history« die Rede, Von den muüundlichen
Zeugnissen der eıt. Es sınd dies Ja oft detaıllierte und pointierte Geschichten, die wıe
Mosaiksteine das Bıld der Zeitgeschichte ergeben. Ich habe mich bemüht, für die Geschichte
des Heliıandbundes aus uUunNnserer Diıözese möglıchst viele Frauen, die damals ın Leitungsfunk-
tiıonen tätıg WAarcn, befragen, und stutze meıne zusammentassende Beurteilung dieser Jahre

mıt aller ebotener Vorsicht auf Grund des noch ückenhatten Materials und der tehlenden
wissenscha tlichen Darstellung aut dıe Aussagen VOTr allem VvVon

rau Elısabeth Langer, geb Heinkele, Stuttgart, die ZU!T Gründergeneration des Heliand-
Bundes ın Schwaben gehört und nach dem Krıeg den Frauenkreıis miıtbegründete
rau Bertl Schudrowitz, Bıberach, Bundestührerin während der Kriegsjahre
rau Berne Rupp, Stuttgart, St. Nıkolaus, die nach 945 als »erwachsene Miıtarbeiterin«
ZU| Autbau Gruppen beitrug
rau Trude Oehring, geb Dauphin Stuttgart, heute München, Gautührerin 948/49
rau Rıta Schmid, geb Deininger, Stuttgart Stella Marıs, Gauführerin 949/51
rau Hılde Mahringer, Stuttgart, St. Georg und St. Eberhard, langjährige Führerin ın
Stuttgart
rau Marıa Schaeffler, geb Laub, Bochum/Tübingen, Gruppenmitglied und Führerin ın
Stuttgart St Elısabeth, Bundestührerin 951/54, Leiterin des Frauenkreises 968/72, Vorsıt-
zende der Carıtas-Konterenzen Deutschlands 969/83 Beraterıin ın der Kommıissıon der
Deutschen Bischotfskonferenz bıs 985
rau Martha Sonntag, geb Fuchs, Tübingen, (Gau- und Markleiterin ın den Jahren 945/50,
spater Schriftleiterin des »Heliand-Brietes«, der Zeitschrift des Bundes, von 1951 bıs 965
rau Helene Möhler, Stuttgart-Bad Cannstatt, Leıterin der Schwabenmark 951/54, Bun-
destührerin 954/58 7 weıte Leıiterin und Dozentin Katechetischen Seminar der Diözese
Rottenburg in Beuron 952/73 Seıt 9/3 Klinıkseelsorgerin Stadtischen Kliınıkum
Karlsruhe. Verantwortlich tür den Hıltsdienst des Heliand-Bundes seıt 961 rau Möhler
vertritt den Kreıs Katholischer Frauen 1im Heliand-Bund in der Katholischer Frauen-
verbände seıt 9/4
rau onı Oberdorfer, Stuttgart St. Elısabeth, Gautührerin 953/55, langjährıige »erwach-
SCI1C Mıtarbeıiterin« in der Jugendar eıt
rau Eva Wachter, geb Sporer, Stuttgart-Bad Cannstatt, Gauführerin 951/53
Dıie geistlichen Führer ın den Jahren 945/50 Studienrat Wıll: Müller, Stuttgart,

Stadtpfarrer Karl Kästle, Leutkıirch; eiınen geistlichen Markführer der Schwaben gab damals
NIC

Dıie vorliegenden Erfahrungen möchte ich zusammentassen:
In Stuttgart und auch ın anderen Städten konnte z  S haufıg eine Mischung u$S

Verbands- und Pfarreiarbeit teststellen. Jugendmesse, Fronleichnamstfeier, Christkönigstest;
Adventssingen, Krippenspiel, Roratemessen, Volkstanz und Singkreise tanden oft in den
Pfarreien mıt der Pfarrjugend gemeınsam Selbst Gruppenstunden durften iın der Notzeıt
nach dem Krıeg, als es keine Jugendheime mehr gab, 1im Pftarrbüro abgehalten werden (so ın
St Elisabeth in Stuttgart).

(Ganz stark betont wırd Von allen Zeıtzeuginnen, daß der carıtatıve FEınsatz der Mädchen
nach 945 selbstverständlich WAar, sel 65 Bahnhofsmission, Besuch der Lazarette mıt Sıngen,

11 Ebd
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Musızıeren, Gestaltung der Hl. Messe!?, se1l das ammeln von Kleıidern, Lebensmiuttel tür
Bedürftige A Aus der Not der eıt entstand auch der Heliand-Hiılfsdienst durch rau Isa
Paulus, Stuttgart, der Vor allem Bundesschwestern und ihren Famılıen half, die als Flüchtlinge

uns nach Schwaben kamen oder durch die Kriegswirren in Not geraten
Die Befreiung VO Druck der NS-Herrschaft, das Ablegen der »Partisanen-Mentalıtät«,das ungeheuere Glücksgefühl des Neuanfangen-könnens wırd VOr allem VO den Alteren

dieser Generation herausgestellt. Wieder Wandern können, überregionale Treffen besuchen
können und die Verbindung ZU|  3 Bundesführer Kıfınger nach München und den anderen
Heliand-Schwestern in Deutschland, VOr allem beim ersten Tretten nach dem Krıeg in
München-Fürstenried 1946, werden gEeNANNT.

In Schwaben tindet bereits 1m November 945 die Führerinnenschulung auf Burg
Nıederalfingen STALTl, Studıienrat Whilll: Müller halt eın Referat » Wer Euch der seın
wıll, se1l des anderen Knecht«. Dıie Mädchen nehmen diese Möglıichkeıit der Schulung begei-

d} haben allerdings Schwierigkeiten mıt den Passıerscheinen und mıiıt den Transportmög-
lıchkeiten. Auch die damalıge Gau- und Marktführerin Martha Fuchs (verh Sonntag) beklagt
in iıhrer Korrespondenz mıiıt der Bundesleitung, daß sıe ın Tübingen ın der tranzösıschen Oone

schwer hat, den Kontakt mıt ıhren Mädchen ın der amerikanıschen one intensıvieren.
Dıie Besuche ın den Bodenseegau, der dann ZUur Schwabenmark gehört, sınd ebenfalls noch
schwier1g bewerkstelligen. Trotzdem blühen überall NeUe Gruppen auf ıne NeuUeEe
»kırchentromme« Emanzıpationswelle SOZUSagcCH kommt 1ın Gang

Und wıederum sınd die Einführung ın die Liturgıe (mıit dem Schott natürlıch!), die
Christuskreise, das testlich begangene Pfin sten, die Exerzıtien und alle Möglichkeiten
geistiger Vertiefung, die taszınıeren. Man auch bedenken, dafß diese jungen Mädchen 1im
Zusammenbruch des Drıitten Reiches das Vertrauen und den Glauben die Erwachsenen
verloren hatten und erst durch die Führerinnen und die Geıstlıchen 1M Bund, dıe eben keine
Nazıs SCWESCH Warcn, den Glauben die Menschen zurück erhielten nıcht alle hatten Ja das
Glück gehabt, aus gläubigen Elternhäusern stammen, der innere Wiıderstand die
braunen Gewalthaber gelernt worden WAal.

Aus der Not der eıt schaffen sıch diese Mädchengruppen noch einmal wIıe nach dem
Ersten Weltkrieg eiınen Bereich, ın dem treiwillig gewählte Gemeinschaft, vertiefte relıg1öse
Bemühung, Mädchenbildungsarbeit hre Früchte tragen konnte. Dıie Ermutigung ZU Abitur,
ZU  3 Studıum, qualifizierter Berufsausbildung gerade tür katholische Mädchen WAar ın
diesen Jahren sehr star

Natürlich gab CS auch iınnerhalb des Bundes nach dem Krıeg verschiedene Richtungs-
kämpfte, sıe wurden Vor allem beim Bundestag in Telgte 947 ausgetragen und ührten
schließlich zu Ausscheiden der damalıgen Bundesftührerin Traud| Weiß aus$s München. Die
Korrespondenz gerade der alteren den Jungen Frauen mMiıt der Bundesleitung zeıgt in
Schwaben die Beunruhigung, die Sorge auch ıne Spaltung !?.

Dıie Leıtsätze des Bundes ertuhren eiıne Überarbeitung. Seıt. 1949 hatte z  S eine Neufas-
Sung in Arbeit. Insbesondere dıe Begriffe „Echtheit und Eintachheit« wurden heiß diskutiert.
951 schließlich wurde beım Bundestag ın Landshut die NECUC Bundesordnung verabschiedet l

In den Jahren 947/48 fıel noch eıne andere Entscheidung: Der Heliand-Bund wuchs
12 Frau Hılde Mahringer, Stuttgart, berichtete, daß s1e mıt ıhren Mädchen fünf Jahre lang die Kriegsblin-den auf der Solitude alle 14 Tage besuchte, miıt eiınem Geistliıchen 15 dem Heliand-Buch dıe Messe mıiıt
Musık und Sıngen gestaltete und dafür Fußmärsche bei jedem Wetter in Kauf nahmen, die Kriegsblindenuch ın dıe ersten Konzerte ach Stuttgart begleiteten.
13 Korrespondenz von Martha Fuchs mıiıt Traud|! VWeıß, VO 6. Oktober 194/7, Akten der Schwaben-
mark, Landesarchiv Speyer.
14 Der Helıand Bund, hg Helıand Bundesamt, Köln 1986, 12f£.
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über einen reinen Jugendbund hınaus, wurde ZUTr Lebensbewegung. Studienrat Wıillı Müller,
Stuttgart, tormulierte ın eiınem Reterat 949 »Lebensbewegung, Ja FEın gemeinsamer Lebens-
WCS ın verschiedenen Phasen. Dann Ist der Kreıs der Alteren nıcht ur eın Anhängsel den
Bund der Jüngeren276  EVA WACHTER  über einen reinen Jugendbund hinaus, wurde zur Lebensbewegung. Studienrat Willi Müller,  Stuttgart, formulierte in einem Referat 1949: »Lebensbewegung, ja. Ein gemeinsamer Lebens-  weg ın verschiedenen Phasen. Dann ist der Kreis der Älteren nicht nur ein Anhängsel an den  Bund der Jüngeren ... dann ist umgekehrt der Bund der Jungen nur eine Wegstrecke, eine  entscheidende zwar, auf dem großen Weg des Lebens ... die Zeit der jugendbewegten Impulse  ist vorbei ... es bleiben die Weggenossen, es bleibt die Liebe«!®, und Maria Laub (verh.  Schaeffler) sprach davon, daß nun im Vordergrund nicht mehr die Gemeinschaft der Gruppe  stehen werde, »sondern unser Leben in der von Gott gegebenen Situation, die Verantwortung  für den uns anvertrauten Bereich. So muß die >»Form« unserer Gemeinschaft eine andere  werden ... die Zugehörigkeit zum Bund ... zeigt sich nun darin, daß ich danach strebe, mein  Leben in Christus zu gestalten, in der heliandeigenen Art, daß ich das Erbe der Jugendbewe-  gung in meine Umgebung hineintrage« !6,  Nach einigen Versuchen, von »Großheliand« über »Kreis der Älteren« bildete sich  schließlich der »Kreis Katholischer Frauen im Heliand-Bund« heraus, der bis heute in allen  Diözesen Deutschlands seine Mitglieder hat.  15 Heliand. Kreis der Älteren, Schwaben, Stuttgart 1949, 3. Akten der Schwabenmark, Landesarchiv  Speyer.  16 Ebd. 4.dann 1st umgekehrt der Bund der Jungen 1U eıne Wegstrecke, eıne
entscheidende ZWAaTl, auf dem großen Weg des Lebens276  EVA WACHTER  über einen reinen Jugendbund hinaus, wurde zur Lebensbewegung. Studienrat Willi Müller,  Stuttgart, formulierte in einem Referat 1949: »Lebensbewegung, ja. Ein gemeinsamer Lebens-  weg ın verschiedenen Phasen. Dann ist der Kreis der Älteren nicht nur ein Anhängsel an den  Bund der Jüngeren ... dann ist umgekehrt der Bund der Jungen nur eine Wegstrecke, eine  entscheidende zwar, auf dem großen Weg des Lebens ... die Zeit der jugendbewegten Impulse  ist vorbei ... es bleiben die Weggenossen, es bleibt die Liebe«!®, und Maria Laub (verh.  Schaeffler) sprach davon, daß nun im Vordergrund nicht mehr die Gemeinschaft der Gruppe  stehen werde, »sondern unser Leben in der von Gott gegebenen Situation, die Verantwortung  für den uns anvertrauten Bereich. So muß die >»Form« unserer Gemeinschaft eine andere  werden ... die Zugehörigkeit zum Bund ... zeigt sich nun darin, daß ich danach strebe, mein  Leben in Christus zu gestalten, in der heliandeigenen Art, daß ich das Erbe der Jugendbewe-  gung in meine Umgebung hineintrage« !6,  Nach einigen Versuchen, von »Großheliand« über »Kreis der Älteren« bildete sich  schließlich der »Kreis Katholischer Frauen im Heliand-Bund« heraus, der bis heute in allen  Diözesen Deutschlands seine Mitglieder hat.  15 Heliand. Kreis der Älteren, Schwaben, Stuttgart 1949, 3. Akten der Schwabenmark, Landesarchiv  Speyer.  16 Ebd. 4.die eıt der jugendbewegten Impulse
1st vorbeı276  EVA WACHTER  über einen reinen Jugendbund hinaus, wurde zur Lebensbewegung. Studienrat Willi Müller,  Stuttgart, formulierte in einem Referat 1949: »Lebensbewegung, ja. Ein gemeinsamer Lebens-  weg ın verschiedenen Phasen. Dann ist der Kreis der Älteren nicht nur ein Anhängsel an den  Bund der Jüngeren ... dann ist umgekehrt der Bund der Jungen nur eine Wegstrecke, eine  entscheidende zwar, auf dem großen Weg des Lebens ... die Zeit der jugendbewegten Impulse  ist vorbei ... es bleiben die Weggenossen, es bleibt die Liebe«!®, und Maria Laub (verh.  Schaeffler) sprach davon, daß nun im Vordergrund nicht mehr die Gemeinschaft der Gruppe  stehen werde, »sondern unser Leben in der von Gott gegebenen Situation, die Verantwortung  für den uns anvertrauten Bereich. So muß die >»Form« unserer Gemeinschaft eine andere  werden ... die Zugehörigkeit zum Bund ... zeigt sich nun darin, daß ich danach strebe, mein  Leben in Christus zu gestalten, in der heliandeigenen Art, daß ich das Erbe der Jugendbewe-  gung in meine Umgebung hineintrage« !6,  Nach einigen Versuchen, von »Großheliand« über »Kreis der Älteren« bildete sich  schließlich der »Kreis Katholischer Frauen im Heliand-Bund« heraus, der bis heute in allen  Diözesen Deutschlands seine Mitglieder hat.  15 Heliand. Kreis der Älteren, Schwaben, Stuttgart 1949, 3. Akten der Schwabenmark, Landesarchiv  Speyer.  16 Ebd. 4.65 Jleiben dıe Weggenossen, 6S bleibt dıe Liebe« !> und Marıa Laub (verh
Schaeffler) sprach davon, dafß Nun 1im Vordergrund nıcht mehr die Gemeinschaft der Gruppestehen werde, »sondern Leben in der von Gott gegebenen Sıtuation, die Verantwortungfür den uns anvertraute' Bereıich. So mu{fß die »FOorm« unserer Gemeinschaft eıne andere
werden276  EVA WACHTER  über einen reinen Jugendbund hinaus, wurde zur Lebensbewegung. Studienrat Willi Müller,  Stuttgart, formulierte in einem Referat 1949: »Lebensbewegung, ja. Ein gemeinsamer Lebens-  weg ın verschiedenen Phasen. Dann ist der Kreis der Älteren nicht nur ein Anhängsel an den  Bund der Jüngeren ... dann ist umgekehrt der Bund der Jungen nur eine Wegstrecke, eine  entscheidende zwar, auf dem großen Weg des Lebens ... die Zeit der jugendbewegten Impulse  ist vorbei ... es bleiben die Weggenossen, es bleibt die Liebe«!®, und Maria Laub (verh.  Schaeffler) sprach davon, daß nun im Vordergrund nicht mehr die Gemeinschaft der Gruppe  stehen werde, »sondern unser Leben in der von Gott gegebenen Situation, die Verantwortung  für den uns anvertrauten Bereich. So muß die >»Form« unserer Gemeinschaft eine andere  werden ... die Zugehörigkeit zum Bund ... zeigt sich nun darin, daß ich danach strebe, mein  Leben in Christus zu gestalten, in der heliandeigenen Art, daß ich das Erbe der Jugendbewe-  gung in meine Umgebung hineintrage« !6,  Nach einigen Versuchen, von »Großheliand« über »Kreis der Älteren« bildete sich  schließlich der »Kreis Katholischer Frauen im Heliand-Bund« heraus, der bis heute in allen  Diözesen Deutschlands seine Mitglieder hat.  15 Heliand. Kreis der Älteren, Schwaben, Stuttgart 1949, 3. Akten der Schwabenmark, Landesarchiv  Speyer.  16 Ebd. 4.die Zugehörigkeit ZUuU Bund276  EVA WACHTER  über einen reinen Jugendbund hinaus, wurde zur Lebensbewegung. Studienrat Willi Müller,  Stuttgart, formulierte in einem Referat 1949: »Lebensbewegung, ja. Ein gemeinsamer Lebens-  weg ın verschiedenen Phasen. Dann ist der Kreis der Älteren nicht nur ein Anhängsel an den  Bund der Jüngeren ... dann ist umgekehrt der Bund der Jungen nur eine Wegstrecke, eine  entscheidende zwar, auf dem großen Weg des Lebens ... die Zeit der jugendbewegten Impulse  ist vorbei ... es bleiben die Weggenossen, es bleibt die Liebe«!®, und Maria Laub (verh.  Schaeffler) sprach davon, daß nun im Vordergrund nicht mehr die Gemeinschaft der Gruppe  stehen werde, »sondern unser Leben in der von Gott gegebenen Situation, die Verantwortung  für den uns anvertrauten Bereich. So muß die >»Form« unserer Gemeinschaft eine andere  werden ... die Zugehörigkeit zum Bund ... zeigt sich nun darin, daß ich danach strebe, mein  Leben in Christus zu gestalten, in der heliandeigenen Art, daß ich das Erbe der Jugendbewe-  gung in meine Umgebung hineintrage« !6,  Nach einigen Versuchen, von »Großheliand« über »Kreis der Älteren« bildete sich  schließlich der »Kreis Katholischer Frauen im Heliand-Bund« heraus, der bis heute in allen  Diözesen Deutschlands seine Mitglieder hat.  15 Heliand. Kreis der Älteren, Schwaben, Stuttgart 1949, 3. Akten der Schwabenmark, Landesarchiv  Speyer.  16 Ebd. 4.zeıgt sıch NUuUnNn darın, ich danach strebe, meın
Leben iın Christus gestalten, ın der heliandeigenen AÄArt, dafß ıch das FErbe der Jugendbewe-
Sung in meıne Umgebung hineintrage« ı

ach einıgen Versuchen, von »Großheliand« über »Kreıs der Alteren« ıldete sıch
schließlich der »Kreıs Katholischer Frauen 1M Heliand-Bund« heraus, der bıs heute in allen
Diıözesen Deutschlands seıne Mitglieder hat.

Helijand. Kreıs der Alteren, Schwaben, Stuttgart 1949, Akten der Schwabenmark, Landesarchiv
Speyer.
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Der Figurenfund VO  e Leuk 1mM Wallıs, der
Der alte Brauch, Heıiliıgenfiguren be1 den Toten begraben

Mıt Abbildungen

Im Rahmen eiınes Doktoranden-Seminars deutete kürzliıch Prot. Dr. Max Seckler (Tübingen)
und vier seiner Schüler das Werk des Schweizer Glaskünstlers Theo Imboden!. Vorgestellt
wurden drei Arbeıten, nämlıch die Kapelle auf der Täschalp (bei Zermatt), die Fenster 1m
Gemeindezentrum Von Zermatt und die Fenster ın der Aussegnungshalle Von Leuker-
bad 983) In der Tat fällı das Werk Imbodens auf. Dıie sakrale Glaskunst, die den Besucher

1m Kanton Wallıs (z.B ın Glis, Mund, Albinen) erwartet, 1st durchgehend VvVon eiıner
banalen Grellheit Dıie Symbolık 1sSt flach und Jaßt Tietfe und Hıntersinn vermiıssen.

Das Wallıs, die Heımat Imbodens, kann seıt einıgen Jahren miıt eiıner weıteren Besonder-
heit aufwarten, nämli;ch mıiıt dem Figurenfund VvVon Leuk? In den Jahren nach 982 wurde das
Innere der altehrwürdigen Stephanskirche in Leuk gründlıch renoviıert. Dıe Stadt, einst
wichtiges Verwaltungszentrum der Bischöte von Sıtten und bedeutender Handelsplatz, War ın
den etzten beiden Jahrhunderten in den Schatten der allgemeınen Entwicklung geraten. Von
der einstigen Größe ZCUSCNH iındes nıcht 11UT »profane« Baudenkmäler (darunter Z7WEeI bischöfli-
che Burgen), sondern auch die Pfarrkirche. Dıie Renovatıon wurde ZUuU willkommenen nlafß
eıner gründlichen und autschlußreichen Grabung dem Terrain.

och hatte INan auch Praktisches 1m Sınn. So sollte das Beinhaus eiınem Treffpunkt tür
die Vereine der Stadt umgestaltet werden. Dıieses Beinhaus ist nıcht eın eigenes Gebäude,
sondern das Untergeschofß der den Berg gestellten Kırche, erreichbar durch eıne eigene
Tür Auf ZzWwel Seıten War der relatıv kleine aum durc unne Mauern begrenzt. Um
sehen, Was sıch dahıinter verbirgt, wurden die Mauern durchstoßen. Zum Vorschein kamen
kunstvoll aufgeschichtete Gebeine. Der Kirchengemeinderat beschloß, auf dem ehemalıgen
Kirchhof eın Sammelgrab anzulegen und dort dıe Überreste vieler Generationen beizusetzen.
eım Ausräumen kam dann dıe Überraschung. An sıeben Stellen tand INnan den
Gebeinen Skulpturen, auch Gemüiälde und graphische Drucke (insgesamt 36 Stück) Eınıige Von
ıhnen stark beschädigt. iıne Datierung zeıgte ıne breıite zeıtlıche Fächerung,
nämlıch VO ausgehenden 13. Jahrhundert bıs ZU trühen 19. Jahrhundert. Herausragend
sınd eın Miıchael (Ende des 13. Jahrhunderts), eın Vesperbild (14. Jahrhundert), eın Kruzitix
(14. Jahrhundert), eın hl. Mauritius (14. Jahrhundert), eın Olbergchristus (oberrheinisch,
15. Jahrhundert), eın (Jottvater (wohl von eiınem Gnadenstuhl, 16. Jahrhundert), eın Chorbo-

Max SECKLER, Theologische Anthropologie und moderne akrale Glaskunst, in: Heıilıge Kunst.
Mitgliedsgabe des Kunstvereıins der 10zese Rottenburg-Stuttgart 2 9 1984/1985, 83—88; Thomas KARG,
Theo Imbodens Reliefglastenster, ebı  O 58—90; Christoph BERCHTOLD, Letzte ınge in Leukerbad, eb  O
90-95; Altred HABICHLER, Dıe Glasfenster von Leukerbad Meditation ber das »Leben in der Einheit
VO:  3 Leben und Tod«, eb.  Q 95—98; Abraham Peter KUSTERMANN, Sand ın Leukerbad, ebd
Christoph BERCHTOLD, Zum Fenster von Theo Imboden ın Biberach (Kreıs Heılbronn), ebı  O 216-217.

Walter RUPPEN, Der Skulpturenfund VO:|  3 Leuk (1982), 1n : Zeitschrift tür Schweizerische Archäologieund Kunstgeschichte 40, 1983, 241-268
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genkruzifix (Höhe 180 C ersties Drittel des 16. Jahrhunderts). Auttallend WAäl, daß tast alle
Stücke mıt einer alten und dicken Staubschicht edeckt TEeNn.

Dıie Deutung
Dıie Überraschung WAar groß. Pfarrer, Kirchengemeinde und Denkmalpflege standen VOT der
rage: Wann und weshalb wurden dıe Fıguren bei den Gebeinen abgelegt? FEın erster

Deutungsversuch verwıes auf die Retormatıon. Bıs Zzu  3 rigorosen Beschlufß des Landrats von

604 WAar Leuk eın Zentrum der protestantischen ewegung 1m Wallıs BEWESCNH. Man schloß
daraus, dafß dıe Katholiken iırgendwann die Fıguren VOT den bilderstürmenden Neuerern in
Sıcherheit gebracht haben ıne Rötelinschrift in gotischer Kursıve, die bei der Renovatıon
zu Vorschein kam, War eın Hınwelıs auf dıe Wırren jener Zeıt: »O TommMer Christ, hüete
dich VOrT der luthrischen rug und Iıst«>. och weshalb hat Man damals auch beschädigte
Stücke versteckt? Und weshalb hat 1a nach der Rekatholisierung und dem Sıeg der Alten
Kırche die Fıguren nıcht wieder hervorgeholt? Auch PassSch die Entstehungszeıten einıger
Bılder und Drucke nıcht dieser Deutung. Fın anderer Versuch verwıes auf den FEinmarsch
der Franzosen 1Ns Wallıs 798 Dıiese Aktion verursachte 1mM ganzch Land große Schäden.
och paßt dazu die Chronologıe der Jüngeren Stücke nıcht. uch 1Sst nıcht einsichtig, weshalb
beschädigte, Ja völlıg unbrauchbar gewordene Figuren VOT der Raffgıier der Besatzungsmacht
verborgen wurden.

Dıie Lösung des Rätsels
Zunächst konnte die rage geklärt werden, W annn die Fıguren 1m Beinhaus beigesetzt worden
sınd. Unter den Gebeinen, in der ähe der Fıguren, lagen Z7Wel Zeitungsfragmente aus den
Jahren 861 und 871 863 Wlr dıe Pfarrkirche eıner durchgreifenden Renovatıon unterzogen
worden. Anschließend nahm INan auch 1m Beinhaus Anderungen VOT. Iso schlofß InNnan Be1i
dieser Gelegenheit kamen die Fıguren den Toten der Pfarreıi. Dıie dicke Staubschicht, mıiıt
der die Stücke edeckt Warcn, alßt vermuten, dafß die Figuren schon längere eıt irgendwo
unbenützt und unbeachtet, wahrscheinlich aut der Bühne der Pfarrkırche gelegen hatten. Da
mMan 863 keine Verwendung für s1e besafß und Ordnung schaften wollte, kamen sıe 1Ns
Beinhaus. Dıieser Weg der Beseitigung geweihter Skulpturen und Biılder WAaltr nıchts Neues. In
den Visitationsberichten und -mandaten der Bischöfe Von Sıtten aus dem 17. Jahrhundert wırd
immer wıeder verlangt, unbrauchbar gewordene Fıguren bei den Toten »begraben«. So
verfügte 687 Bischot Adrıan von Riedmatten tür St German: » Veteres et detormes imagınes
S1Ve Statuae sepeliantur«, und tür Riıed-Mörel: » LTabula Crucıifixi in Sacrestia posıta sepelıa-
tur«*. Übrigens hatte INan 9724 1mM Beinhaus von Raron einen ahnlichen Fund gemacht. Dort

512/13 sıeben mıittelalterliche Statuen als » Lote« 1mM Beinhaus der
Kırche beigesetzt worden. Der Fund vVon Raron War der Quantıität nach ZW al bescheidener:
doch tammten drei der Fıguren aus$s der romanıschen eıt.

Der Leuker Figurenfund stellte Pfarrgemeinde und Denkmalpflege VOT schwierige Fragen,
zumal die Bevölkerung auf keinen Fall auf »ihre« Fıguren verzichten wollte. Inzwischen
wurden vier der gefundenen Statuen (Michael, Maurıtıius, Vesperbild und Kruzıtix des
14. Jahrhunderts) restauriıert und iın der Pfarrkirche aufgestellt. Wer also auf den Spuren
Imbodens durch das Wallıs wandert, sollte auf dem Weg von Zermatt nach Leukerbad nıcht
achtlos der renovıerten Ptarrkırche VvVon Leuk vorübertahren. Sıe zeıgt dem Besucher neben

RUPPEN 265, Anm.
RUPPEN 265, Anm mıiıt eiınem weıteren Beıspiel.
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den eben geNannten Stücken dem Fund von 987 einen eindrucksvollen Barockaltar
dem Jahre 668 und eiıne reichgeschnitzte Kanzel VOoOnN 16/79, beide ungefaßt und Von hoher
Qualität

ach Begınn der Drucklegung ertuhr der Vertasser VO eiınem weıteren Figuren-Fund 1im
Wallıs Seıt 985 wırd der Leitung desselben Architekten und desselben Denkmalpfle-
SCIS, die schon ın Leuk tätıg BEWESCNH sınd, das Beinhaus in Naters (bei Brıg) restauriert uch
hier tand INan den Gebeinen Figuren VvVon Devotionalien?. Von Rang sınd allerdings NUur
eın Engel (entstanden 330/40, Ööhe 48,5 cm) und das Fragment eınes Kruzifixus
(entstanden 1390, ohe 54 cm) Dıie übrigen Funde sınd kunsthistorisch belanglos, Zzwel
Kruzıtixe Aaus$s dem 19. Jahrhundert?, eın Schleiergitter !° und drei Exvoto-Kühe!!, die noch die
„Haltter« tragen, denen sıe iın der Kıirche aufgehängt €en. Der Fund zeıgt aber, dafß 1mM
Wallıs bıs 1INns letzte Jahrhundert üblich SCWESCH ISt, Devotionalien, Heiligenfiguren und
»geweihte« Gegenstände mıiıt den Toten begraben. Damıt wird dıe Interpretation des
Fundes Von Leuk, für die WIr uns entschieden haben, bestätigt.

Das Wallıs eine Ausnahme?
Ende bleibt noch dıe rage, ob das Wallıis eın Sondertall ist oder ob auch anderwärts

Heıligenfiguren beı den Toten auf dem Friedhof oder 1mM Beinhaus »begraben« wurden.
Wahrscheinlich könnte INan eıne relıgıonsgeschichtliche Linıe ausziehen, da auch 1n der
Antıke beschädigte Götterbilder »begraben« wurden. och brauchen WIr nıcht weıt
gehen. Es Ist anzunehmen, daß dıe Kırche der Neuzeıt eınen miıttelalterlichen Brauch
aufgenommen und fortgeführt hat. Autf jeden Fall ertahren WIır davon auch iın den Vıisıtations-
berichten der tranzösischen Dıiözesen, und ZWAar bıs hereın 1Ns 18. Jahrhundert. Dominique
Julıa hat einıge Beispiele geschildert!?, Besonders dramatisch War eın solches »Begräbnis« ın
der Dıözese Sens. Der dortige Erzbischof verlangte 1648, eıne Fıgur des Propheten Flıas
begraben, da s1e »Jächerlich« (rıdicule) sel. Der Pfarrer kam der Aufforderung nach. Dıie
Gläubigen indes Walc damıt nıcht einverstanden. Sıe gruben die Fıgur wieder und stellten
sı1e auf den alten Platz zurück. Die erzbischöfliche Behörde ertuhr davon und sorgte dafür, daß
der Heılıge erneut begraben wurde. Dabei blieb dann.

Uns bleibt noch die rage, ob auch ın Südwestdeutschland Heılıge beı den Toten (auf dem
Friedhoft oder 1mM Beinhaus) begraben wurden. ıne AÄAntwort darauf können vielleicht die
Visıtationsakten (die Beispiele 1mM Wallıs und ın Frankreich sınd rund für diese Annahme)

Kunstführer durch dıe chweız. Begründet von Hans JENNY i vollständıg neubearbeıtete Auflage, hg.
VvVon der Gesellschaft für schweizerische Kunstgeschichte, Bd Zürich-Wabern-Bern 1976, 310f€.

Freundlicher InweIls von Frau Dr. Brigitte Degler-Spengler ın Basel
Dazu Kunstführer (oben Anm ));, 345 Eın besonders eindrucksvolles Beispiel eınes Beinhauses.
Dazu den Bericht VO  —3 Walter RUPPEN, Der Fund Im Beinhaus von Naters (1985), in: Zeıtschrift für

Schweizerische Archäologie und Kunstgeschichte 43, 1986, 181-186
Eın Fragment, Höhe 13,3 C Gıps mıt Drahtgerüst, bronziert; das andere Höhe 21 C] Korpus in

Kupferblech getrieben, Kreuz Holz, gestrichen mıt schwarz getontem Fırnıs.
Wahrscheinlich von einem Altarschrein, 13

11 Zweı Holz, Länge und 14,3 CM ,3 eınes uSs Baumharz, Länge 8 cm.
Dominique JULIA, La retorme post-tridentine France d’apres les proces-verbaux de visıtes

pastorales. ÖOrdre resistances, in: La Socıietä religi0sa nell’Etä moderna. ttı del Convegno studı dı
Storia socıale © relıg10sa, Capaccıo-Paestum, 18.-21. Maı 1972, Neapel 1973, 311—415, 337
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geben, ML deren Erforschung sıch seıit CEINISCN Jahren C1iNC Arbeitsgruppe Tübingen (Peter
Thaddäus Lang) aNSCHOMMECN hat !>

Daß auch bei un Beinhäuser gegeben hat, ZEIgL nıcht UTr der archiıtektonische Befund
Es gab auch einschlägıge Vorschriften S0 verlangte die Diözesansynode VvVon Konstanz 609
dıe Errichtung Beinhauses bei jedem Friedhof »Denique iM omnıbus Coemeter11s SITt
locus honestus Pro ossıbus NOn 5 et confuse, sed ordıne reponendis CUl Vas
CU)! aQqUa benedicta et aspergillo SCIMDECTI cıt« 14 Die Diözesansynode Von Augsburg»
folgenden Jahr nahm diese Vorschrift fast wörtlich auf »Sitque locus honestus
reponendis ossıbus MOFrtUOrUum, ubı SCHDECI Vas CU)! aQq Ua benedicta et aspergillo tideliıum
devotion| SIT CXPOSILUM«

Falls nıcht alle Anzeıichen täuschen, verloren die Beinhäuser Laufe des 17. und des
18Jahrhunderts Bedeutung. Auf jeden Fall spielten S$1IC bei der Retorm des Begräbniswe-
sCcCNS Österreich Marıa Theresia und Joseph I1 keine Rolle mehr!6. 1806 verlangte der
Konstanzer Generalvikar gnaz Heinrich Freiherr von Wessenberg (1774-1860), künftighin
keine Gebeine mehr den Ossuarıen beizusetzen, sondern S1C bei der erneuten Belegung des
Grabes beizugeben uch verlangte CT, die Beinhäuser außer bestimmten Gelegenheiten zZzu  3
Gebet »beständig ohl verschlossen« halten Der Grund tür diesen recht schart gehaltenen
FErlaß War die Tatsache, dafß die »Gebeine der Verstorbenen dem Aberglauben des Volkes Stoff
und Anlafß solchen Handlungen gegeben, welche die Religion ebenso sehr verdammt als die
gesunde Vernuntt S$1C verabscheut« !7 Der Generalvikar wollte also den seither üblichen
abergläubischen Untfug abgestellt sehen Da sıch diese Absıcht mıiıt den Zielen der staatlichen
Gesundheits- und Religionspolitik trat dürfte hıerzulande die Wende VO 18 ZU|  3 19 Jahr-
hundert das Ende der Beinhäuser gebracht haben Es ISTt anzunehmen, dafß diese den
darauffolgenden Jahren und Jahrzehnten allesamt aufgelassen und geraumt wurden Und
damıt dürfte schließlich dıe rage beantwortet SCIN, ob auch hierzulande MItL solch
spektakulären »Figurenfund« rechnen 1STt

13 Vgl dazu Kırche und Vısıtatiıon Beıträge ZUTr Erforschung des trühneuzeiıtlichen Vısıtatiıonswesens
in Europa, hg von Ernst Walter ZEEDEN und Peter Thaddäus LANG (Spätmittelalter und Frühe
Neuzeıt 14) Stuttgart 1984 Repertorium der Kırchenvisıtationsakten aus dem 16 und 17 Jahrhundert
Archiven der Bundesrepublik Deutschland hg von Ernst Walter ZEEDEN, Bd Baden Württemberg,
Teilband 1 Stuttgart 1984

Constitutiones Synodı Diı0ecesanae Constantıensı1s, edıtae et promulgatae praesidente Jacobo
Ep1scopo Constantıiensı Konstanz 1610 Hıer Zıitiert ach der Ausgabe VvVon 1761 176

ecreta Synodalıa Diıoecesıs Augustanae praesidente Domino enr1ico Ep1scopo Augustano, Anno
1610 Hıer zıtıert ach der Ausgabe VvVon 1776, 109
16 Vgl azu Hans HOLLERWEGER, Die Retorm des Gottesdienstes Zur eıt des Josephinismus ıiNÖsterreich (Studien ZUur Pastorallıturgie 1);, Regensburg 1976,
17 Zırkular N alle Pfarrer und Seelsorger der Dıiözese, 1806 Junı S gedruckt Sammlung bischöflicher
Hırtenbriete und Verordnungen Seiner Hoheit des Durchlauchtigsten Fürsten Prımas des Rheinischen
Bundes, Biıschots ZUu Onstanz Von dem Jahre 1801 bıs 1806 Konstanz 1808 236
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LANG

Südwestdeutsche Beinhäuser 1600
1mM Spiegel der Visıtationsberichte

Wenn überhaupt, haben sıch bislang mıiıt den Beinhäusern VOr allem Kunsthistoriker und
Volkskundler beschäftigt. Deren Erkenntnisinteresse ging naturgemäfß der rage vorbei,
wIıe weıt dıese Bauwerke u  — wirkliıch verbreıtet M, bevor s1e während der Autfklärungs-
zeıt Bedeutung verloren.

Beı der Suche nach eıner Antwort bietet sıch das Studium der Kırchenvisitationsakten
regelrecht Das Bıstum Konstanz mıt seıner eNOTrTMmMeEeEN Ausdehnung rückt hıer gleichsam WwIıe
von selbst als erstes 1Ns Blıckfeld, doch enthalten die Visiıtationsquellen dieser Diözese nıcht
eiınmal eın einz1ıges Wort über die Beinhäuser!. Als intormatıionsreicher hingegen rweısen
sıch die Akten aus$s dem Bıstum Würzburg. An dieser Stelle seıen die einschlägigen Unterlagen
1Ns Auge gefaßst, welche 1m Diözesanarchiv Rottenburg autbewahrt werden andelt sıch

Visıtationsberichte über die Landkapitel Neckarsulm und Mergentheim. Hınsıchtlich
ihrer Quellendichte erscheinen diese beiden höchst unterschiedlich. Für Neckarsulm lıegenfür dıe eıt VOT 619 NUr ZzWel aussagekräftige Berichte ın Rottenburg‘; ZU Landkapiıtel
Mergentheim hinwiederum haben WIr dort Von 575 bıs 631 eıne nahezu lückenlose
Aktenserie aus 53 Berichten?. Mıt Hılfe dieser Akten lassen sıch Beinhäuser ın folgenden
Ptarreien ermitteln:

Landkapitel Neckarsulm
Duttenberg 596 (liegt unordentlıich)?

Vgl W. ZEEDEN/P. Th LANG : 9 (Hgg.), Repertorıum der Kırchenvisıtationsakten, Bd.2 Baden-
Württemberg E Stuttgart 1984, für die Konstanzer Visiıtationsberichte des 16. Jahrhunderts. Fur das
und 18 Jahrhundert: LANG, Reform Im Wandel Dıie katholischen Visıtationsinterrogatorien des
und 17. Jahrhunderts, 1n : ZEEDEN/P. Th. LANG (Hgg.), Kırche und Vısıtation. Beıträge Zur FErtor-
schung des trühneuzeitlichen Visıtationswesen in Europa, Stuttgart 1984, 131—-190; 182 DERS., Vom
Dıiszıplinierungsinstrument ZU| Datensammelgerät. Die bischöflichen Vısıtationen des 18. Jahrhunderts,
In: Römische Quartalschrift 83, 1988

Adalbert BAUR, Dıie Vısıtationen iIm Landkapıtel Neckarsulm Von 1596, 1997, 1612 und 1619, in:!
RIKG 9 1986, 271-310 Der Bericht AUS dem Jahr 1597 tällt seıner flüchtigen Obertlächlichkeıit AUS
dem üblichen Schema; jener des Jahres 1612 esteht hauptsächlıch aus eıner Sammlung VO  3
Kırcheninventaren. Weıtere Visıtationsberichte ber das Landkapiıtel Neckarsulm befinden sıch Im
Diözesanarchiv Würzburg.

Vgl P.Th. LAnGg, Die tridentinische Reform im Landkapitel Mergentheim bıs ZU)] Eınftall der
Schweden 1631, 1n : RIKG i 1982, 143—-171; 144+

Mıt 14 Pfarrein die dort zwıschen 1596 und 1619 visıtiert wurden.
BAUR (Anm 2) 274
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Landkapıtel Mergentheim
Biıeberehren 1598 (schlecht)
Heckfeld 1594 (bautällıg), 1602 (nıcht verschlossen), 606 (neu, nıcht verschlossen)
Laudenbach 1594 (eingefallen)
Oberlauda 616 (nımıs sublımıs)
Tauberrettersheim 1594 (Mängel behoben), 614 gut
Unterbalbach 602 (schlecht), 603 (baufällıg), 604 (bös), 605 0S
Vilchband 614 gut)

In einer von 14 (Landkapitel Neckarsulm) beziehungsweise in sieben VvVon 24 Pfarreien
(Landkapitel Mergentheim) sınd emnach Beinhäuser belegt Was aber 1st mıiıt den übrigen
Pfarreien? Keinestalls kann A davon ausgehen, daß dort keine Ossuarıen existierten, sıe
nıcht erwähnt siınd. Eın Blick auf die Friedhöfe wird dies bestätigen: Gemäß dem 1US
parochiale wiırd jede Pfarrei mıt einıger Siıcherheit einen Gottesacker besessen haben Aller-
dings nahmen diıe Vısıtatoren 1m Landkapıtel Neckarsulm letztere 1Ur in vier Ptarrejien/ wahr,
obwohl 14 visıtiert wurden. In den Mergentheimer Akten tauchen ganz entsprechend
14 Friedhöfte? bei 24 visıtıerten Pfarreien auf. Wenn also die Begräbnisstätten lediglich
sporadisch in den Gesichtskreis der Vısıtatoren gerieten, werden die Beinhäuser eher noch
weniıger Autmerksamkeit auf sıch SCZOCH haben Demzufolge mu{ eıne beträchtliche
Dunkelzıtter in Rechnung stellen. Den entscheidenden Anhaltspunkt ZUr Klärung dieses
Problems hıetert unNns eın Bericht über das Würzburger Landkapitel Gerolzhofen AaUus dem Jahre
612 Dort wırd vermerkt, dafß iın der Ptfarrei Obervolkach keıin Beinhaus vorhanden se1?.
Dıiese Feststellung hat Banz offensichtlich Seltenheitswert, 1st jedoch angesichts der eher
oberftflächlichen und ausgesprochen willkürlichen Vorgehensweise der Visıtatoren bezüglıch
der Beinhäuser damıt rechnen, daß noch weıtere ehlten, ohne dies von den Kirchen-
aufsehern notiert wurde.

Trotz dieser Unwägbarkeiten wiırd INnan aber können, dafß NUuUr in eiınem verschwin-
dend leinen Teıl der Pfarreien keine Beinhäuser vorhanden BEWESCH seın dürtten. Ihr
baulicher Zustand indes bot 600 überwiegend nlaß ZU| Tadeln.

0  G Mıt Pfarreien, die zwiıschen 1575 und 1631 visıtliert wurden.
BAUR (Anm.2) F7 279, 291 und 308

Ö Bieberehren 1583, 1615, 1616, 1617; ecC| 1606, 1624; Igersheim 1597, 1624; Königshofen 1607,
1614, 1624; Lauda 1606, 1607, 1611, 1612, 1615, 1618, 1620, 1621; Laudenbach 1614, 1615, 1624;
Markelsheim 1624; Oberbalbach 1614; Oberlauda 1583; Oesteld 1620, 1624; Stuppach 1624; Tauberret-
tersheim 1614, 1624; Unterbalbach 1602, 1606, 1607, 1611, 1615, 1624; Viılchband 1614, 1624

Diözesanarchiv Würzburg, Dek Gerolzhoten. Fuür weıtere 1er Pfarreien dieses Landkapitels sınd
Beinhäuser geNaANNT (Falkenstein 1615; Gnetzgau 1617, 1618; Oberschwarzach 1606; Volkach 1619 und
Obervolkach noch eiınmal mıt ahnlichen Mängeln, WwIıe sıe auch im Landkapiıtel Mergentheim
begegnen.
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Bruder Johannes Baptısta Stiehle CSsR (1829—-1899)
Eın Schwabe aut den Dom Von Cuenca/FEcuador

Mıt Abbildungen

Auf den Spuren von Bruder Johannes Baptısta Stiehle
In der Stadt Cuenca ın Ecuador, dem einstigen Wirkungsbereich des aus Schwaben stammen-
den Redemptoristenbruders Johannes Baptısta Stiehle! Ist seın Gedenken seıt fast eın Jahrhun-
dert nach seiınem Tod? noch sehr lebendig. So benannte eLIwa 9872 ın Cuenca eın
Katechetenzentrum nach ıhm?

An seınem Geburtsort, ın Dächingen auf der Schwäbischen Alb, wußte noch un den
rührigen »Bruder Johannes«, aber ın Jüngerer eıt War eher in Vergessenheıit geraten.

ıne glückliche B benheit, die c$ verdient erwähnt werden, Walr der Auslöser für eıneal-  pCumfangreiche Materı und Quellensammlung über den Ordensmann: Am 19. Aprıil 980
starb Theresia Holzmann, die Multter des Ortsvorstehers und Zweıten Vorsitzenden des
Kirchengemeinderates 1anz Holzmann ın Dächingen. Autf dem Totenbett übergab s1e iıhrem
Sohn eıne Schatulle mıiıt einıgen Orı inalbriefen von Bruder Johannes B. Stiehle, mıiıt dem
Auftrag: »Kümmere dıch auch CM Bruder Johannes«. Franz Holzmann kannte diese
sorgfältig gehüteten Briete seiıner Jugendzeit; damals wurden sı1e gelegentlich Heılıgen
Abend ehrturchtsvoll der Schatulle genommen und den Kındern vorgelesen. Nıemand
durtte sıe erühren SO die mündliche Überlieferung Holzmanns. In der Folgezeit gelang
1anz Holzmann bei der Verwandtschaft noch über 60 Originalbriete* usammenzutragen
und daraus den Lebenslauf des Ordensbruders rekonstruijeren. Wwel Reısen nach Ecuador

und vervollständigten die Sammlung.
Der Ordensbruder Johannes tiehle erlernte ın seıner Jugend, Vor dem Klostereintritt,

das Schreiner- und Schmiedehandwerk in der Heımat. Im Jahre 850 Lrat er ın Teterchen 1m
Elsafß ın den Redemptoristenorden eın, durch eıne Missionspredigt 1mM nahen
Untermarchtal®. Schon während des Novızıats entfaltete er seıne Fähigkeiten als Baumeıster
und eın besonderes Geschick beim Bau Von Altären.

1 ohannes Baptısta Stiehle trat 1850 ın den Orden der Redemptoristen eın, zunächst ın St. Nıcolas, dann
aber ın Teterchen 1Im Elsaß

tiehle starb 21. Januar 1899 in Cuenca (Ecuador) Vgl DAR, Taufregister der Pfarrei Altsteußlin-
SCn bıs 1860 (Dächingen WAar bıs 1981 Filiale VO:  —; Altsteußlingen). In diesem Taufregister 1st eın
handschriftlicher Vermerk ber den Tod Stiehles.

eıt EGER, In Südamerika Feıer seınes Gedächtnisses, ın Deutschland vVeErgESSCNH:; Johannes tiehle
Ordensbruder Dächingen, Erbauer des Domes von Cuenca, in: Schwäbische Zeıtung Ehingen,November 1984

Franz Holzmann hat die Briete sorgfältig abgeschrieben, sıe sınd in einem nach ıhm benannten
Privatarchiv aufbewahrt. (PAFH)

Franz HOLZMANN, Bruder Johannes Stiehle-Zeittafel. PAFH-Zeıttatel.
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Im Jahre 873 kam W ın die 1ssıon nach Ecuador®. Bruder Johannes Stiehle leistete
von NUun an ımmenses, angefangen Von der Konstruktion von Brücken über zahlreiche profane
und sakrale Bauten bıs hın der Planung und teilweısen Ausführung des Dombaues VvVon
Cuenca. Seıin künstlerisches und handwerkliches Schaftfen WAar durchwirkt von eıner
tieten Religiosität und Spiritualıität, die ın den 60 Brieten, dıe in dıe Heımat geschrieben hat,
noch greifbar 1St. Der bescheidene Ordensbruder trug adurch wesentlich Zzu  3 Autbau und
der Entwicklung des Landes Ecuador bei, sowohl als Architekt und Baumeıster, als auch als
geistlicher Baumeıster.

Das Leben des Ordensbruders Johannes Babtısta Stiehle
Am 1. Junı 829 wurde Johannes Baptısta Stiehle ın Dächingen als zehntes von insgesamt 16
Kındern geboren?®. Johannes ging ZUr Schule, erlernte das Schreinerhandwerk (1842-1 848) ın
Oberstadıion, Kırchbierlingen und Altbierlingen. In Dächingen erlernte zusätzlich das
Schmiedehandwerk. Seine Schwester hatte den Schmied 1M Dort geheıiratet. Dıie Eltern, Tiber
Stiehle und Anna Marıa geb Geıiselhardt, bescheidene, aber fleißige Bauersleute. Sechs
ihrer Söhne und Z7We!l Töchter heirateten 1Ns Dorft. Auch tür Johannes, den sıebten Sohn, WAar
schon eın Hauswesen vorbereıtet.

In diese eıt tällt jenes entscheidende Ereignis eıner Gemeindemission 1m nahen Unter-
marchtal?, der Johannes teilnahm. Dıie 1Ss10onN wurde gehalten von dem Redemptoristen-

Josef Arnold, der AUu$S$ Lauterach LammtTte und der gallo-helvetischen Ordensprovinz der
Redemptoristen angehörte. Er War 1m Elsaß tätıg. ach mehreren Gesprächen entschlo{fß sıch
Johannes, dem Redemptoristenorden beizutreten und verabschiedete sıch kurze eıt darauf in
eiınem Briet seıne Eltern und Geschwister VO' 6. Oktober 185019 Am 79. Oktober
desselben Jahres verlie(ß Johannes den Heımatort. Er reiste 1n das Kloster St Nıcolas (Frank-
reich)!!, CT beim Orden postulıerte. Schon 11. Dezember 850 verließ 4W St. Nıcolas
wıeder und kam eiınen Tag spater 1Im Kloster Teterchen A} das Novızıat begann, das tür
Brüder miındestens ZWel Jahre dauerte. Am 28 Dezember, berichtete stolz, erhielt seın
Ordenskleid!2. Im Kloster Teterchen wurde eine NEeUeE Kirche gebaut, größer als dıe
Kırche von Frankenhofen«?}, in der Heımat. Johannes arbeıtete mıt beım Bau Dıie Kırche
wurde 13 September 8572 durch den Bischof Von Metz eingeweıht!*, Am ‚ Januar 854
legte Bruder Johannes Stiehle dıe Protefß ab ach der Prote(ß arbeitete Johannes zunächst
als Krankenwärter 1im Kloster ın Teterchen. Dabe: verstärkten sıch Brustschmerzen, die ıhn
schließlich ZWaNgCH, dıesen Diıenst wieder aufzugeben. Dıie Krankheiıt verschärtte sıch. Die
Arzte hatten ihn bereıts aufgegeben, als plötzlich völlige Genesung eintrat. FEın Jahr spater
berichtete N seıne Eltern und Geschwister: »Doch hat Gott noch nıcht gefallen, mich ın
dieser Krankheit schon in meın hımmliısches Vaterland aufzunehmen, sondern er] hat
beschlossen, ın seıner unendlichen Güte, ich ıhm noch in diesem Thale der Thränen dıene,

Gonzalo ÖORTIZ, Der Redemptoristenbruder Johannes Baptıst Stiehle, In: Khıpu Zweisprachige
Kulturzeitschrift über Lateinamerika 14, 1984, 41

kann
Franz Holzmann hat reichhaltige Grundlagenarbeıt geleistet, auf dıe hıer zurückgegriffen werden

DAR, Taufregister der Pfarreı Altsteußlingen bıs 1860
ÖORTIZ, Der Redemptoristenbruder, 41

10 Briet VO'! Oktober 1850 PAFH-Briefe
11 Briet VO 14. September 1851 PAFH-Briete.

Ebd
13 Brief VO November 1852 PAFH-Briete.
14
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und er| hat Mıtte November 1855, aller Hofinung, mir wieder Besserung zugeschicket;
Von iıch wieder gEeNESCH bın, und ZWal S ich VO VErgaNSCHCNHN Wınter A} wiıeder
meıne Beschäftigung verrichten kann«  15 Im Jahre 864 arbeitete er bereıits dem
Hochaltar der Klosterkirche in Teterchen.

Entscheidend für Bruder Johannes wurden die Jahre 870 bıs 873 Der ecuadorjanısche
Staatspräsident, Gabriel (Jarcia Moreno, erteıilte den Bıschöten vVon Cuenca und Rıobamba
den Auftrag, sıch während des FErsten Vatikanischen Konzıls 1870/1 871) um Redemptoristen
tür dıe genannten Dıözesen emühen. Bald schon reiste, mıiıt eıner Empfehlung 1US
eıne Gruppe VO Mıssıonaren nach Cuenca; 873 tol te eıne zweıte ruppe, der auch
Bruder Johannes angehörte!®, Johannes wurde mıiıt dem Au trag nach Cuenca geschickt, dort
für die Redemptoristen eın Kloster und eıne Kırche bauen. Für Bruder Johannes begann
von diesem Zeitpunkt ab eine vielseitige Bautätigkeit, dıe ıhn auch über die Grenzen FEcuadors
hinausführte, wıe EeLIW.: die Klostergründung in Buga (Kolumbien) 1884, oder dıe Klostergrün-
dung in ıma eru 1m selben Jahr; hıervon 1st zumindest bekannt, daß Bruder Johannes

Stiehle dıe Pläne der Altäre antertigte !’.
Jenen denkwürdigen Auftrag, der iıhm eiınen bleibenden historischen Namen verschaffen

ollte, bekam 1mM Jahre 1885, nämlıch den Auftrag, Pläne für den Bau eiıner Kathedrale
ın Cuenca anzufertigen. Der Grundsteıin wurde noch 1M gleichen Jahr gelegt. Aut dieses
Hauptwerk mu{l 1mM Folgenden noch gesondert eingegangen werden. Seıt 1894 War Bruder
Johannes kränklich. Dıie Krankheıit sollte iıhn nıcht mehr verlassen bıs seiınem Tod,
.‚ Januar 1899, VO dem eın Mitbruder wıe folgt berichtet: »Endlich 20 ungefähr
MOTrSCNS hr, übergab der geliebte Bruder ohne Todeskampf und mıit größter Fassung
seıne reinste Seele dem Schöpfer, 1n Gegenwart des Pater RektorBRUDER JOHANNES BAPTISTA STIEHLE CSSR  287  und [er] hat Mitte November 1855, gegen aller Hoffnung, mir wieder Besserung zugeschicket;  von wo an ich wieder genesen bin, und zwar so, daß ich vom vergangenen Winter an, wieder  meine Beschäftigung verrichten kann«!5, Im Jahre 1864 arbeitete er bereits an dem neuen  Hochaltar der Klosterkirche in Teterchen.  Entscheidend für Bruder Johannes wurden die Jahre 1870 bis 1873. Der ecuadorianische  Staatspräsident, Gabriel Garcia Moreno, erteilte den Bischöfen von Cuenca und Riobamba  den Auftrag, sich während des Ersten Vatikanischen Konzils (1870/1871) um Redemptoristen  für die genannten Diözesen zu bemühen. Bald schon reiste, mit einer Empfehlung Pius IX.,  eine erste Gruppe von Missionaren nach Cuenca; 1873 folgte eine zweite Gruppe, der auch  Bruder Johannes angehörte!®. Johannes wurde mit dem Auftrag nach Cuenca geschickt, dort  für die Redemptoristen ein Kloster und eine Kirche zu bauen. Für Bruder Johannes begann  von diesem Zeitpunkt ab eine vielseitige Bautätigkeit, die ihn auch über die Grenzen Ecuadors  hinausführte, wie etwa die Klostergründung in Buga (Kolumbien) 1884, oder die Klostergrün-  dung in Lima (Peru) im selben Jahr; hiervon ist zumindest bekannt, daß Bruder Johannes  B. Stiehle die Pläne der Altäre anfertigte!’.  Jenen denkwürdigen Auftrag, der ihm einen bleibenden historischen Namen verschaffen  sollte, bekam er im Jahre 1885, nämlich den Auftrag, Pläne für den Bau einer neuen Kathedrale  in Cuenca anzufertigen. Der Grundstein wurde noch im gleichen Jahr gelegt. Auf dieses  Hauptwerk muß im Folgenden noch gesondert eingegangen werden. Seit 1894 war Bruder  Johannes kränklich. Die Krankheit sollte ihn nicht mehr verlassen bis zu seinem Tod, am  20. Januar 1899, von dem ein Mitbruder wie folgt berichtet: »Endlich am 20., ungefähr  morgens um 3 Uhr, übergab der geliebte Bruder ohne Todeskampf und mit größter Fassung  seine reinste Seele dem Schöpfer, in Gegenwart des Pater Rektor ... Um 9 Uhr wurde sein  Leichnam im Ordenskleid in der Kirche aufgestellt: sein Antlitz war schön, es zeigte keine  Entstellung, sondern Anmut. Bald verbreitete sich über die ganze Stadt und die Nachbarorte  die Todesnachricht von dem heiligen Manne und allerseits strömte eine ungeheuere Men-  schenmenge zusammen ... Als sie den geheiligten Leichnam sahen, riefen alle, Männer und  Frauen, Greise und Kinder, Laien und Geistliche aus: »Heilig ist er, heilig: seine Seele ist in  den Himmel geflogen.« Es baten auch alle um Reliquien von ihm«!8.  Der Mitbruder hat in der zeitgemäßen Sprache um die Jahrhundertwende keine Schwierig-  keiten Bruder Johannes als »Heiligen« zu titulieren. Offensichtlich entsprach dies auch dem  damaligen Empfinden des Volkes von Cuenca, das beeindruckt war von der Lebensweise des  Ordensmannes. In der Tat spricht man bis auf den heutigen Tag in Cuenca vom »Santo Juan«.  3. Der Architekt und Baumeister  Die Kathedrale von Cuenca  Die Gemeinde von Cuenca beschloß 1885, sich einer großen Herausforderung zu stellen: »Es  sollte das prächtigste Monument eines großen Glaubens, einer gläubigen und religiösen  Christengemeinde«!? errichtet werden. Die Vorstellungen der Gemeinde für dieses Bauwerk  15 Brief vom 21. Dezember 1856. PAFH-Briefe.  PAFH-Schriften.  16 Juan Asrır, 100 Jahre Grundsteinlegung der Kathedrale von Cuenca, Rede vom 12. Dezember 1987.  17 Juan AsrıL, Gedenkfeier zum 250-jährigen Bestehen der Kongregation, Einweihung des Zentrums  für Pfarr- und Sozialarbeit ’Johannes Baptista Stiehle’ in Cuenca, Rede vom 9. November 1982. PAFH-  Schriften 6.  18 Augustinus Georgius Kaıser, Briefliche Mitteilungen über das Leben, Wirken und den Tod des  ehrwürdigen Bruders des Redemptoristenordens Johannes Stiehle, Cuenca 1899, 13.  19 Aszrıı, 100 Jahre Grundsteinlegung 1.Um Uhr wurde seın
Leichnam 1m Ordenskleid 1n der Kırche aufgestellt: seın Antlıtz War schön, zeıgte keine
Entstellung, sondern Anmut Bald verbreitete sıch über dıe Stadt und dıe Nachbarorte
die Todesnachricht von dem heiligen Manne und allerseits stromte eıne ungeheuere Men-
schenmengeBRUDER JOHANNES BAPTISTA STIEHLE CSSR  287  und [er] hat Mitte November 1855, gegen aller Hoffnung, mir wieder Besserung zugeschicket;  von wo an ich wieder genesen bin, und zwar so, daß ich vom vergangenen Winter an, wieder  meine Beschäftigung verrichten kann«!5, Im Jahre 1864 arbeitete er bereits an dem neuen  Hochaltar der Klosterkirche in Teterchen.  Entscheidend für Bruder Johannes wurden die Jahre 1870 bis 1873. Der ecuadorianische  Staatspräsident, Gabriel Garcia Moreno, erteilte den Bischöfen von Cuenca und Riobamba  den Auftrag, sich während des Ersten Vatikanischen Konzils (1870/1871) um Redemptoristen  für die genannten Diözesen zu bemühen. Bald schon reiste, mit einer Empfehlung Pius IX.,  eine erste Gruppe von Missionaren nach Cuenca; 1873 folgte eine zweite Gruppe, der auch  Bruder Johannes angehörte!®. Johannes wurde mit dem Auftrag nach Cuenca geschickt, dort  für die Redemptoristen ein Kloster und eine Kirche zu bauen. Für Bruder Johannes begann  von diesem Zeitpunkt ab eine vielseitige Bautätigkeit, die ihn auch über die Grenzen Ecuadors  hinausführte, wie etwa die Klostergründung in Buga (Kolumbien) 1884, oder die Klostergrün-  dung in Lima (Peru) im selben Jahr; hiervon ist zumindest bekannt, daß Bruder Johannes  B. Stiehle die Pläne der Altäre anfertigte!’.  Jenen denkwürdigen Auftrag, der ihm einen bleibenden historischen Namen verschaffen  sollte, bekam er im Jahre 1885, nämlich den Auftrag, Pläne für den Bau einer neuen Kathedrale  in Cuenca anzufertigen. Der Grundstein wurde noch im gleichen Jahr gelegt. Auf dieses  Hauptwerk muß im Folgenden noch gesondert eingegangen werden. Seit 1894 war Bruder  Johannes kränklich. Die Krankheit sollte ihn nicht mehr verlassen bis zu seinem Tod, am  20. Januar 1899, von dem ein Mitbruder wie folgt berichtet: »Endlich am 20., ungefähr  morgens um 3 Uhr, übergab der geliebte Bruder ohne Todeskampf und mit größter Fassung  seine reinste Seele dem Schöpfer, in Gegenwart des Pater Rektor ... Um 9 Uhr wurde sein  Leichnam im Ordenskleid in der Kirche aufgestellt: sein Antlitz war schön, es zeigte keine  Entstellung, sondern Anmut. Bald verbreitete sich über die ganze Stadt und die Nachbarorte  die Todesnachricht von dem heiligen Manne und allerseits strömte eine ungeheuere Men-  schenmenge zusammen ... Als sie den geheiligten Leichnam sahen, riefen alle, Männer und  Frauen, Greise und Kinder, Laien und Geistliche aus: »Heilig ist er, heilig: seine Seele ist in  den Himmel geflogen.« Es baten auch alle um Reliquien von ihm«!8.  Der Mitbruder hat in der zeitgemäßen Sprache um die Jahrhundertwende keine Schwierig-  keiten Bruder Johannes als »Heiligen« zu titulieren. Offensichtlich entsprach dies auch dem  damaligen Empfinden des Volkes von Cuenca, das beeindruckt war von der Lebensweise des  Ordensmannes. In der Tat spricht man bis auf den heutigen Tag in Cuenca vom »Santo Juan«.  3. Der Architekt und Baumeister  Die Kathedrale von Cuenca  Die Gemeinde von Cuenca beschloß 1885, sich einer großen Herausforderung zu stellen: »Es  sollte das prächtigste Monument eines großen Glaubens, einer gläubigen und religiösen  Christengemeinde«!? errichtet werden. Die Vorstellungen der Gemeinde für dieses Bauwerk  15 Brief vom 21. Dezember 1856. PAFH-Briefe.  PAFH-Schriften.  16 Juan Asrır, 100 Jahre Grundsteinlegung der Kathedrale von Cuenca, Rede vom 12. Dezember 1987.  17 Juan AsrıL, Gedenkfeier zum 250-jährigen Bestehen der Kongregation, Einweihung des Zentrums  für Pfarr- und Sozialarbeit ’Johannes Baptista Stiehle’ in Cuenca, Rede vom 9. November 1982. PAFH-  Schriften 6.  18 Augustinus Georgius Kaıser, Briefliche Mitteilungen über das Leben, Wirken und den Tod des  ehrwürdigen Bruders des Redemptoristenordens Johannes Stiehle, Cuenca 1899, 13.  19 Aszrıı, 100 Jahre Grundsteinlegung 1.Als s$1e den geheiligten Leichnam sahen, rieten alle, Männer und
Frauen, Greise und Kinder, Laıen und Geıistlıche AauUus5: »Heılıg 1st CT, heilig: seıne Seele 1st ın
den Hımmel geflogen.« Es baten auch alle Reliquien VvVon ıhm« 18

Der Mıiıtbruder hat ın der zeitgemäßen Sprache die Jahrhundertwende keine Schwierig-
keiten Bruder Johannes als »Heılıgen« titulıeren. Offtensichtlich entsprach dies auch dem
damalıgen Empfinden des Volkes von Cuenca, das beeindruckt WAar von der Lebensweise des
Ordensmannes. In der Tat spricht Nan bıs aut den heutigen Tag in Cuenca VO: »Santo Juan«.

Der Architekt und 'aumeıster

Dıie Kathedrale von Cuenca
Dıie Gemeıinde von (Cuenca beschlofß 1885, sıch eiıner großen Heraustorderung Z stellen: »Es
sollte das prächtigste Monument eınes großen Glaubens, eıner gläubigen und relıgıösen
Christengemeinde« errichtet werden. Dıie Vorstellungen der Gemeinde tür dieses Bauwerk
15 Briet VO 21. Dezember 1856 PAFH-Briete

PAFH-Schriften.
16 Juan ÄBRIL, 100 Jahre Grundsteinlegung der Kathedrale VvVon Cuenca, Rede VO: Dezember 1987

17 Juan ÄBRIL, Gedenkteier ZU 250-Jährigen Bestehen der Kongregatıon, Einweihung des Zentrums
für Pfarr- und Sozıjalarbeiıt 'Johannes Baptısta tiehle ın Cuenca, Rede VO November 19872 PAFH-
Schriften
18 Augustinus Georgius KAISER, Brieftliche Mitteilungen über das Leben, Wırken und den Tod des
ehrwürdigen Bruders des Redemptoristenordens Johannes Stiehle, Cuenca 1899,
19 ÄBRIL, 100 re Grundsteinlegung
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WaIl keineswegs bescheiden, nämlıch » E:  ” sollte eLWwWAas seın, die nachfolgenden Generatıo-
sehen sollten und tast nıcht glauben könnten« 2 Es galt eine prächtige, monumentale

damals
Kathedrale zZzu bauen, geweiht der Unbeftleckten Empfängnis Marıens; wWas sıch die Gemeinde

oßen Anstrengungen vornahm, 1st heute Wiırklichkeit, die Kathedrale 1st heute
das Wahrzeic der Stadt. Der Beschluß der Gemeinde damals WAalr keineswegs SpONtan. Er
War der Abschlufß von Überlegun die in das Jahr 1874 zurückreichten. Dıie Stadt Cuenca
besaß namlıch noch keine eigentlic e Kathedrale. Den damalıgen Bischof Von Cuenca, Estevez
Toral, erreichte November 874 eın Reskript VO Papst 1US mıiıt der Genehmigung
ZU Bau einer Kathedrale?!. In diesem Zusammenhang bot die Gemeinschaft der
Redemptoristen ın Cuenca dem Bischof die Zusammenarbeit des Architekten Bruder Johan-

B. Stiehle Bischof Toral starb jedoch schon 1m Marz 1883, als die Planungen ZUr
Kathedrale erst angelaufen N. Seın Nachfolger, Bischof Miguel eon Garrido, gab
25 Oktober 885 das Zeichen ZU| Begınn des Baues. Bruder Johannes eıtete persönlich die
Aushebung der Fundamente??. Wıe Nal erst Jüngst wieder entdeckte, Ist 1n das Fundament
eın kompliziertes aber außerst effizientes Entwässerungssystem eingebaut. Zum Begınn der
Arbeiten 1e Bruder Johannes Bau- und Gerüstmaterıial Europa anlıetern. Währenddessen
arbeitete intensiv den Plänen der Kathedrale. Dıie ersten Pläne stießen bei Bıschot eon
auf Ablehnung, weıl s1e klein und bescheiden konzipiert en. Seın Wunsch und der
Wunsch der Stadt Cuenca jedoch Walr CcS, eiıne Kathedrale besitzen, die dem ımmensen
Glauben seiner Gemeinde entspräche. och drei weıtere Pläne mufßte Bruder Johannes
erarbeiten, ehe schließlich der endgültige Plan von Bischof eon ausgewählt wurde??.
Dıie Chronik von Cuenca erwähnt die Pläne erstmals Laufe des Jahres 1886, als Bruder
Johannes eiıner schweren Krankheit** das Haus nıcht verlassen durfte und »diese eıt
sehr gut NutZzte, um eiınen hübschen Plan für die zukünftige Kathedrale entwerfen« Z
Dicke Öögen mıiıt Plänen, Untersuchungen und Detailskizzen, ZCUSCNH heute noch von dem
großen Werk

Am 20. Februar 888 wurde der Vertrag zwischen der Diözesanverwaltung und den
Redemptoristen mıiıt folgenden Bedingun unterzeichnet: die Redemptoristen zeichnen sıchrtl];für die Erstellung der Pläne ich, Bruder Johannes (oder wer ihn 1m Fall seıner
Ver In CIunNng und seınes Todes ersetzt) übernimmt die Verwirklichung der Pläne: austühren-
der Architekt der Pläne soll Bruder Johannes ebentfalls seın *6,

Bruder Johannes arbeitete unermüdlıich. Im Dezember 1888 wählte Bischof eon die
endgültigen Pläne aus. Bruder Johannes wurde zunächst technıischer Direktor des Baues,
dann, 1b 1889, auch Oberautfseher des Baus, manchmal arbeitete auch als eintacher
Hıltsarbeiter mıt, gerade nottat?’.

Vierzehn Jahre seınes Lebens widmete Bruder Johannes B. Stiehle dem Bau der Kathe-
drale Dıiıe Fertigstellung erlebte er nıcht mehr. Als er .‚ Januar 1899 starb, erst die
Krypta und das unterirdische Schiff fertiggestellt. Um diesen Bauteil eLWAS plastıscher
darzustellen, fügen WIr einıge Daten an: dıe rypta i1st 96 lang, 12 I1l breit, 4,20 hoch und
hat eın Fassungsvermögen von rund 3000 Personen. Dıie Kathedrale insgesamt hat eıne änge
von 105 und eıne Breıte VO 43,50 Dıie Hauptkuppel, neben weıteren Kuppeln, Ist 53

Ebd
21 Ebd

ORTIZ, Der Redemptoristenbruder 42—43
z Ebd

Abrıil, Gedenktfeier
25 Chronist Bıvona, ebd

ÖORTIZ, Der Redemptoristenbruder
27 ÄBRIL,; Gedenkteier
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hoch und hat eınen Durchmesser Von 12 I1ll. Dıie urme wurden nıe tertiggestellt, sı1e waren
laut Plan 65 —& hoch geworden *,

Die Kathedrale Ist nıcht das einzıge Bauwerk, das Bruder Johannes Stiehle geplant und
gebaut hat, sıe ist Höhepunkt und Abschlufß eınes vielfältigen baumeiısterlichen Schaffens, das
nachfolgend, 1mM Sınne eınes Überblicks dargestellt werden soll

Profane Bauwerke??
Bau eınes Brunnens mıt dem dazugehörıgen Laufrad für die Schwestern Von der Unbeftleck-
ten Empfängnis In Cuenca:;
Errichtung des Krankenhauses ın Gualaceo:
Bau des Hauses der Famiılie Ordönez, neben der Kathedrale, mıiıt Torbogen und Säulen-
vorbau:
Erarbeitung der Pläne tür zahlreiche Häuser in Cuenca;
Renovatıon und Reparatur vieler baufälliger Häuser, W as ıhm den Beinamen »e] medico de
las Casas« »der Häuserarzt« einbrachte*°®;
Skizzierung und Planung Von Straßen, AÄquadukten und hauptsächlich von Brücken,
darunter auch vier Brücken der ’Panamerikana’ (Brückendirektor 1st eiıner der Berufte des
Bruders Johannes 1mM Jahre 1884, gemälß dem Chronisten der Redemptoristengemeinschaft
Von Cuenca) Viele dieser Brücken werden heute noch benutzt.

'eıtere sakrale Bauwerke
Außer dem bereıts erwähnten Hauptwerk von Bruder Johannes, der Kathedrale von Cuenca,
tammen aUuUs seıner and noch zahlreiche andere relıg1öse und carıtatıve Bauwerke:

Miıtarbeit bei der Errichtung der Redemptoristenkirche ın Rıobamba;
Entwurf der Grundrisse und Baubeginn des Klosters in Cuenca;
Bau der Wohnhäuser und Kapellen auf den Besiıtzungen 1n Tarquı und Cojitambo;
Entwurt der Pläne für die Kırchen und Klöster VO:  } Buga (Kolumbien) und Cauquenes
(Chıle);
Antertigung der Pläne für dıe Altäre der Kırche ın 1ma Peru);
FEinbau der Orgel 1mM alten Karmeliterkloster in Cuenca;
Bau des Karmeliterklosters »St. Josef«;
Errichtung der Kapelle der Ordensschwestern der »Heıligen Herzen«;
Skizzierung der Kırche des Heıligen Abendmahles ın Oorm einer Monstranz:
Leitung des Baues der Schule St. Josef, dıe den Brüdern Von Lasalle gehörte (Schulbrüder)
und der Mittelpunktschule der „Mültter der christlichen Nächstenliebe«;
Bau des nördlichen Traktes des Dıözesanseminars in Cuenca;
Beteiligung Bau des Waisenhauses und des Krankenhauses in Cuenca;
Bau der Kapelle » Vom Morgentau« in Bıblıan:
Errichtung des Kırchturmes und der Friedhotfskapelle Von Canar  9  *
Bau des Kollegs von der » Vorsehung« in Azogues;
Errichtung der Schule der Dominikanerinnen in Gualaceo:;

28 ÖORTIZ, Der Redemptoristenbruder
29 Dıiese Zusammenstellung Orlentiert sıch ORTIZ, Der Redemptoristenbruder Vgl uch BRIL,
Gedenkteier

KAISER, Briefliche Mitteilungen
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Dıie fachliche Qualifikation Stiehles
Dıie tachlichen Qualifikationen tür diese doch sehr umfangreiche Bautätigkeiten sınd kurz
beschreiben: »Johannes Stiehle besuchte DUr die Volksschule«?! und erlernte dort NUur die
Grundbegriffe des Lesens und Schreibens, noch die ersten Briefe, die 5 nach seiınem
Klostereintritt ın die Heımat schickte, ZCUSCNH von orthographischen Schwierigkeiten. »Er las
nıe eın Buch über Architektur«*?2, sondern erlernte 1im Heımatort und in Nachbarorten
lediglich das Schreiner- und Schmiedehandwerk. Es steht außer Zweıtel, diese Tatsachen
auf eın außergewöhnliches Genie hindeuten, das Bruder Johannes B. Stiehle iın sıch verkör-
perte, »denn seine architektonischen Werke, Vor allem die wunderbare Kathedrale Von

Cuenca, verlangen nıcht 1Ur empirische Geschicklichkeıt, sondern auch umfassende Kennt-
nısse über Architektur, über Beschaftenheit der Materialıen und über die (jesetze der
Statık« > Dıie meısten Werke Stiehles sınd ekannt, jedoch noch nıcht eingehend ertorscht.
Vom Kloster und der Kırche in Cauquenes (Chile), lıegen erst seıt kurzem Bilder VOTI, die
eınen ersten Eindruck vermitteln können D

Wıe Bruder Johannes dieses reichhaltige Arbeitsprogramm bewältigen konnte, 1st bewun-
dernswert; eiıner der Hauptgründe dürtte ın seıner asketischen Spiritualität liegen.

Der Ordensmann
Bruder Johannes eın geistlicher Mensch
Bruder Johannes B. Stiehle verband schöpferische Gestaltungskraft miıt eıner tiefen, sehr
ausgepragten Spiritualität, die für die zweıte Hältte des 19. Jahrhunderts keine Seltenheit
darstellte. Dıie Spiritualität Stiehles aßt sıch heute in über 60 Originalbrieten nachzeichnen,
die noch erhalten sind In nahezu ununterbrochener Folge sandte CI, se1it seiınem Klosterein-
trıtt im Jahre 1850, Briete seıne Eltern, Geschwister, Verwandten und Freunde. Dıie Briete
Warcn, Von wenıgen Ausnahmen abgesehen, VO ıhm konzipiert, daß sıe iın der Verwandt-
schaft und 1mM Freundeskreis ZUur Lektüre weitergegeben werden sollten >°. Der Umfang
übersteigt ZU Teıl den gewöhnlichen Rahmen eınes Briefes, wıe eLtwa eın Briet mıt eıner
Betrachtung den Sıeben Schmerzen Marıens, der Walltahrt in seiınem Heımatort Da-
chingen>

Neben den eigenen Briefen tinden sıch noch zahlreiche Zeugnisse VO  3 Zeitgenossen
Stiehles, die über seiıne Spiritualität und seine Lebensweise berichten, u. P. Augustinus
Georgius Kaıiser, eın Mitbruder, der nach dem Tod VO  - Bruder Johannes Stiehle schreıibt:
»In der Beobachtung seiner Gelübde War er jederzeit sehr gewissenhaft. Dıie Armut Jesu
Christiı nachahmend lebte AIl  3 ın That und Wahrheit. Dıie vergänglichen Schätze dieser
Welt, deren Erwerbung ermüdet, deren Besıtz beunruhigt, deren Verlust peini1gt, verabscheute
Cr beständig wıe Kot uch nıcht das Geringste, wodurch tromme Herzen nıcht selten
bestrickt werden, namlıch Blumenstöcke, Bildsäulen, kleine Statuen und anderes Derartiges,
wollte er besitzen, damıt Br selbst Ar desto ungehinderter dem Herrn ın seıner Armut

31 FEbd
Ebd

33 ORTIZ, Der Redemptoristenbruder
Brief VvVon Leopoldo Bertossı, VO Februar 1988 PAFH-Schritten.
Dıie Briefe werden derzeıt ausgewertel.
Brief VO: 21 Dezember 1856 und Brieft VO 18. Dezember 1859 PAFH-Briete

37 Brief VO! November 1867. PAFH-Briete Der Brief umfaßt 117 Seıiten.
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nachfolgen könnte. In den einzelnen Monaten durchmusterte er seıne Zelle mıit Luchsaugen,
un alles, Was dıe evangelische Armut verletzen könnte, sofort daraus entfernen«

In seınen Brieten wiederholt sıch diese Charakterisierung, eLIW.: wenn er schreibt: »Denn
WIıe Reichtum und Ehren VvVon Gott ühret, tühret Armut und oth Gott« .

Was hıer über dıe Spiritualıtät und Religiosität VvVon Bruder Johannes durchscheint, weıist
eindeutige Parallelen auf der spezifischen Spiritualıtät des Ordens ınsgesamt zunächst aber
ZUr Spiritualıtät des Gründers Altonso Marıa de LiguoriI (16 emäaß Liguori
naämlıch soll der Redemptorist 1mM Kloster das Leben eınes Kartäusers führen, eiınem
überzeugenden Wıirken ın der Welt befähigt werden“!.

[)as Armutsideal tragt stark asketische Züge: Selbstbeherrschung und Mäßigung sınd
treffende Charakteristika bıs hın ZUr Einhaltung der evangelischen Räte. Dıie
asketische Strenge der Lebensweıise berücksichtigend, kann Bruder Johannes jedoch keine
Verbissenheıit und Weltverachtung nachgesagt werden, WwIıe heute schnell dabe: ISt, sı1e
unterstellen. Er hatte, durch seıne Arbeit bedingt, täglıch außerhalb des Klosters U:  3
Bruder Johannes selbst überlieferte tolgende Begebenheıt: » Vor einıger eıt kamen Z7wel
Personen AUuUS eıner naheliegenden Stadt mır, welche mich, wıe ich ohl emerkt schon
längst betrachtet hatten und AT untereinander, s1e haben sıch sehr mMır getäuscht,
denn sı1e glaubten 1Im Kloster musse INan eın traurıges Leben haben, aber alles, W as sıe gl mir
sahen, se1l tröhlıch, denn ich habe eın innerliches ruhıiges Gemüth und alles mir zeıge
Fröhlichkeit und große Zufriedenheit« 4.

Beschreibt INan dıe Spiriıtualität von Bruder Johannes B. Stiehle, dann gehört diesem
Thema auch der Bereich des Gebetes. Das Gebet durchzog seın Leben offenbar wIıe eın
Faden »Man sah ıhn ımmer als den ersten 1n den Chor hineingehen und als den etzten
herauskommen; ohne Unterlafßs, gemäß der Gebote des Herrn, stieß seın Herz tromme Gebete
AUS. Jede Miınute, die von den notwendigen Geschätften und seinen kleinen Ruhepausen
verübrigen konnte, verwandte S auf das Gebet. Mıt dem Gebet fing er alle seiıne Geschäfte d
setzte s1e fort und tührte s1e Ende und 1e sıch nıemals VO!| Gebetsgeıist abbringen«

Dies 1st uUummso bemerkenswerter, WenNnn InNan weiıfß, dafß Bruder Johannes häufig krank War

und zugleıch 1n der Stadt oft mehrere Bauprojekte gleichzeıtig laufen hatte, die er taglıch
besuchen mußte. Er selbst schrieb in jungen Jahren schon über das Gebet »Darum IND-
tehle ich Euch allen das Gebet: denn wer recht beten weißt, weıißt auch recht leben« “*
Das Gebet« klingt auch in seınen übrıgen Brieten ımmer wieder
Dıiıe Briefe spirituelle Einflüsse
Analysıert Nan die Briete VvVon Bruder Johannes bestimmten thematischen Gesichts-
punkten diese umfangreiche Arbeıt 1st bereıits begonnen worden kristallısıeren sich sehr
bald, anderen häufiger benannten Bereichen, einıge Schwerpunkte heraus: Kreuz
Sühne, Hımmel Hölle, Lebenswandel Tugend, Marıenverehrung und häufigerer Kommu-
nıonempfang.

38 KAISER, ohannes tiehle
Briet VO! 14. Dezember 1854 PAFH-Briete
Der Orden entstand 1732 in Nea el Außer LiguorIi och drei weıtere Priester, dıe den

Gründern gehören. Vgl tto WEı Dıie Redemptoristen in Bayern (1790-1909). Eın Beıitrag ZU1

Geschichte des Ultramontanısmus, St Ottılıen 1983, 115
41 WeIiß, Die Redemptorıisten 127
47 Briet VO! 14. November 1852 PAFH-Briete
43 KAISER, Johannes Stiele

Brief VOIN 71. Dezember 1856 AFH-Briete.
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Mıt diesen Themenbereichen steht Bruder Johannes Banz in der Tradıtion seınes Ordens,angefangen bei Altonso de Liguori1. Seine Spiritualität tloß wesentlich 1n die Ordensregel mıt
eın, VvVon der weıls, dafß sıe Bruder Johannes wIıe kaum eın anderer befolgte. Das Zentrum
des Denkens vVon Liguori 1st der konkrete Mensch, den CT edroht sıeht, ew1g verloren
gehen. Dıie »ewıgen Wahrheiten«, Tod, Gericht, Hölle, werden stark herausgestellt in der
Verkündigung, ebenso die Verehrung Marıens, beı der die Menschen Vor dem erzurnten Gott
Zuflucht suchen sollen4 Von Klemens Marıa Hofbauer(1751-1 820), dem ersten deutschspra-chigen Redemptoristen und Generalvikar der transal ınen Kongregatıion, stammıt die Vonfi  TBruder Johannes oft wıederholte Anleitung ZU häu ıgeren, Ja täglıchen Kommunionemp-fang *6,

Die Spiritualität der Redemptoristen Zur eıt von Bruder Johannes B. Stiehle stand
insgesamt noch Sanz 1m Strom des nachtridentinischen und gegenreformatorischen Frömmıig-keitsempfindens, WIıe sı1e seıt den »Exerzitjien« des Ignatıus von Loyola von den Jesuitenpropagıert wurde. Darüber hinaus ist diese Spiriıtualität gekennzeichnet durch hre aähe ZU|
Frömmigkeitsempfinden des Volkes, Was sıch iın den, zunächst verbotenen, spater sıch aber
doch durchsetzenden Volksmissionen weıter entfaltet.

Geschichte der Redembtoristen ın Ecuador
Im Jahre 1870 begann in Cuenca »armlıch und bescheiden« 4 / die abenteuerliche Gründung der
Redemptoristen VO| Süden Ecuadors her, eıne Gründung der transalpınen Kongregation der
Redemptoristen *3, Bischof Toral emühte sıch auf dem Ersten Vatikanischen Konzıl
Redemptoristen tür Cuenca. Bald darauf wurde eine Gruppe aus Europa entsandt. Dıie
Namen der Pıoniere damals Tren: Felıx Martın Grisar (Deutschland); P, Javıer Machın
Mına und P. Pedro Opez (Spanıen); die Brüder Antonıo Ortiız (Spanıen) und Bruder Pıo
(Deutschland), damals noch Novize, der sıch 1mM tolgenden Jahr 4AUsS dem Orden zurückzog.Am 20. Julı 870 konnte 1n Cuenca schon oftfizıell das Haus eingeweiht werden, in dem dıe
Gemeinschaft leben sollte*?. Im Jahr 873 folgte eıne zweıte Gruppe, der auch Bruder
Johannes Stiehle angehörte.

Das Land Ecuador wurde damals von eıner Reihe bestürzender Ereignisse geschüttelt, die
die polıtische Instabilität und Kontusion wiıderspiegeln. Sıe dıe außeren Rahmenbedin-
gungecn für das Wırken Von Bruder Johannes. Am 6. August 875 wurde StaatspräsidentGracia Moreno ermordet: darauf folgte eıne kurze verfassungsmäßige RegierungAntonıo Borrero (1875—-1876). Auf Borrero folgte die lange eıt des Dıktators Veintimilla.
Veintimilla sturzte Borrero und wurde von erster Dıktator Ecuadors, danach
verfassungsmäßiger Präsident (1878—1882); 1m Jahr 8872 wurde 5r erneut Dıktator. Revolutio-
nare Kräfte schließlich, die den Tyrann vertrieben, zunächst N Quito (Januardann auch Guayaquıl (Julı Auf diesen innenpolitisch csehr bewegten Zeıtraum, folgenwieder triedliche Jahre den tortschrittlichen Regierungen Caamano, Flores und Cor-

CIO
Für die Kırche Ecuadors bedeutete die lange eıt Veintimillas Kampft, Verfolgung und

Märtyrertum. Am Karfreitag 877 wurde der amtıerende Erzbischof VO Quito, Oose IgnacıoCheca Barba, ermordet. Der Bischofstuhl War längere eıt unbesetzt. Als Bischofsvikar War

WeIıß, Die Redemptoristen 124
46 Eb 134
4/ AÄBRIL, Gedenkteier
48 Dıie Ausbreitung des Ordens ach 1820 beschreibt eingehend Weıiß, Dıie Redemptoristen 121122

ÄBRIL,; Gedenkteier
Ebd 12
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Arsenıio Andrade eingesetzt worden, der spater Bıschof von Rıobamba wurde. Veintimilla
hatte das Präsıdent Gracia Moreno geschlossene Konkordat mıiıt dem Vatiıkan gebro-
chen, mufte aber kurz darauf eın Neues aushandeln, das von beiden Seıten im März 882
gebilligt werden konnte. In Rom selbst tolgte Leo XI dem apst mıiıt der längsten
Regierungszeit, 1US I >ı

Bei Besetzung des erzbischöflichen Stuhles vVvon Quito dachte Veintimilla ernsthaft den
Redemptoristen, Pedro Dıdıer, eiınen der Gründer der Niederlassung iın Rıo amba. r Pa
diıer War bis 8872 Vıisıtator der Niederlassungen Pazıtik und 1im selben Jahr mıiıt der gleichen
Aufgabe nach Spanıen worden. In der Rede ZU 250)jährıgen Bestehen der ongrega-
t1on heißt C5; »Didier etitete sıch VOT der Miıtra, ındem seınen Status als Ausländer
anführte« , 1im Konkordat War namlıch ausgehandelt worden, dafß NUr Einheimische das
Bischofsamt bekleiden dürten Zudem wird deutlich, Veintimilla nıeman BEINC
dieses Erbe wollte. Also richtete der Dıktator seinen Blick auf seiınen berühmten
Gegner, Msgr Jose Ignacıo Ordönez, der seıit dem Amtsantrıtt des Dıktators 1im Exıl auf
seiınem Landsıtz 1n Vanuncay (Frankreıich) die Ruhe genofßßs; 879 hatte autf seın Bischotsamt
in Rıobamba verzichtet. Am August 882 kam die Nachricht, die päpstliche Ernennungs-
bulle tür Erzbischof Ordoönez se1l angekommen. Erzbischof Ordönez War auch, er

Jahre UVO ın Rom die Ankunft der Redemptoristen iın Rıobamba und Cuenca aushandelte;
War außerdem der Lehrer der Indiosprache ’Ketschua’, die selbst den

Indıanermissionaren lehrte.
Blıcken WIr auf Cuenca, den Wırkungsort VON Bruder Johannes Stiehle. Dort War

ZUur gleichen eıt Bıschot Remi1g10 Estevez de Toral dem Tod nahe, CT starb März 883
Er War seıt 861 Bischof VO Cuenca; 8 War ecs auch, der den Anstoß ZUuU  3 Bau der Kathedrale
gab Ihm folgte Biıschof Miguel eon (1885—1890) dem Bruder Johannes den ersten
Bauabschnitt der Kathedrale begann. Dıie noch relatıv kleine Gemeinschaft der Redemptori-
sten eiıtete damals, Von 855 bıs 1893, Nıcoläs Mauron als General. In diesem Zeıtraum gab
schon mehr als 000 Ordensmitglieder. Der Orden hatte sıch inzwischen 1ın Europa und
Amerika ausgebreıitet. Im Jahre 866 weıhte Mauron den Orden und die Welt der Mutter der
Immerwährenden Hılte?. Aquıles Desuremont War der eıt Provinzıal von Frankreich
und somıt auch verantwortlich für die jJungen Niederlassungen von Cuenca und Riobamba.
Dıie Gemeinschaft Von Cuenca estand Ende des Jahres 8872 CC  OO Priestern, Klerikern
und Brüdern, denen auch Bruder Johannes Stiehle zählte.

Der Schweizer P. Altons Aufdereggen War Superi0r der Gemeinschaft bıs 1882, danach
löste CT Pedro Dıiıdier als Vıisıtator der Pazıfikregion ab Der deutsche Frederico Grote,
der sıch auf dem Weg einer Neugründung ın Argentinien betand und dazu die Sprache der
Miıssıonsarbeit erlernen mußte, wurde darauf für acht Monate Superior in Cuenca .

Damals wohnte dıe Gemeinschatft noch 1mM ten Augustinerkloster, das diesem 7Zweck
erneuert und her erichtet worden WAar. Der Neubau des Klosters begann 1890, die Pläne und
teilweise die Aus ührung von Bruder Johannes, ZUTr selben eıt jedoch War schonf
völlig durch den Bau der Kathedrale ın Anspruch Der Klosterneubau wurde 1904
schließlich fertiggestellt als Bruder Johannes schon fünf Jahre COL WAar.

51 Ebd
Ebd

53 Ebd
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Zusammenfassung Ausblick
Das Phänomen Bruder Johannes Stiehle erweılst sıch als vielschichtig und außerst interes-
san(t. Dıie Bedeutung eines Laienbruders ın eıner Zeıt, ın der z  S 1M Begriff Wal, das
priesterliche Amt erneut zunehmend klerikalisieren, 1st beachtenswert. Die gelungene
Symbiose Von handwerklichem und zugleich tief geistlichem Lebensvollzug, von spirıtuellerund kreativer Schaffenskraft wirkt auch heute noch sehr überzeugend, daß nıcht
verwundert, oft als »Genie« charakterisiert wird. Dıiıe Bedeutung, dıe der Ordensbruder
tür die Kongregatıon der Redemptoristen hat, kam bereits ın weıten Zügen ZU Vorschein.

In Anbetracht der sehr ertreulichen und fast lückenlosen Quellensammlung *, sınd noch
zahlreiche weıtere Untersuchungen und Erkenntnisse über Bruder Johannes B. Stiehle, seın
Leben, seın Werk und seınen miıssiıonarıschen Geıist ZuU erwarten. ıne Jüngst gegründete
Gemeinschatt ® bemüht sıch besonders die Zıele der Erforschung der Person und des Werkes
und ebenso die Weıiterführung des miıssıonarıschen Geıistes VO: Bruder Johannes Stiehle
verfolgen.

Vgl PAFH
55 Am 17. Januar 1988 wurde die »Gemeinschaft ZUur Förderung des Werkes von Bruder Johannes
Baptısta Stiehle CSsR« gegründet (Gründungsurkunde. PAFH-Dokumente). Dıie Gemeinschaft wurde

März 1988 durch den Ordensgeneral uan Manuel Lasso de la Vega CSsR offizijell bestätigt und
anerkannt. Das Anerkennungsschreiben (PAFH-Dokumente) hat folgenden Wortlaut:
Hıermit bestätige ich als Generaloberer der Kongregatiıon der Redemptoristen:

Dıie Generalleitung wurde ber dıe Errichtung der »Gemeıinschaftt Förderung des Werkes Von
Bruder Johannes Baptısta Stiehle C.Ss.R.« durch den Leıter dıeses Werkes Herrn Holzmann, Dächingen,
eingehend unterrichtet.

Wır bestätigen die Dringlichkeit dieser Gemeinschaftft ZUTr Förderung des Werkes VO  3 Bruder Johannes
B. Stiehle, damıt seın missionarıscher Eıinsatz VorT allem ın Cuenca in Ecuador, dem Hauptort seınes
Schaffens, fortgesetzt werden kann, seın Leben und Wiıirken als Ordensmann ach bleibt und noch
bekannter wırd und der missionarısche Geıist VoT allem ın seıner Heımat lebendig bleibt.
Dıiıe Kongregatıon der Redemptoristen, der Bruder Johannes Stiehle gehört, begrüßt die Inıtiatıven, dıe
ZUur Gründung der »Gemeinschatt Zur Förderung des Werkes von Bruder Johannes Baptısta tiehle
C.Ss.R.« geführt haben und unterstutzt dıeses erk 1Im Rahmen ihrer Möglichkeiten.
Wır danken allen, die ıch für das Bekanntwerden Von Bruder Johannes Stiehle und für dıe Fortsetzung
seınes miıssionarıschen Werkes einsetzen.
Wır wünschen diesem Gemeinschaftswerk CGottes Segen und Hılte
Rom, den 1. März 1988 Juan Lasso de la Vega

Generaloberer
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Bestände

Abt Bıstum Konstanz (Generalvikarıat, Offizialat, Kabinett-Registratur)
Generalıa: fehlen
Spezialıa: Schriftverkehr mıiıt bzw. über dıe Pfarreien, Landkapitel

(Dekanate), geistlichen Stifte und Klöster
Bıstum Augsburg (Generalvikarıat, Konsistorium, Kabinett-Regi-
stratur)
Generalıia: tehlen
Spezıalıa: Schrittverkehr mMıiıt bzw. über die Pfarreien, Landkapitel
(Dekanate)

Ab Bıstum Würzburg (Generalvikariat, Kabinett-Registratur)
Generalıa: tehlen
Spezıalıa: Schriftverkehr mıt bzw. über die Pfarreien, Landkapiıtel
(Dekanate), geistliche Stifte und Klöster

Abt Bıstum Speyer (Generalvikariat)
Generalıa: te -

Spezıalıa: Schriftverkehr mıiıt bzw. über die Pfarreien
Abt Bıstum Worms (Generalvikariat)

Generalıa: tehlen
Spezıalıa: Schrittverkehr mıt bzw. über die Pfarreien

Abt Königlıch Kathol. Geıistlicher Rat, Königlıch Kathol. Kırchenrat der
Regierung in Stuttgart
Generälakten, Ortsakten, Verwaltung der örtliıchen kirchlichen Ptirün-
den, Personalakten 925

Ab Diözese Rottenburg(-Stuttgart) mıiıt Generalvikarıaten Ellwangen und
Rottenburg, Bischöfliches Kommissarıat Ellwangen
Generalvikariat Ellwangen
Generalıa: Klerus, Spirıtualıa, Saecularıa
Spezıalıa: Schrifttverkehr mıiıt den Pfarreien, Landkapiteln (Dekanaten),
geistlichen tiıften und Klöstern 1218
Generalvikariat und Ordinariat Rottenburg
Generalıa über die Leitung und Verwaltung der Diıözese
Personalıa: Personal ten
Spezıalıa: Schrifttverkehr mıt den Pfarreien, Dekanaten und Klöstern
Eınzelverwaltungen der Bischöflichen Kanzlei 17=1
Offizı at

Sıtzungsprotokolle, Ehegerichtsprozesse, Ehedispensen 2119
Abt Urkunden

Mischbestand uS den Archiven der alten Mutterbistümer, Originale
und Abschriftten 82
Generalvikariat Ellwangen bzw. Rottenburg 12-19
Urkundendeposita

Abt. Deposıita (Pfarrarchive)
Mıt dem Eınzug der Archive der nıchtbesetzten Pfarreien wurde 97)

Abt Nachlässe
begonnen. Zur eıt sınd 210 Archive deponiert.
Es sınd 62 Nachlässe und Nachlafßfragmente vorhanden.
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Abt Sammlungen (Sachthematische Sammlungen, Bılder, Sıegel, Totenbil-
CT, Wa pCNH, Einzelstücke, Karten, Plakate, Klıschees, Archivalıen-

reprodu J1onen, Münzen)
Abt Drucksachen
Abt Zwischenarchıv

Erschließung: Bandrepertorien, Zettelrepertorien, Aktenverzeich-
N1SSE, Ablieferun sverzeichnisse
Bibliothek: Han bibliothek, 30

Abteilung (Deposita)
Deponierte Pfarr-, Dekanats-, Kamerarıats-, Kaplanei-, Expositurvikariatsarchive

Findmauattel: Archıiıvre ertorıen
Bestands rtelı

Pfarrarchiv KmA KamerariatsarchivAbkürzungen: PfA  Dk/ Dekanatsarchiv ExpVikA Expositurvikariatsarchiv
KpA Kaplaneiarchiv StDkA Stadtdekanatsarchiv

Ahldort Braunsbach PfA
Ahlen

PfA (geordnet)
Brochenzell PfA (keine Kıirchen-

Aıtrach PiA  PfA (geordnet)
bücher; geordnet)

Alberweıler PftA Bronnen
Altheim (Dek Pf{A Buchau PfA

Ehingen) Bühl (Dek Laupheıim) PfA
Altmannshoten PfA Burgberg Pf
Altsteußlingen PtA (geordnet) Bußmannshausen 3  fA (geordnet)
Alttann Christazhoten PtAP{A (außer Chronit-

Danketsweiler P{Aken; geordnet)
Aptelbach Dautmergen PfA (geordnet)
Aschhausen P{A  PfA (geordnet)

PfA (geordnet)
Attenweıler Pf{A Diepoldshofen PiA
Bach Pf{A Dietelhoten PtA
Baldern PfA (keine Kırchen- Dıetmanns PftA

bücher) PfA (keine Kırchen-
Bartenstein Pt{A

Dirgenheim
ücher:; geordnet)

Beersbach Pt{A (keine Kirchen- Donaurieden
bücher) Donaustetten PfA  PfA (geordnet)

Beftendorf Dorimerkingen Pf{A
Bellamont PfA  PfA (geordnet)

Dormettingen Pf{A
Berg (Dek Fried- PtA (geordnet) Dürnau PtA

rıchshaften) Dunningen PtA (geordnet)
Biberach Durchhausen PfA (geordnet)
Bierlingen Pt{A (geordnet) Duttenberg PfA (geordnet)
Biıttelbronn ExpVıkA (geordnet) Egelfingen PtA
Blochingen Eggartskirch PfA (keine Kırchen-
Böhringen bücher)
Börstingen PfA  PfA (geordnet)

Eggmannsried PfA
00S PfA Ehrenstein PtA
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Ellwangen Horgen
Ellwangen-Schönen- PfA (nur Kirchen- Horgenzell PfA  PfA (geordnet)

CIg bücher) Hürbel P{t{A (geordnet)
Emerteld PfA (geordnet) Hundersin Cn bei PfA (keine Kırchen-
Emeringen PfA (geordnet) Obersta 10N}  d; bücher)
Ennabeuren P{IA Ingerkingen PtA (keine Kırchen-
Frbstetten PfA Rücher)Ergenzingen (geordnet) Kappel (Dek
Erisdort (geordnet) Ravensburg)
Feckenhausen PftA (geordnet) Kappel (Dek Ried- PfA
Felldort ingen)
Friedberg P{A  PfA (geordnet) Karsee PtA
Friedingen Pf Kiebingen PfA eordnet)
Friedrichshafen "kAA(geordnet) Kırchbierlingen PtA eıne Kırchen-
Friedrichshafen KmA bücher)
Friesenhofen PfA (geordnet) Königsheim PfA (geordnet)
Gamerschwang PfA (keine Kırchen- Kösıngen PtA (geordnet)

bücher, Nasgen- Krumbach PfA (keine Kırchen-
stadt) bücher

Gattnau Lackendort ExpViıkA (geordnet)
Göffingen %E€ (keine Kırchen- Lau

Leinzell
KmA

bücher: geordnet) PfA (nur Kirchen-
Göp ingen bücher)
GößfNSCHh PfA (geordnet) Leutkirch DkA (geordnet)
Göttelfingen PfA (geordnet) Leutkirch Km
Gop ertsweıler PfA (geordnet) Magolsheim PfA
Gro schafhausen PtA (keine Kirchen- Marktlustenau PfA

ucC er) Menelzhoten PtA
Grundsheim PtA
Gundershofen

Mengen KpA St. Martın (nur
PfA (geordnet) Pfründrechnungen)

Gunningen Merazhoten
Härtsteldhausen PfA  PfA (geordnet)

Messbach PfA
Haidgau PfA (geordnet) Mieterkingen PfA (geordnet)
Haıltingen PtA (geordnet) Mörsıngen PfA (geordnet)
Haltenbergstetten Nıederstetten Mooshausen PtA (geordnet)
Harthausen (Dek PfA (geordnet) Moosheim PfA (geordnet)

MühlhausenOberndorf) PfA (geordnet)
Harthausen (Dek PfA (keine Kırchen- Mühringen P{A (geordnet)

Ulm) bücher; geordnet) Nasgenstadt PfA (geordnet)
Hausen Tann PfA Nenningen PtA (geordnet)
Hausen ob Rottweil PtA (geordnet) Neuburg PftA (geordnet)
Hausen ob Urspring Pf{A (geordnet) Neufra beı Rottweıiıl PfA (geordnet)
Hemmendort P{A (geordnet) Neuhausen auf den PfA (nur Kırchen-
Herlikoten PfA Fildern

Neukiırch beı Rottweıil
bücher)

Heudorf bei Mengen PfA (geordnet)
Hınznan PfA  PfA (geordnet)

Nıederstetten Hal- PfA (geordnet)
Hochdort (Rıß) PftA (geordnet) tenbergstetten
Hohentengen PtA (nur Kırchen- Nordhausen PtA

bücher) Nusplingen KpA (geordnet)
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Obereisenbach PtA (keine Kirchen- Rottenburg KmA
bücher) Rottum PftA

Oberginsbach PfA (geordnet)
Obernau PfA (geordnet) Schemmerberg
Oberndortf bei PfA (geordnet) Schmalegg PfA  PfA (geordnet)

Schönenbergs. Filwan- PfA (nur Kırchen-
Obernheim

Rottenburg
PfA gen-Schönenberg bücher)

Schramberg PtA (keine Kıirchen-Oberopfingen PfA (keine Kirchen-
bücher Schwalldort PfA

bücher:; geordnet)
Oberstotzingen
Obersulmetingen PfA  PfA (ohne Chronik) Schwörzkirch PfA
Orsenhausen PtA Seebronn
Ottmannshoten PfA Sıggen PfA  PfA (geordnet)
Pfärrich PfA Simprechtshausen PfA (keine Kirchen-

ücher; geordnet)Pfrungen PfA (geordnet) Sindeldorft PfA (geordnet)ommertsweiıler PfA (keine Kirchen-
bücher) Spraitbach P{A (geordnet)

Rechberg PfA (nur Kırchen- Steinberg PfA (geordnet)
bücher) Steinhausen der PtA

Reichenbach PfA (geordnet) Rottum
Heuberg Stetten beı Laupheim PtA

Ren uishausen Stetten ob Lontal PtA
Reut] ää\ (geordnet) Stetten ob Rottweil PfA (geordnet)ıngen
Reutlingendorf Tannau PfA (keine Kıirchen-
Rexingen PfA  PfA (geordnet)

ucC er)Rınggenweıler Ü, PfA Tettnang KmA
Pfärren ach Treherz PftA

Rötenbach PftA (ohne Chroni- Trugenhoten PftA (geordnet)ken; geordnet) Uigendorf PtA (geordnet)Röttingen PfA (keine Kirchen-
Unterdeutfstetten PfAbücher) UnteressendortRohrdort beı Rotten- PtA PfA (geordnet)

burg Untersulmetingen PtA (nur Kirchen-
Roßwan Pf ücher)
Rot (Dek Laupheim)

(geordnet) Unterwachingen Pf{A (geordnet)
Rottenburg Dompfarrei St. Mar- Unterwaldhausen

Urlau PfA (geordnet)tın (nur Urkunden)
Rottenburg St. Morız (nur Kır- Vollmaringen KpA (geordnet)chenbücher)
Rottenburg Johann-Baptist- Wachendort PfA (geordnet)

Dompräbende Waldsee (geordnet)
(geordnet) Waldsee KmA (geordnet)

Rottenburg Dompräbende angen
St. Lorenz Weilen den

Rınnen
PfA (geordnet)

Rottenburg Dompräbende
St Martın Weıler in den Bergen PfA
(geordnet) Weißenstein PfA (geordnet)Rottenburg (geordnet) Weldingstelden PfA (keine Kirchen-

Rottenburg (geordnet) bücher:; geordnet)
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Wıesenstetten Schlofß Zeıl PfA (geordnet)Wildpoltsweiler PfA  PfA (geordnet)
Zell und Bechingen PfA (geordnet)Wıiltlin (Dek PfA (geordnet) Ziegelbach PtA (ohne Chroni-

Ried ıngen) ken; geordnet)Wißgoldingen PtA (nur Kirchen- Ziıimmern der PfA (geordnet)bücher) Burg
Wört PftA (geordnet) Zußdorf

Zwiefaltendorf
PfA (geordnet)Wössiıngen

Wolfartsweiler
Pf{A (geordnet) PfA (ohne Chronik
PfA (keine Kırchen- geordnet)bücher)

Abteilung
Nachlässe, Stiftungen

Findmittel: Archivre ertorıen 1-N
Bestands rteı

Arnold, Franz Ptarrer (1849—-1919) N 25
Bärtle, Josef Geschättsführer des Kath Bıbelwerkes

Stuttgart (1892-1949)
Baur, Adalbert erster Diözesanarchivar (=l- N 14  N4(irüher L 4)
von Bendel, Aloıs Domdekan, Dr. theol (1817-1889) N 21
Binder, Hermann N 24Pfarrer 869—1 945)
Blum, Altred Domkapitular N 22
Buck, Johann Gualbert Pfarrer (1 870—1944 (früher
Dannecker, Augustıin Dr. phıl., Domkapitular (1867-1941) 41
Dieterich, Wılhelm Dekan (1901—-1975) N 12
Drexler, Eugen Ptarrer 875—1 945) N 29
von Drey, Johann Sebastian Prof. Dr theol., Universıität Tübingen

N 10
Eder, Paul

(1777-1853)
Registraturleiter von 1mM Bı-
schöflichen Ordinariat Rottenburg
($ N 63

Ege, Othmar Domkapitular 47-191 (früher
Fıscher, Eugen Heıinrich Prot. Dr. (1909-1984) Kıirchenrechtler

den Universitäten Dillıngen und Augs-
burg), Findmuittel: Ablieferungsliste N 61

Fıscher, 1Tanz Josef Weihbischof (1871—1958) (früher L2)
Härtel, Altons Sonderbeauftragter tür heimatlose Deut-

sche in Stuttgart (1900-1970 40
Hagen, ugust Dr. Dr.. Generalvikar (1889—-1963)
agen, Karl Dr phıl., Pfarrer (1888—1961) 5 (früher  57 L5)
von Hetele, Kar| Joseph Prof Dr., Bischof (1809-1 893) N 33
Hınderberger, Anton Domkapitular N 45
Hırsch, Josef N 53Pfarrer (1864—-1951)
Hufnagel, Altons Pro Dr., Domkapitular (1899-1976) N 49
Ilg, Karl Pfarrer 864—1 927) (Iirüher L8)
Kaım, Emil Dr. theol., Domkapitular (1871—1949) N 18
VO Keppler, Paul Wılhelm Proft. Dr Bıschoft (1852-1926) N 15
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Knö er, Aloıs Dr. Dr.. Prot. (1847-1921) (früher L9)
Ko CT, Wılhelm Pfarrer (1877-1 951) (fIrüher L3}
Kottmann, Max Dr. Df.. Generalvikar (1867-1948) N 31
Laun, Friedrich N 55Dr theol., Domkapitular (1860-1931)
Leiprecht, Carl Joseph Bischof (1903—-1981)

Findmiuittel: Bestandskartei; N 62
Von Liınsenmann, Franz Xaver Prof. DE ernannter Biıschot (1835—-1898) N 23
von Lıpp, Josef Dr theol., Bischoft (1795—1869) N 43
Löwe, Laurentius Pfarrer N 54
Löwe, Romuald Pater N 54

N 20Mettmann, ÖOtto Pfarrer (1862-1 924)
Miller, Max Dr DE Direktor des Hauptstaatsarchivs

Stuttgart, Prälat (1901-1973) N 11
Nägele, Anton Dr phil., Studienrat Mn Realgymnasıum

Gmünd (1876—1947) N 28
Von Oehler, Anton Dr. theol., Domdekan (1810-1 879) (früher L1)
Ottenwälder, Josef Domkapellmeister (1 8831959) N 38
Von Reıser, Wılhelm Dr. Dr., Bischof (1835—-1898) N 19
Reıter, Joseph Dekan (1849-1917) N 472
Rettich, Konstantın Pfarrer 1 8471 93 N 50
Rombold, Wilhelm Pfarrer 1 892—1 976) N 35

Prot. DE, Prot. für Geschichte, Kirchen-Sägmüller, Johannes
recht und Pädagogik (1860—-1942) N 16

Schäffauer, Friedrich Dr .3 Studienrat Realgymnasıum
Gmünd (1888—1961) N 51

Schips, aspar Vorstand des staatl. Waisenhauses Och-
senhausen (1868-1 924) N 57

N 36Schwägler, Matthäus Pfarrer 84/—1928)
Schweikert, Anton Dıiözesanpräses der Lehrlings- und Jüng-

lingsvereine 8772—1 946) N 13
Sedlmeiıer, Wıilhelm Weıihbischof (1 981987 N 32
Späth, ONS Dompräbendar (=(- N 48
Sproll, Joannes Baptısta Dr phil., Bischoft (1870-1949) N 27

N 47Von Stiegele, Paul Dr. Dr., Domkapitular (1847-1903)
N 26Storr, upert Dr. phıl., Domdekan (1883—1957)

Storz, Josef Kommissarıscher Subregens 1m Priester-
semiınar (1910-1959) N 44

Stubenvoll, Anton Pfarrer (1838-1 892) N 34
Traa, Lorenz Dekan (1890-1955) N 60
Tüchle, Hermann Proftf. tür Kirchengeschichte, Prälat

N 64(1905—-1986)
Wınker, skar Friedrich OberjJustizrat, Kanzleivorstand 1m

Biıschöflichen Ordinariat (1878—1957) N 30
Zeller, Josef Dr phıl., Pfarrer (1878—-1929) N 17
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Buchbesprechungen

Allgemeines Hilfsmittel
GREGOR ICHTER Hg.) Aus der Arbeit des Archivars. Festschrift für EBERHARD GÖNNER (Veröftentlich-

der Staatlıchen Archivverwaltung Baden-Württemberg 44) Stuttgart: Kohlhammer 1986 469
mıt Abb Ln 54,-

Dıie Festschrift 1St dem ehemaligen Präsıdenten der Landesarchivdirektion und Vorsitzenden der Kommiıis-
S10n tür geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg Zum Geburtstag gewidmet. Beiträge von

Angehörigen der staatlıchen Archivverwaltung, Vorstandsmitgliedern und Mitarbeitern der Kommissıon
tür geschichtliche Landeskunde befassen sıch mıiıt dem ‚Archivar und seıner Arbeıt:«, dem ‚Archıv und seiınen
Einrichtungen«, archivischen Sammlungen und mıt ‚Gelehrten als ammler und als Archivbenutzer:«.
Darüber hınaus lıegen Aufsätze Problemen aus den hıstorıschen Hıltswissenschaften Sphragistik(Grafen von Wertheim, Zisterzienserinnen Von Wald) und Heraldık (Hohenlohe, Graten von Wertheim,
Prämonstratenserabtei Marchtal;, Gemeıindewappen 1mM Regierungsbezirk Stuttart) VO  — Dıie behandelten
Themen sınd größtenteils AUS der praktischen Arbeıt in den Archiven erwachsen. Vertreten sınd alle Spartendes Archivwesens: Archivgeschichte (Württembergisches Kriegsarchiv), Archivtechnik (Konservierung
VO  —3 Archivgut, Archivbau, Reproduktion Von Archivalien), Archiykunde (Ordnung und Verzeichnung
VO  3 Amtsbüchern, Pertinenzbeständen, Karten, Nachlässe) und Verwaltungsgeschichte (Grafschaft Fried-
berg-Scheer 786)

Der aktuellen Dıskussion und Problemstellung nNninOomMMeEN 1St der Beitrag VonNn Gregor Rıchter, dem
Nachfolger Eberhard Onners als Präsiıdent der Landesarchivdirektion, ber »Öffentlichkeitsarbeit,
Bıldungsaufgaben und Unterrichtsdienste der rchive«. Rıchter plädiert für einen weıteren Ausbau der
Oftftentlichkeitsarbeit der Archive beı entsprechender Anpassung des Sach- und Personalbedarts. Was fehlt,
1st dıe organısıerte und institutionalısierte ständige Zusammenarbeit zwıschen Schule und Archiv ın Baden-
Württemberg. Andere Länder, wıe beispielsweise Hessen, sınd hier schon einen Schritt weıter (Archivpäd-
agogen). artmut Weber welst ın eiınem Beıitrag »Erhalten VO  3 Archivgut, Möglıichkeiten und
Wırtschaftlichkeitsaspekte« auf Probleme hın, mıt denen Archivare ımmer öfter konfrontiert werden:
beschädigte Archivalıien, ınsbesondere aus dem 20. Jahrhundert, ınfolge NUr begrenzt haltbarer Papıere;
ZUuU andern ehlende Restaurierungs- und Konservierungskapazıtäten. An erster Stelle eınes Maßnahmen-
katalogs Zur Erhaltung VO  —_ Archivgut steht die Forderung ach leistungfähigen Großwerkstätten ZUT

Restaurierung un! Konservierung. Gerade 1m süudwestdeutschen Raum esteht daran eın großer Bedart.
Eın SaANZCS Bündel von Mafßnahmen auch vorbeugender Art von der Lagerung und Unterbringung der
Archivalien bıs Zur Ersatzverfilmung lassen sıch jedoch hne größeren finanziellen Aufwand in den
Archiven schon jetzt anwenden.

Es bleibt wünschen, dıe in der Festchrift behandelten Themen VO  3 iıhren potentiellen utzern
auch aufgefunden werden. Heinrich Maulhardt
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WILFRIED HÄRLE HARALD WAGNER (Hg —r Theologenlexıkon Von den Kırchenvätern bıs ZUur Gegenwart
(Beck’sche Reihe 321) München Beck 987 XIV 268 Paperback 19

Von Abaelard bıs Zwinglı bietet dieses Theologenlexikon Taschenbuchtormat alphabetischer Folge
Informationen rund 400 Theologen von den Kırchenvätern oder besser vVvon der nachbıblıschen eıt
bıs ZUr Gegenwart Die neutestamentlichen utoren und Theologen werden nıcht behandelt, obwohl CINISC
spater datieren als der vorgestellte Clemens OMAaNus (93/97 Chr —— Die Auswahl der aufgenommenen
Theologen erfolgte nach WEeIl Krıterien » 1 Nur Theologen von erheblicher Bedeutung tür dıe Theologıe
11  - Ganzen wurden aufgenommen, nıcht ber olche, deren Bedeutung sıch wesentlichen auf einzelne
Dıiszıplinen beschränkt Nur bereıits verstorbene Theologen wurden berücksichtigt« (Vorwort VII)

Dıie Herausgeber klassıfizıeren dıe ausgewählten Theologen reı Kategorien Kategorıe
Theologen VO  3 überragender Bedeutung (4spaltiger Artıkel und Literaturhinweise) Kategorıe rund 150
wichtige Vertreter der Theologie (2spaltiger Artikel und Literaturhinweise) Kategorıe rund 220
Kurzartikel hne Literaturhinweise In WENISCH Einzelfällen dıspensieren sıch die Herausgeber selbst VO!
Krıteriıum großer theologischer Bedeutung: bei Gestalten VvVon »außerordentlicher frömmigkeitsgeschichtlı-
cher Bedeutung« (Vorwort VIIE So wurden IWa Franz Von Assısı, Johann Arndt CINISC Mystiker
aufgenommen. Dankbar ıIST ür die tabellarısche Übersicht der behandelten Theologen ı chronologı-
scher Reihenfolge (nach Epochen eingeteılt) ı Anhang. Sıe erleichtert dıe Einordnung ı den hıstorischen
Kontext werden Beziehungen der Theologen zueinander und Abgrenzungen gegeneinander, »Schulbil-
dungen« deutlicher, als 1€es beı [1UT alphabetischen Ordnung möglich WAare

Hıer können NUur CINISC WEN1ISC Aspekte dıieses Lexikons dıe der Besprechung We:  A}9herausgegrif-
fen werden Erstens Aus » Tübinger Sıcht« IST bemerken, dafß die Tübinger gul sınd Neben
Möhler (Kategorıe werden uch Drey, Hırscher, Staudenmaıier, Kuhn, Steinbüchel und Geißelmann(B)

Linsenmann und Adam (C) vorgestellt und gewürdigt Im Literaturverzeichnis Möhler WAare

allerdings Cin InweIıls auf Johann Adam Möhler, Gesammelte Aktenstücke und Briete (Bd Hg und
eingeleitet von Stefan Lösch München angebracht BeEWESCH Die Problematık der Auswahl und
Gewichtung Von Theologen vorwiegend nach dem Krıteriıum der Wirkungsgeschichte bzw Rezeption (vgl
Vorwort VII) wırd exemplarısch deutlich NUTr sıebenzeiligen Artikel ber den Tübinger Moraltheolo-
sCh und rwählten Rottenburger Bıschof Franz X aver Liınsenmann (D 150) Seıine »Moraltheolo-
IC« gehört zweıtelsohne ZU Bedeutendsten, Wa dıe Theologische FEthik Jahrhundert hervorge-
bracht hat Die Hegemonie der Neuscholastık verhinderte jedoch CiNc breıite Rezeption des (FEuvres
Linsenmanns Sodann Aus kirchengeschichtlicher Sıcht IST bedauern, Carl Joseph von Heftele
sCINeEr bedeutenden »Concıiliengeschichte« und SCINCT theologisch und hıistorisch begründeten Ablehnung
der Infallıbilität auf dem Vatıcanum I nıcht aufgenommen wurde, während Bischot denestrey VO':  —

Regensburg als Vertreter der Majorıtät der Erwähnung We:  - WAar. Ahnliches gilt tür Franz X aver Kraus, der
MItL seiınen Spectator-Briefen weıIit ber SC CISCNC Dıszıplın, dıe Kirchengeschichte, hinauswirkte.
Überhaupt scheint der Schwerpunkt des Lexikons eher auf dem systematisch--theologischen als auf dem
hıstorisch-theologischen Bereich lıegen. So ırd ‚WaTl Artikel über Robert Bellarmın ®
dessen Ekklesiologie dargestellt, nıcht aber deren praktische (kirchenpolıitisch kırchenrechtliche) Auswir-
kungen, etwa auf dıe Zählung der ökumenischen Konzilıen, Wäas gerade für Anfänger der Theologie
und solche richtet sıch das Lexikon uch (Vorwort VII) sehr wichtig WAarTre Auch beim Artikel
Hontheiım ® 116) wünschte Nan sıch 1INnweIls auf dessen Wirkungsgeschichte (»Febronianismus«
»Episkopalismus« »Frankfurter Kırchenpragmatık«)

Schließlich Dıie Herausgeber bezeichnen Vorwort ıhr Projekt als »SCeWaglESs Unternehmen« ® VII)
S1e sınd sıch der Problematık der Auswahl Gewichtung und Art der Darstellung bewußfßt Der Rezensent
konnte Aus kirchengeschichtlicher Sıcht diese Problematik andeutungsweise Vor Augen tühren Dennoch 1St
den Herausgebern, den Mıtarbeıitern und dem Verlag dafür Zu danken, dafß S$1IC für die kırchliche
Bıldun sarbeiıt und allgemeın für theologıe- und geistesgeschichtlich interessierte Zeıtgenossen Cein

kompa55  kıtes und erschwinglıches Nachschlagewerk geschaffen haben Ob ıch aber als »Hıltsmuittel
für das Theologiestudium« (Vorwort VIT) e1IgNEL, wagt der Rezensent bezweıteln. Theologietreibende
Jleiben weıterhin die großen Fachlexika (Lexiıkon für Theologie und Kirche, Relıgion ı Geschichte und
Gegenwart, Theologische Realenzyklopädıe) als tons Zwar ann das Taschenlexikon
diese Standardwerke nıcht9ber doch ersten Überblick geben über die Theologie, die eben
nıcht ı erster Linıe VO  3 Klassen der Gruppen, sondern von einzelnen Gestalten und Persönlichkeiten

wurde und ırd VO|  3 Theologen ben Hubert Wolf
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KARL-HEInNz BIERITZ: Das KırchenjJahr. Feste, Gedenk- und Feiertage ın Geschichte und Gegenwart.München: C. H. Beck 1987 271 Pappbd 28,-
Das lıturgisch begangene Kırchenjahr Ist ın präsentischer Aktualisierung vollzogene Erinnerung INEeEMmMO-rıa Geschichtliches: die grundlegenden ‚Daten« der ‚Heıilsgeschichte«, bedeutungsvolle Ereig-N1SSe, Gestalten und Zeıten der Christentums- und Kırchengeschichte, dıe eben das Gesıcht dieserGeschichte und hre jeweılige Rıchtung 1nNs Spätere hıneıin gepragt haben

Der eingängıge Tıtel des Buchs afßt seiıne inhaltlıche Fülle nıcht sofort ahnen. Es Ist eın sympathischkomprimiertes Kompendium der Feste und Feiern des Kirchenjahrs nac ıhrer historischen und lıturgisch-religıösen Seıte) WIe eıne praxisorientierte Einführung in die durch die nachkonziliaren Reformenhindurchgegangene Liturgie der Kırche heute in einem. Praxısorientiert heißt ın diesem Fall daraufberechnet, in eiıner von säkularen Lebensrhythmen bestimmten eıt eiınen anderen, eben den kirchlichen
Jahresrhythmus auf seınen geschichtlich gewachsenen 1nn hın abzufragen und adurch seıne Bedeutungtür den säkular gepragten Menschen (und Christen) >Von heute« erschlıeßen Dıieses Bedürtnis stellt sıch
nıcht DUr In Leipzıg, der Vertasser Praktische Theologie dozıert, sondern allenthalben Selbst dıeAsthetik (strıcto sensu) der lıturgischen Formen und Feıern bedarf heute weıthın des Dolmetschen. Werkultivierte, pragnante auc)| kurze) und handlıche Informationen ZU] Kırchenjahr und seıner Liturgie (bıshın Eınzelheiten der Leseordnung, der Kalenderreform USW.) sucht, ISst 1er bestens edient.
Weıtergehende, S lıturgiewissenschaftliche Interessen werden auf eıne weıtertührende Auswahlbibliogra-phie (D 253-256) verwiesen.

Das Buch mıt eıner Jleinen Kulturanthropologie des Festens und Feıerns (»Leben In der Zeit«) ein,
von da au$S auf die rhythmusgebenden Größen (Tag und Woche, Jahr, Sabbat/Sonntag) der jüdisch-christlichen Tradition kommen. Schon 1er Ist nıchts ‚freischwebend« gelassen, sondern sınd dieGrundformen des Gottesdienstes, dıe Zyklen des lıturgischen Jahrs USW. mıt dargestellt. Zweı weıtereKapıtel gehen Im Detail (nach der reformierten römischen Lıturgıie) auf den ÖOster- und Weihnachtsfestkreis

eın Hıer wırd uch außerliturgisches Brauchtum (ohne volkstümelnde Aufdringlichkeit) geschildert.Im Teıl (»Festkreis der Heılıgen«) ISst gegebenermaßen schwieriger als in den anderen bewähren,dafß das Buch »eIn ökumenisches Buch« seın wıll als das seıner Tendenz und seiınem Informationsgehaltach in der Tat gewürdigt werden verdient »aus dem sıch evangelısche WwIıe katholische Leser nıcht UT
ber die Praxıs der eıgenen, sondern auch der jeweıls anderen Kırche informieren können« ( 19) Hıer darf
[Nal das Wort Praxıs nıcht streng nehmen, weıl evangelıscherseits in Deutschland nıcht als Kritik,sondern als Feststellung gemeınt keine einheitliche lıturgische Praxıs oibt. Nıcht Aur daß sıch etwa diereformierten (bzw. vorreformatorischen Predigt-)Gottesdienst Orlentierte Liturgıie unserer süudwestdeut-schen evangelıschen Landeskirchen deutliıch VO  3 der der nord- und mıtteldeutschen lutherischen Kırchen
unterscheidet: viele der ın (‚hochkirchlich«-)lutherischen Agenden enthaltenen Proprien und Formularewerden auch in praxı übergangen. Dıies dürfte in Deutschland beispielsweise tür die Feste der »Darstellungdes Herrn« (2 Februar — »Lichtmefß«) und »Marıa Heimsuchung« (2. Julı) ziemlıch durchgängig zutreffen,obwohl beidemale der 1Inweıls auf eın evangelısches Formular nıcht tehlt 5. 209 211) Dıieser
exemplarısche Eınwand betrifft zunächst natürlic 1Ur dıe Verhältnisse hiıerzulande. In der Kırche Vo  3Schweden beispielsweise wurden und werden dıe beiden anı Feste VvVon jeher begangen, und ‚Warlrnıcht Aur In der Agende (zuletzt: Den venska Evangelıeboken Von 1983), sondern tatsaächlich: das alte»Lichtmeß« (Jungfru Marıe Kyrkogängsdag eller Kyndelsmässondagen/Uppenbarelsens lJus) mıiıt steıgen-der Beliebtheit als Kerzenmesse ähnlıch den Rorate-Amtern); und Marıa Heimsuchung (Marıe Bebädel-
sen) Ist bıs heute eın beliebtes Patroziınium auch neuerbauter Kırchen

Eıne Anregung Im Blıck auf wünschbare Neuauflagen: Indem die Lektionshinweise USW. überall NUur aufdas Proprium der Messe abgestellt sınd, eistet das Buch vielleicht Sanz ungewollt der derzeıtigenkatholischen Tendenz eıner eucharistischen Monokultur (Eucharıistiefeier als nahezu einzıge Gottes-dienstform) weıter Vorschub. Ließe sıch ZU kirchlichen Stundengebet (dazu urz 31 EJ. das mıt seiınemReichtum für Nonnen, Mönche und Klerus alleın eigentlich schade Ist (besonders uch in seınen‚gemeıindefähigen« Formen der Laudes und Vesper, WIeEe WIır unNns eigentlich beschämenden Beıispıel derAnglıkaner lernen könnten), im Grundsätzlichen WIıe Im Detail jeweılıgen Ort nıcht mehr sagen?Abraham Peter Kustermann
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MARTIN KLÖCKENER: Dıie Liturgie der Diözesansynode. tudıen ZUuT Geschichte und Theologie des »Ordo
ad Synodum« des »Pontificale OManum«. Mıt eıner Darstellung der Geschichte des Pontitikales und
eiınem Verzeichnis seıner Drucke (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen 68) Münster:
Aschendortft 1986 XXV 361 Kart 98,-

Synoden und umal Diözesansynoden scheinen derzeıit Hochkonjunktur haben Sıe werden abgehalten
bzw. angekündıgt sSOWIle in ihrer Geschichte und Bedeutung wissenschaftlich ertorscht (vgl. etwa RIKG D,

In der von Protessor Heıinrich Renningsanund betreuten und von der Theologischen akultät
Paderborn 1Im Wıntersemester 984/85 als Dıssertation angeNOMMENCNH Arbeıt Klöckeners kommt eın weıterer
Aspekt der Diözesansynode Zur Darstellung: hre Liturgie, gENAUCT der Ordo ad Synodum OS) des
Pontificale Romanum. Für den O5 und den Vertasser sınd Synoden nıcht NUur kirchenrechtlich relevante
Versammlungen, sondern wesentlich auch lıturgische Feıer (D I vgl 251) Den Hauptteil der Arbeıt bıldet
eıne ausführliche, mınutıöse und sachkundige Kommentierung des US5, der man anhand des iIm Anhang
abgedruckten lateinischen Textes mıt deutscherÜbersetzung (mıt Textvarıanten und Quellen) gul tolgen kann
Dıesem Kommentar sınd wel Kapitel vorgeschaltet, welche dıe Entstehung des OS historisch einordnen.

In Kapitel ®) wiırd eın kurzer Abriß ber die Entstehung des Pontifikale Oomanum 1m Ganzen
gegeben. Kapıtel {{ (S. 39—1 13) fragt ach den Quellen und der Vorgeschichte des OS Entsprechend seiıner
Prämıisse erhebt der Vertasser 1Im Schlußkapitel -  ) AUuUS dem Zeugnıis der liturgischen Texte
Elemente tür das (Selbst-) Verständnis der Diözesansynode. Demnach wırd die Synode beschrieben als
Versammlung iIm Namen Jesu, geführt durch den Heılıgen Geıst. Sıe hat starken Bußcharakter und oll der
Verwirklichung von Gerechtigkeıit und Wahrheit diıenen, der Verherrlichung Gottes und ZU Heıl der
Menschen. Interessant ist, dafß dıe Ausführungen Zum Vertahren in den Synodalsıtzungen selbst (Od
Nr. 13, und 41) von der Möglıichkeıit eıner ttenen und kritischen Diskussion den Synodalen
ausgehen. Klöckener stellt allerdings deutliche Diskrepanzen zwischen dem Anspruch, der hınter der
Liturgıie der Diözesansynode steht, und der Wirklichkeit ıhrer außeren Ordnung test. S50 hat dıe
Synodallıturgie iıhren Bußcharakter zunehmend verloren und wurde mehr und mehr als teierlicher Anlaß
bewertet. Ferner wurde die Ordnung tür dıe lıturgische Feıer ımmer stärker festgelegt, während dıe
mittelalterlichen Ordnungen, aus denen der O5 schöpftt, NUTr relatıv knappe Rubriken boten. Deshalb War

mehr Freiraum tür Aktualıtät und Gestaltung in der Synodallıturgie vorhanden. Während die lıturgischen
Texte des OS WEenNnn INan darf VO Idealbild eıner »synodalen Synode« ausgehen, werden die
Synodalen in den rechtlich-bedeutsamen Rubriken der OS auf dıe bloße des Zuhörers beschränkt
(»monarchische Synode«), lıturgisch wırd anderes gefeıert als praktisch-rechtlich Deshalb
bezeichnet der Verfasser den OS zurecht als »Sınn-Ruine«.

Nach der Lektüre dieses Buches 1St INan gut über dıe Liturgie der Diözesansynode »In these1«
informiert. Den Kirchengeschichtler würde mehr das »In praXe1« interessieren. Inwieweıt wurde der OS beı
Diözesansynoden tatsächlich rezıplert? Gab eıgene Ordines in verschıiedenen Diözesen? Gab
ausgehend von der »synodalen Synodenlıturgie« Diıskussionen »synodale Synoden« (etwa in der
Auseinandersetzung Synoden Im 19. Jahrhundert)? Oder Wal die Liturgıie der Diözesansynode auch
damals tür dıe »Praktiker« eın Orchideenthema? Fragen, die das Buch nıcht beantworten kann, weıl s$1e
sıch der Vertasser nıcht gestellt hat. H uéen Wolf

DIETER BAUER ELISABETH (3ÖSSMANN Hg.) Fva Vertührerin der Gottes Meisterwerk? hıloso-
phie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung (Hohenheimer Protokolle 21) Stuttgart: Akademıiıe
der 10zese Rottenburg-Stuttgart 1987 167 Brosch. 10,-

In diesem Band sınd die Vorträge einer Tagung gesammelt, die im September 1986 in der Akademıe der
1Öözese Rottenburg-Stuttgart stattgefunden hat. Als »SpIrItus FTeCLIOT« dieser Tagung wırd VO: Veranstalter
Dıieter Bauer nachdrücklich Elisabeth (össmann gewürdigt, die 1er durch hre eiıgenen Ausführungen
wıe auch durch die Beiträge von Mitarbeiterinnen Einblick in ihre »Werkstatt« gab Es 1St die Herausgabe
des »Archivs für philosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung« mıt dem Ziel, »dıe Diskurse
ber das Menschseın der Frauen und dıe Angaben ber gelehrte Frauen aller Disziplinen samı(t iıhren
Werken, die Wır diesem gesamt-europäischen Streıit (der »Querelle des Femmes« |, verdanken,
dokumentieren«. (Bısher sınd Bände ım judicıum-Verlag München erschienen.)

In ıhrer Einleitung legt Flisabeth Gössmann zunächst die Ziele VvVon Frauenforschung dar Nıcht NUTr
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eUE nhalte sollen bewußt gemacht, sondern patrıarchalısche Strukturen ın Gesellschaft, Kırche und
Wıssenschaft kritisiert und überwunden werden. Theologische Frauenforschung ann Zur Anfechtung
werden, weıl s$1e unvermeıdlich die rauenfeindlichen Tendenzen des Christentums ZuLage Ördert S$1e
werden ann in eiınem ‚kurzen hıstorıschen Aufriß bıs ZUur »Querelle des Femmes« dargelegt.

Den geistesgeschichtlichen Rahmen dieser Debatte zeıgt Hanna-Barbara Ger'! in ıhrem Beıtrag auft: »„„Der
vermesseNeC Mensch«. Mann und Frau ın der Anthropologie der Renaissance«. Bleibt dıe Anthropologıe der
Renaissance auch primär androzentrisc orlentiert, hat doch dıe Frau (faktısch UT dıe Aristokratin) teıl
eiıner Zuwendung Zur Rationalıtät, einer allgemeinen »Selbstbewußtwerdung« und »Raumbewuft-
werdung«. Nach den Mystikerinnen des Miıttelalters domiınıeren CU«C Frauentypen: Fürstinnen, Politikerin-
NCN, Gelehrte, Dichterinnen. Dıie Mulıer docta« wiırd ausführlich vorgestellt, Zuerst allgemeın, dann hand
der Lebensgeschichte VO  — Laura Cereta (1469—-1499), die iıhre großen Werke wıe die meısten ıhrer
Zeıtgenossinnen ın den Jahren ihrer Jugend schrıeb, wobeı sıch eıne zunehmende Hinwendung ethischen
Fragen teststellen lafßt. Am Ende kommt zweımal eıne »Mulier POCTA« Wort weıl Frauen besingen in
vollendeter Kunst die eıne die helıche, die andere die unglückliche Liebe ıttor1ia Colonna 547) und
Gaspara Stampa (1520/25—-1554). Ihre Sonette sınd spater Von Rılke übersetzt worden.

Dıie Alttestamentlerın Helen Schüngel-Straumann wıdmet ıhren Beıtrag »Die Frau: (nur) Abglanz des
Mannes?« der Wirkungsgeschichte biblischer Texte. Dabeı zeigt sıe zunächst auf, dafß 1Im Alten Testament
selbst [1UT eiıne einzıge Negatıv-Interpretation der Schöpfungsgeschichte oibt: »Von einer Frau ahm die Sünde
ıhren Anfang, ıhretwegen mussen WIr alle sterben« Sır 25,24). Doch gerade S1€ hat die neutestamentliıche und
spatere christliche Wirkungsgeschichte gepragt. Aus dem Jahrhundert wırd zunächst dıe chrıft VO  3 Schütz
»Ehren-Preifß de{(ß Hochlöblichen Frauenzimmers« vorgestellt, dıe dıe Gleichwertigkeit VO  - Mann und
Frau postulıert. Dreı Jahre spater »widerlegte« Johannes Gorgıas (Polıandın) diese rauentreundlichen Thesen
1Im »Gestürzten Ehren-Preiß des hochlöblichen Frauen= Zıiımmers Oder Verthädiger Männliches Geschlech-
tes ]« .‚Ott hat dıe Maänner ZUr Herrschaftt, dıe Frauen ZUum Gehorsam bestimmt. Thomasıus und Sauerbrei
repräsentieren in ıhrer Schrift »De toeminarum eruditione«)dıe gemäßigte Genesıis-Interpretation
ıhrer Zeıt: Frauen sınd eingeschränkt bildungsfähig. FEın zweıter Durchgang der Vertasserin gılt der
Wirkungsgeschichte weisheitlicher Texte. Im »Hexenhammer« wiırd besonders deutlıch, wıe alttestamentliıche
Texte rezıplert worden sind Aus pädagogischen Warnungen VOorT der »bösen« Frau werden NUun dogmatische
Festschreibungen ber »die« Frau In den Rahmen der »Querelle des Femmes« gehören die rauenteindlichen
Interpretationen durch Georg Schultze (»De blanda mulı;ierum rhetorica«, SOWIe dıe geistreiche
Umkehrung rauenteindlicher Argumente durch Lucretia Marınella (»Le Nobiltä et FExcellenze Donne

I«1Der Beıtrag endet mıt eiınem Blıck aut dıe moderne Exegese. Fazıt: Das roblem liegt
wenıger in den Texten selbst als ın ıhrer spateren Selektion und Interpretation.

Dıie Extreme der Dıskussion die Frauen werden och deutlicher 1Im Beıtrag Von Jörg Jungmayr:
»Henricus Cornelius Agrıppas ‚De nobilıtate et praecellentia toemine!1 SCXUS< und die ‚Dısputatıo OVAa qua
probatur mulıeres homines NO  — des Valens Acıdalıus we1l konträre Posıtionen Im Frauenbild des
16. Jahrhunderts?« Dıie negatıve Posıtion (»Frauen sınd keine Menschen«) 1st dabe!ı nıcht unbedingt dem
Vertasser der »Disputatio« anzulasten Jungmayr weılst den satırıschen Charakter der Schrift ach Doch die
Satıre wurde nıcht erkannt, und die Argumente wurden ernstgenommen! Allerdings stiefß diese Posıtion aut
lautstarken Protest und rachte Werke hervor, die der Frau geistige Überlegenheit bescheinigen. Dıies 1st
auch der Tenor der Schrift Von Moderata Fonte (1555—-1592) „ J] merı1ıto delle donne«. Warum die Frauen
würdiger sınd als Männer«, die VO  —_ Mara Huber-Legnanı referiert wiıird

Der letzte Beıtrag 1St wıederum VO  3 Elisabeth (3össmann und der Gestalt der »Päpstin Johanna«
gewidmet: Dıiese erscheint nämlıch bei der »Querelle des Femmes« immer wiıeder in der Lıiste der
»Gelehrten Frauenzıiımmer«. Es geht der Vertasserin nıcht primär dıe Frage ach der Hıstorizıtät dieser
umstrıttenen Gestalt, sondern die Geschichte ıhrer Rezeption und diese erweıst sıch als eın besonders
traurıges Beispıel chrıistlicher« Frauenfteindlichkeit ın ökumenischer Eintracht. Den Theologen der
Retormation lag nämlıch daran, dıe Hıstorizıtät dieser Gestalt nachzuweısen, da eıne solche Beschmutzung
des tuhles Petrı dıe römisch reklamierte apostolische Sukzession zunıchte gemacht hätte. Eben diese
Befürchtung tührte Un römischerseıts dazu, die Hıstorizıtät des Vortalls negieren (und dıesbezüglıche
Quellen verschwinden lassen). Mıt der Reduzierung der Legende Von der Buhlerin, dıe ıhr ınd während
der Messe gebiert, auf ıhren möglıchen Kern, 1st FElisabeth (3össmann eın kriminalistisches Meısterstück
historischer Quellenkritik gelungen: Es bleibt dıe Gestalt eıner Frau, die, sıch diıe ıhr verweıgerteBıldung erwerben, als Mönch lebte und sıch, bıs ZUur Entdeckung iıhres Geschlechtes, großen uhm
erwarb. Anne Jensen
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OSEF GELMI: Kırchengeschichte Tırols Innsbruck-Wien-Bozen: Tyrolıa/Athesıa 1986 376 1372 Abb
Pappbd 58,-

Wenn Nan sıch das Alter Vo  3 Anselm Sparbers Kırchengeschichte Tirols (Bozen 1957 Vor Augen hält, lıegt
der Wunsch nach einer neuerlichen Aufarbeitung des Themas Öörmlıch auf der Hand Nıcht UTr die Anzahl
Jüngerer Detailstudien, sondern uch veränderte Anforderungen und Fragestellungen die Geschichte
selbst lhıeßen dem durch zahlreiche Publikationen ausgewiesenen Kırchenhistoriker Ose! Gelmıi tür
ratsam erscheinen, diesen Schritt setzen, eın Vorhaben, welches dem Autor und das sel gleich
VOrWESSCHOMMEN — hervorragend gelungen ISt. Obzwar dem Altertum und Mıttelalter (D 10—72), eiınerseılts
durch die Beschränkung des Raumes und andererseits durch dıe in den etzten 30 Jahren BCEWONNCNECN
Erkenntnisse neuzeıtlıchen Entwicklungen, naturgemäfß wenıger Beachtung zuteıl wurde, sınd
ennoch die wesentlichen Punkte und Zusammenhänge SOWelılt erfaßt, da{fß alle weıteren Abläufe einsichtig
und verständlich leiben. Gerade die gebührende Berücksichtigung der VO Landesftürsten als advocatus
ecclesiae getragenen und VO  — zahlreichen Ordensgemeinschaften unterstutzten katholischen Retorm und
Gegenreformation verdeutlicht die Lage eıner nıcht 1Ur im öffentlichen Bereich großer Macht gelangten
Kirche. » Zu keiner anderen Zeıt War das Leben der Menschen in Stadt und Land mıiıt der katholischen
Relıgion verquickt WIe in der Epoche des Barocks« (D 104). Neben feierlichen Gottesdiensten pragten
bestimmte Prozessionen, Wallfahrten, Bußumzüge und Volksmissionen das Bıld jener eit. Eınen
nachhaltigen Einschnitt bedeuteten die Umgestaltungen Im Zuge der Aufklärung und des Josephinismus.
Der Abwehrkampf des Landes die Französische Revolution verstärkte den konservatıven Trend in
der Kırche und machte s$1e 1Im Vormärz 7U stärksten Verbündeten des Metternichschen Systems.

Freilich konnte diesen Voraussetzungen das bıs in dıe Mıtte des Jahrhunderts tortdauernde
Staatskırchentum nıcht uneingeschränkt aufrecht erhalten werden. Dıie Verlegung des theologischen
Studiums ach Brixen 822/23), die Vertreibung der Zıllertaler Protestanten 837) und die Wiıedereinfüh-
[ung der Jesulıten unterstrichen die gestärkte Posıtion der Kırche Mıt dem Konkordat von 1855 War
WwWwar der Höhepunkt des Emanzıpationsprozesses erreicht, gleichzeıtig ber auch schon überschritten.
Durch die Liberalısierung der Monarchie ın den 600er und /0er Jahren erwuchs der Kırche eın starker
polıtıischer Widerpart. Kaum hatte der Kulturkampf Schärfe verloren, rachen die Auseinanderset-
ZUuNgCn 1m eigenen Lager (christlich-sozıal und katholisch-konservativ) auS, eın Streıit, der in Tirol
»besonders leidenschaftlich und rücksichtslos« (D 195) ausgetragen wurde. Erst dem Brixener Fürstbischof
Franz Egger gelang dem Eiındruck des Frsten Weltkrieges eıne Aussöhnung.

Dıie Teiılung des Landes und die Errichtung eıner Apostolischen Administratur Innsbruck-Feldkirch
921/25 dıe Gründung eıner eigenen Nordtiroler 10zese tolgte erst 1964 bestimmten den weıteren
Verlauf der Ereignisse, dıe Gelmi durch die Berücksichtigung beider Landesteiıle authellt. Findrucksvoall
und berührend zeichnet der Autor die schwıerige und traurıge Sıtuation der Kırche Faschismus und
Nationalısmus ® 241-285). Dıie Darstellung der Nachkriegszeit, die bıs 1986 reicht, biıldet den Abschlufß
des gelungenen Werkes, das durch Statistiken, Biıschotfslisten und eın ausführliches Literaturverzeichnis
erganzt wırd Dafiß der Autor VO  3 eıner Bewertung der etzten Entwicklungen absıeht, Ist NUr allzu
verständlıch, da ıhm ach eigener Auskuntft der notwendige Abstand tür eıne AausgeWOSECNC und gerechte
Beurteilung abgeht.

Zusammentassend se1l festgehalten, dafß siıch bei Gelmis verdienstvoller Arbeit eıne gelungene
Synthese Von wıssenschattlıchem Anspruch und lıterarıscher Realısıerung andelt. Der tesselnde und
ausdrucksstarke Stil machen das erk gerade für den historisch interessierten Laıien eıner kurzweıiligen
Lektüre. Ronald Bacher

HELMUT WALDMANN: Verzeichnis der Geıstlichen der 1Ö0zese Rottenburg-Stuttgart von 1874 bıs 1983
Hg VO Bischöflichen Ordinarıiat Rottenburg 1984). 4875 Pappbd. (nıcht iIm Handel).

Wıe alle Nachschlagwerke gehören auch die diözesanen Personalkataloge den häufig benützten, aber NUuUr
selten zıtierten Büchern. Undank 1st deren Bearbeiter Lohn

Personalkataloge tührt die 107zese Rottenburg-Stuttgart in doppelter Form, wobei zunächst dıe
»Kırchenstellen« und nıcht csehr deren Inhaber Z1Ng. Der Tıtel eınes solchen Katalogs macht dies
deutlich: »Katalog der Katholischen Kırchenstellen und der samtlıchen Geıstlichkeit Im Königreich
Württemberg im Jahre 1823« (Tübingen: 1 Schönhardt Diesem Walr schon 1819 eın EerSter, VO
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damalıgen Generalvikar und spateren Bischof Keller bearbeiteter Katalog VOTaUSSCHANSCH (ın weıterer
Folge: 1828, 1831, 1835, 1841, 1846, 1851, 1859, 1864, 1869, 1872, 1876 Seit Jahren schon führen Nun die
Kataloge dieser rt, nach Dekanaten und Pfarreien angeordnet, den Tıtel »Personalkatalog«, beispielsweisein dieser Reihe der letzte: »Diözese Rottenburg-Stuttgart. Personalkatalog 198/7« (Rottenburg: Bischöfli-
ches Ordıinarıat 1987 Damıt Ist eine Bezeichnung übernommen, die eigentlich selıt 1872 der zweıten Form
Vvon Katalogen gebührt. Damals erschien anstelle des Katalogs der Kirchenstellen erstmals eın reiner
Personalkatalog, der ın seiner Unvollkommenheıt StephanJakob Neher Anlafß gab, 1878 die eUeEC Reihe von
echten Personalkatalogen eröffnen: »Statistischer Personal-Katalog des Bısthums Rottenburg. Fest-
chrift ZU! fünfzigjährıgen Jubiläum dieses Bisthums« C} Gmünd Schmid in Comm Dieser
Katalog beginnt wıederum mıiıt eınem Katalog ach Kırchenstellen, ann 1Im zweıten Teıl zunächst die
VOT 1813 ordınıerten Geıistlichen alphabetisch anzuführen, ann die ach 813 ordinıerten ach Weihejahr-
gangen (»Promotionen«). Dıieser 7zweıte Teıl ertuhr 1885 eıne zweıte, 1894 eıne dritte Auflage: »Personal-
Katalog der seit 1813 ordinıerten und ın der Seelsorge verwendeten Geıstliıchen des Bısthums Rottenburg«
(Schw. Gmünd Roth eıtere Personalkataloge dieser Art erschienen 1909, 1928 und 1938
»Allgemeiner Personalkatalog der seıt 1880 ordınıerten geistlichen Kurse des Bıstums Rottenburg«
(hg VO: Bıschöflichen Ordinarıat. Rottenburg; Bischöfliche Kanzlei 1938

Vor diesem Hıntergrund 1st verständlıch, Waldmann 1m Tıtel nıcht mıiıt dem Begriff »Personalka-
talog« arbeiten konnte, weıl schon seıt Jahren VOoO  — der ersten Form der Kataloge (der Kırchenstellen)
besetzt 1St. Er mudfßte deswegen den Begriff »Verzeichnis« wählen. Es sel hier noch auf die dritte Form von

Diözesankatalogen verwıesen, welche die Realıen erfassen, zuletzt: »Bıstum Rottenburg. Materıalıen
eiınem Realkatalog« (Hg. VO: Bıschöflichen Ordinarıiat. Rottenburg 1977]) Fr kann NUur notdürtftig
den Realkatalog VvVon 1905‚ der dıe kırchlichen Gebäude (Kırchen, Kapellen, Ptarrhäuser USW.)
SCNAUCT erfaßt hatte.

Das Cu«C Verzeichnis versteht sıch als Fortsetzung des Personalkatalogs VvVon 1938 Dabei hat Waldmann
»dıe Angaben und Formulierungen der rüheren Kataloge nahezu unverändert übernommen, selbstver-
taändlıch erganzt dıe ach 1938 eingetretenen Ereignisse« (Einführung). Vermutlich ware uch jeder
andere Bearbeıiter verfahren. Die aC| wırd [1UT eshalb problematısch, weıl Waldmann ımmer da
auf den Katalog Vo  _ 938 zurückgriff, dieser Angaben bot, und NUur selten auf diıe alteren Kataloge. Dabe:
wurde vielleicht übersehen, dafß der Katalog VvVon 1938 altere Angaben verkürzt wiedergibt, insbesondere im
Bereich der unständigen Verwendung der Geıistlichen. Eın Beispiel oll dies verdeutlichen: Zu Wendelıin
Baıer (Promotion bietet Waldmann wörtlich, W as der Katalog Von 1938 hat ach Name, Geburtsort
und Geburtstag folgt „ Hırrlıngen Kappel 11.93, .R 1.4. 724 (Kappel), 5.9.24«
Demgegenüber bietet der Katalog von 1896 »Vik in Rıedlingen, 1879 Stadtpfarr-Verw. daselbst, Aprıl
880 Pftarr-Verw. In Frittlingen, Nov 1880 ın Bellamont, 12. Dez. 1884 in Maselheim, Aug 1885 ın
Immenried, Julı 1886 provisorisch und Maärz 1887 definitiv in Hırrlingen«. Was für Baıer gilt, gilt ın
vielen anderen Fällen uch Man könnte dıe Vernachlässigung von unständıgen Anstellungen verstehen,
WCNnNn s1e konsequent befolgt worden ware. Waldmann hat s1e ber ımmer da gegeben, dıe Unterlagen
selbst erarbeıten mußfßte (bei den Promotionen 4ab der auf dıe Kataloge VOT 1938 zurückgriff.
Benützer tun also och ımmer guL daran, neben dem Verzeichnis auch die alteren einzusehen.

Beı der Erarbeitung des Verzeichnisses wurde große Sorgfalt bewiesen. Man begnügte sıch nıcht
mıt den Unterlagen der Regıistratur und des Archivs, sondern 1e6 jedem Geıistliıchen zugehen, Was 1Im
Verzeichnis ber ıhn veröffentlicht werden wird, mıt der Bıtte Erganzungen der Korrektur. Rezensent
mu{(ß gestehen, da{fß dem Schreiben keine Bedeutung ZUSEMECSSCH hat, weıl ırrtumlıch gylaubte, die
Angaben seıen für den ‚Personalkatalog 1984< Anderen dürfte äÜhnlıch seıin.

Unübersichtlich Ist, Was Sonderbeauftragungen verzeichnet wırd Beı den Geıistlichen, dıe »(Pro)
Synodalexaminatoren«$ 1st dies vermerkt, bei den »Pfarrkonsultoren« der ar den »Beıisıtzern für
die Laisıerungen« nıcht. (Wobeı Letzteres für Benützer in terner Zukuntft wenıgstens den INWeIls abgebenkönnte, dafß einma| Laisıerungen gegeben hat. Denn Banz selbstverständlich g1bt ım Verzeichnis 11UT
LOTLE und lebende Geıistliche, nıcht ber laısıerte. Selbst einen pauschalen InweIls vermißt InNnan darauf.)Während bei den Vorständen des Diözesankunstvereins trüher darauft verwıiesen wird, tehlt e1im jetzıgenVorstand jeder 1INnweIıls. Die Beıispiele ließen sıch vermehren. Es werden vielleicht auch die Punkte selH, beı
denen die türsorglich Angeschriebenen hätten selbst aktıv werden sollen.

Dıiese kleinlichen Anmerkungen sollen Dank und Anerkennung nıcht verwischen, die dem Verzeichnis
und seiınem Bearbeiter gebühren. Immerhin hat die Ausarbeıtung ıhn »mMıt tiefer Ehrturcht Vor dem
Geheimnıis priesterlicher Exıstenz ertüllt«. Ob sıch diese Ehrfturcht bei allen Benützern des Verzeichnisses
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einstellt, mu{fß reilich dahingestellt bleiben. Bemerkenswerterweise lag dem Verzeichnis nıcht der beı
den ‚Personalkatalogen« seıt Jahren üblıche Datenschutzhinweiszettel bei. Es 1st gul, dafß mMan och
öffentlich wıssen darf, Wann und eın Geıistlicher ob Priester der Dıakon geboren wurde,
wıelange wiırkte und WOZUu ın der geistlichen Hıerarchie gebracht hat Was InNan sıch mıt Daten-
schutz in die Ohren bläst, pfeifen meıst ohnehın die Spatzen Von den Däachern. Heribert Hummel

Buch- un Bıbliothekswesen
WERNER ÄRNOLD WOLFGANG ITTRICH BERNHARD ZELLER Hg.) Dıie Erforschung der Buch- und

Bıbliotheksgeschichte ın Deutschland. Pau! Raabe Zu Geburtstag gewidmet. Wiesbaden: Har-
rassoWwIıtz 1987 XII 535 mıt 23 Abb Ln 98,-

Dıie Herausgeber konnten Paul Raabe, einstmals Bıblıotheksdirektor in Marbach und selıt 1968 ın
Woltenbüttel, ZU! Geburtstag einen stattlıchen Band überreichen: 21 utoren teilweıse in Zusam-
menarbeıt betassen sıch ın Einzelautsätzen mıt Themen der Bıbliographie, Buchgeschichte und
Buchkunst, einzelnen Buchgattungen, Bıbliotheksgeschichte und NeUETECN Forschungsrichtungen. Eıne
Festschrift iIm üblıchen nn mıiıt Beıträgen ach Wunsch und Laune der utoren wurde nıcht. Dıie
Themen hat das Herausgeberteam gestellt, dem darum 91Ng, ber dıe Leistungen und Deftizıte dieser
Dıszıplin ın Deutschland Rechenschaft abzulegen. Als Weg aZu beschritten tast alle utoren eıne
kritische Lıteraturschau. Und damıt wiırd die Veröffentlichung allein schon ihren bleibenden Wert
rhalten Wo könnte sıch schneller darüber orlıentieren, W as z.B ber den Buchdruck :des
15 und 16. Jahrhunderts, über dıe Eınbandforschung der etzten hundert Jahre, den Buchhandel eic
veröffentlicht wurde. Von dieser Literaturschau auf höchstem Nıveau weıcht NUTr Hans-Joachim Köhler(Tübingen) in seiınem überdimensionierten Beıtrag »Die Flugschriften der trühen euzeıt. FEın Über-
blick« (S 307-345) deutlich ab, in dem doch einseıltig das » Tübinger Flugschrittenprojekt«, eın
1973 1m Rahmen des Tübinger Sonderforschungsbereich (Spätmittelalter und Reformation) errichtetes
und Ende 1984 aufgelöstes Projekt, geht.

Dıie Herausgeber ordern 1Im Vorwort azu auf, Mängel NCNNCN, damıt Irrtumer korrigiert und
Lücken geschlossen werden können. Es se1l 1er NUTr Aus Banz subjektiver Sıcht auf einıge Lücken
verwıesen. S0 tällt auf, dafß beı der Behandlung der Bıbliotheksgeschichte War FEinzelartikel »Miırttel-
alterliche Bibliotheken ın der Bibliotheksgeschichtsschreibung« (Wolfgang Miılde), »Ratsbiblio-
theken« und »Fürstenbibliotheken« (Werner Arnold), »Universitätsbibliotheken« Michael Knoche)
vorgestellt werden, ebenso autf „Öffentliche Bibliotheken« (Peter Vodosek), »Bibliophilie und Privatbi-
bliotheken« (Horst Gronmeyer) verwıesen wird, aber nıcht auf Klosterbibliotheken der euzeıt und
kırchliche Bıblıotheken Sanz allgemeın. Es scheıint sıe nıcht gegeben haben und nıcht geben, wobe!ı
zumindest 1m Bereich Klosterbibliotheken eıne Fülle von Eınzeluntersuchungen, auch aus Jüngster Zeıt,
vorliegen. Beı der Behandlung der Stuttgarter Fürstenbibliothek fehlt jeglıcher 1InweIls arauf, dafß

König Friedrich VOTrT 1810 eine Königlıche Hand- (spater: Hof-)Bıbliothek gegründet wurde,
deren Geschichte recht guLt ertorscht 1st. Beı den Privatbibliotheken wırd SaNnzZ allgemeın auch auf
»Adelsbibliotheken« verwliesen; Hınweise aut deren problematıische Sıtuatiıon (Verkauf der Bibliothek ın
Oettingen- Wallerstein Bayern, der Fürstenbergischen Bıbliothek ın Donaueschingen Baden-
Württemberg) sucht INan vergebens. Auch die Nun wirklıch bedeutende Privatbibliothek VO  —3 tto
Schäfer in Schweıinfurt, der eın gedruckter Katalog ür die Bestände des 15. Jahrhunderts vorlıegt, 1st
nıcht erwähnt.

Der Vorliebe der Nachkriegsdirektoren ın Woltfenbüttel, Erhart astner und Paul Raabe, tür
»Malerbücher« folgend, stellt Jürgen Eyssen diese ın eiınem eigenen Beıtrag VOIL. Zu einer eigentlichen
Literaturübersicht dem schönen Thema kommt reıilıch nıcht. Man erfährt nıcht einmal, da{fß
neben der gerühmten Sammlung in Woltenbüttel eıne qualitativ gleichbedeutende ın Stuttgart xibt, War
nıcht in eiıner Bıbliothek, dafür aber ın der Graphischen Sammlung der Staatsgalerıe. Eın prachtvoller
Ausstellungskatalog hat auf diese Sammlung schon 1965 hingewiesen. Es scheint überhaupt se1n,
dafß in dem vorliegenden Band der Nabe!l der Bibliothekswelt sehr ın Woltenbüttel und 1Im Nord-
deutschen gesucht und gefunden wurde. Man raucht NUur 1Im vorzügliıchen Regıster die Zahl der
Eınträge VO  3 Woltenbüttel mıt denen VO  3 München, Stuttgart, Wıen auch keine schlechten Bıblıo-
theksorte vergleichen.
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Der hohe Verkaufspreıis wırd vermutlıch dafür SOrgcCNn, daß das Buch von Spezıalısten ür Spezlalısten
keın öffentliches Autsehen CITESCNH wırd Wenn schon nıcht ZU Kauf, sel doch nachdrücklich Zur

Lektüre empfohlen. Heribert Hummel

EGENSBURGER BUCHMALEREI. Von frühkarolingischer Zeıt bıs Zzum Ausgang des Mittelalters. Ausstellung
der Bayerischen Staatsbibliothek München und der Museen der Stadt Regensburg. München: Prestel
1987 370 mıiıt 180 Tafeln, davon in Farbe und 23 Textabb. Ln 88,-

DD)AGMAR IHOSS: Flämische Buchmalereı. Handschriftenschätze AaUuUSs dem Burgunderreich. Ausstellung der
Handschritten- und Inkunabelsammlung der ÖOsterreichischen Nationalbibliothek. Graz: Akademı-
sche Druck- und Verlagsanstalt 987 160 und 112 teıls farbıge Abb auf Tateln. art. ö5 250,-

Die Zahl der Liebhaber mıittelalterlicher Buchmalerei wiırd allmählich Legıion. Wıe anders ließen sıch
die Verkautfszahlen VO  3 teuersten Facsıimıilıa erklären, deren Abbildungstreue alljährlich wächst WwIıe die
Kraft der Waschpulver. Wer reılıch UTr einmal eıne originale Blattvergoldung mıt der iınzwiıschen auch
schon maschiınell aufzubringenden Vergoldung bestimmter Facsımıilıa vergleichen konnte, wurde schnell
eınes Besseren elehrt. Gelegenheıt solchen Vergleichen bieten ımmer haufıger Handschriftenausstellun-
gCcn Auf wel des Jahres 1987 se1l 1er ıhres exzeptionellen Charakters hingewiesen. Beide olänzten
mıit sehr Katalogen, die nıcht 1Ur dıe Schaulust, sondern auch den bei manchen Liebhabern nıcht
ımmer vermutenden Wissensdurst befriedigen können.

Dıie Ausstellungen sınd schon deswegen loben, weıl s$1e nıcht wıe häufıg eın Sammelsurium VonNn

Kostbarkeıten bıeten, sondern Zusammengehöriges zusammenstellen; ın Wıen: flämische Buchmalereı, ın
Regensburg: Regensburger Buchmalerei. Während sıch ın Wıen auf eigene Bestände beschränkte, Olte
diıe Bayerische Staatsbibliothek tür die Regensburger Ausstellung die 110 Handschritten aus weıteren 31
Bıbliıotheken der elt Solch eın Unternehmen steht ann uch Erfolgszwang. Konsequenterweıse
arb INan für dıe Ausstellung auf Tateln groß und bunt, WIeEe sı1e 1UT Zur Werbung für Zıgaretten und
Sonnenmiuilch eingesetzt werden. In Wıen scheint INan diese Möglıchkeıit och nıcht recht erkannt
haben Der Prunksaal alleın schon eınen Besuch wert Walr ziemlic leer, als der Rezensent die Ausstellung
besuchte; ne] anders Wal CS In rüheren Jahren auch nıcht. Dıes Mag ZU!r Frage Anlal geben, ob tür
Buchmalerei Im Orıgınal eın tatsächliches der eın NUr vermeıntliches Interesse vorhanden Ist, dem [Nan erst
och auf die Sprünge verhelten muß (wıe eLtwa beı der Heıdelberger Palatına-Ausstellung

Die Wiıener Ausstellung fügt sıch in den Rahmen alljährlicher Buchausstellungen eın, die beispielsweise
1978 tranzösıscher Buchmalereı AUS Gotik und Renaıssance, 1980 orjentalıschen (ıslamıschen) Handschrif-
ten und 1981 olchen A4US Byzanz gewidmet Die Nationalbibliothek versteht also, allmählich auf
ıhre Handschriftensätze aufmerksam machen. Dabei geht diesen thematıischen Ausstellungen häufig eine
wıssenschaftliche Publikation VOTaus (beispielsweise O. Pächt U. Jennı D. Thoss Flämische Schule

ext- und Tatelband. Wıen Dıies allein ist schon Garantıe für eiınen textlich Katalog.
Die Ausstellung präsentierte 98 Handschrıitften, vornehmlıch des 15. Jahrhunderts, die, ach Provenı:Fenzen
gegliedert, AausSs dem Besıtz des Burgunderhofes (Nr. 1—22), aus$s Klöster in Brabant und Flandern (Nr 23—-55;
Bethlehem beı Löwen, Brügge, Brüssel, Gent, Kosendonk etc.) und aus den Nıederlanden
habsburgischer Herrschaft (Nr. 56—98 sStammMmen. Wıe nıcht anders erwarten sınd Gebetbücher (Nr 7}
Heılıgenlegenden (Nr. 13) und Liturgica (Nr. )) besonders häufig vertreiten. Den anz der Ausstellung
bılden natürlich dıe längst ZU Inbegriff schönster Malereı gewordenen Stundenbücher ür dıe fromme
Hand des Laıen. 22 solcher Laien-Breviere auf der Ausstellung sehen und werden im Katalog ach
Form, Inhalt und Provenıjenz beschrieben Es sel 1er 1U das »Schwarze Gebetbuch« (auf schwarz
getränktem Pergament) geNANNT, und VO  —_ den Stundenbüchern jenes tür Könıg Ferdinand

Für den schwäbischen Liebhaber VO  3 Buchmalerei Ist Regensburg nıcht unbedingt eın Begriff. Hıer
besetzen eher die Reichenau und allen, uch Salzburg und Trıer dıe Phantasıe. Tatsächlich War

Regensburg aber eın ganz wichtiges Zentrum der Buchmalerei, mıiıt dem Vorzug, daß 1er nıcht NUr über
kürzere eıt hinweg Bücher ausgemalt wurden, sondern ber eın knappes Jahrtausend hinweg. Dıe altesten
gezeıgten Stücke datieren AUuUS dem spaten 8. Jahrhundert (aus St Emmeram), das zweıtjüngste Von 1499
(Peutinger-Gebetbuch), VO:  — dem ım Katalog (Nr 99) heißt, sel aus dem Besıtz des Ellwanger Propstes
lgnaz Vo  3 Peutinger ach Stuttgart Cod brev. 91) gelangt. lgnaz Desiderius von Peutingen (1641—-1718)
eın Nachtahre des berühmten Augsburger Humanısten, War Aun ‚WaTr Ellwanger Stift, ber nıcht als
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Propst, sondern als Dekan des Kapıtels. Er gab das Buch uch keineswegs in das protestantischeStuttgart, sondern als Vermächtnis die Ellwanger Jesulnten. Irst Im Zeıtalter der Sakularisation (1805)wurde der Band für Stuttgart requiriert. Das allerletzte Stück der Ausstellung ist eiıne Handschrift Aaus der
Furtmeyr-Werkstatt 1506 Im Zeichen des wirtschaftlichen Niedergangs der Stadt setzte Berthold
Furtmeyer noch eiınma| kräftige Akzente. Wenn INan schon dıe Regensburger Buchmalerei in ıhrer Banzchzeıtlıchen Breıte vorstellen wollte, 1Sst nıcht leicht verständlıch, WAaTrUum der Regensburger Albrecht
Altdorter übergangen wurde, der 1513 der Ausmalung des Gebetbuches tür Kaıser Maxımıiulıian
beteiligt WAar. Zur Gotik, mıt der die Ausstellung schlıeßt, ırd InNnan Altdorter ‚.WaTr nıcht mehr rechnen,
aber ZUr Regensburger Buchmalereı gewiß.

Wünsche aßt der Katalog weder 1Im exXt- och 1Im Bıldteil offen. Dıie ausgewiesenen Spezıalısten in
ihrem Metier Katharına Bıerbrauer, Florentine Mütherich, Elısabeth Klemm, Ellen J. Beer, Robert
Schuckale und Achim Hubel VErSCSSCH ber der wıssenschatftlıchen Genauigkeit nıcht dıe Anschaulıich-
keit, dıe beı eiınem auf Massenabsatz hın gedruckten Katalog (Preıs während der Ausstellung 1UT 9

wichtig 1st. Sıe verstehen CS, die Regensburger Buchmalerei erstmals in iıhrer BaNZCH Entwicklungaufzuzeigen, auf klösterliche und bürgerliche Werkstätten verweısen und Auftraggeber solch schon
ımmer teuren Kunststücken nennen. Es g1bt wohl eın Zentrum der Buchmalerei, über das INan sıch
derzeıt umfassend und bequem oOrlıentieren könnte. Der hervorragende Bıldteil Ltut das übrige.

Heribert Hummel

FÜNF JAHRHUNDERTE BUCHILLUSTRATION. Meısterwerke der Buchgraphik AuS der Bıbliothek Otto
Schäter. Katalog und Ausstellung: EDUARD ISPHORDING Miıtarbeıit Von MANFRED VON ÄRNIM.
Nürnberg: Germanıiısches Nationalmuseum 1987 464 mıt 186 Abb., davon 19 farbig. Ln 42,-

Otto chäter in Schweinfurt 1st als Sammler durchaus eın Unbekannter. Gleichwohl gehört den eher
Stillen Im Lande, die nıcht ıhres eiıgenen Namens wiıllen sammeln und präsentieren. Nach eigenemBekenntnis sıeht sıch der Schweinturter Fabrikant nıcht als Besıtzer, sondern als Treuhänder seıner
Sammlung, mıt der Verpflichtung, diese in optiımalem Zustand der nächsten Generatiıon weıterzu-
geben.

Dıie Nürnberger Ausstellung (11.9.-15. 11. 1987), die VvVon der Bayerischen Staatsbibliothek
(4. 2.-16.4. übernommen wurde, galt der exquısıten Bibliothek Schäfers, aus der 188 Werke der
Buchgraphik, angefangen VO: Blockbuch des 15. Jahrhunderts bıs hın »Malerbüchern« des 20. Jahrhun-derts, gezeigt wurden. Um den Rang dieser Privatbibliothek und der daraus gezeigten Stücke r
genügt schon der Hınweıs, dafß mıt ıhr erstmalıg eıner Privatbibliothek die Ehre eıner Präsentation ın den
Räumen der Bayerischen Staatsbibliothek München erwıesen wurde.

Die Anzeıge gılt dem Katalog der Ausstellung, der ach seıner außeren Gestalt den schönsten
Büchern des Jahres 1987 und darüber hınaus gerechnet werden muf(ß Großes Format (ca cm),schweres Werkdruckpapier schwäbischer Provenijenz (Scheufelen), Reproduktionen und Druck der
Lehrdruckerei der Darmstadt, beste buchbinderische Verarbeiıtung in Leinen mMıt Fadenheftung. Und
1es5 alles M Mark! hne das tinanzıelle Zutun des Sammlers hätte der Katalog, der jedem Exponat eiıne
Abbildung und ıne Seıite Beschreibung zukommen läfßt, ın dieser Form nıcht erscheinen können. Dem
Liebhaber schöner Bücher sel dıeses Buch über schöne Bücher eindringlichst empfohlen. Befriedigt wırd
reilich nıcht NUur der Augenschmaus: Zu den vorzüglichen Reproduktionen trıtt die Von enzyklopädischem
Wıssen zeugende Beschreibung. Man erfährt 1e] VO Autor des Buches und dessen Ilustrator. Katalogbe-arbeıiter Isphording VO| Germanıschen Nationalmuseum konnte dabe! auf Forschungen von Manfred von
Arnım zurückgreifen, der ın Schweinfurt dıe Bıbliıothek Schäfers betreut.

Was [Nan vermißt, sınd SENAUC Angaben zum Format der Bücher, beurteilen können, ın welchem
Maßstab die Reproduktion steht. Auch die Eınbände sınd NUur kurz angeführt. Da hılft NUur wen1g, wenn
im Blick auf diese und andere Desiderate auf die 1Im Erscheinen begriffenen wıssenschaftlıchen ataloge ZUr
Bıbliothek Schäter verwiıesen wırd ach dem Preıs des ersten Katalogs Zu schlıeßen, werden diese für
Privatleute und viele Bibliotheken unerschwinglıch werden Katalog der Bıbliothek (tto Schäfer,
Schweinturt. Teıl Drucke, Manuskripte und Einbände des 15. Jahrhunderts. Bearb von Mantred VO:  3
Arnım. Bände Stuttgart 1984, 300,-) Was INan 1Im Ausstellungskatalog aber hätte bieten mussen:
Neben dem Regıster der Autoren und Ilustratoren auch eın Regıster der Verlagsorte und der Buchdrucker
bzw. Verleger. Heribert Hummel
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PETER SCHMIDT: Die Universität Freiburg $ Br. und ıhre Bıbliothek in der zweıten Hältte des 18. Jahrhun-
derts (Schriften der Universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau 12) Freiburg Br. 1987 3375

Der Verfasser, eın chüler von olfgang Reinhard, Lrat ın den etzten Jahren wiederholt mıt Arbeiten ZUu!

Sozıal- und Bildungsgeschichte der katholischen Geıistlichkeit dıe OÖffentlichkeit (Das Collegıum
Germanıcum in Rom und die Germanıiker. Zur Funktion eınes römiıschen Ausländerseminars,
Tübingen 1984; oder Herkuntft und Werdegang der Alumnen des Priesterseminars Meersburg. FEın Beıtrag
Zur Sozialgeschichte der Geıistlichkeit 1mM deutschen Anteiıl des Fürstbistums Konstanz 1m 18. Jahrhundert,
in Freiburger Diözesanarchıv 7, 1977, Dıie eu«c Untersuchung, eıne Hausarbeıt der
Fachhochschule tür Bibliotheks- und Dokumentationswesen ın Köln, beschäftigt sıch mıiıt der Bibliothek
eıner Universität, dıe seinerzeıt tür ganz Vorderösterreich, Iso auch tür unseren Raum, VO  — großer
Bedeutung WAäl. An dıeser Stelle verdienen wel Teile der Untersuchung besondere Beachtung: 122126
analysıert der Vertasser die Neuerwerbungen für die theologischen Diszıiplinen. Dabei tällt zunächst eın
starker Anteıl protestantischer Lıiıteratur, spater Druckerzeugnissen aus dem Umkreıs des »Jansen1st1-
schen« Retormkatholizısmus auf Weıter 1st dıe Übernahme geschlossener Klosterbibliotheken erwäh-
nen 3246 So erhielt ach der Aufhebung des Jesuitenordens die Universität sukzessive dıe Bibliothek
der Kollegien ın Freiburg, Rottenburg und Feldkirch. Später olgten die Bücher der Joseph il
aufgehobenen Klöster. DDazu gehörten die Tertiarıinnensammlungen Altdorf (Weingarten), Groggental beı
Ehingen, Gorheim, Günzburg, Laız bei Sıgmarıngen, Moosheim, Munderkingen, Reute, Riedlingen,
Säckingen, Sıpplingen, Unlıngen, Velden, Warthausen. Dem Zweck dieser Hauser entsprechend dıe
Bıbliotheken recht bescheiden. Umfangreicher und wertvoller wWwWar dıe Sammlung der Freiburger Kartause,
von der dıe besten Bücher 1aber (395 Bände) dıe Hofbibliothek in Wıen abgegeben werden mußten.
Weıter kamen ach Freiburg die Bibliotheken der Franziskaner-Retormaten In Horb, der Pauliner-
Eremıiten in Langnau und Rohrhalden (beı Kiebingen/Rottenburg) und der Chorherren-Abteı Waldsee

Rudolf Reinhardt

Antıke und Mittelalter

RNE FFFENBERGER: Frühchristliche Kunst und Kultur. Von den Anfängen bıs Zum 7. Jahrhundert.
München: Beck 1986 1986 by Koehler und Amelung 1 VOB] Leipzıig). 383 189 Schwarzweifß-,
8 Farbabbildungen. Zeichnungen. 7 Faltkarten. Ln. 48,-

Das Werk, das über das Verzeichnıis der Abbildungen und Quellenangaben ®) 351—367) und das Regıster
( 368—383) hinaus 39 Spalten ach Sachgebieten gegliederte Literaturangaben ®) 332-351) bietet, ist ın 1er
große Teıle gegliedert: 1. Dıie Anfänge der christlichen Kunst b Spätantike und frühchristliche
Denkmäler des 3. Jahrhunderts (5. 38—92) 3. Dıe Kunst 1m 4. Jahrhundert,4. Dıe Kunst ım

und 6. Jahrhundert (5. 195—331). Der Vertasser ührt zunächst in dıe Geschichte der christlichen
Archäologıe, also der Erforschung der frühchristlichen Denkmüäler, eın (S. und erinnert mıiıt Recht
daran, dafß dıe CUuUCTC Kirchengeschichtsschreibung sowohl protestantischer- als auch katholischerseıits
zunächst apologetischen Zwecken diente und sıch und das gilt MNUunN auch für die christliche Archäologıe
erst langsam von olcher Verzweckung efreıt hat. Man schuldet dem Vertasser Dank dafür, dafß nıcht
eintach miıt der Beschreibung der altesten christlichen Denkmüäler einsetzt, sondern die rüheste
Stellungnahme christlicher utoren Zur künstlerischen Produktion vorstellt und wertetl, nämlıich, WwWas der
Lateiner Tertullıan und der Grieche Clemens VO  3 Alexandrıen das Jahr 200 azu pESART haben Beide
lehnten Kunst aAaus Furcht VOT Götzendienst ab; Clemens 1e6 allentfalls Bılder aut Sıegelringen der
Vertasser dıe ottenbar biılderfreundliıchere Großkirche mıiıt Tertullian als dıe »Psychiker« bezeichnet,
1st 1er nutzlos, WEenNnn nıcht gar störend: Zum Verständnis des Wortes müßte Nan dıe Von der Gnosıs 1Im
2. Jahrhundert VOTSCHNOIMMENC Eınteilung der Christen in Pneumatiker Geıistige), Psychiker (etwa

Gefühlsmenschen) und Choiker E Erdhafte) ım Blick haben; dafß Tertullian dem Bischof vorgeworten
habe, dıe Herstellung VO:  — Bechern mıiıt der Darstellung des Schafträgers, der tür die Chrıisten der gute Hırt
Wal, »selbst veranlafßt ZUu haben«, 1St wohl eine Überinterpretation; wollte INan dıe Anrede »den du
abgebildet hast« nehmen, mußte INan vermuten, der Bischot selbst habe solche Becher hergestellt.

Im Hauptteıl werden zunächst dıe römischen Gedenkstätten der Apostel San Sebastiano und
der Peterskırche vorgestellt, dann dıe Kunst in den römischen Katakomben, nämlich Malereıen und
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Sarkophage. Die Callistuskatakombe wiırd in ihren Entstehungsphasen nachgezeichnet; die Luciusgruft, dıe
Papstgruft und dıe »Sakramentskapellen« werden eindringlich beschrieben und In Photographien VOTSC-führt; ebenso wırd die Priscillakatakombe und darın dıe Kammer des »Velatio« Okumentiert und
gewürdigt; VOT allem Jonas ırd als Beispiel Von Rettungsikonographie gedeutet. Schließlich geht der Blick
bıs ZUr Hauskirche und ZUr Synagoge VO  3 Dura Euphrat. Zu Recht wırd auf den Zusammenhangzwıischen christlichem und heidnischem Totengedächtnis hingewiesen; der Ausdruck »Kult« scheint mır
dabei aber ertehlt seın. Es 1Sst mır fraglıch, ob die heidnischen Römer wirklich eiınen Totenkult übten, dıe
Christen sicher nıcht; sehr wohl aber verehrten S1e die Maärtyrer und besonders dıe Apostel, da
mıt Recht VO  3 Märtyrer- und Apostelkult gesprochen wırd. Dafß auch bei den Christen »der eele
durch die Spende der herkömmlichen Totenspeisen Trost und Erquickung zuteıl werden sollte«, Ist wohl
aum beweısbar (D 29), auch nıcht, dafß »das christliche Grab als Ort der Erquickung« galt (S 48), och dafß
dem Grab eın »paradıesischer, überirdischer Charakter« zukam ( 60) Dıe Deutung der unbesiegba-
ren Sonne auf den auterstehenden Christus ® 4 / 125) Ist wohl NUur im Blick auf das Wort des ProphetenMaleach: (3,20 verstehen: »Die Sonne der Gerechtigkeit wırd ber euch aufgehen«. Dem Verfasser 1st
Recht geben, dafß Wır heute nıcht mehr das eigentliche »Petrusgrab« besitzen, ber WIr WIssen, dıe
römische Gemeinde eLIwa selit der Mıtte des 2. Jahrhunderts das Petrusgrab verehrte. Vertasser wıll darın

eıne Fiıktion« sehen, welche »IN dem Gedanken der apostolischen Nachfolge der römiıschen Bischöfe
ıhre unmıttelbare historische Veranlassung« gehabt hätte 5. 46 f.) Das heißt nıchts anderes als, der

römıiısche Bıschof habe in der Mıtte des 2. Jahrhunderts ırgendwo AUuUS ıdeologischen Gründen eın Petrusgrab(einen Kenotaph also) errichten lassen (wıe eLIwa Konstantın 1m 4. Jahrhundert seın Mausoleum mıiıt zwolft
Apostelkenotaphen ausstattete) und 1e$ auch och mıtten In eıner heidnischen Nekropole; eın abenteuerli-
cher Gedanke.

Der Verfasser nımmt auch guL begründet Stellung grundsätzlichen Fragen, etwa ZU Verhältnis der
frühchristlichen Bilder den Texten und ZUr Frage ach der Exıstenz »kanonischer Bildzyklen« ®87), dıe nıcht annehmen Mag; die Taufsymbolik gilt überregional und zeitunabhängig. Wenn ann aber
»das Verbindende« zwischen »Grabkunst und Taufräumen« NUur »IN der Bedeutung der Bufle« gesehen wırd
(D 87), annn greift diese Erklärung urz. Was in der Taute gesehen wurde, War Heılung und Leben:1es bringen die Bilder 1Im Taufraum von Dura Europos Zzum Ausdruck. Auft das Getautftsein tutzte sıch die
Hoffnung auf ewıges Leben: daher die Übereinstimmung zwıschen Taut- und Grabesikonographie. Auf
den Grabinschriften der römischen Bıschöte Pontianos USW. 1st das MRT nıcht als autzulösen (wıe5. 57 98), sondern als mMartys, ämlıch als Nomiunativ. Dıie Erzählung Von dem durch den ApostelJohannes bekehrten Räuberhauptmann nıcht erst Von Eusebius, also VO Anfang des 4. Jahrhun-derts;: Euseb zıtiert vielmehr aus der gut undert Jahre alteren Abhandlung des Clemens VO'  — Alexandrien
»Welcher Reıiche wırd Cretitel« ( 89)

Zu Beginn des Hauptteiles wırd mıt Recht auf dıe wirtschaftlichen Veränderungen Im Lauf des
3. Jahrhunderts hingewlesen. In Konstantıns Religionspolitik aber die Absıcht sehen wollen, die »IN sıch
bereits festgefügte kırchliche Urganısatıon in das spätantike Staatswesen integrieren« ®) 94), Ist einselt1gbıs falsch. Man raucht NUur Konstantıns Briefe lesen, erkennen, dafß die Realıtät, mıiıt der im
Christentum rechnete, nıcht dıe festgefügte kirchliche Urganısaton WAärl, sondern das Fürbittgebet der
Kırche, welches allein dem Reich und dem Kaıser persönlıch den göttlichen Schutz garantıerte. Aus den
Brietfen Konstantıns Jaßt sıch »SeIn Selbstverständnis als Miıttler zwıschen der überirdischen Sphäre und der
dıesseitigen Welt«, das der Vertasser AUS$S dem erhaltenen Kopf der Kolossalstatue blesen wıll (3 147), nıcht
ableiten. Was das »Obsıegen der christlichen Religion auf der Grundlage übernommener imperı1alerMuster« seın soll, durch dıe der Vertasser die valentinıanısch- (nicht valer1anısch-)theodosianische Epochegekennzeichnet sıeht (5. 94), 1st mır unerfindlich. S0 Ist sehr fraglıch, ob sıch in den achteckigenTauthäusern dıe »Unsterblichkeit des vergöttlichten Herrschers« mıiıt dem Gedanken das Bad der
Wiıedergeburt „verbindet« ( 128 Man ann wohl aum dıe Bedeutung und Interpretation christlicher
Bauten 1Ur Von Ühnlichen Vorgängerbauten ableiten. Auch das Lob der Achtzahl durch Ambrosıius versteht
[Nan NUrTL, WeNnNn INan dıe Deutung des Ustertages und des Tages der Wıederkuntft Christi als des achten
Tages denkt Man sollte eben doch ehr Texte ZUTr Deutung heranzıehen bzw Dıie Befreiungder christlıchen Archäologie von der Theologie hat eben auch ıhre Nachteile. Da der Verfasser sıch über
christlichen Gottesdienst, Heilıgenverehrung und Sakramente ımmer sehr orrekt zußert, würde bei
der Erklärung der Kommuniıon als »Austeilung VvVon Brot und Weın die Gläubigen« ( 125) wenıgstensdiıe Hınzufügung des Adjektivs »konsekriert« erwarten Auch sollte [an Im christlichen Zusammenhangweder von Stadtgottheiten (5. 240). och Von Flußgöttern (S 244), sondern von Personitikationen reden.
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Es Ist sehr aufschlußreich, Wwıe der Verftasser die Basılika als kirchlichen Bau mıt der profanen Basılıka
vergleicht 5. 96143 und dabei dıe konstantinischen Bauten in Rom und ım Heıiligen Land und die
maıländischen des spaten 4. Jahrhunderts okumentiert. Dıie Zeichnungen 1Im ext sınd außerordentlich
instruktiv, die Bıldtafeln erganzen s1e (wıe auch In den anderen Abschnitten) sehr glücklich. Freıilich häatte
der Darstellung der »Gesetzesübergabe« (tradıtıo legıs), von der mehreren Stellen dıe Rede Ist,wenıgstens rklärt werden mussen, dafß das deutlich lesbare Worte »Dacem « 1Im Mosaık der südliıchen
Rundnische VO:  — Santa Costanza nıcht ursprünglıch, sondern alsche Restaurierung Ist (Tatel 73);müßte Ja VvVon »Friedensgabe« von der Gesetzesübergabe die Rede se1in.

Der Hauptteıl 1st geographisch gegliedert, tührt erst die Denkmüäler AausS Rom und Italıen, dann AUuSs
Konstantınopel und dem (Osten VOTL. Dabei wırd erfreulicherweise dıe römische Rundkirche S. Stetano
ebenso gewürdigt wıe das Baptısterıum ın Neapel. Trotz der Fülle Von Photographien und AbbildungenJleıben einıge Wünsche unertüllt. Beı der Beschreibung der Holztür von Santa Sabina (mıt Photos) wırd
die Darstellung der Kreuzıiıgung Christi nıcht einmal erwähnt (5.229) Beı der Beschreibung eınes
Eltenbeinkästchens aus dem trühen 5. Jahrhundert wırd ‚War hervorgehoben, daf sıch auf eıner Seıte dıe

Abbildung des Gekreuzigten ındet: s1e ırd aber nıcht gezeigt Beıi den ravennatischen
Mosaıken werden WAar die beiden Bogenfelder mıt Abrahams Gastfreundschaft und Isaaks Opfer eınerseılts
und Opfer des Abel und des Melchisedech anderseıits Aaus dem Altarraum von San Vıtale auf Tateln geboten,nıcht aber das och ınhaltsreichere Mosaık auf der Südwand von Appolinare ın Classe, welches Abel,;Abraham und Melchisedec' eınen einzıgen Altar versammelt, also dem Gebet »Supra QqUaC« aus
dem römsıchen Messkanon entspricht. Dıe eintühlsame Deutung des Bıldprogrammes 1Im Baptısterıum der
Kathedrale VvVon avenna bleibt doch unvollständig, da dıe 1er Nischen Im Erdgeschoß nıcht einbezogenwerden: Mosaıken sınd ‚War nıcht mehr sehen ber die Inschritten lassen erkennen, dafß da 7z. B dıe
Fufßswaschung ach Joh ’  - dargestellt Wäl, Was tür den maıländischen Finfluß auf dıe LiturgieRavennas Dıie Monumente sınd Ja nıcht 1Ur Kunst- und Kulturerzeugnisse, sondern Zeugnissekırchlich-liturgischen Lebens Zustimmung verdient der Vertasser für seıne Feststellung, dafß sıch ın
den Mosaıken, die Theoderich geschaffen wurden, keine Spuren eıner eiıgenen arıanıschen Ikonogra-phıe tinden 245)

In Konstantinopel übergeht der Vertasser auch die beeindruckenden Zısternen nıcht und würdigt VOT
allem die Kırche der Heılıgen Serg10s und Bakchos und die Hagıa Sophia (dıe INan aber wohl besser nıcht
»Sophienkirche« CNNenN sollte). Dreı Kırchen aAaus Griechenland und weIl syrısche Pılgerstätten, die die
Säule des Stylıten Sımeon und die tadt des heiligen Serg10s, sınd dıe etzten vorgeführten Denkmüäler.
Hervorgehoben sel, wıe dem Vertasser gelingt, ın etwa ehn Zeılen dıe Besonderheiten der
syrıschen Kırchenbaukunst darzustellen.

Dıies 1st aber keine Ausnahme. [)as erk Ist durch meısterlich knappe Ausdrucksweise
gekennzeichnet; 11UT War s möglıch, eıne solche Fülle von Denkmälern in eiınem einzıgen Band
darzustellen. Meıne gelegentlichen Kritiken ZCUSCN 1Ur für den dichten Inhalt. Der ertreulich geringe Preıs
wırd wohl bald eıner zweıten Auflage führen. Ihr sollte eıne Beriffserklärung beigegeben werden.

Hermann Josef Vogt

PRÖINSEAS Nı HATÄIN MICHAEL ICHTER Hg.) Irland und die Christenheit Ireland and Christen-
dom Bıbelstudien und Mıssıon The Bible and the Mıssıons (Veröffentlichungen des Europa Zentrums
Tübingen, Kulturwissenschaftliche Reihe) Stuttgart: Klett-Cotta 1987 552 Ln 198,—-.

Die Herausgeber haben mıiıt dem vorliegenden Band die 28 Beiträge des I11 Internationalen Colloquiumsber Irland und Europa iIm Druck vorgelegt, das 1984 Unıiversıity College in Dublıin abgehalten wurde.
Colloquium und Band sınd der geistigen Seıte des trühen Irentums und seiıner missionarıschen Aktivıtät In
Banz Europa gewıdmet. Dıie Beıträge sınd üunf Kapıteln zugeordnet, das sechste afßst das Ergebnis® 473—504).

Nach der Eröffnungsrede des Kardınal-Erzbischofs VO  3 Armagh (D 1f.) iın galıscher, englıscher und
deutscher Sprache beginnt der Band miıt dem ersten Kapıtel Der Bıbeltext 1m trühen Mittelalter), das allein
durch den Autsatz von Martın McNamara, »The texXTt of the Latın Bıble In the early Irısh Church. Ome data
and desiıderata« (D 7 4f.) repräsentiert wırd Das zweıte Kapıtel (Bıbeltext und EKxegese) umtfaßt mıt den
Beiträgen Von Raymund Kottje, Gerard MacGınty, Martın McNamara, Joseph F. T. Kelly, Charles

Wrıight, Dıarmuid Laoghaire, Patrıck McGurk und Prömmseas Nı Chatäin acht Autsätze weıtbekann-
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ter Spezıialısten den Problemen der Bibeltextüberlieferung und iıhrer Exegese 1mM ırıschen Kulturbereich.
Das driıtte Kapıtel (Literarısche Grundlagen, Rechtstexte) umtfaßt ebentalls acht Beıträge, VO  - denen mıiıt
Ausnahme des Beitrags VO:  3 Bengt Lötstedt (»Eıne wenıg beachtete hıbernolateinısche Grammatık«,

2772 {f.) keiner ın deutscher rache abgefaßt er Dıie Aufsätze gehen insgesamt über dıe ausschließliche
Untersuchung der Bıbeltexte INnaus, Jleiben aber, wenn Nan eiınmal VoO  ”3 den rechtlichen Problemen
gewidmeten Untersuchungen absıeht, mehr oder wenıger dem philologischen Bereich verhattet. Der
Hıstoriker und Kirchenhistoriker ann den reil ersten Kapıteln das Ergebnis zıehen, dafß dıe CNEC
Verbindung zwıschen Irland und dem Kontinent vielfältiıgem Kulturaustausch geführt hat, den die
Beıträge 1Im Detail aufzeigen.

Das vierte Kapitel 1st mıiıt seınen sechs Beiträgen der 1sSsıon gewidmet. J. N. Hıllgarth (»>»Modes of
evangelızatıon of Western Europe ın the seventh Century«, 311 {f.) befafßt sıch miıt allgemeınen Fragen
der Mıssıon des 7.Jahrhunderts in Westeuropa. James Campbell (»The debt of the early Englısh Church

Ireland«, S. 3321{f.) dagegen versucht dıe Verbindungen zwıschen der englıschen und der irıschen
Kırche iIm Frühmuttelalter aufzuzeigen. lan ood (»Pagans and Holy Men, 600—-800«, 347 1f.) stellt dıe
Bedeutung der Mıssıonare durch ıhre Persönlichkeit und ihren Lebenswandel als gesellschaftliches
Vorbild und ın ıhrer Wirkung auf dıe Heiden VO  — Miıchael Rıchter (»Practical aSpEeCIS of the conversion of
the Anglo-Saxons«, 362 {f.) fragt nach der praktischen Auswirkung der Bekehrung der Angelsachsen.
Hanna Vollrath (»Taufliturgie und Diözesaneinteilung ın der frühen angelsächsischen Kirche« 377{#f.)
stellt die Tauflıturgie und dıe Größe der Diözesen in Bezug zueinander und ann daraus auf die römischen
FEinflüsse zurückschließen. Wolfgang Haubrichs ( »Dıie Angelsachsen und dıe germanischen Stamme des
Kontinents 1m trühen Mittelalter: sprachliche und lıterarısche Beziehungen«, 387 f.) kann reı Phasen
ın den Beziehungen feststellen: das spate bıs rühe 9. Jahrhundert mıiıt den angelsächsischen
Miıssıonen, Klostergründungen, Bischöfen eIC. aut dem Kontinent; das 9. Jahrhundert mıiıt dem tast
vollständigen Abbruch der Beziehungen und das ottonısche Zeitalter mıiıt der Wiederaufnahme der
Kontakte, wobe!ı jetzt die altsächsische auf die altenglische Literatur einwirkte.

Das tüntte Kapıtel 1st den Iren und Westslawen gewidmet. Dıie Beiträge VO  — Herwig Wolfram, Heınz
Dopsch, Jerzy Strzelczyk und Vera Capkova betreten eınem Teıl wissenschaftliches Neuland.
Besonderes Gewicht hat hier der Autsatz VO  3 Jerzy Strzelczyk, da die ırıschen Einflüsse auf dıe
Westslawen keineswegs NUur auf das Frühmittelalter begrenzt, sondern seıne Darstellung weıter 1nNs
Miıttelalter hinein tortsetzt.

Der für die Erforschung der irıschen Kultur wichtige Band endet mMiıt eıner Reihe von Verzeichnissen
und eiınem leider nıcht sehr umfangreichen Regıister. Es 1st bedauern, dafß der Band weitgehend ın
englischer Sprache abgefaßt 1st und damıt weıteren reisen schwer zugänglıch bleibt Der Preıs des
Bandes hätte eiıne deutsche und eine englische Ausgabe erwarten lassen. Wıe bereıts das zweıte O-
quium 1981 WAar auch die vorliegende Tagung mehr einer Betrachtung der inneririschen Kultur gewidmet
als der der ırıschen Einwirkung auf dıe Kulturen auf dem Kontinent. Es 1st hoffen, dafß sıch das nächste
Colloquium und der auf ıh; autbauende Band wieder in Ööherem aße den kontinentalen Problemen der
Erforschung der Iren zuwendet. MMO Eberl

ORST FUHRMANN: Einladung 1Ins Mittelalter. München: Beck 1987 3275 45 Abb Ln
39,50

Titel und Verfasser dieses Buches lassen VvVon vornhereın eıne gewinnbringende und genußreiche Lektüre
erwarten. Nachdem ın den etzten Jahren manche fragwürdige Veröffentlichung tür eınen weıteren
Leserkreis VO:  —; Unberufenen auf den Markt gebracht wurde, Ist Imnan für eiıne Einführung in das unseTeT

eıt tremd gewordene Mittelalter aAus der Feder eınes hervorragenden Fachmannes besonders ankbar.
Horst Fuhrmann, als Forscher wIıe als Präsiıdent der Monumenta Germanıae Hıstorica eıner der führenden
deutschen Mediävısten, hat in den etzten Jahren in zahlreichen Vortragen und Autsätzen sOwı1e in eiıner
als Taschenbuch veröffentlichten Sendereihe ber das Papsttum seın didaktisches und schriftstellerisches
Geschick auts glänzendste erwıesen. Man greift eshalb mıt Spannung seınem erk

FEıne geWISSE Enttäuschung 1st reilich unausbleiblich, wenn 1Im Vorwort erfährt, WwWas auf dem
Titelblatt und in den Verlagsankündigungen ıskret verschwiegen wird: dafß sıch nıcht eiıne NCUC, ın
sıch geschlossene Darstellung handelt, sondern eıne Sammlung von Texten, die mıt einer Ausnahme
bereıts zwıschen 1958 und 1986 erschıenen sınd Der Vertasser hat sıe mehr oder weniıger stark
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überarbeitet, hat lateinische Zıtate beseltigt, die Anmerkungen weggelassen und dessen 1Im Anhang(S 281-298) kommentierte Literaturhinweise angefügt.
Zum Glück gibt die Von Fuhrmann gewünschte Vorrichtung och nıcht, die das Buch »sofort

zuklappen aßt, Wenn eın Berufshistoriker hineinschaut« 9 Selbst wenn eine Veröffentlichung nıcht tür
den Fachmann bestimmt ist, muß dıesem doch erlaubt se1nN, sıch eın Urteiıl darüber verschaffen, ob sıe
erfüllt, Was sıe verspricht. Unter »Einladung 1nNs Mittelalter« wiırd wohl gerade der Laıe eine Darstellung
Cr Warten, die — wenı1gstens exemplarısch alle wesentlichen Bereiche mıttelalterlichen Lebens vorstellt. Das
1St hıer jedoch nıcht der Fall. Der stattlıche Band alßt Beiträge ın ünf sorgfältig komponierten Teılen (zu
3-3-4-3- Einheiten) zqsammen. Teıl I behandelt Aspekte der mittelalterlichen Lebenswirklichkeit: ın
einem weıt ausgreifenden Überblick ber Weltsicht und Realıtät, eıner Schilderung der materiellen
Lebensbedingungen (»Lebensqualität«) und einem desillusionıerenden Bericht ber das Rıtterleben. Teıl 1{1
stellt reı große Gestalten der mıittelalterlichen Geschichte exemplarisch VOT: Kaıser Karl den Großen, Papst
Gregor VII. und Herzog Heıinric den Löwen (im Zusammenhang mıt dem Kauf seines Evangelıars).
Teil II ist Problemen des mittelalterlichen Papsttums (dem Verhältnis Kaıser/Papst, der Papstwahl, der
Heıiligkeit des Papsts) SOWIe dem ÖOkumenischen Konzıil in seıner geschichtlichen Entwicklung gewidmet.
Teıil andelt in wWwel CNS mıteinander zusammenhängenden Beiıträgen von dem auffälligen Phänomen der
mıittelalterlichen Fälschungen und in einem weıteren von der »Sorge den rechten Text« in Vergangenheıt
und Gegenwart. Teil V fügt schließlich reı Vorträge verschiedenen Themen dem Tıtel »Freude,
Wıssen, Neugıer: Begegnungen miıt dem mittelalterlichen Anderssein« InNenN: eıne Betrachtung über
hıstorische Anlässe ZUm Feıiern (»Jubel«), dıe Skızze einer Geschichte des Juristenstandes und Beobachtun-
gCn ber das wıssenschatftliche wıe öffentliche »Interesse Mittelalter ıIn heutiger Zeit«.

Das alles sınd zweıfellos höchst gewichtige Themen, dıe iIns Zentrum der mıiıttelalterlichen Geschichte
tühren. Und doch tallen ın dem Gesamtbild, das diese Aufsatzsammlung intendiert, große weiße Flecken 1ns
Auge. Zwar ISt die des Christentums, hne deren Beachtung INan das Mittelalter nıcht versteht, ımmer
gegenwärtig; aber dıe weıten Felder von Frömmigkeıit (Mönchtum, relig1öse Bewegungen, Mystık,
Volksfrömmigkeit USW.) und theologischer wıe phılosophischer Retlexion und Liıteratur werden 1UT

beiläufig erwähnt. Für den Hıstoriker lıegt darın eın Problem. Er sıeht auf den ersten Blick, daß sıch beı
Papsttum und Konziılıen, Rechtswissenschaft und Fälschungen die Schwerpunkte in Fuhrmanns
wıissenschaftlicher Arbeıt andelt, und wiırd dem Vertasser solche Konzentration auf seıne Forschungsge-
bıete nıcht ZUMm orwurt machen. Aber weifß davon auch der Nıchthistoriker, den sıch Fuhrmann als Leser
wünscht und den eiıner Wanderung durch das Miıttelalter einlädt? ırd der Laıe erkennen, dafß iıhm
ein1ge höchst sehenswerte Gegenden (aus durchaus verständlıchen Gründen) vorenthalten werden? Ich
bezweıfle das und fürchte, dafß gerade der erwünschte Leserkreıs eın einseıtiges Bild der Periode
gewiınnt.

Wenn AM VO  — diesem Mangel absıeht, der vermutlıch wenıger dem Vertasser als dem Verlag anzulasten
1st und sıch durch eınen Untertitel SOWIe eıne Bemerkung Im Vorwort hätte relatıvieren lassen, wırd InNnan
dem Buch seıne Bewunderung nıcht können. Auch der Hıstoriker und Theologe VO Fach werden
durch jeden Beitrag reich, ber unaufdrıinglıch belehrt und angeregt. Zweı Vorzüge verleihen Fuhrmanns
Ausführungen besonderen Wert. Der eıne mag zunächst als Verengung des Blickfeldes erscheinen, erweiıist
sıch aber Ende als wesentliche Bereicherung. Nıcht NUr jene Beiträge nämlıch, die schon 1Im Tıtel eıne
Jurıstische Thematik erkennen lassen, sondern auch andere berücksichtigen ın ungewöhnlıchem aße den
jurıstischen Aspekt. Überall emerkt INan}n, da der Vertftasser eın souveraner Kenner von kanonıschem
Recht und Kanonistik Ist, Gebieten, dıe heute selbst dem Hıstoriker und Kırchenhistoriker VO Fach nıcht
mehr selbstverständlich und dem Laıien praktisch unbekannt ınd Zahlreiche Hınweise rufen die
Rolle des Rechts auf en Gebıieten mıttelalterlichen Lebens 1ns Bewußtsein. Eınen anderen Vorzug bıldet
der ungewöhnlıch weıte Blıck des Verfassers, der iıhn immer wıeder ber dıe renzen des Mittelalters
hinausgehen und Voraussetzungen Wwıe Wirkungsgeschichte einzelner Themen einbeziehen aßt In den
Beıträgen Zur Papstwahl, Zur Heıligkeit des Papsts, ber das Okumenische Konzıl und ber die Bemühung

den ext g1bt Überblicke von der Alten Kırche bis ZUur Gegenwart, ın anderen zieht wenıgstens die
Linıe VO! Miıttelalter in diıe neueste Zeıt hınein AU:  D Überhaupt Ist die Gegenwart mıt ıhren Fragen und
ıhrem Verstehenshorizont ımmer mıtbedacht Fuhrmann versteht CS, Verbindungen miıttelalterlicher
Phänomene mıt zeitenübergreitenden Gegebenheiten und Anlıegen wıe mıiıt aktuellen Sachverhalten
aufzudecken. Dadurch ann vieles, Was dem Hıstoriker als Faktum ekannt seın Mag, ın
Beleuchtung erscheinen lassen auch aus diıesem Grunde sollte sıch der Fachmann nıcht durch dıe
Eınleitung VvVon der Lektüre abhalten lassen.
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Im übrıgen bereitet die Lektüre des Buches eınen Genuß, wı1ıe bei hıstorischen Werken ungewöhnlich
st. Ertfreulicherweise sınd die beigegebenen Abbildungen nıcht, WIıe häufıg, WOTrTI- der ar
beziehungslos neben den ext gestellt, sondern ıhm zugeordnet und durch austührliche Kommentare
von selbständigem Wert erklärt. Dıie erläuterten „Literaturhinweise« verstehen sıch als Leittaden durch dıe
aum mehr überschaubare Büchertflut Leider sınd s1e nıcht treı VO  3 Fehlern; z.B tindet sıch der 288

Autfsatz von Levıson Dıie mıttelalterliche Lehre Von den beiden Schwertern) 1Im Deutschen
Archiv (1952) 14—42, während Band 1964 78 14, eınen Beıtrag VO  3 Hoffmann Dıie beiden
Schwerter 1mM hohen Mittelalter) enthält. Ulrich Köpf

AÄLDOIS ERLICH:! Geschichtliche Landeskunde des Miıttelalters. (Genese und Probleme Darmstadt:
Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1986 511 Kunstleder. 69,— (Mitgl.-Preıs: 54,—

In eiınem ansprechenden und gut ausgestatteten Band legt der Vertasser eıne gewichtige Darstellung und
Synthese der Geschichtlichen Landeskunde VOT, und ‚.Wal WweIl Aspekten: Einmal dem der
»Genese«, d.h die Hıstoriographie der Geschichtlichen Landeskunde während der euzeıt (vom
Humanısmus bıs in das 20. Jahrhundert hinein), Zum anderen dem der »Probleme« Sprachgeschichte,
Sıedlungsgeschichte, Rechts- und Verfassungsgeschichte SOWIe Wiırtschaftsgeschichte, sSOWeılt S1E 1Im
Rahmen der Geschichtlichen Landeskunde eıne truchtbare als Fragestellung oder Kombinationsdiszı-
plın spielen können. In dem angezielten Rahmen lıegt eın bedeutendes und in sıch geschlossenes erk VO  e

Der Vertasser edauert oftmals, daß ın dem möglıchen Umfang die erwünschte Vollständigkeit nıcht
erreichbar WAar. Hıer wiırd INan teststellen mussen, da{fß das wohl Vollständigste ın den gewählten
Themenbereichen ertafßt und vorgelegt hat. Dıe Addıtıon einıger weıterer Namen und Tıtel hätte dem erk
keine zusätzliche Perspektive der Abrundung vermıitteln können. Als verläßlicher Überblick und als guLE
Darstellung der gewählten Probleme wırd der »Gerlich« ber lange eıt hinweg grundlegend leiben.

Ist Geschichtsschreibung zumelıst vorrangıg der Zeıt als erster Kategorie verpflichtet, Ist das
zentrale Anlıegen der Geschichtlichen Landeskunde, die Kategorıe »Raum« mıt besonderer Akzentulerung

beachten. Alle gewählten Probleme und Fragestellungen werden iın konkreten historischen Raumen
aufgesucht und beobachtet. Darın lıegt die besondere Leistung dieser Diszıplın und dieses Bandes.
Rezensent ekennt freimütig, dafß beı der Durchsicht dieses Werkes vieles Zzur Raumorientierung der
Geschichte gelernt hat und Ist ankbar dafür.

Hier allerdings beginnen weıtere Probleme, dıe INan 1Im Rahmen eıner Besprechung aufgreifen muß
Unter den gewählten »Problemen« der Geschichtlichen Landeskunde des Miıttelalters fehlt m. E die
Kirchengeschichte. Gerade 1im Mittelalter kommt der Erfassung, Erschließung und Strukturierung der
jeweılıgen Raume durch Bıstümer und Abteien, Eıgenkirchenrecht und Walltahrtsstraßen, Retormorden
und spirıtueller Ausstrahlung eiıne solche Bedeutung Ä 111 Ss1e als Aufgabe Geschichtlicher
Landeskunde nıcht zurückstellen dart. Viele Räume Europas sınd 1m Miıttelalter hne den kırchlichen
Erschließungsanteil strukturell nıcht erhellbar und verständlich. Sodann verwundert CS, dafß diıe klassısche
Form der Darstellung und Vermittlung Von Raumproblemen dıe Kartographie nıcht aufgegriffen ISst. Sıe
hätte ın reı Ebenen der Formen aufgegriffen werden können und sollen iın der (Genese der terriıtori1alen
Kartographie der gewählten Räume, ın der Vermittlung der dargestellten Raumprobleme (2:B ZUur

Veranschaulichung der wirtschaftsgeschichtlichen Aspekte der Darstellung) und als Didaktık der histori-
schen Kartographie eın reilich bislang sehr vernachlässigtes Feld, welches jedoch die derzeıitige
KonJjunktur der »Landeskunde« ın Lehrplänen, Unterricht und Lehrmiuitteln kritisch hätte aufgreifen
können. So ertreulıch die konkrete Darstellung der Räume jeweıls St, auch eiıne Reflexion über den Begriff
»Raum« tehlt leider. Gefragt ist nıcht ach eiıner Theorie des Raumess, wohl ber ach den Gründen für
Auswahl- und Abgrenzungsentscheidungen. So geht ın diesem Werk nıcht die Geschichtliche
Landeskunde schlechthin, sondern diese Dıszıplın »IN Deutschland« der »1m deutschen
Sprachraum« (D 362) Wer sıch mıiıt dem Raum auseinandersetzt, mu{fß renzen angeben! Ob INan
1Im Zeıtalter »Europas« fremdsprachliche Liıteratur weıtgehend ausklammern kann, bleibt dahingestellt.
Die Räume der deutschen Ostsiedlung wiırd [Nan heute hne vertiefte und kompetente Prüfung der
einschlägigen polniıschen und tschechıischen Lıiıteratur bzw. hne Argumente den jeweılıgen Schul-
buchempfehlungen nıcht ehr abschließend behandeln können. Und WIıe steht mıiıt der DDR-Forschung
heute, tast Ende der 800er Jahre? Fragen der merowingischen Kernraume gehören weder zeıtliıch och
sachlich eıner Landeskunde >N Deutschland« Aber selbst, WeNn Nan diese Grenze anders definıeren
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wollte: Der westfränkische Sıedlungsraum ann heute 1Ur Prüfung der aktuellen tranzösıschen
‚Raumforschung« wissenschatftlıch erhellt werden. Nachdem die NS-Zeıt vieltach Von einem Mythos des
Raumes infiziıert Wal, ware beı der Darstellung der Landeskunde 1Im 20. Jahrhundert eiıne klärende
Abgrenzung ach WwI1ıe Vor hılfreich.

Der Vertasser hat eın wichtiges Werk 1Im Sınne einer Zusammenfassung und Übersicht vorgelegt. Von
dem jetzt erreichten Stand Au werden Wünsche und Ertordernisse deutlich, die vermutlıch einmal eıner
Neubearbeitung ın weIl Bänden gof als Gemeıiunnschattswerk tühren ürtten. Für alles, das och der

KarlPellensBearbeitung harrt,; möchte Man Autor und Verlag Mut und Ausdauer wünschen.

JOSEF Mass: Das Bıstum Freising 1mM Miıttelalter. München: Wewel 1986 430 mıt 37 Abb Ln 48 ,—
Das Erzbistum München-Freising bereıtet das 1250 Jubiläum seıner kanonischen Begründung in
Freising durch den hl. Bonifatius, den Urganısator der bayerischen Kırche, mıt eiınem großangelegten
Publikationsprogramm VO  i Neben eiıner Sammlung Von Lebensbildern und eiınem Bıldband sollen
chronologisch tortschreıtende Bände ber das Bıstum iIm Miıttelalter und ın der Frühneuzeıt bzw. 1Im
19 und 20. Jahrhundert (nach der Neubegründung als Erzdiözese ach der Säkularisation) dıe klassısche
»gelehrte« Biıstumsgeschichte des Benediıktiners Karl! Meichelbeck (1724/28) bzw. fortführen. Dıe
ftortschreitende Spezlalısıerung der Forschung hat e1ınes einzıgen Autors eıne Batterie Von Schreibma-
schinen ın Bewegung BESEIZL: Während tür die Neuzeıt Georg Schwaiger als Herausgeber Vo  - ammelbän-
den annoncıert Ist, hat Josef Mafß bısher durch Studien ZU Bıstum in der Karolıingerzeıt hervorgetretendas Mıiıttelalter übernommen. eın Band, der die Jubiläumsreihe eröffnet, stellt sıch als eıne Abfolge
Von Bıschofs-Biographien dar, präludiert von eıner knappen Skizze des trühen Christentums in Bayern L\l'ld
eınem Lebensbild Korbinians, der trüher als Gründungsheılıger der 1Özese betrachtet worden 1St. Dıie 1mM
Ganzen solide Erzählung, die natürlıch nıcht durchweg aut eigener Forschung beruht, glıedert ach
bekannten Phasen der allgemeınen Geschichte Nach dem »Jungen Bıstum 1m Werden« werden etwa dıe
Bischöte »In der Not der Ungarneıintfälle«, »il'l der (Gunst der Könıige« des ostfränkisch-deutschen
Reichs mıt seinem folgenreichen Reichskirchensystem vorgeführt, das In die Krıse des »Investiturstreits«
tührte. Dıie Nomenklatur der Kapıtelüberschriften, bıs 1Ins rühe 13. Jahrhundert AUuS der Reichsgeschichteentlehnt, zeıgt anschließend die Bıschöte »In der Umklammerung der Herzöge«, die ‚.WaTr nıcht aufhörte,
ber Versatzstücken aAaus der Kirchengeschichte »1M Schatten VO  - Avıgnon« bzw »zwiıschen Schisma,
Konzilshoffnung und Konzıiliarısmus in den Überschriften weichen mufß, bıs endlıch der »Spätherbst des
Miıttelalters« und damıt der konventionelle Endpunkt erreicht ISt. FEıne Vermittlung zwıschen allgemeınenEntwicklungen und Bıschofs-Biographien wırd nıcht ernstliıch versucht. Es hat keine Konsequenz für die
Dıisposıtion, WCNnNn ert. gelegentlich betont (5:219); dafß sich das Schwergewicht geistlicher
Instıtutionen Un VvVon der Bıschotsstadt Freising ın die Bürgerstadt München« mıt ıhren Bettelordensklö-

und Spitälern verlagerte; der »Alltag« der Bıschöte tür die Karolingerzeit apostrophiert (X {f.) wırd
nırgends in einen Dialog mıiıt dem Bıstum, seiıner Sıedlungs-, Wırtschafts- und Herrschaftsstruktur gebracht,weıl eben Bıstum als solches in dieser Bıstumsgeschichte nıcht vorkommt, die damıt alteren Vorbildern
»geıistlicher« Regentengeschichtsschreibung wıe Friedrich Zöpftls Augsburger Bistumshistorie(verbunden bleibt. Damıt sınd aber Ansätze der Jüngeren Mediaevistık ebenso außen VOT geblieben wıe dıe
theologische Rückbesinnung auf den »Pilgerweg«, den das Volk Gottes hne das uch eın Bischof keinen
rechten 1INnn macht absolvierte, dafß offenbleiben mufß, 1eweıt solche Geschichte „Licht auf die
Gegenwart« wiırft und » Wege In die Zukunft« welılst, WwI1ıe Kardınal Wetter 1Im Geleitwort hofft

Harald Dickerhof

WALTER BERSCHIN: Biographie und Epochenstil 1mM lateinıschen Mittelalter. Bd.1 Von der Passıo
Perpetuae den Dıalogi Gregors des Großen (Quellen und Untersuchungen Zur lateinıschen
Philologie des Mittelalters 8 Stuttgart: Hıersemann 1986 358 Kunstln. 198,—

Zu lange galt in der Mediävistik die Regel: Was nıcht Hagıiographie ISt; 1St Biographie, W 4s nıcht BıographieIst, 1st Hagıiographie. Und da NUur wenıge Schriften dem Anspruch eiıner »echten Biographie« genugten:Indıvidualıität besitzen der Erinnerungsschrift se1n, erhielt [Nan leicht eiınen Überblick ber dıe
Bıographie 1mM Miıttelalter, während das übrige riesige Überlieferungsmaterial den »hagiographischen
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Spezlialısten« überlassen wurde Jedoch laßt sıch die Biographie Mittelalter nıcht sımpel spalten
„wahre« und »falsche«, historische und legendenhafte, zumindest nıcht, WeNn Man der Wırklichkeit des
Miıttelalters gerecht werden wıll Es mu{(ß fragwürdıgen Verengungen ühren, WEeNn CeLWAa, »weıl
Wunder Ja nıcht gibt« das Element des Wunderhaften oder dıe Symbolerzählung, eingebettet iM CiNCc

Bıographie, schon Zzur ausgrenzenden Scheidelinie der Bıographie wırd Fın olches Vertahren zerschneidet
alle Zusammenhänge Und WwWas besagt alleın dıe verıtas hıstorica? Dıie hıstorische Wahrheit IST nıcht DUr

Urkunden und Jahreszahlen suchen Ist Zzum Beispıel dıe Erzählung VO Christusträger nıcht ebenso
Cin Zeugnis relıg1ıösen Geiımstes des 1{11 Jahrhunderts WIC dıe Geschichten der ersten Bettelmönche? Wäre
nıcht Cin Gewıinn für Geschichtsbewußtsein, wenn WILFE wüßten, W all! und durch WEn dıe

spätantike Martergeschichte VO  3 Christophorus tıranspOonNIıErTt wurde die vertraute Symboler-
zählung?« ® 20) Längst ıIST neben der verıtas historica auch die verıtas symbolıca erkannt.

Um die Biographie ı Mittelalter erfassen, richtet der Heıidelberger Miıttellateiner Walter Berschin
1er anzuzeigenden erk den Blıck auf die Panzc Breıte der Überlieferung. Es wırd dem Begriff

Bıographie es ZUSAMMECNSCHNOMMECN, WwWas mittelalterlicher Lebensbeschreibung ı weıntesten Sınne
g1bt »  ‚9 DasSsl1O, gZESLA, legenda, teilweıse auch hıstoriae, translatıones uhd miracula« (S 21) Aut dieser
breiten Basıs gelıngt uch den zweıten zentralen Begriff des Tıtels näher tassen Epochenstil Gıbt

Epochenstil fürs Lateinıische beı dessen ausgepragtem NOrmatıven Charakter? Aus dem geschichtli-
hen Prozeß hatte sıch dıe lateinısche Liıteratursprache schon der Antıke herausgelöst, abgehoben von der
Volkssprache Immer wıeder IST Nan spater dieser klassıschen Norm zurückgekehrt, IMan heute

Lateın als »55 klassısch und [CIN FA a WIC wohl NIC ZUVOI« (S 28) bezeichnen annn Dennoch o1bt
Epochenstil des Lateinischen »Er IST 1Ur nıcht tinden den modernen Sprachen

vergleichbaren Entwicklung, die wesentlichen irreversibel verläuft, sondern Aut und Ab der
Klassızısmen und Renaıssancen, denen jeweıls wıeder eine WENIECT puristische Periode tolgt, dıe nıcht NUur
dem notwendıgen Prozeß der Wortbildung treıeren Raum lafßst, sondern uch Formenlehre und 5yntax
Ausdrucksmöglichkeiten abseıts der Norm sucht« (S 29) Berschin hın auf dıe Täler dieser
Landschaft, auf das produktive Merowingerlatein, auf das Lateın des Jahrhunderts, das »1interessan

genialische« Werke hervorbrachte, auf die philosophisch theologische Fachsprache des Spätmittelalters,
»dıe den Geıist klassıscher Latınıtät MIL Füßen Lr1EL« aber der Geschichte der Ausbreitung des
Lateinischen Gipfel darstellt (S 28) Hıer sınd WIT auf dem Weg der ‚Lokalısierung« VO  - Texten, WIC
dies die Kunstgeschichte ıhren Objekten schon eıstet ® 30) Mafßstab IST dıe zeittypische Auspragung
„Nıcht der zeıtlose Durchschnitt, sondern der geschichtliche Charakter ırd gesucht« (S 31)

Der vorliegende Band der nächste ırd dıe Merowingische Biographie Gallıen/Germanıien, die
Biographie Italıen, Spanıen, Irland und England trühen Mittelalter behandeln) enthält rund 180
lateinısche Biographien AUS dem bıs Jahrhundert Fr beginnt MIt den Martyrerakten und Passıonen
(S 331 10), denen uch ‚Quo vadıs« den Passıones apostolorum nıcht fehlt, folgen Mönchsleben
zwischen Antıke und Miıttelalter (D 111 191), darunter dıe alteste lateiniısche Frauenvıta (Melanıa) und die
Symbollegende VO: ‚Heılıgen der Treppe« (Alexıus), terner Bischofsleben der Spätantike (D 193—266)

biographische Serien des Jahrhunderts ( 267-324), hıer hervorzuheben die Dıialogı des großen
Papstes Gregor. Daran schließt sıch für den Benützer des Werkes eiNeE Übersicht d} dıe zugleich die
formgeschichtlichen Ergebnisse des Buches zusammentaist: Auswahl lıterarısch und hıstorısch bedeutender
lateinıscher Biographien Gruppen ® 325-337) Zeıttatel das Verzeichnıis der zıitierten Handschritten

ein austührlıiches Regıster der Personennamen runden den ersten Band ab 338—358) Für eiNE

Bıbliographie wırd AUS$ Gründen des Autbaus des Gesamtwerkes auf Band
(Geplant ISt ebenso tür der Bände ein Regıster lateinıscher Worter und Junkturen, schon
für den ersten Band kostenlos erhältlıch eım Semiınar tür lateinısche Philologie des Mittelalters und der
Neuzeıt, Seminarstr 6900 Heıdelberg.)

Wıe lesbar und nıcht NUur dem Fachmann zugänglıch das Buch Berschins ISt und als Lesebuch IST
durchaus auch gedacht - könnte jedem Kapitel deutlich gemacht werden. Wo1 möglıch, wırd VO:  3
der handschritftlichen Überlieferung aAU.  N Dıie Texte werden ı der Regel ı Originalsprache und
deutscher Übersetzung vorgestellt, stilistische Untersuchung und lıteraturgeschichtliche Einordnung
bauen darauf auf:; das alles ı lebendigen, Banz und ar nıcht ermüdenden Sprache. Selbst ein
einleitender Überblick ber die Geschichte VO! trühen biographischen Einzelwerk bıs den Druckwer-
ken der Monumenta Germanıae Hıstorica — den INan sıch eher trocken vorstellt — 1ST geradezu spannend
lesen Wıe Details ext (eine Person, CiNC Welt) nahebringen können, CIn Bliıck auf das Kapiıtel
ber Augustın »Er hatte Weın« 1ST die Darstellung überschrieben Mıt diesem Zıtat wırd Bezug
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auf die >»NOTCS<, eınen der beiden Hauptteıle dieser Bıographie (vıta mores) AaUuU$S der Feder
seines Schülers und Freundes Possıdıus. Erzählt wırd VoO  3 privaten Aspekten des Lebens Augustıins, von
seınen Kleidungs- und Eßgewohnheiten. Augustın speıste einfach, »SCINDCI vinum habebat«. Das
Tischgerät War bescheiden, aber auf eınes legte Wert Der Lötftel sollte aus Sılber se1in. Beı Tisch wurde
vorgelesen und disputiert, Klatsch ber Abwesende ber uldete nıcht. »Seınen Mitbischöfen, die sıch
eiınmal arüber hinwegsetzten, Sagl CI, jetzt musse entweder die Inschrift des Tisches getilgt werden
der selbst MmMusse gehen« S. 229{.). Dıe Inschrift autete: » Wer das Leben der Abwesenden SCINschlechtmacht, WISSEe, dafß ann auch seın eıgenes Leben dieses Tısches nıcht würdig 1St« d 230) Augustınhatte keine Schlüssel, hatte keine Lust bauen, gab keine Empfehlungsschreiben. Alle diese Außerlich-
keiten vermitteln den Eındruck eiınes gesammelten Lebens, eıner »Konzentratıon auf den Kern der
Exıistenz« (5.230) Vielleicht afßt sıch auch durch Ausgrenzen bestimmter Dınge seın CNOTINECS
schriftstellerisches erk erklären. Das 1st Darstellen ach antıkem Grundsatz: »Die Gesamtanschauungkommt zustande durch eın Umschreiten der zußeren Bereiche« (Zıtat Steidle, 230)Wäre die Augustıin-Vıta, eın großartiges, realıtätsnahes Werk innerhalb der atrıkanıschen Bıographien,nıcht uch eın Text, den InNnan mıiıt Gewıinn in der Schule lesen könnte?

Dıe vorliegende hıstorische und in grundrißartiger Form systematische Darstellung ZUuUr Literaturge-schichte des lateinıschen Miıttelalters in ıhrer gelungenen Verbindung von Fachkompetenz und Lesbarkeit
Ist eın beispielhaftes Werk, auf dessen Fortsetzung Inan sıch ftreuen dart. Zu wünschen ware ANUur eın
‚Jeserfreundlicherer:« Preıs. T'heodor Klüppel

WALAHFRID STRABO: Vısıo0 Wettinı Dıie Vısıon Wettis. Lateinisch-Deutsch. Übersetzung, Einführungund Erläuterung von (Hg.) ERMANN KNITTEL. Sigmarıngen: Thorbecke 1986 120 mıiıt Abb Ln
39,50

Eınen Vorklang auf das erühmte Gedıiıcht Dantes, Ja o die »Erste Göttliche Komödie« hat [Nan
PCNANNT, das große Erstlingswerk Walahtrids. Der aum achtzehnjährige Reichenauer Mönch hatte sıch
eıne anspruchsvolle Aufgabe gestellt. Es Zingudie kunstvolle Übertragung eınes Prosastücks ın Verse, um
dıe Umsetzung der von Heıto nıedergeschriebenen wel Vısıonen, dıe der Leıter der Reichenauer
Klosterschule, Wetti, 1Im Jahr 824 urz vor seiınem Tod erlebt hatte. Das Traumgesicht kündigt Wettiı
den nahen Tod Er sucht daraufhin ın Bufßpsalmen und ın der Lektüre aus Gregors Dıialogı Trost und
Beruhigung. In der folgenden Vısıon sıeht sıch Wetti ann von eiınem Engel durchs Jenseıts geführt. Fr
erfährt VO leiıdvollen Schicksal verstorbener Zeıtgenossen, neben Größen des Klosters auch weltliche
Herrscher ihnen, 1wa Karl der Große der mächtige Graten, die der Versuchung ZU Machtmi(-
brauch erlegen und U  3 ıhre unrechtmäßig erworbenen Schätze in der wıeder abholen mussen
(»Hıerher mussen sı1e kommen und sehn, dafß durch Raub sıe 1es alles sammelten und die Schwächeren
ftraßen mıiıt gierigem Maule«, FEr erhält jedoch ebenso eiınen trostvollen Blick auf das hıiımmlısche
Jerusalem und die dort türsprechenden Heıligen. Sıe ınd CS, und iıhnen VOT allem Reichenaus
Klosterpatronin Marıa, die tür ıhn einstehen VvVor .Ott eın Heıl tinde CT, wırd ıhm bedeutet, Wenn seıne
Sünden ekenne und seine Miıtbrüder eindringlıch einem wahrhaft mönchischen Leben ermahne. Nach
diesem Erlebnis offenbart sıch Wetti] dem Altabt Heıto und wenı
estirbt gCcn anderen Möncheg; in der Nacht darauf

Walahfrid Wwagt sıch die Gestaltung dieses tottes heran »auf Drängen«, Ww1e 1Im WıdmungsbriefGrimald heißt. Hıer tindet sıch auch eın weıterer bekannter Topos: FEr welılst als Begründung für seın
Vorhaben auf Zweıftler hın, die das es für leere Traumgebilde (vana somn14a) halten. » Iraume sınd
Schäume«, WIe die einen9der ber » Iräume sınd ZuU Auftwachen da«, WwI1ıe Drewermann heute Sagt,
ZU Hören, ZU| Ernstnehmen: die kontroversen Einstellungen a7Zu sınd selt Walahtrid aum verändert.

Daß hıer » Iräume ZU Autwachen« sınd, wiıll Walahfrid mıiıt seiınem Werk Sanz sıcher unterstreichen.
Er schreıibt deutlich ın diıeser belehrenden Absıcht. Er wiıll miıt der Weıtergabe der Traumgesichte, ganz In
der Tradıtion Gregors des Großen der Bedas, aufrütteln und Zzu eıner christlichen Lebensführung mahnen.
eın Gedıicht richtet sıch einerseılts die weltlichen Machthaber, klagt ungerechte Amtsführung,Bestechlichkeit und Prachtentfaltung Es richtet sıch andererseits dıe Mönche und Geistlichen,
VoOor Verweltlichung und Habgıer, erinnert dıe eigentliıche Aufgabe der Mönche und ordert moralısche
Konsequenz In ıhrem Leben Mıt allem theologischen Wıssen, das ıhm Zur Verfügung steht, und mıt seiınem
SaNzZCH dichterischen Können, geschult antiıken und christlichen Vorbildern, gestaltet Walahfrid eın
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erk VvVon 945 Hexametern, das Predigt, zeitkritischer Beıtrag AUuUS klösterlicher Sıcht, Darstellung der
Reichenauer Frühgeschichte und persöniches Bekenntnis ZUTr mönchiıschen Lebenstorm IST, CIMn
erk dem unumstrıtten Meısterschatt zugesprochen wırd

Hermann Knıttel, Altphilologe iM Konstanz, hat IMI dem vorlıegenden Buch dieses erk Walahtfrids
ZU ersten Mal vollständig ı Deutsche übertragen, dem Versmafß des Originals entsprechend ıiM
Hexametern. Dıe gelungene Übertragung — kongenıial: vgl die Akrosticha V. 394—399,

1ST der Hauptgewinn des Buches für den Leser, dem hıermıt das Jugendwerk Walahtrids und
damıt auch Stück elt des frühmiuittelalterlichen Mönchtums erschlossen ırd Zum Verständnıis des
Werks eiINE austführliche Einleitung bei, die der zweisprachigen Ausgabe der lateinısche ext
Wesentlichen ach der Edıtion Dümmlers MI den Von Traill 1974 vorgeschlagenen
Abweichungen vorangestellt IST S1e ıntormiıert gul und Gufß ber Inhalt, Autfbau, Form,
hıistorischen Hıntergrund und lıteraturgeschichtliche Zusammenhänge ® 7/-39) Für den Leser und
Benützer angenehmer und übersichtlicher WAare evt] das Eınfügen von Zwischenüberschriften SCWESCH
Besonders hervorzuheben 1ST das Eıngehen auf Walahfrids Neıigung ZUuUr Zahlenallegorese Der Zahl und der
Zahlensymbolik wurde der christlichen Tradıition schon VO  3 Anfang große Bedeutung ZUgEeMECSSCH
Dıie allegorische Deutung der Zahlen gehörte ZUuTr Exegese der Sprache Gottes, die Schöpfung, Geschichte
und der Schrift vernehmen IST ] ieser Hıntergrund gilt auch für Walahtrids erk und dessen Autbau,
selbst wenn oft erst gesucht und erschlossen werden mu{ Unter diesem Aspekt ıIST auch das Von
ermann dem Lahmen auf der Grundlage der Darstellung Walahtrids errechnete Gründungsjahr des
Klosters NeCUu bedenken (100 Jahre, CiINC vollkommene Zahl,; ergeben dıe Sedenzzeıten der Abte von
Pırmın bıs Heıto. Mıt Erlebald, dem amtierenden Abt, wırd C1in Saeculum des Klosters
eingeleıtet Die Ankündigung beginnt Musa S INal0OTa refer Muse, Schwester, SINS Höheres 1UN

(V 104), deutlich Verse Vergils AUusS$s der als Interpretatio OVI saeculı bekannten Ekloge anklıngend Die
Vısıon Wettis wırd als ersties bedeutendes Ereignis dieses Zeitalters dargestellt) Für Walahfrids Darstellung
der Reichenauer Anfänge War sıcher wichtiger als dıe »kritische Sıchtung von Fakten« die »Sınndeutung und
Suche ach geheimnisvollen Spuren göttlıcher Ordnung iM der Geschichte« 19) Weıterhin betont Knıittel
MI1t Recht wieder, WIC eigenständiıg Walahfrid gegenüber sCINCT Vorlage darstellt Vielleicht WAarc
diesem Zusammenhang Cin Abdruck des Prosatextes von Heıto Zu Vergleich und Z,U' besseren
Miıtvollzug der Würdigung dienlich SCWESCH

Acht Bıldtateln (ein Autograph Walahfrids 4AUS der 5t Galler Handschritft / Motiıve Inhalt und
Hıntergrund der V1sı10, der Textanfang des Gedichtes St Galler Kodex 869) und erläutern auf
ıhre Weıse die Thematik Cin Anmerkungsteil Cin (Jrts- und Namensregıister schließen den Band ab
®)

Walahfrids Vısı0 Wettinı IST CIM we1ıter wachsender Leserkreis wünschen Das Buch das die Reıihe der
Reichenau Bücherei Thorbecke Verlag fortsetzt, stellt nıcht 1Ur für die Freunde der Reichenau CiNeC

Bereicherung dar Theodor Klüppel

MARGOT SCHMIDT DIETER BAUER (Hg »Fıne Höhe ber die nıchts geht« Spezielle Glaubensertah-
rung der Frauenmystik? (Mystık Geschichte und Gegenwart, Abt Bd Stuttgart Bad
Cannstatt tromann holzboog 1986 111 248 5 Ln 48 —

Sympathischerweise Zustandekommen des vorliegenden Bandes stellt Untertitel
provokatıv die Frage »Spezıelle Glaubenserfahrung der Frauenmystik?« auch wissenschaftlıch
kompetente Männer beteiligt und kamen außer CINISCH Textzeugen geistlicher Erfahrung von Frauen auch
solche Bernhards VO  — Clairvaux (T 1153) und Meıster Eckharts T 1328) Zur Sprache Bernhard von

Clairvaux, der insbesondere MIL seinen Ansprachen ZuU Hohen Lied zweıtellos dıe BEMEINSAMC sprachli-
che und attektive Grundlage der mıttelalterlichen Frauenmystik und nıcht 1UT dieser abgıbt, und Meıster
Eckhart, der wohl der Folge seiner CUTa mon1alıum, der Von ıhm geübten Frauenseelsorge also, des
öfteren damals neuUartIgE und kühne Themen der zeitgenössischen Frauenmystik seinen Predigten ZUuU!r

Sprache rachte Eıgentliıch frauenspezıfısche Glaubens und Gotteserfahrung wurde Beispiel VonNn

Hıldegard VO  3 Bıngen 179), Mechthıild von Magdeburg , Caterına VO  — Siena und
Julıane VO  - Norwich (T ach dargestellt, wobe! versucht wurde, weıbliche Züge der jeweılıgen
FErlebnis und Schreibweise ausfindig machen und charakterisieren Zudem ergab sıch Gelegenheıt,
CIN1SC aut der Geschlechterditferenz weıblich männlıch beruhende Vorstellungen und Redeweısen der



UCHBESPRECHUNGE 3725

mystischen Theologıe aäherhın deuten. In solcher Konstellatıon wirkt dıe Frage ach der mıiıttelalterli-
chen Frauenmystik nıcht polarisierend, s1e stärkt 1Im Gegenteıl das Bewußtsein Von der Notwendigkeıit eıner
gegenseıtigen Ergaänzung und Harmonisıerung der Geschlechter und eıner schließlichen Integration
geschlechtsspezifischer Merkmale.

Samtliche Beiträge dieses Bandes tellen die 1m Druck gebotenen Reterate der zweıten Tagung der
Akademıie der 10zese Rottenburg-Stuttgart (Stuttgart-Hohenheıim: Herbst über mıiıttelalterliche
Frauenmystik dar Im Unterschied ZUTr ersten von derselben Akademie veranstalteten Tagung ZU gleichen
TIhema (Weıingarten: Frühjahr welche sıch eher Fachleute richtete, bestand 1er das Bemühen
darın, Textzeugen mystischer Gotteserfahrung aAaus dem Miıttelalter Wahrung der wissenschaftlichen
Zuverlässigkeit VOT allem dem interessierten ‚Laıjen« ahe bringen. So steht enn auch nıcht dıe
Methodendiskussion, dıe Möglıichkeıt bzw Art und Weıse der wissenschaftlıchen Erfassung der {rauenspe-
zıfischen Züge der Texte 1Im Mittelpunkt, sondern mehr der wenıger chlıcht die Absıcht, die in den
VOTSCHOIMMENCN mystischen Schriften sıch zeigenden weıblichen Seıten durch vorbereitete und kommen-
tıerte Lektüre erhellen Gerne hätte INan diesbezüglıch mehr über die konkrete Tagungsarbeıt
CINOMMCN, etwa ob die gebotenen Textausschnitte auch als Diskussionsgrundlage für » Werkstattgesprä-
che« dienten der ob sıe als Unterlagen ür eıne meditatıve Eınzellektüre gedacht Hıer 1m Buch
namlıch bılden dıe ın der Originalsprache und ın deutscher Übersetzung 1mM Anschlufß die Reterate
abgedruckten Textstücke oft eiınen eher losen Anhang, der im Falle der Hıldegard VonNn Bıngen Sar ıIn sıch
selbst unstiımm1g 1st durch gravierende Dıvergenzen zwischen dem origınalen Wortlaut und der Übertra-
gung, der auf eıner unzulänglichen Edition basıert, wıe tür die tellen AusS dem »Dialogo« der Caterına
VO  3 Sıena leider zutrifft.

Nur ganz knapp und puktuell se1l 1er auf einıge FEinzelheıiten verwıiesen: Flisaberth (3össmann betont die
Tatsache, daß Hıldegard VO  »3 Bıngen in jener Tradıitionslinie steht, welche aus dem Genesis-Bericht auf eiıne
Besserstellung der Frau gegenüber dem Mann schließt, da FEva nıcht aus der Materıe des Lehms, sondern aus

der bereıts beseelten Leiblichkeit Adams vVon Ott 1Ins Daseın gerufen wurde ® Daraus ergıbt sıch
ür Hildegard VO:  3 Bıngen eıne theologisch bedeutungsvolle Frau-Christus-Parallele. In eindrücklicher
Klarheit erläutert (Otto Langer den Begriff der Gottesgeburt und den Durchbruch ın dıe Gottheit ach der
Lehre Meıster FEckharts (D Das kühne Verlangen, sıch da mıt Ott vereıinen, als Gottheıt
WAar, bevor sıch 1m erk der Dreifaltigkeit ‚verausgabte« und da, SOZUSASCH ın der innersten reinen
Gottheit, die Nacht der Sınne und der Erkenntnis ertahren ın eiınem Nichterfahren Gottes, kennzeichnet
VOT allem auch die sogenannte Beginenmystik.

Frauenmystik des Mittelalters wırd ın dem Buch wohl frauenbezogenen Themen vorgestellt. Die im
Untertitel gestellte Frage jedoch, ob diıe Glaubenserfahrung ın der Frauenmystik eiıne spezifıisch weıbliche
sel und worın das Frauenspezifische bestehen könnte, lauft unbeantwortet mıt. Dıes Ist insotern nıcht
bedauern, als somıt eiım Nachdenken ber weıbliche Aspekte der Mystık dıe Geftahr eıner Trennung vVvVon

Männermystik und Frauenmystik sıch wenıgstens nıcht ergıbt. Leicht iırreführend wiırkt hingegen das
Tıtelzıtat: Nıcht etwa dıe Frauenmystik nämlıch, wıe INan auf den ersten Blıck meınen möchte, 1st jene
»Höhe, ber dıe nıchts geht«. Dıie alles menschliche Begreifen übersteigende FEinheıt der Gottheıt, der
Urgrund der Trinität, 1st gemäfß dem »Fliessenden Licht der Gottheıut« Mechtilds VO  3 Magdeburg (VL,31)
jene Öchste öhe Touise Gnädinger

PETER SEGL! Ketzer in Österreich. Untersuchungen über aresie und Inquisıtion 1Im Herzogtum
ÖOsterreıich 1mM und beginnenden 14. Jahrhundert (Quellen Forschungen aus dem Gebiet der
Geschichte 5) Paderborn: Schöningh 1984 ( XX 360 Kart. 120,—

Lebendigen Leibes abgehäutet, eılen Menschen durch die elt und beschmieren mıiıt iıhrem Blut alle, dıe s$1e
berühren. Es sınd Häretiker, dıe mıiıt ıhren Irrlehren dıe Seelen beschmutzen. In dieser furchtbaren Gestalt
schaut 1Im ausgehenden 13. Jahrhundert die visıonäre Wıener Begıne Agnes Blannbekin dıe Ketzer ıhrer Zeıt
(Ven Agnetis Blannbekin ıta er Revelationes ed B. Pez, Viennae 1731, 181; VO  —3 Segl nıcht
herangezogen. Vgl auch 185, 190, “# B Kritische Neuausgabe mıiıt Übersetzung und Kommentar im
Druck: P. Dınzelbacher, Leben und Offenbarungen der Wıener Begıne Agnes Blannbekin ])
ÖOsterreic Wädl, schließt Seg] seıne Darstellung ab, »eıne Kernzone der europäischen Ketzerbewegung
des Miıttelalters« ® 349), die in eiınem Atemzug mıiıt Südfrankreich und Oberitalıen nennen sel.

Dıe Untersuchung ach eıner Einleitung Forschungsstand und Quellenlage eın 1mM beginnenden
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13. Jahrhundert, als Herzog Leopold VI Innozenz I1I1 das Auftreten von Häretikern meldete, das auf die
mangelnde geistliıche Versorgung VO  3 seıten des zuständigen Bıschots von Passau zurückführte; zugleicherbot sıch, durch eın neuzugründendes Wıener Bıstum Abhilte chaftten Dıesen Plan konnte Leopold
‚War nıcht durchsetzen, doch heß 1210 mehrtach Ketzer hinriıchten und kämpfte uch selbst die
Katharer ın Suüudfrankreich.

ach eiıner ausführlichen Übersicht ber dıe kırchliche und weltliche Häresiebekämpfung 1Im Viıertel
des Jahrhunderts werden die päpstlıchen Inquisıtionsaufträge für dıe Dominikaner In ÖOsterreich behandelt
(wobei uch Homosexuelle genannt sınd), SOWIe der (ın seiner Echtheit nıcht völlıg gesicherte, wahrschein-
lıch aber zwıschen 241/43 verfaßte) Briet eiınes zwielichtigen Klerikers Namens Yvo von Narbonne, der

iIm Wıener Raum mehrere Jahre in Ketzerkreisen verkehrte und manches interne Detail berichten
hatte. In den unruhigen Jahren zwischen dem Tod Leopolds und dem Regierungsantrıtt Ottokars I1 VO:  3
Böhmen hört INan dagegen NUur VO: vereinzelten Fall eınes angeblıch ketzerischen Wıener Pfarrers.
Hınsıchtlich der Sektenzugehörigkeit der in der Hiäiltte des 13. Jahrhunderts in ÖOsterreich erwähntenDıiıssıdenten kommt Segl uch aufgrund einıger Passagen ın den Gedichten des Strickers Zzu Schluß,
dürfte sıch Katharer gehandelt haben.

Energisch betrieben wurde dıe Ketzerverfolgung ann dem selt 1252 herrschenden Ottokar IL.,
der damıt ebenfalls poliıtische Interessen verband, WIe päpstliche Anerkennung und Einschüchterungwiderspenstiger Adeliger. Dıe wichtigste Quelle dieser eıt ist eın Sammelwerk Heiden, Juden und
Ketzer eınes In der Forschung als » Passauer Anonymus« bekannten Klerikers. Hıer sınd (von Seg]iıdentifizierte und kartographisch erfaßte) Ptarreien verzeichnet, iın denen die Abweiıchler vorkamen; ihr
Schwerpunkt lag Im heutigen Ober- und Nıederösterreich suüudlıch der Donau. Autfschlußreich sınd dıe
Angaben Lebensweise und Lehren der Ketzer, die als Waldenser teıls »genulner«, teıls lombardischer
Zugehörigkeit bezeichnen sınd Desgleichen können diesem Autor zahlreiche kritische Hınweıse auf
Mißstände in der Seelsorge und Erscheinungen der Volksreligion ninomMmMen werden. (Hıer ware reilich
eın weıtergehender Vergleich mıt den aAus$s anderen gleichzeitigen Quellen 1Im deutschsprachigen Raum
bekannten Vorstellungen und Praktiken erwünscht BCWESCN; Seg] g1bt melst NUur eıne Übersetzung des
Anonymus- Textes.) Dıe Ursachen für diese Bewegung werden anschließend zuerst ach den Theorien in
der modernen Sekundärliteratur (sozi0ökonomische USW.), ann ach den Ansıchten des Anonymus(Versagen der Seelsorger) referiert.

Schließlich werden die Ketzerjagden und -hinrichtungen von 311/15 bes ın Steyr und Krems
geschildert, die auf Inıtiatıve des Bıschots Bernhard VvVon Passau erfolgten, wobe Segl UrcC| die
Heranzıehung von handschriftlichen Quellen und barocker Sekundärliteratur CUuU«cC Autschlüsse (auch ZUum
Alltagsleben dieser waldensischen Sekte) bıeten kann.

Als Ergebnisse seıner Studıe vermerkt der Vertasser ZzZusammentTassen: die breite sozıale Streuungder Ketzer, die durchaus die ber- und Miıttelschichten intiıltrıert hatten, dıe Kontinuıität der geNannNteENBallungsräume SOWIE dıe tragende Rolle des jeweıliıgen Landesherrn bei der HäresiebekämpfunEs handelt sıch beı diıesem Buch eiıne gründliche, detailreiche und trotzdem tlüssıg esbare Arbeıt, die
VvVor allem dıe ober- und nıederösterreichische Landeshistorie, aber auch die allgemeine Ketzer- und
Frömmigkeitsgeschichte des beginnenden Spätmuittelalters mıt Nutzen heranzıehen wiırd. Dıie sorgfältigbewerteten Quellen sınd mıt aller kritischen Umsıiıcht verwendet, die Okalen Vorgänge in den Rahmen
der Kırchen- und Landesgeschichte eingebaut. Klare Glıederung und eın Orts- und Personenverzeichnis
(leider eın Sachregister!) kommen der Lektüre

Eınıge kritische Anmerkungen seıen für eine sıcher fallıg werdende zweıte Auflage gESLALLEL: Nıcht
selten unnötig umfangreich gestaltet sınd bibliographische Angaben und Quellenzitate ın den Anmerkun-
SCH S0 1st cs z.B für den Gang der Untersuchung nıcht relevant, die Lıteratur ZUu!Tr Friesacher
Stadtgeschichte aufzulisten, NUTr weıl urz das Gründungsdatum des dortigen Domuinikanerkonvents
erwähnt wırd der eiıner topographischen Frage zahlreiche hiermit ın keiner Beziehungstehende Arbeiten über Ulrich von Liechtenstein zusammenzustellen, wıewohl von diesem Dichter 1Ur

pESaARL wırd, daß eiıne bestimmte Strecke in reı Tagen zurücklegte. Auch dıe bıs auf Mınuzıen identischen
Texte eınes Ketzerliedes hätten nıcht alle In extenso AausSs verschiedenen Handschriften transkrıbiert werden
brauchen (S. varıae lectiones würden ıhren Zweck SCNAUSO rtüllt haben Der der Untersuchungvorangestellte Abschnitt »Quellen und Literatur« umtafßt über 100 Seıten, da jeder uch 1UT eiınmal
Ppassant erwähnte Tıtel aufgenommen ISt. Dabeı Ist die ı1ta Elısabeth VOoO  3 Caesarıus Heısterbach ach
Huyskens Edition von 1908 zıtıert, nıcht nach der verbesserten von 1937; ahnlıch ınd bei dem Stricker und
Guibert von Nogent nıcht die Jüngsten Ausgaben berücksichtigt. Beım Inquisıtionsregister des Bıschots
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Fournier fehlt der Su plementband Duvernoys. Beıi der Sekundärliteratur dem doch spezlalısıerten
Thema 1st unverständ iıch, dıe ber UMI zugängliche Dıiıssertation von Bernard (Heresy in Austrıa
In the Later Middle Ages. University of Colorado 1955, 213 pp.) unbeachtet blieb Cohns Buch ber dıe
Miıllennaristen wiırd In eıner tranzösıschen Übersetzung zıtiert in der3 erweıterten englischen Auflage
VO  3 1970 Delaruelles Werke hätten praktischer ın dem Sammelband von 1975 benützt werden können
(desgleichen dıe allerdings erst 1983 zusammengefafßten Mansellıs). Von Friedrich Heer ırd ‚.Warlr der
»Aufgang Europas« geNaNNT, nıcht ber die zugehörige »Tragöde des heiligen Reiches«; von Ley seiıne
»Studie Zur Geschichte des Materialısmus«, nıcht aber dıe mehrbändige »Geschichte der Aufklärung ]«
Dıe (CXX zıtierte Auflage Von Zöllners »Geschichte ÖOsterreichs« Ist nıcht ıdentisch mıiıt der 1Im ext
verwendeten (S 11 Anm. 2 Unerwarteterweıise scheint die Standardbibliographie ZUur Ketzergeschichte

Berkhout Russel: Medieval Heresıes. Toronto nıcht auf. Zu der interessanten 302 ff
angeschnittenen Frage der unterirdischen »Erdställe« als Ketzerverstecke hätte ıch wohl gelohnt, den
Bereich der schriftlichen Quellen verlassen und die archäologischen miteinzubeziehen, enn viele dieser
Refugien sınd Ja erhalten, wıe schon Au Lambert Karner (Künstliıche Höhlen in alter eıt. Wıen 1903
entnehmen. (Sıehe diesbezüglıch auch M. ] Broens: Le paganısme möedieval S Germanıe Danubienne.
Chthonia D, 1965, 1—42; und Falkenberg: Dıie Erdställe Oberösterr. Heimatblätter 36, 1982, 179-216,
sSOWIle dıe tranzösıschen Parallelen [P. Pıboule: Les souterraıns amenages de Ia France o age.
Archeologie medievale S, 1978, 117-163, Von den Drucktehlern erwähne iıch NUur, daß sıch beı
der Edıtion Walthers VO  3 der Vogelweıde u dıe Auflage handelt, sıch Michelle Bastard-Fournie ın
eınen Miıchel verwandelt hat, bei Coultons Buch ber dıe Inquisıtion, dem McDonells ber die Beginen und
dem Volpes ber die Häretiker der (sonst gegebene) INnweıls fehlt, andele sıch eınen Nachdruck.
Die Augustinusstelle Anm 15 Ist unmöglıch; 5/ Ist »membrı dimınutio« eher mMiıt Verstümmelung als
mıt »Zertrümmerung« übersetzen.

Abschließend wird man aber dürfen, dafß Seg] seın Thema doch nahezu erschöptend behandelt hat,
und die »Ketzer in ÖOsterreich« aut lange Sıcht das Standardwerk dazu Jeiıben werden. ohl NUur
handschriftliche Neufunde könnten das hier entwortene Bıld verändern: die bislang gedruckten diplomati-
schen und historiographischen Quellen hat der Autor wohl vollständıg ausgewerteLl. Ob eıne Durchsicht
der zeıtgenössischen hagiographischen Quellen Aus diesem Bereich weıter Hınweıise ergäbe, ware allerdings
och prüfen. Peter Dinzelbacher

HANS DPATZE Hg.) Geschichtsschreibung und Geschichtsbewußtsein iIm spaten Mittelalter (Vorträge und
Forschungen 31). Sıgmarıngen: Thorbecke 1987 887 mıit Abb. Karten. Ln 198,—

Dıie historiographische Forschung hat seıt Anfang des 20. Jahrhunderts ıhr Augenmerk weıt ehr auf das
rühe und hohe als auf das spate Mittelalter gerichtet. Dafür ist der sıchtbarste Beweıs die selit der etzten
Auflage von 1894 nıcht mehr VOTSCHOMMENEC Überarbeitung des Werkes von Wılhelm Wattenbach
(Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter) für den spätmittelalterlichen Zeıtraum. Der Herausgeber
des vorliegenden Bandes hat NUunNn erfolgreich pCeWaßgT, auf der Grundlage eınes der Universıität
Göttingen abgehaltenen Seminars 1m Wıntersemester 1979/1980 die spätmittelalterliche Historiographie
aut Iinsgesamt drei Reichenauer Herbsttagungen ehandeln lassen, deren Ergebnisse in dem jetzt
erschienenen Band zusammengefaft vorgelegt werden. Der Band ertällt ın die eıle ‚Allgemeınes« und
‚Regionale Untersuchungen:«.

Der Teıl ‚Allgemeines: umfaßt dıe eun Beiträge: Frantisek Graus: Funktionen der spätmittelalterlichen
Geschichtsschreibung ®) 11 ert Melville Geschichte in graphischer Gestalt. Beobachtungen einer
spätmittelalterlichen Darstellungsweise (S Anna-Dorothee VvVon den Bricken: Martın VO  —$ Troppau(5 155 {f.); Dıes.: Annıversarıstische und chronikalische Geschichtsschreibung ın den ‚Flores temporum«(um (D 195X 1e5 Dıiıe Rezeption mıttelalterlicher Hıstoriographie durch den Inkunabeldruck
® 21518.); Klaus Schreiner: Sozıaler Wandel im Geschichtsdenken und In der Geschichtsschreibung des
spaten Miıttelalters S, 23718.); Peter Johanek: Weltchronistik und regionale Geschichtsschreibung im
Spätmittelalter 5: 28741.); Hans Patze: Mäzene der Landesgeschichtsschreibung Im spaten Mittelalter
6E Kaspar Elm Elıas, Paulus von Theben und Augustinus als Ordensgründer. Eın Beıtrag Zur

Geschichtsschreibung und Geschichtsdeutung der Eremiten- und Bettelorden des 13. Jahrhunderts
( 371 {f.) Ohne regionale Bindungen wırd In diesen Beıträgen dıe spätmıittelalterliche Hıstoriographieuntersucht, wobei der Schwerpunkt deutlich auf die ın der Historiographie vorhandenen Gruppen gelegt
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ırd Dıie spezıeller ausgerichteten Aufsätze, WI1e über ‚Martın Von Troppau«, dıe »Flores teMpOrum« der
die ‚Geschichtsschreibung der Bettelorden:« ertassen aufgrund dieser weıtbekannten Werke grundsätzlıche
Fragen der spätmittelalterlichen Hiıstoriographie.

Der Teıl ‚Regionale Untersuchungen:« arbeıtet seıne Thematik in Beiträgen auf Klaus Wriedt:
Geschichtsschreibung ın den wendıschen Hansestädten (  01  , Dıeter Brosius: Der ‚Catalogus
ep1scoporum Mindensium: und dıe »Croniıca comıtum de Schowenburg:« des ermann VO  —_ Lerbeck

427{{f.); Hartmut Boockmann: Dıe Geschichtsschreibung des Deutschen Ordens. Gattungsifragen und
‚Gebrauchssituationen« ® 447 f.); Helena Chlopocka: Chronikalıische Berichte in der Dokumentierung
der Prozesse zwıschen Polen und dem Deutschen Orden 471 {f.) Brigitte Kürbis Johannes Diugosz als
Geschichtsschreiber (S. 483 t.); Volker Honemann: Johannes Rothe und seıne ‚Thüringische Weltchronik«
(D 497 f.); Matthias Werner: Dıie FElısabeth-Viıta des Dietrich VO  - Apolda als Beispiel spätmittelalterlicher
Hagiographie ff.); Dıieter Mertens: Der Straßburger Ellenhard-Codex in St. Paul 1m Lavanttal

543 {f.); Aloıs Schmid: Dıie Fundationes moOonNnaster1ıorum Bavarıae. Entstehung Verbreitung Quellen-
wert Funktion (D 581 {f.); arl Brunner: Dıie Z wettler ‚Bärenhaut:« Versuch eıner Einordnung (D 647 ff.);
Joachım Rössl Dıe Zwettler ‚Bärenhaut: nochmals als exemplarıscher Beleg (  , Wilhelm
Neumann: Jakob Unrest. Leben, erk und Wirkung ( 681 {f.); Peter Moraw: Polıitische Sprache und
Verfassungsdenken beı ausgewählten Geschichtsschreibern des deutschen 14. Jahrhunderts 5.695 ff.):
Eugen Hiıllenbrand: Gallus Ohem, Geschichtsschreiber der Abteı Reichenau und des Bıstums Konstanz
(D 7274f.); Guy P. Marchal: Dıie Antwort der Bauern. Elemente und Schichtungen des eidgenössischen
Geschichtsbewußtseins Ausgang des Miıttelalters (DENeıthard Bulst ‚Jacquerie« und »Peasants
Revolt-« in der tranzösıschen und englischen Chronistik (D 791 {f.) Mıt Ausnahme von we1l Beıträgen sind
diese Beıträge deutschen Regionen der histor1ographischen Werken gewidmet.

Das Gesamtergebnis des Bandes liegt darın, dafß dıe bislang eher posıtivistische Eınstellung den
Quellen weıtgehend überwunden wird, die U: dahin kommen ließ, dafß in den FEditionen spätmittelal-
terlicher Geschichtswerke dıe Übernahmen AUS alteren Quellen nıcht NUur angezeı1gt, sondern
weıtgehend weggelassen wurden. Häufig wurden nämlıch damıt die Absichten des Autors verfälscht der
negıert, der hıstorische Vorgänge ın eıner bestimmten Sıcht der Nachwelt überlietern wollte. Der sozıale
Wandel 1Im Spätmittelalter spielte dabei ıne entscheidende olle Außerdem wurde den spätmittelalterlı-
chen Autoren zunehmend bewußßdt, dafß der historische tOo Umfänge bekommen hatte, die azu ZWaANSCNH,
ıhn übersichtlicher aufzuarbeıten, W as teilweise in graphischer Form geschah.

Der vorlıegende Band greift die Probleme und Tendenzen der spätmittelalterlichen Historiographie des
13 bıs 15. Jahrhunderts iın der Forschung erstmals umtassend auf. Dabe: zeichnet sıch eine CUu«C

Bewertung der bislang sehr gering geachteten Arbeıt der spätmittelalterlichen utoren ab Dıe einzelnen
Vertasser der Beiträge machen deutlich, dafß im Spätmittelalter vieltach Vorstellungen aufgegriffen wurden,
dıe M eigentlich erst in spaterer Zeıt angesiedelt hat. Das Spätmittelalter Wal also »moderner« als MNan

bislang wahrhaben wollte. Aus dieser ersten zusammenftfassenden Übersicht, der hofttentlich recht bald dıe
Neubearbeitung des Standardwerkes VonNn Wılhelm Wattenbach ZUur spätmittelalterlichen Historiographie
folgen wird, kann sıch eine weıtere dıtterenzierte Betrachtung des Spätmuittelalters als Übergang VO
Mittelalter Zur euzeıt und nıcht als zeıitliıcher Appendix des Mittelalters mıt kulturellem Niedergang
ergeben. Für dıe detaıllierte Aufarbeitung der Gesamtproblematik ist Herausgeber und Mıtarbeitern des
Bandes danken. MMO Eberl

WILHELM BAUM: Sıgmund der Münzreıche. Zur Geschichte Tırols und der habsburgischen Länder 1Im
Spätmittelalter. Bozen: Athesıa 1987 5/3 Abb Vorsatzkarten. Pappbd 35,-

Da der Entwicklung der österreichischen Territorien eıne weıchenstellende Funktion tür dıe deutsche WwIıe
europäische Geschichte VO: Spätmittelalter bıs ın das 20. Jahrhundert hinein zukam, verdiıent jede
Publikation Autftmerksamkeıt, dıe sıch den Grundlagen dieser österreichischen Schlüsselposition wıdmet.

Der Vert. behandelt dıe offizjell VO  — 1439 bıs 1496 dauernde Regierungszeıt Sıgmund des Münzreichen
aAus$s der Tıroler Linıe des Hauses Habsburg. Anfang und Ende seıner Regierung werten bereits Licht auf die
ınnerhabsburgischen Konstellationen, auf dıe Sıgmund polıtisch Rücksicht nehmen hatte: Dıie ersten
sıeben Jahre stand der Vormundschaft Friedrichs 111 und Albrecht VI AUS der Steirıschen Linie, die
etzten sechs Jahre führte bereıits der spatere Kaıser und Alleinerbe des habsburgischen Besıtzes,
Maxımıulıan I die Regentschaft tfür ıhn. Dıie aAaus der Teılung vVon 1379 hervorgegangenen habsburgischen
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Linıen 1Ur eıne beschränkte Autonomıie, da s1e ihre olıtık mıiıt den benachbarten Linıen
abzustimmen hatten. Im Unterlassungsfall mußte mıiıt Interventionen der anderen gerechnet werden, Was
sıch beim antıkaiserlichen Bündnıs zwischen Sıgmund, Ladıslaus Posthumus und einıgen Adeligen 1m
Jahre 1455, SOWIe bei Sıgmunds Kontakten den bayerischen Herzögen des Verkautfs der
Landgrafschaft Burgau zeıgte. Darüberhinaus War die Regierungszeıt Sıgmunds bestimmt durch die
typischen spätmıiıttelalterlichen Entwicklungen und dıe damıt verbundenen Konftlikte. Dıe Tendenz der
Terrıitorien, sıch flächenmäßig arrondıeren, and Ausdruck in Sıgmunds Ländererwerbspolitik, die
einerseılts In innerhabsburgischen Länderverschiebungen bestand, andererseıts auf Kosten auswärtiger
Nachbarn, Vor allem der Schweiz und kleinerer Adelsherrschatten Vor sıch Ying. Dıie Auseinandersetzungen
Sıgmunds miıt Nıkolaus von Kues entsprachen den allenthalben anzutreffenden Kämpften zwischen
geistlicher und weltlicher Macht Bestandteıle der Landeshoheıt. FEıne der Konstanten spätmittelalterlı-
cher WIıe trühneuzeıtlicher Territorialpolitik, dıe Bestrebungen der Territorialherren nämlıch, die absbur-
gischen Expansıonsbestrebungen Im Zaum halten, stellte für Sıgmund eıne deutliıche Eiınengung seiınes
Handlungsspielraumes dar. Immerhiın gelang ıhm dıe Aussöhnung mıiıt der Eidgenossenschaft; damıt CeNIZOß

der antıhabsburgischen Koalıtion im Reich eınen wichtigen Bündnispartner. Dıesen Erfolg,
mıt der ın den Jahren 14774%t Ins erk gEsEIZLEN umfassenden Münzretorm miıt Auswirkungen für das
Reıich, die Sıgmund auch seiınem Beinamen verhalf, bewertet der Vert. enn auch als dıe herausragenden
Leistungen Sıgmunds.

Der ert. ertällt dankenswerterweıse nıcht der bel biographisch angelegten Arbeiten ımmer
lauernden Gefahr, den historischen Personen menschliche Attriıbute anzuheften, hne Belege anführen
können, dıe 1es legıtiımıeren. Fr bringt vielmehr eıne Reihe von zeitgenössiıschen Bewertungen Sıgmunds,
die dıe Bandbreite der möglichen Urteıile deutlich machen und eindrücklich darauf verweısen, daß dıe
Grundlage für die Bewertung einer hıstoriıschen Person nahezu ausschließlich die Konsequenzen iıhres
Handelns sınd, da WIr ber emotionale Befindlichkeiten und Geisteshaltungen keine verläßlichen Quellen
haben

Das Buch tullt eıne schmerzlıche Forschungslücke, da bıslang eiıne Monographie ber die Zeıt Herzog
Sıgmunds ın Tırol tehlte | D 1St Aaus intensiıver Archivarbeıt erwachsen, hne dafß der Verf., wIıe selbst
einräumt, das geESaAMLE verfügbare Material hatte benutzen können. Fr versteht seine Arbeıt als Grundlage
tür weıtere Beschäftigung mıt der Person Sıgmunds, dafß iıhn die Vorwürte der einen oder anderen
Ungenauigkeit hätte INan sıch größere begriffliche Klarheıt beı der Abgrenzung von »Vorlanden«
und »Vorderösterreich 1ImM CNSCICNH und weıteren Sınne« denken können nıcht treffen werden. Sıe mögen
vVon den Spezialısten korrigiert werden, dıe ZUur eıt vorderösterreichischen Themen arbeıten.

Der Haupteinwand richtet sıch die streng chronologische Darbietung des Materıals. Dıies ührt
dazu, daß in der Faktenfülle die strukturierenden großen Linıen verlorengehen. Eıne Gliederung in
Anlehnung dıe Hauptprobleme, die Sıgmunds Regijerungszeıt pragten, Aufgabe der chronologı-
schen Abfolge, hätte das Buch lesbarer und Vor allem seıne Ergebnisse eindringlicher gemacht, zumal der
Chronologıe durch eiıne umfangreiche Zeittatel (S. 553—557) zusätzlich Rechnung wırd

Die letzte Anmerkung sel weniger als Einwand, denn als Beobachtung verstanden, da vielleicht die
Quellen nıcht anders zulassen: Nur selten richtet der Vert. seınen Blıck auf dıe VO:  3 der Politik Sıgmunds
Betroffenen. Man fragt sıch ach der sozialgeschichtlichen Dımension des Ländergerangels: Welche ach-
oder auch Vorteıile hatten die Untertanen, wenn die Herrschatt wechselte? Welche Konsequenzen hatte
der Übergang der Vorlande VvVon Albrecht VI Sigmund und ıhr spaterer Verkaut Bayern für s1e?
Welchen Preıs mußten sıe für das »unterhaltsame und abwechslungreiche« Leben Innshrucker Hot
bezahlen?

Zu der Anerkennung, dıe dem Vert. fraglos ohnehın gebührt, könnte das Verdienst hinzukommen, mıiıt
seıner Vorarbeıit dıe Beantwortung dieser Fragen durch dıe Einbeziehung weıteren, gof. schwerer
zugänglichen Quellenmaterials ermöglıcht haben Helga Schnabel-Schüle
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Reformation Katholische Reform Gegenreformation
WENDELINI STEINBACH Upera exegetica quac SUDErSUNL omnıa. Edidit HELMUT FELD. Vol I1 Commenta-

1 in Epistolam ad Hebraeos DPars altera (Veröffentlichungen des Instiıtuts für Europäische Geschichte
Maınz; Abt. für Abendländische Religionsgeschichte; Bd 124). Wiıesbaden: Steiner 1987 486 Ln

230,-

Dıie Edition der erhaltenen exegetischen Werke Wendelın Steinbachs Ist mıiıt dem vorliegenden Band
abgeschlossen. Dıieser dritte Band umta{fßt die Lektionen 40—-70 des Hebräerbriefkommentars. Es andelt
sıch die Auslegung der Kapıtel 9—13 des Hebräerbriefs und weıl umfangreichere Quästionen. Eıne
davon 67 befaßt ıch Im Anschlufßß Hebr 91 mıt der Frage ach der Eınsetzung und Wırksamkeiıit
der Sakramentalien, iınsbesondere des Weıhwassers. Dıie andere (S 301—407) untersucht das Verhältnis VO:  —_

göttlicher Gnade und menschlichem Wıllen eım sıttlichen Handeln und stellt den krönenden Abschlufß
dem Kommentarwerk ber das gEsamMTLE Corpus Paulinum dar Im Band werden terner die Indices
veröffentlicht, mıt denen der Vertasser seın erk versehen hat, nämlıch eın alphabetisches Begriffsverzeich-nıs und eın austührliches Sachregister ®} 408—486), die für eın gezieltes Nachschlagen sehr nützlıch sınd.
Dem Editionstext schickt der Herausgeber eıne theologische Eınleitung VOTAausSs ®1diıe eiınen
Überblick ber die wichtigsten Lehrpunkte des Kommentars darbietet.

Was die edıtorıiısche Leistung angeht, gilt auch hier, W as bei der Besprechung der ersten weıl Bände ın
dieser Zeıitschrift (5, 1986, 412—413) ausgeführt worden: Dıie Aufgabe wurde mıt unermüdlichem Fleiß
und großer Sachkenntnis vorbildlich gemeıstert. Es lıeßen sıch war einıge Druck- der Lesetehler sSOWI1e
Inkonsequenzen ın der Kennzeichnung der Zıtate vermerken, doch beeinträchtigen sıe keineswegs die hohe
Qualität der Edıtion, daß auf deren Erwähnung verzichtet werden kann. ohl Aaus Versehen werden
mehrere Zıiıtate vom Magıster in Glossa (5.8, 61, 138, 213 217) Miıt der Glossa ordınarıa belegt; In
Wırklichkeit meınt Steinbach den Kommentar des Petrus Lombardus.

Zu begrüßen 1Sst diıe Entscheidung des Herausgebers, selbst eıne Deutung des Werkes vorzunehmen und
dem vorliegenden Band beizugeben. Dadurch g1bt den erwünschten Anstofß Zzu eıner intensiıveren
Beschäftigung mıt den Lehren Steinbachs. Leıider beschränkt sıch die Darlegung auf einıge Hauptthemender Hebräerbrief-Vorlesung: Erlösungswerk Christı, Verständnıis der Schrift, Hoffnung des Menschen und
Ratschlufß Gottes, Einsetzung und Wirksamkeit der Sakramentalien, Wesensbestimmung des Glaubens,
Sımonie, göttliche Gnade und menschlıiche Fähigkeiten. Da der Kommentar eiıne Art Summe der ganzchTheologie Steinbachs o1bt, ware ıne systematıische Gesamtschau wünschenswert. Feld geht dabe!
zunächst darum, dıe Gedanken Steinbachs in ıhrem geistesgeschichtlichen Kontext verstehen und
erläutern. Es ırd ıne Kritik oder Beurteilung nach den heutigen dogmatischen und exegetischen
Kenntnissen grundsätzlıch vermieden. Dıie Bemühungen zıelen auf eıne Standortbestimmung der TheologıeSteinbachs In hıstorischer Sıcht. Hınsichtlich der Dubitatıo generalıs 301—407) stellt Feld mıt überzeu-
genden Argumenten dıe Posıtion H. A. Obermans klar, dafß nıcht Luther, sondern Gregor VO  —3
Rıminıi der Dıiskussionsgegner Steinbachs 1st ( Zutretfend Ist auch seıne Feststellung, da{fß für
Steinbach der ausschlaggebende Grund, das Verhältnis und Zusammenwirken von göttlichem Finftlufß und
menschlichem Wıllen eingehend erortern, 1Im langjährigen eigenen Studium des Paulus und Augustinusund nıcht iın einer Reaktion auf die Anfänge der retormatorischen Theologıe in Wittenberg liegt. AllerdingsIst berücksichtigen, sowohl der Tübinger Protessor als uch dıe Wıttenberger Retormatoren VO|

zeıtgenössıschen Aufkommen des Augustinısmus werden, in dem dıe Gnadenlehre Gregors VO:  —
Rımini eine beachtliche Stellung einnımmt. Venicıio Marcolino

JOHANNES SALAT: Retormationschronik Kommentar. Sonderdruck erganzt durch Proben Au
dem Chroniktext. Bearbeitet VO  3 RUTH JÖRG Quellen Zzur Schweizer Geschichte Abt
Chroniken, Bd. VIII/S.). Bern: Selbstverlag der Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der
chweız 1986 sHFr 60,-

Johannes Salat (1498—1561) hat eine Retormationschroni verfaßt, dıe als wichtigste erzählende Quellegelten darf, den Innerschweizer-Standpunkt angesichts der Reformation Huldrych Zwinglıs verstehen.
Der Vertaser 1st eıne schillernde Persönlichkeit. Der einstige Seiler wırd Reisläufer, Feldschreiber und 1531
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Gerichtsschreiber ın Luzern. Wegen Schulden, Betrügereıen und lıederlichen Lebenswandels mußß 1540
diıe Stadt verlassen und 1st zuletzt ın Freiburg (Schweıiz) Schulmeıster, Heilkünstler und Alchemust. Bekannt
geworden 1st als Biograph von Bruder Klaus und als Chronist.

Zwischen 1530 und 1535 schreıibt seiıne Reformationschronik, ‚War hne dırekten Auftrag, ber
eiınem Wunsch der katholischen ÖOrte nach eıner fundierten Zeitgeschichte folgend und mıiıt iıhrer Förderung
und Belohnung. Das erkwurde iın fünt bıs sechs Exemplaren geschrieben, blieb aber ungedruckt, bis 1868
der Schweizerische Piusvereıin eiıne unvollständige, unkommentierte und textlich nıcht ımmer zuverlässıge
Ausgabe veranstaltete. In jahrelanger Arbeıt hat NUun dıe Germanıstin Ruth Jörg eınen ext bereitgestellt,
dem der während ber hundert Jahren verschollene Luzerner Autograph zugrunde hegt und dessen
Edition vorbildlıch genannt werden verdıient. Mıt Recht Sagt Jean-Pıerre Bodmer, dafß einzelne
Abschnitte »eınem Lehrstück ber den Umgang mıt handschrıtftlıch überlieferten Texten der frühen
Neuzeıt überhaupt gleichen«.

Der hıer besprechende »Sonderdruck des Kommentars, erganzt durch Proben aus dem Chroniktext«
stellt zunächst sehr eindrücklich den Vertasser und seın erk VOTL. Der dem Lauf der Chronik folgende
Sachkommentar löst dıe Daten auf, weıist Personen und Quellen ach und korrigiert offensichtliche Fehler
des Chronisten. Das Glossar wıll elfen, »den ext Von der sprachlichen Seıte her aufzuschließen, ındem
versucht, die Kluft zwıischen moderner Schriftsprache und historiıschem Sprachstamm überbrücken«
(D 85) Eın ausführlıches, VonNn Anna-Marıa Deplazes-Häfliger bearbeitetes ÖOrts- und Personenregister 1st
eıne unentbehrliıche Hılte ür den, der mıt der Chronik arbeıtet.

Neben dem vollständıgen Kommentar nthält der Sonderdruck Proben aus dem Chroniktext. Diese
enthalten 1mM besonderen Hınweıse autf Bruder Klaus, Martın Luther und (46 eıten) den zweıten Kappeler
Krıeg miıt dem Bericht ber Zwinglıs Tod ®) 768—-773). Sowenig dıe dem Sonderdruck beigegebenen Proben
den integralen ext können, bieten sıe doch eiınen trefflichen Einblick ın Salats wortgewandte
Schreibweise und iın seın Geschichtsverständnıis, wonach ın der Chroniık (als der zeıtlıch ftortschreitenden
Erzählung) eın Stück des Heilswegs beschrieben werden ‚;oll &e 21 Albert Ziegler

ERWIN SERLOH Hg.) Katholische Theologen der Retormationszeıt (Katholıisches Leben und Kirchenre-
torm 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung 46). Müuünster ı. W Aschendorff 1986 102 Abb Kart

Der bekannte Reftormationshistoriker und Herausgeber der Reihen des ereıins hat eınen weıteren Band
ber »Katholische Theologen der Reformationszeit« herausgegeben. Neben eınem Theologenlexikon, ın
dem bedeutende Gestalten oft NUuTr mMıt wenıgen Zeılen edacht werden, sınd solche Darstellungen von

Männern, dıe in der Reformationszeıit ıhre Kraft eingesetzt haben teıls für die Erhaltung des »alten«
Glaubens und der überlieterten Lebenstormen und teıls für die Vermittlung einer wıeder gewinnenden
Einheıt eıne wichtige Bereicherung. In dieser Form VO  3 Publikationen können diese eologen in
einıgermaßen aNngCEMESSCHNECT Weıse gewürdiıgt werden; zumal der Herausgeber jeweıils Fachleute gewinnen
konnte, dıe meılst schon anderwärts ausführlicher ber dıese Theologen gearbeitet haben oder dıe
Zeıtumstände csehr gul kennen.

In diesem drıtten Band werden bedeutende Kontroverstheologen aus verschiedenen Bereichen VOTSC-
stellt. Vom Herausgeber 1st allem ach eın Rahmen vorgegeben. Zunächst wiırd dıe Lebensgeschichte
geboten und ann allerdings ın verschiedener Weıse das erk erschlossen. Am Schluß werden
Werkverzeichnisse und Liıteratur benannt. Das Literaturverzeichnis Ist jeweıls auf den neusten Stand
gebracht.

Remigıus Baäumer befafßt sıch Au großer Übersicht mıt Konrad Wımpina, den als akademischen
Lehrer, als Prediger und als Gesprächspartner bei den Reichstagen vorstellt. Er benennt die theologischen
Werke und erschliefiit die Theologıe VO  — Wımpina den kontroverstheologischen Themen. Fr rühmt
seıne theologische Klarheıit und seıne umtassende Bıldung, Erwıin Iserloh betafßt sıch mıiıt Thomas Murner
und zeıgt, TE Aaus dem Vertechter eınes christlichen Humanısmus, der bereits iın deutscher Sprache schreibt,
durch die Auseinandersetzung miıt den Retormatoren eın Kontroverstheologe wird, der einerseıts den
überlieterten Glauben verteidigt, andererseıts auch darauf verweıst, dafß eın Ehrenmann die Mißbräuche ın
der Kırche loben kann Peter Fabisch wendet sıch dem Brabanter Theologen Johannes Driedo verweıst
auf das geistige Umtfteld der Universıität Löwen und g1bt den Inhalt seiner kontroverstheologischen
Schritten wiıeder. Driedos theologısches Werk tand auf beiden Seıten Anerkennung. Er fand Zugang den
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Orıentierungen 1im profanen und relıg1ıösen Denken der Zeıt und verband diese mıt eıner aufrichtigenTreue Zur Tradıtion. inzenz Pfnür, der durch seıne Arbeıten ZUTr Rechtsfertigungslehre ın der Contess1io0
Augustana und auf dem Reichstag Augsburg 1530 ekannt wurde, erschliefßt ıIn Johannes Mensıng eınen
Theologen, der in Magdeburg und Frankfurt der Oder wirkte, als theologischer Berater auf dem
Reichstag Augsburg tätıg Wr und schließlich Weıihbischof von Halberstadt wurde. Kurz VOrTr seiınem
Lebensende Ist och der Einigungsformel In der Frage der Erbsünde auf dem Religionsgespräch in
Worms tätıg. Pfnür Iıstet die Werke Mensıngs auf, zeıgt seıne Sıcht der Reformation und geht dann seiıner
Theologie ach. Besonders hebt seıne Verteidigung der Messe und seın Verständnıiıs des Priesterstums
hervor. Die wenıg bekannte Gestalt erthold vVon Chiemsee wırd von dem Altmeister der Reformations-
geschichte Ernst Walter Zeeden ın einem knappen, ber autschlußreichen Beıtrag vorgestellt. Es werden die
wichtigsten Themen der »deutschen Theologie« herausgestellt und auch dıe spateren Werke in ıhrem Inhalt
wiedergegeben. Eınen Mann, der nıcht unmıiıttelbar in dıe Kontroverstheologie eingegriffen hat, aber auf
die spatere Theologie einen bedeutenden FEinfluß hat, stellt Ulrich Horst in Melchior Cano VO  -
Er scheut sıch nıcht, auch auf dıe renzen dieses bedeutenden und hoch angesehenen Theologen in seiıner
Auseinandersetzung mıiıt Carranza verweısen. In der Darstellung der „Locı Theologici« ırd deutlich,
WwIıe sehr Cano 1er Stellung reformatorische nsätze nımmt. Schließlich wırd eın Mann der zweıten
Generatıion, der die katholische Erneuerung in Deutschland hoch verdiente Petrus Canısıus, VO  3
Karlheinz Dıiez dargestellt. Er zeıgt, wıe AUuUsS dem jJungen Nıiederländer, der iın öln BeziehungenMystikern aufnımmt, der Kontroverstheologe wiırd, der nıcht sehr eınen eiıgenen theologischen Ansatz
sucht, sondern mehr die gelehrte Schultheologie nutzbar macht tür die Verkündigung und die Bıldungsar-beıit.

Dem Herausgeber der inzwischen reı Bände VO  3 Bıographien ber katholische Theologen der
Retormationszeit Ist für dieses gelungene erk Dank Dıiese Darstellungen zeıgen, wıe Männer
hre geistige und geistliıche Kraft eingesetzt haben, einerseıts in Autnahme retormatorischer
Anlıegen, andererseits in der Treue ZUT Überlieferung den »alten« Glauben verteidigen und durch
Vermittlungen die FEinheit wieder gewinnen. Philipp Schäfer

ÄLOIS SCHRÖEFR: Dıe Kırche in Westfalen Im Zeichen der Erneuerung (1555-1 648) Band Die Katholische
Retorm ın den geistlichen Landesherrschaften. Münster ı. W Aschendorff 1986 XI 6125 Ln

98,-
Der vorliegende Band die 1979 und 1983 vorgelegte zweibändige Reformationsgeschichte Westfalens
tort (vgl dıe Besprechungen in dieser Zeıtschrift 1, 1982, 265-267:; 4, 1985, 271—-273). In seıner Dısposıtionfolgt in wesentlichen Zügen dem zweıten Band der »Retormation ın Westtalen« und behandelt ın jeweılseigenen Kapıteln die Hochstifte Mınden, Osnabrück, Paderborn und 1es besonders ausführlich
Münster, ferner das kurkölnische Westfalen und das est Recklinghausen. Im Mittelpunkt der Betrachtungstehen dıe drei auf den Augsburger Religionsfrieden von 1555 folgenden Dezennien; angezeıgterscheint, etwa beı der Entwicklung in Mınden und Osnabrück, wiırd über dıesen Rahmen auch
hinausgegriffen. Es sınd Jahrzehnte, dıe von eıner auf Verständigungsbereitschaft und weıtgehendemVerzicht auf Gewaltanwendung in Fragen des relıg1ıösen Bekenntnisses eingeschworenen Generatıiıon
gepragt sınd Erst seıt den 800er Jahren schlägt ann das Klıma, WIıe auch anderwärts 1Im Reıich, zunehmend
Ins Miılıtante UumMm, symptomatiısch für dıesen, nıcht zuletzt durch den nıederländischen Freiheitskampfbeförderten Wandel, Ist tür den Nordwesten des Reiches der Truchseß’sche Krıeg. Zugleich sınd diese
Jahrzehnte eine Epoche des Übergangs‚ eines dıtfusen Schwebezustandes und verbreiteter Unsicherheit ın
Konfessionsfragen. Dıies eıner Fülle Von Einzelzügen, mıiıt eiınem Höchstmafß Anschaulichkeit und
ennoch mıiıt der gebotenen Dıifferenzierung herausgearbeitet haben, Ist nıcht der geringste der Vorzügeder Schröer’schen Darstellung.

Das Bıld, das 1er tarben- und nuancenreich entworten wiırd, zeıgt sıch von eıner Reihe Von Koordinaten
bestimmt. Da ware eiınmal die trıdentinısche Reform, der eın eigenes einleitendes Kapıtel (D 1—36) gewidmetst. Sıe steht für die Zielvorstellungen katholischer Erneuerung, Wwıe s1e Päapsten, Kardınalskolleg und
Nuntien vorschweben, ın der Realıtät der ermanıa Sacra der zweıten Hältte des 16. Jahrhunderts jedoch
11UT mıiıt erheblichen Abstrichen ZuUu verwirklichen sınd. In eingehender Eınzelanalyse werden diıe Krätte
anschaulich gemacht, die entweder explızıt die Reform arbeiten oder sıch zumindest nıcht bereıt
ınden, dıese engagıert miıtzutragen. Dıes beginnt bei den Fürstbischöten. Hıer reicht das Spektrum VO:|
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Retormbischof 1Im Stil eınes Johann von Hoya ber Kırchenfürsten, die Retormstreben mıt Staats- und
Famıilienräson ın Einklang bringen suchten Salentin Vvon Isenburg ist 1er typisch Bischöfe, deren
Herkunft AuS evangelıschen Dynastıen und persönlıche Lebensführung ernsten 7 weıteln ıhrer
Katholijzität Anlaß geben konnten Tonsur, nıedere Weıihen, triıdentinisches Glaubensbekenntnis und
clandestine Eheschließung wurden offenbar nıcht In jedem alle als unvereinbar empfunden bıs
notorischen Protestanten wIıe etwa Phılıpp Sıgısmund VO  3 Braunschweig-Wolfenbüttel, ganz ZU schweıgen
von ottenen Apostaten VO:  — der Art eınes Gebhard Truchseß, dessen iın provozierender Offtfentlichkeit
vollzogener Kontftessionswechsel reilich gegenüber dem tortwährenden Taktıeren, Lavıeren, nıcht

Dıiıssımulieren mancher seiıner Standesgenossen geradezu befreiend anmutet. Es wırd 1er allerdings
auch ber geistlıche Regenten, deren Verhalten offenkundige Verstellung grenzt, nıcht schlechterdingsder Stab gebrochen. Zu nachhaltig wirkte dıe tradıtionelle Verzahnung vVvVon Reichskirche und Ochade.
nach, glaubten sıch oft aufgrund eines dıtffusen Kontessionsverständnisses auch evangelısch gewordene
Dynastıen berechtigt, den mit eıner kırchlichen Karrıere verbundenen Chancen weıterhın teilzuhaben,
gıng die kontessionelle Trennungslıinie ın manchen Fällen mıtten durch die Familien. Dıe CNSC Verknüpfungdes geistlıchen AÄAmtes Miıt weltlicher Herrschaftsausübung lhıeß zudem 1Im Landesinteresse ımmer wieder
geboten erscheinen, den konfessionellen Status eınes Biıschofs bzw Admıinıistrators nıcht dıe Elle
rigoroser tridentinischer Prinzipien anzulegen; ıne tunktionierende Landesadmıinıistration, die sıch auch
aut das Wohlwollen benachbarter protestantischer Fürsten stutzen konnte, wurde vieltach höher einge-schätzt als kirchlicher Reformeitfer. Es paßt ın das Wıdersprüchen reiche Bıld der Zeıt, dafß wıe
Beispielen belegt wırd uch evangelısch gesinnte Landesherren 1m FEinzeltall katholischen Reformbemü-
hungen durchaus nıchts ın den Weg gelegt haben Nıcht übersehen 1st dabeı, dafß sıch uch die römische
Kurıe, erheblicher und in der Regel NUur begründeter Bedenken, immer wıeder weıtgehendenZugeständnissen bereit fand, und seıl NUT, Schlimmeres verhüten.

Unter gündlıcher Auswertung des vatıkanıschen Quellenmaterials vermuittelt der Verfasser iın diesem
Zusammenhang vielsagende Eıinblicke in die kurıialen Entscheidungsprozesse und dıe diesen zugrundelie-genden Erwägungen. Dıie Zähigkeıt, WIıeE sıch uch Bıschöte von reichlich dubiosem Konftessioonsstatus
immer wıeder die päpstliche Bestätigung bemühten, spricht durchaus tür den, er jurisdiktionel-
len Zerrüttung, offenbar ungebrochen hohen Stellenwert der Kurie. Versagte schon Rom In eiıner Reihe VO:  —
Fällen ennoch die Admıssıon, and sıch doch häufig die Reichsgewalt lediglich Rudolt I1 zeıgte sıch in
dıesem Punkt zurückhaltender Zur Erteilung einstweılıger, aber uch perpetulerlicher Regaliıenindultebereit und TU somıt azu bei, die Posıtion kontessionell suspekter geistlicher Fürsten stabilisieren.
Schließlich kam uch das Interesse benachbarter, in der Regel evangelıscher Terriıtorıen 1ns Spiel; dies
konnte Vor allem bei den Bıschofswahlen massıven Interzessiıonen führen und blıeb aut die wählenden
Domkapiıtel nıcht ohne Eindruck. S50 zählte Paderborn Zur Einflußsphäre der hessischen Landgratfen,Osnabrück und Minden jener der Woltenbütteler Herzöge, dıe sıch ın Miınden als »Erbschutzher-
TeMN« (S 70) etablieren konnten: die Herzöge von Jülich-Kleve mıiıt dem Jungherzog Johann Wiılhelm
als Administrator über eın Jahrzehnt ın unster unmıittelbar prasent. Eın 5anNZ entscheidendes
emmnı1ıs für die Realısıerung eıner ernsthaften katholischen Retorm bıldeten dıe innerterritorialen
Gegebenheıiten. Selbstbewußte Landstände mıt eiınem weıtgehend der Lehre zugewandten Adel, eın
beträchtliches Ma{iß Von Autonomıie genießende tädte, ın denen vielfach zugewanderte Glaubensflüchtlingeals kontfessionelles Ferment wirkten, azu Domkapıtel, die nıcht UTr ber ıhre Landstandschaft, sondern
mehr noch über dıe in den Wahlkapitulationen testgeschriebenen Miıtregierungsansprüche ın das Herr-
schaftssystem integriert ‚9 beschränkten dıe Aktionsmöglichkeiten der geistlichen Regenten ühlbar.
Dıe Bıschofsstädte hatten sıch, mıiıt Ausnahme von Münster, samtlıch der Reformation zugewandt Minden
Öin zıemlich mıiılıtanter Weıse und uch ın den Landstädten lagen die Dinge nıchtel anders. Der sıch
auf die Declaratıo Ferdinandea berutende protestantische Adel benutzte seıne Patronatsrechte ZUur

Bestellung neugläubiger Prädikanten, praktizierte eın Christentum ach eıgener Fasson und Waäl, WwIıe das
Beispiel der Herren VOoO  3 Büren 1Im Hochstift Paderborn zeıigt, durchaus ın der Lage, kontessionelle
Gegenposıitionen auIzuDauen.

Wenn auch die Darbietung des Stoffes iınnerhalb der einzelnen, den jeweılıgen geistlichen Terriıtoriıen
gewidmeten Kapıteln chronologischen Prinzıpien folgt, lassen sıch bei Schröer ennoch verschiedene
Betrachtungsebenen deutlich voneınander bheben Da 1st zunächst jene der Fürstbischöte bzw. Admini-
Stratoren, deren dynastisches, polıtisches und sSOWwelılt davon die Rede seın ann kirchliches Wirken
ausführlich gewürdiıgt und VO:!  - deren Persönlichkeiten eın plastisches Bıld entworten wird Dıe nächste, Miıt
der ersten vielfach verknüpfte Ebene stellen die Domkapıtel dar. Ihre vielfältigen Funktionen, se1m U  3 als
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Wahlkörperschaften, als Miıtträger der Landesadmıinistration der auch als Element katholischer Reform,
werden aufgrund profunder Quellenkenntnis in der gebotenen Breıite vorgeführt. Gerade ıhnen kam
angesichts mangelnder Handlungsfähigkeıt bzw. -willigkeit einzelner geistlicher Regenten nıcht selten eıne
Schlüsselrolle Es verwundert ın diıesem Zusammenhang keineswegs, dafß sıch auch die Domkapitel als
VO  — den Widersprüchen und Brüchen der Epoche gezeichnet erweısen. Dıie ausgiebige Heranzıehung von
Visıtationsbefunden bringt schließlich auch Klerus und Kıirchenvolk in aller Eindringlıchkeit in den Blıck
Das Spektrum reicht hıer, parallel den Verhältnissen ın den oberen Ebenen, VO:  ‘ ıntaktem Glaubensleben
und untadelıger mts- und Lebensführung bıs Zerrüttung und Mißständen gravierendster Art. In eıner
Fülle von Belegen wırd dıe Unsicherheıit in Fragen von Lehre und Rıtus herausgearbeitet; Laienkelch,
Konkubinat bzw. Priesterehe und retormatorisches Schrifttum in Schule und Seelsorge sınd dabeı
domiıinıerende Themen. Was aus heutiger Sıcht als Abweichung erscheinen INas, stellt sıch freilich in der
damalıgen Sıtuation denke NUur Laienkelch und Priesterehe vielfach als Vorwegnahme9
wWwWenn uch Ende nıcht realisierter Zugeständnisse dar, wıe überhaupt dıe Atmosphäre jener Jahrzehnte
VO  3 eiıner ausgesprochenen Erwartungshaltung und dem damıt verbundenen Empfinden einer gewissen
Vorläufigkeit vieler Phänomene bestimmt erscheıint.

Auf das Ganze gesehen, stellt auch dieser den Entwicklungenn der Jahrzehnte nach dem Augsburger
Religionsfrieden gewidmete Band eiınen gelungenen Wurt dar. Er zeichnet sıch durch eine überwältigende,
ennoch in klarer Dısposıtion gebändiıgte Materialtülle auUS, bei der auch das scheinbar entlegenste Detaıiıl
sıch als Bestandteıl eınes Mosaıks VO  3 beeindruckender Aussagekraft erwelıst. Dıie von eıner heute schwer
nachvollziehbaren Ambivalenz des Denkens und Handelns gepragte Zeitatmosphäre wırd ın geradezu
erregender Weıse nahegebracht, die miıteinander Im Wettstreıit lıegenden Kräftte gewinnen klare Konturen.
Wenn INan den Band AuUuSs der and legt, ist nıcht UT die Kenntnis eıner Epoche der westfälischen
Kırchengeschichte bereichert, sondern hat zugleich tiete FEinblicke ın Wesen und Problematik der Germanıa
Sacra des 16. Jahrhunderts 1mM Banzcn

Am Rande einıge Korrigenda: 343 muß »IM hessischen Erfurt« wohl heißen »1M thüringischen
Erfurt«: S. 353 »Herzog alentıin Von Köln« wohl »Erzbischof« bzw. »Kurfürst«; S_ 355 ware
berichtigen, Erzherzog Ferdinand Landesherr Von Tirol und Vorder-, nıcht Niederösterreich, WAaIrl.

(GJuünter Christ

JÖRN SIEGLERSCHMIDT: Territorijalstaat und Kirchenregiment. Studien Zur Rechtsdogmatık des Kirchenpa-
tronatsrechts Im 15 und 16. Jahrhundert (Forschungen Zur kırchlichen Rechtsgeschichte und ZU
Kırchenrecht 15) Köln-Wiıen: Böhlau 1987 368 Brosch 94 ,-

Beı der Arbeıt VO  3 Sıeglerschmidt handelt sıch eıne für den Druck erheblich veränderte und erweıterte
Konstanzer Dissertation VO  3 1977 (Gutachter: Horst Rabe und Ernst Walter Zeeden, Tübingen). Wıe 1im
Vorwort dargelegt, hat sıch die Druckfassung auf die rechtliche Dogmatik konzentriert. Im Zuge der
Überarbeitung (neue Liıteratur 1st vereinzelt bıs 1982 aufgenommen worden) und thematischen Straffung
sınd VOT allem die Ausführungen ZUuT Praxıs des Patronatswesens in der alten 1özese Onstanz (und 1er
besonders ıIn Württemberg) ausgeklammert worden.

Das vorliegende Buch enthält 1NUuN reı Hauptteıle: »Dıie Dogmatık des Patronatsrechts 1mM katholischen
Kirchenrecht des Spätmittelalters und der trühen Neuzeilt« (S 53—-126), »Das Benetizijalrecht be1 weltlichen
Jurısten 1Im 16. Jahrhundert« (S 127-222) und »Das Patronatsrecht ım protestantischen Kirchenrecht des

und beginnenden 17. Jahrhunderts« (S 223-275). Im ersten Hauptteıil wırd ın handbuchartıger Weıse
der Rechtsstoff präsentiert, wobeı unterschiedliche Meınungen und Akzente der herangezogenen zeıtge-
nössischen Jurısten herausgearbeıtet werden; Begründung und Erwerb sSOWIıe Übertragung des Patronats-
rechts werden abgehandelt, auch die Rechte und Pflichten des Patronatsherrn. In den Ausführungen ZUu!r

Rechtsnatur des Patronatsrechts betont Sıeglerschmidt, dafß das einzıge Rechtsinstitut des kanonıschen
Rechts sel, dafß Rechte VoO  3 Laıen nıcht allein als Privileg gelten lasse. Dıie konkrete Rechtsausübung der
Laıen, VOT allem VvVon Adel und Landesherren, ENIZOß sıch allerdings vieltach der rechtssystematischen
Einordnung. Dıiıe intensıvere Ausarbeitung dieser Bruchstellen lag jedoch außerhalb des eigentlichen
Schwerpunktes der Arbeit. Möglıcherweise wiırd S1€e och 1m Rahmen des angekündıgten zweıten Teıls
erfolgen, der »auf die sozıale und wirtschaftliche Sıtuation des Klerus eingehen soll« (D

Sehr 1e] stärker kommt dıe Rechtswirklichkeit neben Konsıliıen und Kirchenordnungen dann ın den
beiden anderen Hauptkapıteln in den Blıck, die sıch miıt der Reformationszeit befassen. Dıie Prozesse
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Reichskammergericht Fragen des Kırchengutes bılden dabeı den OUrt, sıch dıe AIn tradıtionellen
posıtıven Recht Orlentierten Auffassungen mıiıt den protestantischen Vorstellungen auseiınandersetzen.
Sıeglerschmidt erkennt elbst, dafß in dieser Epoche das Patronatsrecht Im CENSCICH Sınne keine wesentliche
Rolle ehr spielt, wenngleıch och als »Fossiıl« (5; 253) und stärker begrenzt auf eın CNg gefaßtesPräsentationsrecht tortzuleben Unter diesen Voraussetzungen führen Sıeglerschmidts Darlegun-
SCHh den 5SO$. Reformationsprozessen ber den CNSCEICH Rahmen seıner Thematık hınaus. Sıe legen den
Kern des Dıissenses zwischen Katholiken und Protestanten treı: dıe unterschiedlichen Auffassungen VO:  3
Kırche (einschließlich der Eıgentumsfrage und dem roblem der Zweckbindung Von Kirchengut) sowı1e
ber die Funktionsverteilung zwıschen geistlichem und weltliıchem Amt. Hıer TAaC eın starker Gegensatzgerade auch Im Rechtsverständnis auf, der erst seıt dem Augsburger Religionsfrieden 1555 mehr der
wenıger überspielt, nıcht aber eigentlich ausgeglichen werden konnte. Auch eın Leser, der nıcht vorrangıg

rechtsgeschichtlichen Einzelfragen ınteressiert ISt, ann deshalb diese Arbeıt tür dıe Reformationsge-schichte mıt Gewıinn heranziehen.
Das Buch wırd durch eın Regıster der Orts- und Personennamen sOWwIı1e der Rechtsquellen erschlossen,

eın Anhang befafßt sıch mıiıt ersonal (keine Listen!) und Vertahren des Reichskammergerichtes. Fıne
knappe, klare Zusammenfassung rundet das gute erk ab Leider stöfst man bei der Lektüre jedochhaufıg aut stehengebliebene Satztehler. Dıieter Stievermann

Fürsterzbischof WOoLF DIETRICH VO  Z RAITENAU, Gründer des barocken Salzburg. Katalog ZUr

Salzburger Landesausstellung. alzburg: Amt der Salzburger Landesregierung Kulturarbeit 1987
564 mıt 280 Abb art. 29,80.

Der Person und der Zeıt des Fürsterzbischofs olt Dietrich von Raıtenau (1574-1619) wıdmete sıch die
Salzburger Landesausstellung VO Maı bıs Oktober 1987 In Beiträgen, davon 27 kunsthisto-risch ausgerichteten wırd eın nahezu umifassendes Gemiälde der gegenreformatorischen, barocken Ara 1mM

Salzburger Land 1m Drittel des 17. Jahrhunderts entworten. Dıie Spannbreite reicht VvVon der Genealogıeder Famliıulie VO  3 Raıtenau ber die ıta des olf Dietrich, seıne olle und seın Einflufß in elt- und
Kirchenpolitik als Gegenreformator bıs ZUT!r Kunstentwicklung 1600 Behandelt werden gleichfalls die
wirtschaftlichen und sozıalen Verhältnisse (z.B Salzarbeiteraufstand 73), das Buch- und Bibliothekswe-
SCH, Architektur und Stadtplanung SsSOWIe das Theater- und Musikleben in der türstbischöflichen Residenz.
Zweı Abschnitte wıdmen sıch dem Umgang mıiıt der protestantischen Bevölkerung im Salzburger Land
Ende des 16. Jahrhunderts 123—-130).

Autschlußreich zeıgen sıch dıe genealogischen Beziehungen des olf Dietrich VO  3 Raıtenau. Nıcht
unbedingt jedem geläufig ırd die Herkunft der Famlıulıe Raıitenau aus dem Bodenseeraum und aus dem
Hegau se1ın, ıhre CNSC Verknüpfung mMiıt der Herrschatt Langenstein (S Mütterlicherseits 1st der 161
heilıg gesprochene Kardınal und FErzbischof vVon Maıland arl Borromeo (1538-1 584) eın Großonkel olf
Dıietrichs:; eın anderer einflußreicher Onkel, Mark Sıttiıch von Hohenems (1533—-1595), rachte VO:
Condottiere ZU Kardıinal und Biıschot von Konstanz D 38—44) Hans WernerI Fdlier von Raıtenau
(1 5711 647), eın Bruder des Salzburger Fürsterzbischofs, 1st Johannıterkomtur in Rohrdort beı Calw und ın
Dätzıngen bei Böblingen.

Eın eigener Beıtrag handelt Von der Büchersammlung Christoph esolds, die den Grundstock der
Universitätsbibliothek ın Salzburg ıldete (D 281—-283). »Besold gilt ın der Geschichte der Jurisprudenz als
der wohl größte Staatsgelehrte, den Deutschland ın der ersten Hältte des 17. Jahrhunderts besessen hat«
® 281; ber ıhn neuerdings: Zeller-Lorenz, Christoph Besold (1577-1638) und dıe Klosterfrage. Dıss
Jur. Tübingen 1986 Er wWwWar Protessor ın Tübingen und hatte dortn Kontakt mıt Johannes Kepler,Wiılhelm Schickart und Johann Valentin Andrei Mıt letzterem zaählt den Anhängern einer
hermetischen Theologie, die ber Andreä ZUT Entstehung des Rosenkreuzertums tührte Nachdem Besold
1621 ın eınen Proze(ß Weıgelianer und Schwencktfeldiener verwickelt worden WAarl, begann seıne
Ablösung VO! Protestantismus, der schließlich die Konversıion ZU katholischen Glauben und dıe
Übersiedlung der Famiıulıe (1636) ach Ingolstadt folgte, tortan der Universıiutät lehrte. Besolds
bedeutende Bıblıothek tand ach seınem Tod viele Interessenten. Dıie Büchersammlung wollte Kurtfürst
Maxımiuilıan von Bayern erwerben. Kardınal ntonı10 Barberini, der Präfekt der vatıkanıschen Bıblıothek,zeıgt lebhaftes Interesse den zahlreichen Handschriften, Inkunabeln und Frühdrucken mıiıt Texten VO  3
Mystikern wıe eıster Eckhart, Tauler, Seuse ber auch mıt Werken von Savonarola, Johann VO  3 Staupitz,
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Theresa VO  3 Avıla und vielen anderen (S 281 k} Nach dem Tode der Wıtwe esolds gelang dem Rektor der
Universıität Salzburg der Ankauf der Bıbliothek des ehemalıgen Tübinger Gelehrten (S 282)

In dem auf 283 abgebildeten, Schickhart zugeschriebenen Porträtstich Von 161 lıegt eın erk des
Kepler-Freundes und Erbauers der ersten Rechenmaschine (1623), des Tübinger Protessors für orjentalı-
sche Sprachen und Mathematık Wılhelm Schickard VorT (gezeichnet: M. W Schickhart Magıster
Wılhelm Schickhart fecıt; vgl W. Fleischhauer, Der Künstlerdillettant, In: eC (Hg.), Wılhelm
Schickard o  9 Tübingen 1978, 381 Der Forschung aum ekannt 1st dıe auf den Napıerschen
Stäbchen basıerende (Inschrıift: Raptologıa Neperı1ana) csehr trühe Rechenmaschine des Benediktiners ın
Kremsmuünster Aegıdıus Eberhard VonNn Raıtenau ( 426f. Hıer wırd erneut ein wichtiger INnWeIls den
aktıven naturwissenschaftlichen Beschäftigungen in vielen süddeutschen Benediktinerklöstern gegeben.

Wolfgang Urban

Mittlere Nal Kırchen- und Theologiegeschichte
Heıinz Hurten: Kurze Geschichte des deutschen Katholizısmus Maınz: Grünewald 1986 280

Ln 45,-

Mıt Recht beginnt Heınz Hürten, Professor für Neuere und eueste Geschichte der Katholischen
Universıität Eıchstätt, seiıne »Kurze Geschichte des deutschen Katholizısmus 0—1960«, ındem sıch
VO: Katholizismusbegriff dıstanzıert, WwIıe ıhn Karl Rahner iIm »Lexikon für Theologıe und Kırche«

1961, Sp. f. vorgeschlagen hatte. Rahner wollte zwischen Katholizismus und katholischer Kırche
durch alle Epochen der Kırchengeschichte unterscheıiden, wobei Katholizismus für das Geschichtliche 1m
jeweılıgen Erscheinungsbild der Kırche stehen sollte. Rahner hıelt diese Unterscheidung für »notwendig
und wiıchtig, weıl viele geschichtliche Erscheinungen, die mıiıt der Kırche (ihren Gliedern und auch
ihrer Leıtung) un aben, falschlich Zugunsten der Lasten des eigentlichen Wesens der Kırche als
solcher gedeutet werden, während s1e doch 11UT jenen hıstorıschen Kontingenzen gehören, dıe eın Wesen
SETIZT, ohne sıch mıiıt ihnen identifizieren«. Hürten teılt dieses apologetisch inspırıerte Erkenntnisinteresse
nıcht. eın Ziel ist CS, eın »hıistorisches Phänomen« beschreiben, »das als solches einzıgartıg 1st und darum
nıcht ın diesem der jenem Gewand allen Epochen der Kirchengeschichte angetroffen werden kann«
(5. 7)

Dıie Darstellung dieser (kurzen) Geschichte des deutschen Katholizısmus iIm Zeıtraum VvVon 1800 bıs 1960
rfolgt ın ehn Kapıteln. Obwohl die Kapıtelüberschriften NUur eınen unzureichenden FEindruck Von der
Fülle des berücksichtigten Materials vermitteln, empfiehlt sıch deren Wiedergabe der Interpretation
der Phasen des deutschen Katholiziısmus durch Fakten und Erscheinungen der Kırchen- und der deutschen
Geschichte. Als »Ausgangslage« werden »Zusammenbruch und Reorganısatiıon der kirchlichen Strukturen
”“ Begınn des 19. Jahrhunderts« dargestellt. Unter der Überschrift » Neue Zentren des kirchlichen Lebens
und das ea der Freiheit« werden die »Anfänge« beschrieben. Als »erstier Konflikt« werden dıe »Kölner
Wırren« (unter Erzbischoft Clemens August Von Droste Vischering) vorgestellt. »Katholische ereine
und dıe Revolution VO  3 1848« werden als die »Anfänge« und »Antılıberalısmus und Ultramontanısmus« als
„Reaktion« behandelt Das »Zentrum und der Kulturkampf« stehen der Überschrift »Widerstand«.
„Nationaler Staat, Sozialpolitik und Integralismusstreit« pragen die Phase der »Integration und Krıise«
die Jahrhundertwende. Dıie „Rückkehr aus dem FExıl und das Erwachen der Kırche In den eelen« in der eıt
ach dem ersten Weltkrieg iSst beschrieben durch eınen Abschnitt »Verbände und Actıo Catholica«. Mıt el
Sachkunde und hne jede Neıigung ZUur heute vielfach üblichen Parteilichkeit werden »Natıionalsozialısmus,
Reichskonkordat und Verfolgung« als Phase eiıner »Feuerprobe« dargestellt. Das abschließende Kapıtel
behandelt „Naturstände, Akademien und Verbände, ate und Synoden« und deutet s1e als »Neuen Anfang«,
aber uch als »NECUEC Krıise« ın der Zeıt ach dem Zweıten Weltkrieg. Darstellung und Untersuchung enden
mıiıt der Frage, ob den Katholizismus, wıe sıch seıt der Aufklärung in der katholischen Kırche
Deutschlands herausgebildet hat, ber das Zweıte Vatiıkanısche Konzıl hınaus geben werde (vgl 25/).

Dıese Fragestellung sıchert dem lesenswerten Buch ber dıe Geschichte des deutschen Katholizısmus
Interesse und Aktualıtät. Man ann das Schlußkapitel (S 243-257) dieser Fragestellung durchaus als
Höhepunkt dieser historiıschen Untersuchung bezeichnen, für die der Autor uch durch seıne Mitarbeit
der Bıblıographie ber den Katholizismus ın der Bundesrepublık Deutschland SOWIe durch viele
Eınzeluntersuchungen in hervorragender Weıse vorbereitet 1St. In der Sıcht VO  3 Heınz Hürten steht
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Anfang der Entwicklung des deutschen Katholizismus eıne »katholische Bewegung«, in deren Verlauf »dıe
Katholiken« ıhre verfassungsmäßigen Rechte tfür die Freiheıit der Kırche gebrauchen lernen, 1Im Verlaut des
Jahrhunderts dann für dıe polıtische Lösung von sozıalen und kulturellen Fragen; durch den Autbau eınes
Pressewesens, eınes Vereinswesen zunächst, ann durch parlamentarische Miıtarbeıit und durch dıe
UÜbernahme polıtıscher Verantwortung schliefßlich Im zwanzıgsten Jahrhundert sıeht Hürten eiıne
zunehmende »Verkirchlichung« dieser ursprünglıchen Laienbewegung. Dıiese habe schon mıt der lıturgi-
schen Bewegung begonnen (S 199, 201). Entscheidend habe dieser »Verkirchlichung« die Neıigung der
deutschen Bischöfe beigetragen, das Vereinswesen durch Organısationsformen der Katholischen Aktion
9W as durch den Druck des totalen NS$S-Staates noch verstärkt wurde (D 216, 243), Was jedoch auch
die Entwicklung des »Nachkriegskatholizismus« beeinflufßt habe

Dem Begriff »Verkirchlichung« wünscht Man, moOge diskutiert werden, zumal Begriffe dieser Art oft
Bausteine für das Geschichtsbild SaNZCI Generationen werden können. Hürten selbst sıeht in der
gegenwärtigen Entwicklung nıcht 11UT das mögliche »Ende«, sondern auch Ansätze tür eınen »Wendepunkt

einer Umgestaltung« (5.:257) des deutschen Katholizismus. Für diese Umgestaltung 1st » Ver«kıirchlıi-
chung eın schmaler Begriff. Da wırd nıcht eingefangen, da{fß dıe »Entwicklung des Lajen« ın Ühnlıcher
Weıse eıner »Entdeckung« werden kann, wıe Jacob Burckhardt in der »Entwicklung des Indiıyıduums«
eıne Entdeckung der Renaıissance erblickte, die den Aufgang der Neuzeıt einleıtete.

Mıt seiınem Katholizısmusbegriff esteht Hürten ın der Linıe der von Anton Rauscher herausgegebe-
nen »Beıträge ZUur Katholizismusforschung«. Gegenüber der Behandlung des deutschen Katholizısmus 1Im
„Handbuch der Kirchengeschichte« (Jedin) hat Hurtens Darstellung den Vorteıl der Monographie. Man
möchte dieser Publiıkation wünschen, dafß s1e sıch ZU »Kompendium« entwickelt, das sıch auch als
Nachschlagewerk eıgnet. Bıslang hat sıch der Autor mıt (verläfßlichen) Literaturhinweisen und einzelnen
Anmerkungen begnügt. Es tehlen Zeıttafeln, INan vermißt uch Personen- und Sachregister. Vor em eın
Sachregister würde demonstratıv das Spektrum des hıistorischen Phänomens »Katholizısmus« vorstellen,
das nıcht 1Ur ach geographisch-historischen Räumen unterscheiden Ist, sondern das sıch uch ach
»Gestalten« unterscheidet. Das würde dann VO »polıtischen« Katholizısmus bıs Zur Konzeption eınes
»religıösen Katholizismus« reichen, WwIıe s1e z.B Franz Xaver Kraus vertrat. Mıt eiıner Untersuchung der
»historischen« Gestalten des Katholizismus ware auch Anschlufß gewinnen Untersuchungen Zur

»Soziologıe des Katholizısmus«, WwIıe s1€ z B 1980 ar] Gabriel und Kauftfmann herausgegeben haben
Dıiese Bemerkungen sınd jedoch weniıger als Kritik gemeınt, enn als Wünsche eıne weıtere Auflage.

Martın Yıtz

RAINER MÜLLER: Akademische Ausbildung zwischen Staat und Kırche. Das bayerische Lyzealwesen
Teil 1 Darstellung. Teil 2 Quellen (Quellen und Forschungen AUS dem Gebiet der

Geschichte /) Paderborn u,. Schönıingh 1986 Zus 743 Kart 180,-
Dıie deutsche Geschichtswissenschaft pflegt auch die deutsche Bildungsgeschichte des 19. Jahrhunderts 1m
Blıck auf Preußen behandeln. Das gilt sowohl tür den Universitätsbetrieb WIe für dıe Schulorganisation.
Untersuchungen, die auf die Vieltalt der Entwicklungen, auf die Eıgenart der einzelnen deutschen
Bıldungslandschaften, auf die Sonderwege Zur Lösung bıldungspolitischer Probleme auimerksam machen,
sınd eshalb VO  — besonderem Wert Insotern können dıe Münchener Lehrstuhl tür Bıldungs- und
Universıitätsgeschichte betreuten Arbeiten ZUuUTr bayerischen Schul- und Hochschulgeschichte allgemeınes
Interesse beanspruchen. Das gilt uch tür die vorliegende VO  3 Laetitıa Boehm angeregte Habiılıtations-
schrift VO  3 Raıner Müller.

Müller mıiıt der Aufhebung des Jesuıtenordens eın 1773 gab 1mM Kurtürstentum Bayern sıeben
bisher VO  3 der Socıetas Jesu betreute, auf Gymnasıen aufbauende, philosophischen \ll'ld theologischenUnterricht erteılende Unterrichtsanstalten, die sıch Lyzeen nannten. Neben ıhnen standen die der
Priesterausbildung dıenenden gleichnamigen Instıtute ın den benachbarten Bischofsstädten Regensburg,
Passau, Freising, Augsburg und FEichstätt. Für die kurfürstliche Regierung tellte sıch die zunächst aut dıe
sıeben dem Landesherrn unterstehenden Lyzeen bezogene Frage, W as NUun, ach dem Ende des
jesulıtischen Bıldungsbetriebes, mıt dıesen Einriıchtungen geschehen solle Das schulpolitische Spiel, das 1er
einsetzte, auf Aufwertung der Abwertung der Lyzeen zielte, NT- zZugunsten der Universität opfern der
diesen VOTrSC|  ten der ZU Zweck eiıner schärferen Reglementierung der Studien ENISCSCENSEIZEN wollte,
1st Müllers eigentliches Thema. Er geht hne Umschweife d} die Vorgeschichte interessiert ıhn nıcht,
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auch dıe Kenntnıis des Klımas, dem dıe Reformdiskussion ENTISTAMMEL, VOTausS In der Schulkommis-
S10N des Geıistliıchen Rates plädierte Heınric Braun für die Aufhebung der Lyzeen; Ickstatt agıtıerte Von

Ingolstadt tür einen Ausbau und tür die Gleichstellung von philosophischem Lyzeal-Kurs und
philosophischer Fakultät Dıie Relation Zur Universıität blieb der kritische Punkt ın den folgenden 75 Jahren
(und darüberhinaus bıs 1970, als die och bestehenden phılosophisch-theologischen Hochschulen aufgelöst
bzw. in die Landesuniversitäten integriert wurden).

Dıiıe „Hochschulaffinität« der Lyzeen wurde VO bayerischen Schulplan von 1777 zurückgestutzt, 1er
Jahre spater, nachdem der Prälatenstand die öheren Schulen übernommen hatte, wiederhergestellt. Der
Umbruch von 1799 und die Säkularisation schuten eınen bildungspolitischen Rahmen. Unmittelbar
ach der Etablierung des Regierungssystems wurden dıe Lyzeen auf we1l reduzıert München und
Amberg) und harter dıe staatlıche Kandare OMMCN; Im Gebrauch der Muttersprache, 1Im Fächerka-
NOn und ın der Unterrichtsmethode seizien sıch aufklärerische, philantropische Tendenzen durch Dann
warfen der Reichsdeputationshauptschluß und der Friede VOonNn Preßburg der bayerischen Bildungspolitik
Wwel weıtere Universitäten und sıeben Lyzeen bzw Akademien in den Schofß Der Kurstaat bzw. das Junge
Königreich reagierte auf diese Schwemme mıiıt Schließung und Zurückstufung, mıt Straffung und
Nıvellierung. Der Wismayr’sche Schulplan VO  3 1804 entwart eıne einheıtlıche Gliederung des Schulsy-
9 baute dieses aus Elementarschule, Realschule, Gymnasıum und Lyzeum auf, separıerte damıt die
Lyzeen wiıeder Von den Universıitäten, ıhnen ber sowohl geisteswissenschaftliche WwI1ıe NaturwI1s-
senschaftlıche, phılologisch-historische WIıe phiılosophische Bildungsinhalte an, wobei im Laufe der dreı
Lyzealjahre dıe realistischen Diszıplinen ımmer weıter In den Vordergrund rückten.

Müller schildert Wahrung der administrationsgeschichtlichen Perspektive den vieltfach
verschlungenen Weg der bayerischen Schulorganısatiıon und ıhrer Konsequenzen tür die Lyzeen von

Wısmayrs Plan über das Niethammer’sche Normatıv VO:  3 1808, den Mieg’schen Schulplan von 18724 und dıe
Thiersch’sche Schulordnung VvVon 829/30 bıs der Allerhöchsten Verordnung VO: November 1833,
die ın der bayerischen Schulgeschichte als »Magna Charta« der Lyzeen gilt, und weıter ber dıe Ara Abel bıs

der Wendung der Jahre 1847 bıs 1849, dıe durch eın Reformgutachten des Mınısters Zu Rhein eingeleitet
wurde und die Lyzeen de facto endgültıg auf ıhre philosophisch-theologische Spezialaufgabe, dıe
hochschulmäßige Ausbildung des Priesternachwuchses, zurückverwies.

Müller wirft eınen SCHAUCH Blick auf die Probleme, dıe eiınem Ausbau der Lyzeen und ıhrer dauernden
Diıenstbarmachung ür allgemeine Bıldungszwecke ım Wege standen: ihre Herkuntftt aus dem katholischen
Bıldungsbetrieb, dıe eıne institutionelle Übertragung ın das Bildungssystem der protestantischen Landes-
teile erschwerte:; das bıennıum philosophicum, das 1Im Ge ensatz ZU!T Freistudienordnung der Universıitä-
ten dıe Lyzeen VO  3 der Studienzeitverkürzung ausschlo die Willfährigkeit gegenüber dem staatlıchen
Reglementierungswillen, die die Lyzeen ‚War ehn Jahre lang in die Gnadensonne des Monarchen rückte,
aber in der deutschen Bıldungslandschaft eıner Außenseiterrolle verdammte: dıe Verweigerung des
Selbstverwaltungsrechtes, die den Posiıtionskampf mıiıt den Universıitäten bereıts vorentschiıed. »Ohne
Promotionsrecht, hne Recht auf freıe Erstellung der Lehrpläne für eın Gesamtstudium Im philosophischen
Bereich und hne entsprechend hochqualifiziertes Personal sı1e die zweıte Garnıtur, gemieden von ll
jenen, die sıch eın Universitätsstudium UT irgendwie eıisten konnten. Es sprach Mıtte des 19. Jahrhunderts
alles dagegen, dafß die Lyzeen sıch als ‚Sem1-Universıitäten« halten konnten« 5.242). Dıie restriktive
Studiıengesetzgebung Karl Von Abels habe, sıeht Müller, die endgültige Zurückstufung der Lyzeen
theologischen Spezialschulen nıcht verhindern, sondern allentalls eınJahrzehnt hinausschieben können.

Dıie Beschränkung auf eiınen Ausschnitt aus der 400jährıgen Geschichte des bayerischen Lyzeal-Wesens
zweıtellos den interessantesten hat Müller iIm zweıten Teıl seiner Arbeıt aufgegeben. Dıieser zweıte Teıl

esteht aus Kurzmonographien der 17 bayerischen Lyzeen, abrißhaften Darstellungen, die dıe Geschichte
VO:  3 der jeweilıgen Gründung bıs 1849 zusammenfassen und dıe weıtere Entwicklung ıgnorieren. Dann
folgen statıstische Materialıen, VOT allem Frequenz- Tabellen. Aut ıne Untersuchung der sozıalen und
regionalen Herkunft der Lyzeumsabsolventen Ist verzichtet, weıl Müller sı1e »1M Rahmen dieser Studie«
nıcht eısten können glaubte; dıe Materiallage für eıne solche quantıitatiıve Analyse bezeichnet (S 343
Anm 13) als »recht gÜnNst1g«.

Der zweıte Band (S 369—732) präsentiert sıch als Quellensammlung. Von 45 abgedruckten Stücken siınd
bısher unediert: tür rei ummern sınd dıe bisherigen Teildrucke erganzt; der est Ist Aus den Gesetzes-

und Verordnungssammlungen Von Weber, Döllinger, Döllinger/Straufß USW.
Müllers Verdienst 1st CS, dafß für den zentralen Abschnitt der Geschichte des bayerischen Lyzeal-Wesens

nunmehr eıne übersichtliche, auf dıe amtlıchen Dokumente, auf Schulordnungen, Lehrpläne, Allerhöchste
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Entschließungen und auf Minıisterialakten, Gutachten und Eıngaben sOWwl1e auf die zeitgenössischePublizistik gegründete Darstellung vorliegt. Sıe ISt primär der Perspektive des taates als des
Schulorganisators geschrieben; auf das innere Leben der Lyzeen kann allenfalls AUS den Stellenplänen und
Lehrplänen geschlossen werden. Dıie Lyzeen erscheinen als Objekte der Biıldungspolitik; WwWAas diese
Bildungspolitik ınsgesamt bezweckte und Von welchen Ideen S1e geleıtet Wär, das wırd gelegentlichgeeıgneter Stelle erwähnt, aber nıcht erortert. Dıe den Leser bewegenden Fragen, welche Funktion ber die
Priesterausbildung hinaus die Lyzeen Im Ganzen des bayerischen Schul- und Hochschulwesens ertüllen
konnten und inwıeweılt sı1e diese Funktion in der Tat erfüllten, und ferner, Was die Konzentratıon der
Priesterausbildung In den Lyzeen für den bayerischen Klerus bedeutete, stellen sıch für Müller nıcht.

Eıne solche Begrenzung des Forschungsinteresses kann durchaus ihre Vorteıile haben Unscharte
Spekulationen, WwIe s1e ın Studıen ZUT Geschichte des Erziehungswesens leider häufig sınd, werden
vermiıeden. Müller ist Klarheit bemüht; seın mıt ertrischender Rationalıtät vorgetragener Standpunktırd dem Leser jederzeıt deutlich. Allerdings hat diese Methode auch ıhren Nachteil Dıeser esteht ın der
fast hermetischen Isolierung des Themas. Der Vertasser hütet sıch VOT Verallgemeinerungen, Projektionen,Deutungen und Urteıilen. Er wiıll, WwIıe scheıint, keine gelehrten Diskussionen aufnehmen, nıchts
wiederholen, sıch nıcht auf ıdeengeschichtliche Betrachtungen einlassen. Das personengeschichtlicheElement wırd ın dıe Anmerkungen verwiıesen und auf wenıge Daten beschränkt: für die Inhalte stehen die
Lehrpläne und Lehrbücher; bei der Wırkungsgeschichte zählt, Was statıstisch erfaßbar 1St. Es scheint ıch

eiınen Pragmatısmus AUuUsSs Überzeugung andeln Hubert Glaser

MICHAEL VON JUunG Melpomene. Der heilige Wiıllebold Marıenklage (Ausgewählte Werke) Hg von der
Gemeıiınde Kırchdort der Iller Bad Buchau: Federsee-Verlg 1985 803 Abb Ln 28,50 (zubeziehen beıim Bürgermeıisteramt, 7951 Kırchdorf der Iller).

Der grabliedersingende Pfarrer Von Kırchdort der Iller, Michael Rıtter von Jung (1781858), bekannt als
seltsames Orıiginal, als Beıispıel eiınes dickköpfig-liebenswerten Dortgeistlichen aus dem Schwäbischen, der sıch
den Anweıisungen und Abmahnungen der bischöflichen ehörde ebenso hartnäckig Wwıe schlau widersetzt,unverdrossen seıne Leichenreden in Verstorm vertafßt und mıt der Laute begleitet hat, galt mıt seınen
volkstümlich moralısıerenden Versen seıt iıhrer Wiederentdeckung Ende des etztenJahrhunderts als »Meıster
des unfreiwilligen Humors« (Alfred Weıtnauer). Dafß eiıne solche Kennzeichnung und Einordnung dem
Schriftsteller 1ImM Priesterrock und seiner Eıgenbedeutung nıcht gerecht wird, eiß INan spatestens selıt der
kenntnisreichen und geistesgeschichtlich tiefschürfenden kizze, die Ewald Gruber in Bd dıeser Zeıitschrift

D veröftentlichte. »„Der Ptarrherr von Kırchdorf«, schreibt Gruber, »vielleicht schrullıgund eigensinnıg, eın Komödiant und eın Narr Walr sıcher nıcht. Was auf dem rıeCdho Sang, War todernst
und erbaulich gemeınt; War eın in Reimen und ach Noten predigender Seelsorger und ländlicher
Autklärer.« Der komische Eftekt ergebe sıch ZUum eınen AUS dem Kontrast von pastoraler Absıcht und
scheinbar UNANSCMESSCHNECN Mitteln, Zum anderen AUuUS der historischen Dıstanz Zur Gedankenwelt Jungs.Nun hat die (bürgerliche) Gemeinde Kırchdorf ZUur Erinnerung iıhren berühmten ehemaligen Ptarrer
eiınen kompletten Nachdruck der Jungschen Grablieder (»Melpomene«) SOWIe seines Volksschauspiels »„Der
heilıge Wıllebold« herausgebracht. Beigefügt ISt terner die bıs heute In Kırchdort und Erolzheim jedes JahrKarfreitag SESUNgENE »Marıenklage«, die jedoch kein selbständiges Opus darstellt, sondern den Grabliedern
ntinomme: und von einem Unbekannten In Chorsatz DESEIZL wurde L)as erk Jungs, die »Deutschen
Vespergesänge«, sınd leider — wenn auch aus verständlichen Gründen nıcht berücksichtigt. Dıie Beigabe eıner
vierfarbigen Reproduktion des hübschen Ölgemäldes mıt dem Porträt des geistlichen Odensängers, das sıch im
Kırchdorfer Pfarrhaus befindet, SOWIe die Faksimilierung des Orginaldrucks der Texte machen den Band tür
Freunde und Kenner eıner kleinen Kostbarkeit.

Den Schlüssel für die Lektüre g1ibt Ewald Gruber mıiıt seıner mehr als Seıten umfassenden kritisch-
informativen Einführung in zelıt- und geistesgeschichtliche Hıntergründe. Gruber lehnt sıch 1er weitgehendseıne oben erwähnte Studıie Gruber mıt seıner redaktionellen Mıtarbeıit mehr 1Im 1INnn hatte als blofß
Ehrenrettung des miıßkannten »Genies«, zeıgt eine dort nachzulesende Bemerkung, ın der heißt, von
Interesse sel ynıcht der vielleicht eLWAaS schwierige Dorfpfarrer, sondern der Schriftsteller Michael VonJung als
Beıispıel für eın Kapıtel Geıistesgeschichte, wIıe sıch der Basıs der Gesellschafts- und Kulturpyramideabspielte, und dıe Frage, die seıne Erscheinung exemplarısch aufwirftt, lautet: Was wırd Aus großen Ideen und
geıistigen Bewegungen, WenNnnNn S1E einmal ach9 den kleinen Kırchenlichtern und Ins alltäglıche Leben
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durchgedrungen sınd? Von her stellen sıch dıe Fragen: Was 1st Autfklärung? Was heifßt ein aufgeklärter
Kopf?« Dıie Kritik moralinsauren Deısmus, »Geıst der Aufklärung«, dem Jung Banz offenkundıg
teilhat, allt deutlich aus Dennoch: Gruber wıll Jung nıcht der Inquıisıtion unterwerfen; wıll seınem
seelsorgerlichen Wollen gerecht werden.

Hıerzu einıge Anfragen: Trıttt wirklich Z dafß Jungs naıve Poesıe NUur Mittel ZU 7weck rationaler
Unterrichtung und moralıscher Belehrung war? Be1i aller berechtigten Kritik lıterarıschen Nıveau seıner
Dichtkunst und beı allen Vorbehalten gegenüber der katholischen Aufklärungspastoral überhaupt, ist doch
nıcht übersehen, ıhre pastoralen Versuche einem Anlıegen verpflichtet Warcn, das bis heute ımmer
wieder der Aufklärungskritik ZU Opfter Allt und daher nıe recht ernstgenomMetEeN wurde: Ist nıcht wirklıch
überraschend, dafß einer, der beı eingefleischten Au  ärern ın dıe Schule gINg, 1ImM Gegensatz den
nachmalıgen Neuscholastikern dıe rein argumentatıv-lehrhafte Sprechweıise ür die seelsorgerliche Artikula-
t10N des Christlichen für unzureichend hielt, seın seelsorgerliches Gespür ıhn Zur Sprache der erzählend-
gemüthaften, anschaulichen Sprache der Poesıe greifen leß? Wıird 1er nıcht doch deutliıch, Nan dıe
Aufklärungspastoral gehörıg mißdeutet, wenn Nan sıe als flachen Rationalısmus brandmarkt? Dıie atholıi-
schen Pastoraltheologen der Aufklärungszeıit zweıtellos allzusehr in staatskirchliche Erziehungsinteres-
sen verstrickt und neıigten Von daher Zur Verbürgerlichung; s1e haben aber auch eın zentrales Problem der
Glaubensweıitergabe iın Erinnerung gerufen, das ın der anschliefßenden Phase der neuscholastischen Orthodo-
X1e Unrecht und ZU' Schaden der Pastoral wiıeder verdrängt worden 1St. Sıe suchten ach Wegen, wıe
Unterricht mıt Erziehung, Frkenntnis mıt Anschauung, Lehre mıt Leben, Dogmatık mıt Pastoral, FEthik mıt
Ästhetik, Verstandesbildung mıt Herzensbildung zusammengebracht werden konnten. Sıe wuften sehr wohl,
dafß Vernunft mehr Waltr als Ratıo; sı1e sahen in ıhr durchaus das Urgan ganzmenschlıcher Wahrnehmung der
Wahrheıit, dıe Fähigkeıt, Ott 1Im Leben »ver-nehmen«. Zu solchen Erwagungen Anregung geben 1st
nıcht das geringste Verdienst der vorliegenden Neuveröffentlichung der oft unbeholten moralisierenden Verse
des Miıchael Rıtter vonJung. WalterFürst

RAIMUND LACHNER: Das ekklesiologische Denken Johann Sebastıan Dreys. Eın Beıitrag ZUu!r Theologiege-
schichte des 19. Jahrhunderts (Europäische Hochschulschritten AA111/280). Frankturt a. M.-Bern-
New York 1986 XII u.,. 586 Brosch. sHr 82,-

Seıit der auch jetzt noch unüberholten Arbeit VO  — Josef Rıet (Reich CGottes und Gesellschaft ach Johann
Sebastıan Drey und Johann Baptıst Hırscher. Paderborn 1965, bes 214—-345) hat dıe Ekklesiologıe des
Tübingers Johann Sebastıan Drey (1777-1853) VO  3 einıgen sektoralen Beıträgen wıe Congar, i9/1:
Gogolewskı, 197/1:; Bantle, 1976; Brunner, abgesehen keine Darstellung mehr gefunden. (Eın
Begınn der 70er Jahre damıt befafßtes Habilitationsprojekt kam krankheitshalber leider bald ZUMm Erliegen.)
Dıe vorliegende Münchner Dıssertation wendet sıch dem Thema monographisch und reklamıert
Recht »als zentrales Thema Drey’scher Theologie« (5. 56—61) Literarische Hauptinstanz dafür 1st der

Band der »Apologetik« Dreys (Maınz 9 der seıne »demonstratıo catholica« den Separattitel
»Die christliche Offenbarung in der katholischen Kırche« stellt.

Lachner methodologisch reflektiert miıt der Darstellung der »philosophisch-theologischen Grund-
legung« Kap., 62—1 78) der Ekklesiologıie 1Im offenbarungsphilosophischen 5System Dreys eın Dıie auf
die Ekklesiologie zuführenden Linıen des Geschichts-, Offenbarungs- und Überlieferungsverständnisses
Dreys kommen dabe!] in textnaher Darstellung luzıd und gebündelt Zur Geltung Da Dreys grundsätzlıcher
Ansatz uch seınen grundsätzlıchen Begriff der Kırche ın sıch schließt, kommt 1er — SOZUSACNH der
Hand bereıts ZUur Formulierung wesentlicher Ergebnisse der Arbeıt Kırche 1st »nach Dreys Worten nıcht
wenıger als dıe Real-Objektivation, dıe reale Darstellung und Gestalt VO:  - Christentum, Offenbarung und
Reich Gottes«, „Reich (Jottes ın fierı« 112 f.; vgl 118, 144, 14/-149, 559, 562) Statt der Möglıchkeıt,
für die Herausarbeitung des dıe Ekklesiologie Dreys prägenden Konzepts VO  3 dem (die Ergebnisse des
und Bands der Drey’schen »Apologetik« ın dieser Hınsicht selbst och einmal bündelnden) Haupt-
stück des 3 Bandes (»Dıie Idee der christlichen Kirche«) auszugehen mıt ständıgem Blıck ach rück-
warts« wählt Lachner 1er den umgekehrten Weg kursorisc durch das Werk Dreys hindurch VO! ersten
ber den zweıten Band auf den dritten hne den eıgenen, auch eigenständıg tormulıerten theoretischen
Fınsatz Dreys Im Band der »Apologetik« weıters erühren

Eındeutig allt die Klärung des systematischen ÖOrts der Ekklesiologie ın Dreys theologischem 5System
(S 151-178): Es 1St nıcht dıe Dogmatik, sondern ausschließlich die Apologetik (>Fundamentaltheologıe<).
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Allerdings spricht Jer der VonNn Lachner klar dargestellte Sachverhalt mehr für sıch als die Dreys Interpreten
nıe ausgeführter, 11UT zuweılen vapc angedeuteter Konzeptvarıanten wahrlıch nıcht leicht gemachten

Begründungen dafür Im einzelnen. Dıie pragmatischen Gründe, die 178 dafür genannt sınd, sınd wohl doch
nıcht dıe etztlıc entscheidenden SCWESCH, sondern e1IN! ‚fundamentaltheologisch« bedeutsame Entwicklung
VO  — Dreys Theologischer Erkenntnislehre, VOT allem dem Finfluß von Marıan Dobmayer 753—1 805).
Dıie eingehende Diskussion VO'!  — Dreys Dogmatiık-Handschriften u. diesem Punkt (S. 1511 78) chöpft
u. E dıe renzen des auf dieser Basıs Möglichen AUuUS, zeıgt aber zugleich, diese Basıs allein nıcht mehr
weıterführt (U.a., weıl s1e Von Dobmayer diesbezüglıch nıchts weıfß; AaZu demnächst anderer Stelle).

Dıie übrigen Kapitel der Arbeit zeichnen in breiter Darlegung dıe materıalen Gehalte der Drey’schen
Ekklesiologie nach, wıe s1e vornehmlıch und abschließend eben aus dem Band der »Apologetik«, dem
Lachner dabeı kapıtelweise folgt, erheben sınd: Kirchenstiftung ® 179-216), ecclesi1ae (S 217-323),
Amt (D 324-364), hierarchische Kırchenleitung( 365—460), Kırche und Staat 461—520), Unvergänglichkeıit
und Untehlbarkeit der Kırche (S 521-557). In diesen Kapıteln StOrt allerdings, dafß dıe ansonstien M1INUt1OS
und erschöpfend referierten Posıtionen Dreys ın den Anmerkungen nıcht wenıgen tellen punktuell VO!

heutigen Stand des kirchengeschichtlichen, exegetischen, dogmatischen und kanonistischen Wıssens her der
Kritik unterzogen werden. Exemplarısch sel hingewiesen auf 1871 89, 202-206, 210, 240, 333, 369 Der
methodısch legıtıme Vergleichspunkt ware doch allein 1Im einschlägigen Denken der eıt Dreys suchen
SCWESCH

In eiınem »Beıtrag ZUT Theologiegeschichte des 19. Jahrhunderts« (Untertitel) dart das Kapitel (»Johann
Sebastıan Drey und die kırchliche Hıerarchie zwischen Episkopalısmus und Ultramontanısmus«, 3
die Frage der Kırchenverfassung also, mıt bevorzugter Autmerksamkeıt rechnen. Lachners zutreftende
Feststellung, Drey denke In dieser Hınsıcht »gemäßıgt konzılarıstisch« bzw. »gemäßiıgt episkopalistisch«
( 458), 1st ImM Horıizont der damals bereıts tormıiıerten Gegenpositionen des papalıstischen Ultramontanısmus
gedacht und tormulıiert (zu dem hın sıch von Dreys Denken aus auch ach dieser Darstellung keine Brücke
schlagen Jäßt), und aßt sıch eshalb jenseılts der zeıttypischen, heute ach verbaler ‚Milderung:« (»gemäßigt«)
heischenden Ismen sachlich schlicht als kollegialer und konzılarer Verfassungsstandpunkt beschreiben.

Fın her dogmatisch resümıerendes Schlußwort tormulıert Probleme, die ach Lachners Untersuchung als
dem systematischen Gesamtkomplex der Drey’schen Ekklesiologie ımmanent stehen bleiben, orunfter in
gewisser Weıse dıe Klammer selbst fällt, die dieses System zusammenhält: das Bewußtsein, »dıe Kongruenz
Von ideal-spekulativer und real-posıtiver Argumentation« stringent durchhalten können. An
weıteren Problemen wırd namhaft gemacht, dafß Drey »dıe anthropologische Dımension der Kırche UTr

passıviısch einzubringen vermag« SOWI1e »eıne ZEWISSE Hierarchologie« bzw. eın aum Zu übersehender
» Klerikalismus« (5. 560) und die reıiliıch nıcht NUur Drey gestellte Frage, ın diesem iıdealıstisch
durchkonstrujerten System »be!1 aller göttliıchen Notwendigkeıt och Raum für echte menschlıche Freiheit
bleibt« IS 562) Bezüglıch des etzten Punkts ware dieser Stelle vielleicht doch och einmal kurz
verdeutlichen BCWESCH, dafß Im theologischen 5System Dreys anders als in manchen dogmatischen heute, in
denen dıe Kırche als die alles in sıch tassende Wirklichkeit (»Ursakrament«) figuriert und dıe (dogmatische)
Ekklesiologie dementsprechend als umiassende Metatheorie der Theologie-die Kırche als ‚vor-läufige«
Größe nochmals ın Dıtterenz ZUum Reich (Jottes gedacht und ESELIZL Ist, das eın den ÖOrt der Identitäter
eigentlich: Koimzıdenz von Freiheit und Notwendigkeıt bezeichnet.

Wenn Wır zuletzt das allenthalben durchschimmernde Bemühen, Dreys Ekklesiologie für unsere Sıtuation
unmıttelbar nutzbar machen, aktualısieren, als Grund für manch überflüssigen moralisierenden Ton
1Im ext veErmuten, oll uch dieser INWeIls nıchts Verdienst der Arbeit Lachners schmälern, dıe Drey-
Forschung mıt eınem notablen Beıtrag bereichert und tiet in eine ıhrer bislang eher unterbelichteten FEcken
hineingeleuchtet haben. Abraham PeterKustermann

ERICH NAAB Das eıne große Sakrament des Lebens Studıie Zum Kirchentraktat des Joseph Ernst
8O04—1 569) miıt Berücksichtigung der Lehrentwicklung ın der von ıhm begründeten Schule (Eichstätter

Studien 20) Regensburg: Fr. Pustet 1985 340 art. 65,-

Dıie Kırchlichen Seminarıen werden gemeınhın ftür das 19. Jahrhundert als Kaderschmieden eıner ultra-
montan-neuscholastischen Theologıe vorgeführt und der „wissenschaftlichen« deutschen Universıitäts-
theologıe kontrastiert. Für das ın Bayern sınguläre Bıschöfliche Lyzeum ın Eichstätt (ab bestätigt dıe
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Dıssertation von Naab, die instıtutionengeschichtliche Forschungen 1INs Lehrinhaltliche verlängert (wıedemnächst von der pastoraltheologischen Arbeıt VvVon E. Garhammer erwartien steht), dieses auf
Döllinger zurückgehende Bıld allen außeren Anscheıin nıcht. Als Bauernsohn 1Im bayerischen elt
geboren, hat Joseph Ernst (1804—-1869) verspatet das Gymnasıum durchlaufen, ehe ach eiınem
Studienjahr in München der römischen Gregoriana seıne philosophische und theologische Ausbildungjeweıls mıiıt der Promotion abschloß. Im Gefolge des ultramontanen Bischofs Reisach hat ın Eichstätt als
Regens, Lyzealrektor und Protessor dıe kırchliche Bıldungsanstalt aufgebaut und gepragt, ehe als
Verteidiger der Staatsunabhängigkeit des »Collegium Ernestinum« (vgl 33 Anm 134) von ıschof Oettl
1862 seıner Leitungsfunktionen enthoben wurde und der Institution bıs seiınem Tode nurmehr als
Dogmatiker dıenen konnte.

ach der sehr gedrängten Skizze Von Leben und Wırkkreıis (u.a Gutachten für Reisach ber dıe
Münchener Gelehrtenversammlung, der Ernst eiıne Fortführung wünschte), blüht die Arbeit ın der Analyseder Kıirchenlehre auf, die Aus Vorlesungsmanuskripten und offenbar dıktierten Miıtschritten verschiede-
ner Zeıten nıcht sehr referiert, als im dogmatıschen Nachvollzug VO:  - ınnen heraus souveran rekonstruilert
wırd. Dıe wiıssenschaftliche Unperson Ernst hat nıe eın Werk ZU Druck gebracht ırd ‚War
unkritischer Bıbelbenutzung, mangelnder Tradıtionsbeweise, aht- und Bruchstellen der Argumentatıonüberführt. Zugleich ber wırd eine damals nıcht übliche Zentralstellung der Kırche in der Dogmatık als
»Erkenntnisprinzip jeglicher theologischer Wahrheit« 40) offengelegt und durch Allegatıonen AUuUSs der
Gnadenlehre, der Eschatologie der dem Bußtraktat unterstrichen. ach dem Syllabus wohl 1869
nıedergeschrieben, zeigt die Kırche als überragend großes Sakrament, das nıcht NUur Heıl wiırkt, sondern
strukturell eıl 1St. Eınen Analogieschlufß von Staat und Gesellschaft auf die Kırche, wIıe ach
H. ] Pottmeyer für dıe Papstmacht Im 19. Jahrhundert folgenreich Warl, hat Ernst auch WCNnNn de
Maıstre zıtlert ausgeschlossen (vgl {f.) und auch die Unfehlbarkeitsfrage iın eiınem soteriologisch-dynamischen Gefüge dargestellt. Eıne Notwendigkeit oder auch Opportunität der Definition hat Ernst
übrigens aus eıner entfalteten Autoritätslehre 188{f.) nıcht sehen können, die übrigens den Papst nıcht
aus eiıner geistgewirkten Kollegialität entliefß, dafür aber den Laıen in der Kırche neben den Klerikern miıt
»Amtsgnade« (S 146) UTr als Befehlsempfänger darstellte.

Ernsts Erbe miıt seiınen Kollegheften weıitergereicht haben seıne chüler und Enkelschüler
Friess, Gloßner, Morgott, Commer und zuletzt Grabmann weder entwickelt och

unverkürzt festgehalten. Aus ıhrem neuscholastisch-thomistischen Denkhorizont WAar schon des Meısters
Verehrung tür Schelling und Görres suspekt, für seinen langen und spaten Weg Zu Thomas-Studien haben
sıe eın Verständnis ehr gehabt. Die dynamisch-soteriologische Perspektive auf dıe Kırche als Sakrament
haben s1e 1Ur verkümmert prasent gehalten. Es ist schade, da{fß dıe Früchte von J. Ernsts Lehrtätigkeit, die
nıcht als dürre Neuscholastik charakterisiert werden darf, nıcht uch VO! selben Autor bzgl der
Pastoralkonterenzen analysıert worden sınd, dıe WEn ıch die Arbeıt VO  —3 5ödl (Priesterfortbildungdie Mıtte des 19. Jahrhunderts M 1985 richtig lese einem harten und N: Klerikalismus geführthaben Harald Dickerhof

(CHRISTIAN HOMRICHHAUSEN: Evangelische Christen in der Paulskirche 848/49 Vorgeschichte und
Geschichte der Beziehung zwischen Theologie und polıtisch-parlamentarischer Aktıvıtät (Basler und
Berner Studien ZUur hıstorischen und systematischen Theologıe 92) Bern-Frankfurt a. M.-New York
Lang 1985 624 Brosch 98,-

Geıistliıchen und
Das Verhältnis von Christentum und Revolution der gCNAUCT gESAaRT: das Verhalten der Kırchen,

Ontlert christlich gepragten Laıen ın den Jahren 848/49 Ist bisher eın höchst
unzulänglıch ertorsc tes Thema der deutschen Revolutionsforschung geblieben. Das gılt gleichermaßen für
die beiden großen Kontessionen. Deshalb verspricht die vorliegende, be] Rudolft Bohren angefertigte, von
der Heıidelberger Theologischen Fakultät 1981 ANSCHNOMMECNE und tür den Druck überarbeitete Dissertation

kırchenhistorischen Rahmen hınaus Recht breitere Aufmerksamkeit sıchern.
allein schon VO| Gegenstand her Cu«cCc Erkenntnisse. Dıe Art, WIe ıhr das gelingt, wırd ihr ber den CNSCrCN

Der Vertasser konzentriert sıch auf die protestantische Kontession, und 1er auf gewählte Geistliche und
christlich engagıerte Laiıen der Frankturter Nationalversammlung. Aus der Gesamtzahl der 304 Abgeordne-
ten evangelıscher Kontession (knapp 37 Prozent) greıft samtliche 19 Theologen und überdies 7 Laten
heraus, die ıhm die Vielzahl relig1öser Rıichtungen repräsentieren. Der Leser hat keine eichte Lektüre, und
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zunächst scheint dıe Darstellung ın viele einzelbiographische Stücke zerfallen, ber schließlich wırd
reichlich belohnt mıt Einblicken in eın höchst ditferenziertes Kommunikationsgewebe gesellschaftlich-relıgıösen Lebens, Wwıe in dieser Komplexität für dıe vorrevolutionäre Ara bisher nıcht geschildert wurde.
Der Vertasser greift weıt Vor dıe eıt der Paulskirche zurück in das gelsteS-, bildungs- und sozialgeschichtlı-che Mılıeu der Abgeordneten. Als theologische Orientierungen werden greifbar die Erweckungsbewegung,der württembergische und hallesche Pıetismus, die Vermittlungstheologie, der Rationalismus sOowı1e diıe
Annäherungen die Deutschkatholiken und Lichtfreunde. Der Leser wırd Aaus der Hınterlassenschaft ıIn
28 ” an V Archiven mıt eıner Fülle Nachrichten ZU! geistigen Hıntergrundsproftfil der Natıonalversamm-
lung kontfrontiert. Denn mıiıt eıner kaum überbietenden Akribie 1st der Verfasser samtlıchen biographi-schen und publızistischen Spuren seiner Gewährsleute nachgegangen. Entsprechend der unterschiedlichen
regionalen Herkunftft der Abgeordneten erhält der Leser Einblicke In die jeweıls besondere kırchenpolitische
Sıtuation einzelner deutscher Bundesstaaten (Rheinland-Westfalen, Baden, Braunschweig, Hamburg,Osterreich-Schlesien, Bayern, Württemberg). Zusammenhänge eröffnen sıch zwischen Kirchenverfassung,soz1alem Einzugsfeld, Publizıistik, Vereinsbildung und Politisierung. Dıieses vorbereitende Hauptka-pıtel (D 33-205) nımmt alleın mehr als die Hältfte des Buches eın Das deutet zugleich auf eine gEWISSEDıisproportion ın der gesamten Anlage des Werks hın, WwIıe bereıits eın Blick ın das NUur schwer
durchschaubare Inhaltsverzeichnis sıchtbar macht: Das Kapitel arbeıtet sıch streckenweise mühsam,
auf Umwegen und mıiıt Wiıederholungen VOT; ann in den folgenden reı Kapıteln ber Wahlen, Parlament
und Revolutionskultur gewinnt die Darstellung Zielstrebigkeit und Strenge.Auch diese drei Kapıtel greifen eıt über den Obertitel der Untersuchung hinaus, indem sie sıch geradenıcht auf dıe Paulskirche beschränken, sondern Intensiv das außerparlamentarische Feld einbeziehen. Der
Vertasser untersucht landschaftlich dıtterenzierend dıe Wahlvorgänge und kann die kontessionelle
Überformung dieser Phase trüher Parteibildung 1Im Frühjahr 1848 verdeutlichen. Der generelle Trend ZUur

gesellschaftlichen Korporierung außerte sıch handgreiflich auch Im relıg1ıösen Vereinswesen, das die Wahlen
beeinflußte: Dıie Pıetisten (dıe ın Württemberg, gestutzt auf die Bauern, dıe ahl Davıd Friedrich Strauss’
verhinderten; vgl 227 die Liıchtfreunde, die Deutschkatholiken und VOT allem der Gustav-Adolt-Verein
als überregionales Organ der protestantischen politischen Führungsschicht brachten sıch bei der Kandıda-
tenauswahl zur Geltun

Endlich allt uch Licht auf die Haltung der Kırchenverwaltungen iın der Revolution. Gemäß dem
Bibelwort »Meın Reich 1st nıcht Von dieser Welt« Im Erlaß des Münchner Oberkonsistoriums VO! Marz
1848 Ü, 584) drängten s$1e in Preußen und Bayern, anders als in Baden der Braunschweig, die
Geıistlichen deutlicher Dıstanz gegenüber dem parlamentarischen Geschehen. Loyalıtät zur Regierung,Versöhnung iınnerhalb politischer Bewegung, Belehrung und polıtısche Enthaltsamkeit gaben den Tenor
In Preußen erhielten die Geıstlıchen Sar aus der and des Mınısters für geistliche Angelegenheıitenvorgefertigte Gebetsformulierungen Erfreulicherweise publiziert der Vertasser iIm Anhang dıe
bısher ungedruckten zentralen Erlasse iın vollem Worrtlaut.

Aus der zeitgenössıschen Journalistik vermag die Arbeıt die vielfältigen außerparlamentarischenEınıgungsbestrebungen im Protestantismus aufzudecken, die allesamt auf eıne freie deutsche protestantı-sche Natıonalkirche hinausliefen, ber letztlich scheiterten. Das veranlafst den Vertasser zı der nahelıegen-den, aber bısher kaum überdachten Frage, 1848 anders als Im Katholizismus keine Anfänge einer
protestantischen Parteı gegeben habe Was im außerparlamentarischen Bereich Realıtät WAal, zeıgte sıch auch
in der Paulskirche auf der Ebene der Fraktionen: Dıe protestantischen Posıtionen U: annten das gESAMTESpektrum VO! »Cafe Milani« bıs zum »Donnersberg«. Mıt anderen Worten: Dıie iedenen Einstellun-
gCn Grundsatzfragen (Trennung VO:  _ Staat und Kırche, Konfessionsschule, geistliche Schulaufsicht)lıeßen eın einheitliches polıtisches Wırken Und das galt für den polıtischen Protestantismus ınsgesamt,In dem sıch gewissermaßen dıe eue parteiımäßıge Gliederung der Gesellschaft spiegelte. Das offenbarte sıch
nıcht zuletzt uch auf dem elde, sıch Revolution »IM Alltag« ereignete: beı Freudentesten,Gedenkfeiern, öffentlichen Gottesdiensten, Totenteıern. Hıer Lrat relıg1öses Handeln, vermuittelt durch
kultische Formen, Predigten, Lieder, ın den Dıenst politischer Symbole und revolutionärer Rıtuale Es zeigtdıe Leistung des Vertfassers auf dem Nıveau moderner Revolutionsforschung, dafß auch diesen Bereich der
Revolutionskultur und -dynamik behandelt.

Insgesamt bringt dıe Untersuchung unsere Kenntnıis der Revolution erheblich VoTanJn, indem sıe das
Gewicht der relıgıösen, auch nıchtorthodoxen Bewegungen entwickelt, eın dıfferenziertes Bıld relıgıöserErregtheit 1Im revolutionären Prozeß zeichnet und die spezıfıschen polıtischen Artikulationsmöglichkeitenund -hemmungen des Protestantismus aufdeckt. Wolfram Sıemann
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PAUL BAUMGARTEN: Dıe römische Kurıe 1800 Ausgewählte Auftfsätze. Eıngeleıtet und mıt eiınem
Werkverzeichnis hg VO  3 CHRISTOPH WEBER (Kölner Veröffentlichungen ZUT Religionsgeschichte 10)
Köln Böhlau 1986 261 Brosch. Titelporträt. 68,-

Auch dieses Werk, das sıch ın seıner Thematık (und ‚Bg auch ın der Methode) CN seıne Bücher ber
Franz X aver Kraus und ber Zensur und Selbstzensur ın der Kırche anschließt, verrat die große
Sachkenntnis des Herausgebers sSOWI1e seınen entschiedenen Wiıllen kritisch-wissenschaftlicher Arbeıt
auf eiınem Gebiet, bıs in unsere Tage herein Ideologie und Apologetik das Feld beherrschen. Freıliıch

bei dem vorliegenden erk dıe Brisanz der rüheren Studıen. Denn Paul Marıa Baumgarten,
dem dıe Untersuchung gilt, hat sıch als »strenggläubiger Ultramontaner«, der uch nach seıner ınneren
Entfernung von der Kurıe 1e€ nıe mıiıt dem Dogma und dem kirchlichen Lehramt angelegt Vielmehr gılt
dıe Kritik dieses deutschen Prälaten und Privatgelehrten in Rom den Methoden der Kurıe, hre
Macht Z1Nng, Methoden, die Baumgarten selbst schmerzhaft erfahren sollte

Das Buch glıedert siıch in reıl Teıle Der umfangreichste Teıl (»Baumgarten und das Rom der
Kleriker und Geschichtstorscher 1900«) bietet eıne vorzüglıche Einführung nıcht 1U in das Leben und
erk Baumgartens, seınen Werdegang und seınen wissenschaftlichen Standort, sondern auch eine
anschauliche Schilderung des geistigen Klımas 1mM Umteld der römischen Kurıe und in Rom ebender
deutscher Kleriker und Hıstoriker. Weber betritt weıthın Neuland. Otft 1mM Vorbeigehen wırd dem Leser
eıne Fülle Intormationen vermiuittelt. Manche Fußnoten könnten das Programm eıner umfangreichen
Arbeıt se1ın. Viele deranNamen, wıez der Alphons Victor Müllers, reizen dıe Neugierde und
tordern weıterer Forschung auf. Wohltuend, wIıe ımmer beı Weber, dafß die Dınge eım Namen
und den Weg weıst, WwIıe die Thematik werden muß

Im zweıten Teıl werden dıe wichtigsten Werke Baumgartens über die Kurıe kritisch ediert. Sıe sınd VOT

allem, wıe Weber Recht herausstellt, einer Veröffentlichung wert, weıl Baumgarten ZU eınen infolge
seıner ähe Zum Vatikan und römischen Würdenträgern einmalıge Informationsmöglichkeiten besaßß,
Zzum andern jedoch nıe wirklıch ZUr Kuriıe gehörte, da das Wıssen des Insiders mıt kritischer ıstanz
verbinden konnte. Freilich sınd dıe 1er edierten Werke in eıner eıt geschrieben, in der der Verfasser, uch
dort, kritische one anklıngen, letztlich der Kurıe dıenen will.

50 Ist auf jeden Fall begrüßen, der Herausgeber eınen drıtten Teıl anfügt eın Verzeichnıis der
Werke Baumgartens, dıe ZUm Teıl NY! der Pseudonym erschıenen sind und über dıe auch
Baumgarten selbst keinen Überblick besaß Es ISt nıcht das geringste Verdienst Webers, die 548 Tıtel der
Bıblıiographie muühsam Zusammengetragen en Dıeses Verzeichnis bıldet die Grundlage für möglıche
weıtere Studıen. Auch ın diesem Teıl ist arum Webers Buch eın wichtiges Werk, nıcht NUur dem, WwWas

gEesagt wird, sondern auch dem, W as noch Ist. tto Weiß

ENEDIKT KREUTZ: Milıtärseelsorge 1Im Ersten Weltkrieg. Das Kriegstagebuch des katholischen Feldgeıistlı-
chen Benedict Kreutz. Bearbeitet von HANS-]OSEF WOLLASCH (Veröffentlichungen der Kommlissıon
für Zeitgeschichte, Reihe A Quellen, Bd 40) Maınz: Grünewald 1987 AN 2105 Ln 56,-

Wıe Hans-Josef Wollasch, Leıter von Archıv und Bıbliothek des Deutschen Carıtasverbandes, einleitend
mitteılt, galt seın unmıittelbares Interesse zunächst nıcht der Milıtärseelsorge, sondern der Biographie VO  —

Benedict Kreutz (1879-1949), Priester der Erzdiözese Freiburg und von 1921 bıs 1949 Präsıdent des
Deutschen Carıtasverbandes. Über seıne Tätigkeıit als Feldgeistlicher des Frsten Weltkrieges (1915-1918)
hinterließ Kreutz Ü, eın Kriegstagebuch, das in seınem persönlıchen Nachlafß erhalten blieb 1X)

Für dıe Aufnahme in die Reihe (Quellen) der Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte
empfiehlt ıch dieses Tagebuch, weıl ach dem Urteil VOonNn Wollasch ber den biographischen Ertrag
hinaus auch eın typisches Bıld VO  — der Feldseelsorge 1im Ersten Weltkrieg vermuittle und »darüber hınaus als
personal und regional begrenzter Beitrag ZUur katholischen Militärseelsorge 4—1918« se1l
(S XXIIN). Zu dieser Beurteilung kommt Wollasch durch den Vergleich dieses »privaten« Tagebuches, das
»intellektuell und lıterarısch eın Spitzenerzeugnis« darstelle 5. XAII), mıiıt den »Tätigkeitsberichten
(katholischer Feldgeistlicher) den Katholischen Feldprobst«. Das Bundesarchiv-Militärarchiv Freiburg
beherberge ıne »große, UTr ach Kriegsschauplätzen sortierte Sammlung« olcher Tätigkeitsberichte, die
Wollasch für diese Publikation »besonders iIm Hınblick auf die Freiburger Diözesanpriester« ausgewertet
hat ® XII Anm 3
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Der vorliegende Band enthält als » Lexte« das private Kriegstagebuch (D 3—160), das bıs ZUm 1. Juniı 191
reicht; für dıe Folgezeıt bıs ZUm Dezember 1918 1st erganzt durch Texte AuUuUsSs den Tätigkeitsberichten

den Feldprobst 161—166). [a gut wIıe keine Predigten und Vorträge Von Kreutz überlietert sınd, ist
INSOo mehr begrüßen, dafß Wollasch die » Lexte« auch eın Reterat aufgenommen hat, das Kreutz
11 September 1916 autf eıner Feldgeistlichenkonferenz gehalten hat S 166—1 73), SOWl1e dessen Bericht VO!

Februar 1918 ber ıne Vortragsreise mıt den sogenannten »Aufklärungsvorträgen«, die eine »lebendige
Brücke« bauen sollten zwischen » Front und Heımat« (S 174 Beide Dokumente repräsentieren In ıchter
Form dıe Problematik aller Militärseelsorge. Daß Ollasc) sı1e mıiıt dem Tagebuch veröfftentlicht
hat, macht leichter, seınem abschließenden Urteıl zuzustiımmen: „Der katholische Militärgeistliche des
Ersten Weltkrieges, und in herausragender Weıse der Feldgeistliche, War im Grund und in etzter
Konsequenz Seelsorger.« Wollasch tahrt fort, dafß »dıeses eigentlich selbstverständliıche Urteil« durch „viele
hundert Tätigkeitsberichte und ahllose Soldatenbriete gesichert« sel. »Es dart als der Regelfall angesehen
werden, der Frontseelsorger | zwischen Lazarett und Schützengraben jede Mühsal auf sıch
9seiıne Gesundheıt riskiert, mehr als eiınmal das Leben BeWagtT hat, als Priester sıc!] bei den
Soldaten SeIN« (D AXVIN. Mıt diesem Urteil korrigiert Wollasch uch dıe bekannten Darstellungen VO  3

Mıssalla und Vogt (D ohl mıt Recht; denn Wollasch interpretiert den Befund historisch,
nıcht fundamentalistisch. Hıstorische Interpretation wiıll weder anklagen och entschuldigen. Sıe
beschreibt den Zeitbezug als Flement des Phänomens und schafft damıt Möglıchkeıten, hıstorische
Phänomene verstehen und aus der Geschichte lernen. Das gilt Vor allem auch, WEeNn schwierige
ınge ZUm »Zeıtbezug« gehören WwIıe die Übernahme der »Durchhalte-Parole« als pastorale Aufgabe
(S 173) der dıe Beteiligung Von Feldseelsorgern (patriotischen) »Aufklärungsvorträgen« in der Heımat,
die Kreutz auch auf Konterenzen mıt »Heimatgeistlichen« ausdehnte S 175)

Wıe nıcht anders erwarten, hat Wollasch diese Fdıtion auch topographisch und biographisch mıt
meısterlicher Akrıbie erschlossen. Dıie der Edition des Textes vorangestellten »Kommentierungen« mıt den
beıden Kapıteln über »Kreutz als Feldseelsorger« (S XXVII-LVI) und „Katholische Militärseelsorge beim
Preußischen Heer 4—19185« (5. LXX-LAXAXVIL sınd iın der Tlat eın bemerkenswerter Beıtrag ZUur

Geschichte der Milıtärseelsorge. Neben eıner Fülle VonNn Einzelheiten (z über dıe Theologiestudierenden
iIm Frsten Weltkrıieg, ber Pastoralkurse für Feldgeıistliche, über Gefängnisseelsorge iIm Kampfgebiet)
überzeugt VOrT em auch dıe sıchere Einordnung in ırchen- und gesamtgeschichtliche Bezüge.

Martın Grıitz

FÜR FRIEDEN DER WELT UN:  — DIE EINHEIT DER KIRCHE. Begleitbuch ZUu!r Ausstellung: Dr. Max Josef
Metzger, geboren M Februar 1887 ıIn Schopfheim, hingerichtet Fg Aprıl 1944 in Brandenburg.
Textredaktion: Klaus Schubring. Herausgeber: Stadt Schopfheim 1987 595

Im Februar 1987 gab der 100. Geburtstag von Dr Max Josef Metzger nıcht NUur Gelegenheıt, dieser
ungewöhnlichen Persönlichkeit gedenken, sondern uch schon länger andauernde Bemühungen eıne
hıstorische Würdigung von Persönlichkeit und erk des VO  — Freislers Mordtribunal 14 1943 ZU!

Tode verurteilten und 7.4.1944 ın Brandenburg-Görden hingerichteten katholischen Priesters
weıiterzuführen. Das Begleitbuch eıner von der Geburtsstadt Schopfheim im Wiesental veranstalteten
Ausstellung verdient 1erbei besondere Aufmerksamkeit. Unterstützt Von eiınem aussagekräftigen Bildma-
terijal vermuitteln die utoren in kurzen, in Diktion und Beurteilung melst pragnanten Beıträgen eın
tacettenreiches Bıld von »Leben und Sterben« des Geıstlıchen

»Für den Friıeden der elt und die FEinheıt der Kırche« schon VOnNn truüh ] seıt der eıt des Studiums,
zeichnete sıch Metzgers Denken und Handeln durch ıne offensichtlich besonders ausgepragte Sensibilıtät
tür aktuelle Notwendigkeıten und zukünftige Aufgaben ın Kırche und Gesellschaft uüuS im Vergleich
den »herrschenden Meınungen« ın vielem Ausdruck eiıner für Zeıtgenossen oft befremdlıchen, nıcht selten
Unverständnis und auch Gegnerschaft provoziıerenden Unzeitgemäßheıt dieses » Mannes VO  3 selbständıi-
SC Urteıl und aktıvem Interesse em Weltgeschehen« (Selbstcharakterisierung 1Im Gefängnis in
Plötzensee, Gewiß gab auch problematische Seıten iIm » Wesen« und Autftreten Metzgers, wıe
s1e Ja wohl bei jeder Person ZU| Vorschein kommen, und besonders, wenn sıe sıch öffentliche
Angelegenheiten kümmert. Beispielhaft se1ml seıne Überlegung AUuSs dem Jahre 1941 erinnert, »durch ıne
persönlıche Vorstellung den Führer beschwören, falls der Krıeg tatsächliıch nıcht mehr gewinnen sel,
durch eın hochherziges persönliches Opfer aus etzter natiıonaler Verantwortung heraus dıe Möglıchkeıit tür
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die Beendigung des Krıeges und dıe Herbeiführung eines Verständigungsfriedens schaffen« (zıt. ach
Hugo ÖOtt Dr. Max Ose: Metzger. In FDA 106, 1986, 198) Insgesamt aber zeıgen die mıt Sympathiegeschriebenen, quellenmäßig tundierten Autsätze über Kındheit und Jugend (Klaus trütt), ber dıe
Entfaltung des sozıalen Engagements ın den Jahren des Studıums und frühen Priestertums (AugustBichelmeier), ber Metzgers »Friedensarbeit« ın der Konsequenz eıner nebulös-pseudoidealistischeVerharmlosungen nıcht zulassenden »Verarbeitung« der schlimmen Erfahrungen des Ersten WeltkriegesGerhard Stöcklin), über die relıgıöse Gemeinschaft des Christkönig-Instituts in Meıtingen bei Augsburg(Roland Kleibub), über Metzgers ökumenische Aktivitäten (Rudolf Burger) und seine lediglich durch eine
kurzzeitige »Annäherungsphase die Nazıs (dıe ındessen nıemals auts Nıveau eıner plumpen Anbiede-
Iung herabsank)« unterbrochene prinzipielle Ablehnung des NS-Regimes (Thomas Veser) Metzger als
eınen hellsichtigen, vorausschauenden, die kommende Katastrophe in aller Deutlichkeit bezeichnenden
Menschen. Vieles, Zielen und Projekten mıiıt Beharrlichkeit und Leidenschaft verfolgt hat,
erscheint heute beinahe selbstverständlich, zumıiındest nıcht ehr besonders sensationell: Abrüstung,Überwindung natıonaler Engstirnigkeiten, ökumenische Praxıs (die Metzger bereıits 1939 durch eın Konzıil
in Assısı gefördert sehen wollte) USW. Ob beı Metzger jedoch VO  3 eiıner »weltpolitischen Strategie«, ottenbar
1mM Hınblick auf ıne »antıfaschıstisch-demokratische Umwälzung« ach Kriegsende, gesprochen werden
kann, erscheint treilich uch ın der Form der Frage (des DDR-Hliıstorikers Klaus Drobisch,
weıt hergeholt se1n.

Keın biographischer Versuch über Metzger ohne eine Darstellung der Begegnung mıt Erzbischof
Conrad Gröber: In eıner der gewichtigsten Kurz-Abhandlungen des Bandes charakterisiert der FreiburgerHıstoriker Thomas Schnabel (S. 45—49) den Gegensatz zwıschen Lehrer und Schüler, Oberhirte und
Priester als eiıne wesentliıch generationstypisch begründete Dıifferenz zwıschen eıner eher tradıtionellen,natıonalen Kategorıen (vornehmlich des 19. Jahrhunderts) verpflichteten Sıchtweise eiıner- und eıner
ınternational-pazifistisch bestimmten andererseits; als eine, zuletzt gemeinsamer Ablehnung des
Nationalsozialismus, unüberbrückbare Kluft zwischen eıner dominant autorıtätsgeleiteten und eıner mehr
retormistisch akzentuierten Politik« ın Kırche und Gesellschaft. Zu eıner weıteren Interpretation des
Verhaltens Gröbers anläfßlıch der Verurteilung seınes Diözesangeıistlichen, se1l ergänzend auf die Ausfüh-
n VO  3 Hugo ÖOtt (a O 1871f.) verwıesen.

Im Jahre 1956 erklärte der Bundesgerichtshof, Metzger habe eıne »gerechte Forderung 1Im wahren
Interesse Deutschlands« erhoben. Der polnısche Prımas, Kardinal Stetan Wyszynskı, WaTr davon überzeugt,„daß auf der Erde wirklıch heilıg War« Auf der Höhe bei Bühl/Baden wırd Metzgers 1ın eiıner
»steingewordenen Mahnung« mıt Anne Frank, Altred Delp, Dietrich Bonhoefter, Maxımıilıan
Kolbe und Edith Stein gedacht. Hans-Georg Merz

BRUnNO SCHWALBACH: Erzbischof Conrad Gröber und die natiıonalsozialistische Dıktatur. Eıne Studıe Zum

Episkopat des Metropoliten der Oberrheinischen Kirchenprovinz während des rıtten Reiches
Karlsruhe: Badenia 1985 288 Brosch. 38,-

Bruno Schwalbach, eın pensionıerter Studienrat, legt in seıner tudie, die 1985 Von der Universıiutät EIMH)Karlsruhe als phıl Dıissertation angeNOMMEN wurde, eın tacettenreiches Bıld des nıcht unumstrıittenen
Freiburger Erzbischofs Conrad Gröber und seınes Wiırkens in der natiıonalsozıalıstischen Zeıt VO  “ Beı dem
Reichtum der As ekte kann vieles pESaART werden, Was bıs jetzt noch nıcht und och nıcht in dieser Form
BESAaAT wurde. 50 von Gröbers Bemühen eın Arrangement mıt dem nationalsozialistischen Regımeım Jahre 1933 often pCS rochen werden. Beı dem Versuch eınes Brückenschlags hat sıch Gröber durch seıne
wohlwollenden Empte lungen für die »Arbeitsgemeinschaft Katholischer Deutscher« exponıert und durch
seıne vorschnellen Entscheidungen für diıese Gruppe den Vizekanzler Papen 1Im Episkopat isoliert. Die
»fördernde Mitgliedschaft bei der 05« des Erzbischots 1St keıin Tabu mehr. Gröber War ach eigenenAussagen aus dem Jahre 1946 ıhr beigetreten »IN einer Zeıt, in der die 55 als dıe anständigste Organısatıonınnerhalb der gegolten hat« (86) Mıt eiıner oftensichtlich harmlosen und seelsorgerlich gepragtenBeziehung einer Frau wollten klerikale Gegner des Erzbischofs mıt den Natıionalsozıialisten
Gröber sturzen. Auch diese tür den Umgang von Klerikern untereinander unrühmlıche Geschichte wırd
nıcht verschwiegen. Es ırd aber auch nıcht rklärt, WAarum sıch dem klerikalen Komplott neben dem
Domkapitular Joseph Sester, dessen Motive eindeutig9 allesamt Kapläne, dıe beı dem damalıgenPfarrer St. Stephan in Karlsruhe, Conrad Gröber, (1898—-1901), zusammengeschlossen haben
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Auch VO:  —3 Grundirrtümern 1st dıe Rede, denen der Erzbischofunterlegen 1St. Als Beıispıel se1l jene Außerung auf
der Freiburger Diözesansynode VvVon 1933 angeführt, ın der dıe rechte Einschätzung Hıtlers eing: »Er
(Hıtler) 1st derjenige, der mıt uns Katholiken besten meınt. Der als Katholık getaufte Mann, VOonNn dem ıch
aus zuverlässigeruehörte, 1Im Jahre 1931 och die Osterkommunion empfangen hat, nıcht duldet;

dıe katholische Kırche zertrummert wird« (39) Auft der Synode hatte Gröber die Priester seıner 1Özese
aufgefordert: »Wır mussen uns umschalten. Wır mussen Zurückstellung der Personen und dessen, W as
WIr selber als persönlıche Ansıchten gesammelt, dıe Sache ın den Vordergrund rücken und manches Turbulente
als Begleiterscheinung der Umwälzung bewerten« 38). Zu den Facetten, dıe ın der Studıie tast belıebig
aneinandergereiht sınd, gehören die Stellungnahmen des Erzbischofs ZUur Euthanasıe, Sterilisatıon und
Judenfrage ebenso wıe dıe den Strömungen ın der Theologıe. Behandelt werden seıne Tätigkeit als
Publıizıst, Volksschriftsteller und Prediger, dıe Anschuldigungen der Nazıs als Hoch- und Landesverräter,
seıne Stellung Zur Fuldaer Bischofskonferenz, aber uch die Märtyrerpriester Heıinric Feuerstein und Max
Joseph Metzger, Schließlich werden och einıge Schlaglichter angefügt: Der Jugendsonntag 11. Juni 1941,
die Vertreibung des Bischofs Sproll AUuUS der 1Ozese Rottenburg, die Kontfrontation mıt der Staatsgewalt,
Gröber ach der Zerstörung Freiburgs 1m Jahre 1944, das Verhältnis seiınem Weihbischof Burger, die
Rettung VON 23 elsässıschen Klöstern. Das esümee dieser Studıie, das die vielen Einzelheiten zusammenhält
und das dem hne Zweıtel ımpulsıven Verhalten des FErzbischots einen tieteren Sınn geben könnte, wird nıcht
aus der Vieltalt der Ereignisse erhoben, sondern steht Anfang schon fest: »Bei kritischer Prüfung aller
seiner Verlautbarungen wırd INnan ıh: das Zeugnis ausstellen, dafß sıch letztlich von der anımarum.
leıten hefß« (9) Dıie drohende Getahr des Bolschewismus War der Hıntergrund seıner dorge dıe Seelen. So
konnte auch während des Krıeges ın eınem Briet eine Kriıegerwitwe »geradezu programmatisch«
formulıieren, »WOTU| in diıesem Krieg« gng »Deutschland und dıe elt sollen Von dem gottlosen
Bolschewismus efreit werden, die europäische Kultur soll werden. Dem eıgenen Volk sollen dıe
Blutopfer ErSpart werden, die der Bolschewismus Rufßland und Spanıen verursachte, und schließlich ‚oll das
geknechtete russısche Volk vom Bolschewismus efreıt werden« 122) Im Nachwort bestätigt Schwalbach,
dafß Gröber als katholischer Bıschoft seıne Pflicht habe 193) Auch wenn der markıge Satz, eın Zıtat VOonNn
Franz Büchner aus dem Jahre 1965 (»Erzbischof Gröber hatte wIıe eın Fels den Zusammenbruch des rıtten
Reiches überdauert«), Schlufß nıcht dastehen würde, INan könnte hinter der Studıie eine Apologıe vermuten.
FEıne kritische Auseinandersetzung mıiıt den Hıntergrundinformationen, die freimütig gegeben werden, tehlt.
Gröber hat hne Z weıtel mıt seiıner Synodalrede 15 dem Jahre 1933 Autbau des Systems mitgewirkt.
Schwalbach geht SOgar weıt, behauptet, Gröber hatte dıe Synodalen nıcht verwirrt, hätte sıe ın ıhrer
überwiegenden Mehrheit überzeugen gewußßst, »doch das Kırchenvolk draußen im Lande verstand damals
seınen Oberhirten nıcht« (192 Das jene Schwarzwaldbauern, die damals VO! »braunen Conrad»
redeten. Nırgends ın der SaNZCHM Biographie Gröbers tinden WIır eıne Zurücknahme jener vollmundıgen
Aussagen, nırgends eın Wort des Bedauerns, nırgends eın Schuldbekenntnis. Ist da eın katholischer Bischof
übertordert? Eıgentlıch ware begrüßen, wenn bisherige Ergebnisse der Kirchengeschichtsforschung
durch Einzeluntersuchungen bestätigt würden. Beı Schwalbach wırd das Geftfühl nıcht los,
bisherige (Vor-) Urteıle einfach fortschreibt, wenn ZU Beispıel behauptet: „Die Aufgabe der katholischen
Kırche konnte nıcht se1ın, das etablierte S-dystem bekämpften und seınem Sturz beizutragen. Dazu
ehlten ıhr als eıner geistlichen Institution alle Voraussetzungen« Damıut schreıbt fort, Was anderer
Stelle des Buches und ach seıner Ansıcht dıe Nationalsozıalısten begonnen hatten. Sıe nämlıch »hatten dıe
Unterscheidung getroffen zwischen dem relıgıösen Katholizısmus« und dem ‚polıtischen Katholizismus<««
(S 92) Auch der folgende Satz klingt vertiraut „Letztlich WAar die katholische Kıirche die einzıge Institution, dıe
sıch nıcht gleichschalten hef« (123 Wenn eın widerstandsfähiges Potential in der katholischen Kırche
Deutschlands gegeben hat, ann in den Reihen des polıtischen und sozıalen Katholizismus der 720er re.
Diese Kräfte wurden durch die Propagierung der Katholıschen Aktıon und ıhrer Zıele entpolıtisiert, und ‚.Wal

eıner Zeıt, da der Nationalsozialısmus die Kırche och nıcht bedrohte. Unlesbar wiırd für »Nachgeborene«dıe Studie, Wenn Von den außen- und innenpolıtischen Erfolgen Hıtlers geredet wiırd, hinter denen das Volk ın
seiıner übergroßen Mehrheit gestanden habe und Wenn Schwalbach die Erfolge vVon der allgemeinenWehrpflicht ber dıe Anglıederung Österreichs das Reich bıs ZUur Beseıtigung der
Arbeitslosigkeit und den Sıegen der deutschen Wehrmacht kommentarlos aufzählt (123 E Den Bau der
Autobahnen hat übrıgens VeErgESSCNH. Joachim
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Klöster und Orden
BASILIUS STEIDLE (1903—-1982): Beiıträge zum alten Mönchtum und ZUTr Benediktusregel. Hg VOnN

Ursmar Engelmann. S1gmarıngen: Thorbecke 1986 313 Ln 94,-

Erzabt Ursmar Engelmann (gest 18. Julı hat iIm vorliegenden Band wichtige Arbeiten seınes
Mitbruders zusammengestellt. B. Steidle wurde 1903 in Könıigsheim/Heuberg geboren; der schwäbi-
schen Heımat blieb zeitlebens CNg verbunden. Auf den angesehenen württembergischen Gymnasıenin Rottweıiıl und Ravensburg machte diıe alte humanıstische Schulung durch In Beuron und Rom
hat studiert, beiden Orten jJahrelang als Professor tür Patrıistik und monastısche Studien gewirkt.Als Dıirektor des Monastıschen Instıtutes in Rom San Anselmo) konnte eine internationale Schüler-
schaft in die mönchsgeschichtliche Forschung einftühren. Am Februar 19872 Ist in Beuron gESLOT -ben. Runde fünfzıg Jahre lang hat B. Steidle mit Akrıbie und er Intensıutät das rühe Mönchtum und
die Regula Benedicti ertorscht und sıch auf diesem Gebiet höchstes Ansehen und allseıts respektierte
Autorität verschaftft.

Dıie 17 hier veröftentlichten Beıträge legen von dıeser Arbeıt schönes Zeugnıis ab Dıe meısten von
ıhnen sınd ın der Benediktinischen Monatsschrıift „»FErbe und Auftrag« erschienen. Eınıge Beıträgewurden In den »Studıa Anselmijana« veröffentlicht, von denen B. Steidle mehrere Bände, dıe auS$S-
schließlich mönchs- und regelgeschichtlichen Fragen gewidmet $ herausgegeben hat. Dıiıe Auf-
satze wurden thematisch (innerhalb der Thematik chronologisch) geordnet: »Beıträge ZU alten
Mönchtum« und »Beıträge ZUur Benediktusregel«. Zum ersten Themenbereich gehören Autfsätze über
»Die Tränen, eın mystisches roblem 1Im alten Mönchtum« 3-29), »Das Lachen 1m alten Mönch-
[UM« 30—-39), »Homo Deı Antoniuus. Zum Bıld des Mannes CGottes 1Im alten Mönchtum« (DX
»Der Oberen-Spiegel im Testament des Abtes Horsiesi« ( 14/-163) USW. Der zweıte Themenbereıch
verrat den profunden Kenner der Benediktusregel. Schon 1952 veröffentlichte Steidle eıne deutsche
Übersetzung der Regel mıt austührlıchem Kommentar (»aus dem alten Mönchtum erklärt«); seiıne
lateinısch-deutsche Regelausgabe ISt längst eıner Standardausgabe geworden. Dıie jetzt wieder veröf-
tentlichten Autfsätze sınd dem Abt ın der Regel, dem Begriff der Domuinicı schola servit1l, dem der
conversatıo OTU| und anderen Fragen gewiıdmet. Jeder einzelne Beıtrag Ist abgesichert durch gründ-lıche hıstorısche Kenntnıis, durch auimerksame phılologische Beobachtung und Von tietem
Verständnis tür Wollen und Ziel der Mönchsregel, dıe ür Steidle nıcht [1UT Objekt wissenschaftlicher
Forschung, sondern selbst Lebensnorm SECWESECN 1St. Dıiese persönlıche Bındung stOrte die saubere und
überzeugende wıssenschaftliche Methodık keineswegs; jede Untersuchung wırd ZUr angenehmen Ilu-
estratıon jener VvVon Augustinus tormulierten Weısheıt: » Nemo 1S1 per amıcıtıam COgNOSCItUFr« (Dıversıs
qUaESL, 83, /459):

Der Sammelband ist eıne unentbehrliche Hılte in der Erforschung der Geschichte und Spiritualıtätdes frühen Mönchtums, in deren Aufarbeitung dem schwäbischen Mönchsgelehrten eın hervorragenderPlatz gebührt. USO Frank

(GERMANIA BENEDICTINA. Band 11 Norddeutschland. Dıie Frauenklöster in Nıedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen. Bearbeıtet VO  3 ÜULRICH FAUST. St Ottilien: | D 1984 628 Karten. Ln
98,-

Nach dem Erscheinen eınes ersten, VO'  3 einem einzıgen Autor (Joseft Hemmerle) bearbeiteten Bandes
(Band2: Dıie Benediktinerklöster ın Bayern, Augsburg 1970 geriet das mMiıt viel Schwung begonneneUnternehmen einer Germanıa Benedictina zunächst 1Ins Stocken. 1975 erschien dann, VO  3 Franz Quar-hal mıt Energıe und Umsiıcht betrieben, der naächste Band (3 Dıie Benediktinerklöster in Baden-
Württemberg). Rasch folgten weıtere Bände (6 Dıie Benediktinerklöster In Nıedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen, 19/9: Dıie Benediktinerklöster in Nordrhein-Westfalen, Nun Ist eın
weıterer Band anzuzeıgen. Auch verdankt seın Erscheinen der energischen Regıe eines JüngerenGelehrten. Dieser »Frauenband« ür Norddeutschland hat ungefähr denselben Umfang w1ıe der »Man-
nerband« Dıes verdient festgehalten werden. Ursprünglıch hatte nämlıch die Absıcht bestanden,
den elt Bänden, die den Männerklöstern des deutschsprachigen Raumes reserviert N, eiınen (einz1-
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gen) folgen lassen, der die Daten erFrauenklöster biıeten sollte Der eue Band zeıigt NUun, WwIıe ırreal eıne
solche Planung BEWESCH WArl.

Überhaupt scheint Man nunmehr pragmatisch vorangehen wollen. Band3 (Österreich) ‚;oll als
» Austrıa Benedictina« eıne gEWISSE Selbständigkeıit bekommen. Dabe: wurde aus naheliegenden Gründen
auch Südtirol einbezogen. Die Ausweıtung auf wel1l Bände Ist angesichts der reichen benediktiniıschen
Tradition in ÖOsterreich verständlıich. Eın weıterer »Fortschritt« Ist, daß die »AÄustrıa Benedictina« sowohl
dıe Männer- als uch dıe Frauenklöster biıeten wird Eıne Aufteilung hatte WIr offen, 1es zeıgen
können einıge Ungereimtheiten und Hemmnıisse mıiıt sıch gebracht.

Nach dem Klappentext ‚oll Band (Schweıiz) nıcht erscheinen. Vielmehr wırd auf den »Benedıiktiner-
Band« der Helvetia Sacra verwıesen (Abt. I1l Dıe Orden mıiıt Benediktinerregel. Band Frühe Klöster, die
Benediktiner und Benediktinerinnen ın der Schweiz: eıle Bern 1986 Auch dies 1st begrüßen. Schon
der Umfang des schweızer Benediktiner-Bandes (ın Wirklichkeit sınd reı miıt 2150 Seıten) zeıgt doch, in
welchen Dımensionen 1er arbeıten SCWESCH ware. Nıemand häatte verstanden, wenn iınnerhalb kurzer
Zeıt mıt hohem Aufwand WeIl Ühnlich Orlentierte Nachschlagewerke entstanden waren.

Der vorliegende Band bjetet die Daten VO'  3 31 benediktinischen Frauenklöstern. Dıie Einleitung sStammt
uUSs der Feder VO  3 Ulrich Faust (S 19—41 Der Verfasser schildert dıe Geschichte der Benediktinerinnen 1Im
umschriebenen Territorıium. Die meıisten norddeutschen Frauenklöster des Ordens entstanden durch dıe
Umwandlung (d.h die Regulıerung) von Kanonissenstitten. Den Anfang machte Gandersheim (nicht
verwecnse. mıiıt dem hochadelıg-freiweltlichen Damenstitt selben Urt) Andere Stifte olgten Bassum,
Lamspringe, Heslıngen, Zeven, Kemnade, Walsrode. Dabeı verloren die Konvente (Bassum ausgenommen)
die Amter der Abtissin und der Dekanın; vielmehr wurden die Nonnen eiınem Propst unterstellt, der in
geistlichen und weltlichen Dıngen ıhr Oberer wurde Die Biıschöte, denen die Pröpste zugeordnet N,
sahen eıne solche Entwicklung nıcht ungern. Dıie Regulıerung erfolgte Im allgemeinen erst 1mM
12./13. Jahrhundert. Auch spatere Neugründungen erhielten die »Propsteiverfassung«.

Wıe überall WAar auch 1er die Retormation eın FEinschnitt. Eın Teıl der Klöster wurde in evangelische
Damenstifte umgewandelt; einıge VvVon ıhnen bestehen heute noch (Ebstorf, Walsrode, Lüne, Neuenwalde,
St. Johannes ın Schleswig, Preetz). Brunshausen ging ım 19. Jahrhundert, Neuwerk in Goslar erst 1969

Dıie katholischen Konvente fielen den Säkulariısationen ZU Opter 1650 1Im Erzstiftt Bremen und
Hochstift Verden, 1803 und 1810 1Im Kurfürstentum Hannover und Königreich Westfalen). Eıne
Neugründung erfolgte 1854 ın Osnabrück: hıer ließen sıch Benediktinerinnen VO heilıgsten Sakrament aus
Omer nıeder. 1949 gründete das Priorat St. Gertrud ın Alexanderdorf (Mark Brandenburg) in der Burg
Dinklage, welche der Famliıulıe alen gehörte, eın Tochterkloster. Es wurde 1950 selbständıges Priorat und
19/7/ Abtei

Dem Onvent in Osnabrück wurde bei der Gründung dıe 1810 errichtete katholische „Höhere
Töchterschule mıt Pensjionat« übertragen. Es Ist bezeichnend, dafß die Benediktinerinnen bereıts 1865 die

Mıt eiıner Paramentenstickerei und eiıner Hostienbäckerei bestreiten die Nonnen heute ıhren Lebensunter-
Schule den Ursulinen überließen, sıch ganz der Kontemplation und der Ewıgen Anbetung hinzugeben.
halt Auch Dınklage hat eine eıgene Pragung. Nach dem FErsten Weltkrieg schloß sıch In Berlın eıne Gruppe
VO treien Krankenschwestern eıner Gemeıiunschaftt s1e wollten sıch gegenseitig Stütze und
alt 1ImM relig1ıösen Leben geben. Nach einıger eıt des Suchens konstitulerte sıch die Gruppe 1928 als
benediktinische Gemeinschaft. Damıit WAar der Weg den Formen des herkömmlichen Benediktinertums
gewlesen: das teierliche Gotteslob und die Pflege der Gastfreundschaft wurden wichtigen Aufgaben.
Allerdings beharrte dıe Gruppe aut einıgen »Reformen« der Eıgenheıiten: 50 enttiel der Unterschied
zwıschen Chor- und Laienschwestern. Alle Klosterinsassen beteilıgen sıch in gleicher Weıse Gebet und
Arbeit. Dıiıes wurde nıcht überall verstanden.

Abschließend och einıge Bemerkungen Zur Konzeption des Bandes, auch ZUur ermanıa Benedictina
insgesamt:

Auf dem Tıtelblatt steht lesen: »Die Frauenklöster ın Nıedersachsen, Schleswig-Holstein und
Bremen. Bearbeıitet VO  3 Ulrich Faust«. Dıies ist ırreführend, und ‚.WaTl eshalb, weıl mıiıt eiıner einzıgen
Ausnahme die Einzelartikel nıcht von Faust stammen. Fs WAalr ıhm vielmehr gelungen, nıcht wenıger als 23
Miıtarbeiter gewınnen. Neben dem Artikel ber Escherde Ulrich Faust die Einleitung beı Auch
hatte die undankbare Aufgabe der Redaktion. Müdßfßte aber trotzdem anstelle »bearbeitet« nıcht besser
»eingeleıtet und redigiert« heißen?

Dıie Gliederung der Bände ach den heutigen Bundesländern Ist ‚.Wal eın notwendiges, bleibt aber
doch eın Übel Dadurch werden aämlıch Landschaften auseinandergerissen, dıe aufgrund iıhrer hıstorıschen
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Entwicklung zusammengehören. Dıies wırd 1Jer VOT allem durch dıe Ausgliederung Westfalens deutlich
Dıieser Raum, heute durch das Bundesland Nordrhein-Westtalen mıt dem Rheinland ZUsammeNgeSpanNnNtT,
Ist historisch el stärker auf Nıedersachsen ausgerichtet. Dıes gılt auch für dıe Benediktiner und
Benediktinerinnen. Man vergleiche UTr dıe kürzlıch erschienene Monographie ZUur Geschichte eınes
Frauenklosters ın Westtalen (Germanıa Sacra. Das Bıstum Osnabrück Das Kanonissenstift und
Benediktinerinnenkloster Herzebrock. Bearbeitet VO'  3 Fdeltraud Klueting. Berlin Hoftftentlich
gelıngt ach dem Abschluß der Arbeiten den FEınzelbänden der ermanıa benedictina, eıne
Zusammenschau der Geschichte des Benediktinertums 1Im deutschen Sprachraum Zzu schreiben und dabei,
die heutigen renzen überschreitend, »Klosterlandschaften« mıt ıhren typischen Eigenheıiten be-
schreıiben.

Im Gegensatz Zur Helvetia Sacra werden bei der ermanıa Benedictina die einzelnen Daten nıcht
belegt. Dıes Ördert ZUm eınen die Lesbarkeit der Texte; zum anderen aber lassen sıch die Angaben nıcht
überprüfen. Auch eiß der Leser, der weıterarbeiten wıll, nıcht, ann und muf(ß

Zu überdenken Ist uch die Aufteilung der Klöster aut »Männerbände« und »Frauenbände«. Dıies
wırd VOrTrT allem Phänomen der Doppelkklöster deutlich. Dıiese hatten ursprünglıch wel Konvente,
Männer und Frauen. Deshalb 1St schwier1g, WenNnn nıcht unmöglıch, solche Klöster dem eiınen der
anderen Band zuzuwelsen, sel denn, InNnan geht Von der spateren Entwicklung Au  ® Manche VvVon ıhnen
wurden naämlıch Frauenklöstern (hier Heılıgenrode, Osterholz, Wietmarschen), andere wıederum
verloren den Frauenkonvent und wurden reinen Männerabteien. Dıiıe zweıte Gruppe (Lübeck,
Marıenkamp, Marıenthal, Meerhusen, Sıelmönken, Thedinga) wWar bereits tür den »Männerband Nord-
deutschland« Germanıa Benedictina bearbeitet worden.

Dıiese Vorbehalte dıe Konzeption des Werkes retten nıcht den Herausgeber; hat seıne Aufgabe
mıiıt olchen Vorgaben übernommen. Auft jeden Fall 1st Ulriıch Faust danken, dafß energisch und
umsiıchtig iınnerhalb kurzer Zeıt eınen weıteren Band des wichtigen Sammelwerkes vorgelegt hat. Zu hören
ISt, dafß ın Kürze weıtere Bände folgen werden. Rudolf Reinhardt

ELISABETH OTH Schmerlenbach, Tradıition und Neubeginn. Würzburg: Echter 1987 97 mıiıt 15 Farb-
40 Schwarzweiß-Abb. 19,80.

Bald ach der Wende Zum 13. Jahrhundert entstand in Schmerlenbach (ım Spessart, einıge Kılometer östlıch
von Aschaffenburg) eın Frauenkloster, gegründet VO  3 den Herren von Kugelnberg und besiedelt mMıt
Nonnen AUS Wechterswinkel ın der Rhön Dıie Frauen übernahmen dıe Kleidung und dıe Lebensordnung
der Zısterzienserinnen, ohne ber Je dem Orden inkorporiert werden. Dıie geistlıche Betreuung lag be1
den Benediktineräbten von Seligenstadt und Amorbach. Dıiıe weltliche Herrschaft hatte der Erzbischof VvVon
Maınz inne. An der Spitze des Konventes stand eıne Abtissin. Über die Geschichte wıissen WIr recht wen1g.
Das Kloster War durchschnuittlich begütert, der Besıtz (einschließlich Zehntrechten und Zınsen) lag
vorwiegend ın der näheren Umgebung. Der Zugang ZUum Konvent scheint ursprünglıch dem nıederen Adel
der Gegend vorbehalten SEWCSCH se1in. Später begegnen auch bürgerliche Nonnen. Doch sah sıch och
1777 das erzbischöfliche Generalvıikarıat in Maınz veranlaßt, die Abtissin ermahnen, mehr Töchter Aus
der Bürgerschaft aufIzunehmen, die Klosterämter auch bürgerliche Konventualinnen vergeben und
Adelıge und Nıchtadelıige gleich behandeln. Die bürgerlichen Chortrauen in der Regel u den
Beamtentamılien des Erzstiftes. Der Konvent hatte nıe mehr als ungefähr Wwel Dutzend Mitglıeder.

Dıie Aufklärung hıinterlielß Spuren. So wurde Im 18 Jahrhundert, den Schlat nıcht mehr unterbrechen
mussen, der Nachtchor auf den trühen Morgen verlegt. FEıne Anordnung des Jahres 17972 empfahl den

machen.
Frauen, wöchentlich zweımal die Klausur verlassen und gemeinsam eınen längeren Spazıergang

Interesse verdient das arocke Deckengemälde Im Mittelschiff der Kırche Es zeıgt dıe Verherrlichung
des heilıgen Benedikt und seınes Ordens. Dıie utoren des Bıldes verweıisen auf den Chor heiligmäßiger
Benediktiner im Hımmel. Eın Vergleich mıiıt Ühnlichen Darstellungen (Murı, Füssen, Münsterschwarzach)
macht deutlıch, dafß Nan in Schmerlenbach besonders großzügig bei der Zuteilung den eigenen Orden
SCWESCNH 1sSt. Da der atz der ecC der bescheidenen Kırche beschränkt Wärl, begnügte INan sıch damıt,
einıge Heılıge stellvertretend abzubilden, dıe Zahlen der Benediktiner-Heiligen aber ın reı Kartuschen
vermerken: Päpste, 223 Kardınäle, Erzbischöftfe, Bischöfe, 21 Kaıser, 48 Könige, 1391
Fürsten, unzählıge Grafen, Kaıserinnen, Könıiginnen, unzählige Grätinnen. Dıiese Tendenz WAar weder
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NEeEu noch einmalıg. Seıit dem ausgehenden 16. Jahrhundert alle Orden bemüht, eine möglıchst großeZahl Heılıgen in den eiıgenen Reihen nachzuweisen. Dıie Hagıiographie ging O:  N, dıe Bıldende Kunst
folgte.

Die Säkularisation (ZU CGunsten von Kurmaınz) rachte das Ende 8503) Fürstprimas arl Theodor von

Dalberg verwandte aber das Kloster, eın Priesterseminar ın Aschaffenburg dotieren
ach dem Antall der Stadt das Königreich Bayern wurde das Haus mıt dem Priesterseminar ın Würzburgvereinıgt Der »Schmerlenbacher Seminartonds« blieb aber erhalten bıs 1923 staatlıcher
Aufsıicht).

Dıiıe Herausgeberin, FElisabeth Roth (Professorin für Heımat- und Volkskunde der Universıität
Bamberg), hat den geschichtlichen Abriß beigesteuert. An einıgen tellen tallen Unschärften auf. 50 müßte
»sub habıtu et professione ordınıs Cistercıiensis« wohl miıt »1mM Gewand und ach der Lebensordnung des
Zısterzienserordens« übersetzt werden (S 12) Der eınem Frauenkloster vorgesetzte Abt WAar nıcht
Propst, sondern »Pater Domus«. Über den Satz Dıiıe Abtissin »vereıinıgte Teiltunktionen eınes Priesters,
eınes Gutsherren, eınes Rıchters«, sollte och einmal reflektiert werden (D 24) Dıie Abtissin Elisaberth von
Wertheim (1477-1525; 20 Ü, O.) baute recht feißig (unter anderem den Konventsflügel, die »Alte Abtei«
und eiıne Mauer [1 dıe Gesamtanlage). Dıies aßt auf das Einwirken eiıner Reformbewegung schließen.
5. 26 wırd berichtet: »Ihr [Elısabeth Von Wertheims] Verdienst War der Anschluß die für dıe
spätmittelalterliche Klostererneuerung bedeutende Burstelder Kongregation«. Das Verhältnis ZU
anVerband mu{ differenziert gesehen werden. Im 15 und 16. Jahrhundert wırd Schmerlenbach ın
den Generalkapıitelsrezessen der Kongregation Die Generalkapitelrezesse der Burstelder Kongregatıon.
Hrsg. VO  3 Paulus Volk 4 Bde Sıegburg9 UT einmal erwähnt, und WAar 1517 eiım
Totengedenken (Bd 1, 458) rst mMiıt dem 17. Jahrhundert wurden die Kontakte Nun wurde das
Kloster regelmäßig von Abten der Kongregatıon visıtiert (insgesamt zwolft Mal) Von 1602 bıs 1692 wurde
auch der Toten des Klosters auf den Generalkapiteln gedacht. Dıes zeıgt, daß Schmerlenbach damals (das
heißt 1m 17. Jahrhundert) ordentliches Mitglıed der Kongregatıon BEWESCH 1St. In eıner Steuerliste des
Verbandes aus dem Jahre 1605 erscheint das Kloster in der »Mittelgruppe« der Bursfelder Frauenkonvente(Bd 2, 31) Das in Wıen benützte Archiıv 1St nıcht eın »Hauptstaatsarchiv«, sondern das »Österreichi-
sche Haus-, Hof- und Staatsarchiv«, in dem heute das »Maınzer Erzkanzlerarchiv« lıegt. Zur Geschichte
des Aschaffenburger Priesterseminars und des Schmerlenbacher Seminarfonds ware konsultieren:
Theodor Josef Scherg, Das Schulwesen Kar! Theodor von Dalberg, besonders 1mM Fürstentum
Aschaffenburg, 1803 bis 1813 und 1Im Großherzogtum Frankturt, München-Solln 1939

Einige kurze Berichte (Elısabeth Roth, Georg Göring, Max Heidinger) schildern die Entwicklung der
Wallfahrt, deren Anfänge siıch ın der Geschichte verlieren. Seıt 1961 wırd versucht, dıe Walltahrt NEUuU
eleben. Dıie beigegebene arte mıiıt den Herkunttsorten der Wallfahrer zeıgt eıne beachtliche Streuung
(S 62 FEın anderer Bericht schildert Zıel und Konzeption des Bıldungs- und Exerzitienhauses »Marıa
der Sonne«, das heute Pallottiner leiten und die 10zese Würzburg tragt. Für den Neubau des Hauses wurde
VoOoT einıgen Jahren eın Großteil der mittelalterlichen Klosteranlage abgerissen! Rudolf Reinhardt

WERNER VOGLER Hg.) Ulrich Rösch, St Galler Fürstabt und Landesherr. Beiträge seınem Wirken und
seıner Zeıt. Mıt eınem Katalog der Ausstellung des Stittsarchivs St Gallen VO bıs Maı

987 St Gallen: Stittsarchiv 1987 408 mıiıt 144 Abb Pappbd. sFr 35,-
Das St Galler Stiftsarchiv, eLWAaS 1Im Schatten der berühmteren Stiftsbibliothek, hat Im Maı 1987 miıt 102
Exponaten den Fürstabt Ulrich Rösch 463—]1 491 —— und seıne Zeıt vorgestellt. Anlaß der Ausstellung WAar die
500-Jahr-Feier des VO  —3 Rösch gegründeten Klosters Marıaberg beı Rorschach). Stittsarchivar Werner
Vogler hat verstanden, dem aus Wangen iIm Allgäu gebürtigen Bäckersohn eine tast internatıionale Ehrungmıiıt 18 Autoren aAaus TreI Ländern zuteıl werden lassen. Der Katalogteıl nımmt NUTr wenige Seıten eın
9alles andere 1st Darstellung. Dabe:i wıdmet sıch Stadtarchıvar Fısele Von Wangen 1. erstmals
der Verwandtschaft des Abtes ın seiıner Heımatstadt, wobei sıch Banz auf eıne Jahrtagsstiftung des
W angener Pfarrers Dr. Johann Haıntzel AaUuUs der eıt ach 1491 stutzt. FEıne Kurzbiographie Röschs 1426
geboren, in jungen Jahren Küchenjunge in St. Gallen, 1451 Großkeller, 1457 Pfleger des Klosters, 1463 Abt,
14/7 ZU Kardınal vorgeschlagen, 1491 ın Wl verstorben und in St. Gallen begraben VO  } Vogler schließt
sıch d} der auch dıe Wirtschafts- und Finanzpolıtik vVon Rösch durchleuchtet ( 31-150)Dıe Autoren aus der Bundesrepublik neben Eısele och Immo Eber| (Tübingen) gehen Mann und
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Zeıt ganz umifassen! Rösch als Landesherr (Eberl), als Gesetzgeber (Karl Heınz Burmeıster, Bregenz),
als Förderer der Stiftsbibliothek (Johannes Dutt, St Gallen). Ebenso werden behandelt dıe Verwaltungsge-
schichte und die Besitzpolıitik, die Verhältnisse des Abtes den tadten St Gallen und Wıl Viel Kultur-
und Kunstgeschichtliches chliefßt sıch Münzgeschichte und spätgotische Sakralarchitektur, Sıegel und
Wappen. Seıit Arno Borst (Mönche Bodensee 610-1525 Sıgmarıngen 1978 eiß [Nan die
bedeutenden Mönche iIm Bodenseeraum. Über Abt Ulrich Rösch weiß Man jetzt es sOWeıt die Quellen
tragen. Dafß el Neues ekannt wird, erklärt sıch auch daraus, daß das St. Galler Urkundenbuch 1463, dem
Jahr der Abtswahl, abbricht.

Auch Rezensenten interessieren ıch nıcht tür alles Es sel deswegen mıt besonderer Aufmerksamkeıit auf
den Beıtrag des St. Galler Stittsbibliothekars Peter Ochsenbein hingewıiesen, der »Das persönlıche
Gebetbuch von Abt Ulrich Rösch« (Einsiedeln, cod 285) ın allen Detaıils untersucht hat, iınsbesondere uch
auf den Wıblin Schreibermönch Symon Rösch hın, der mMıt dem Abt nıcht verwandt Wäal, und auf den
och immer ekannten Buchmaler des Gebetbuches. Solche Untersuchungen sınd natürlıc von und für
Spezialısten geschrıeben; allgemeın dürfte aber doch interessieren, welche Gebete das Büchlein enthält.
Ochsenbeıin hat miıt Akribie die nıtıen der lateinıschen Gebete zıtiert und diese uch veritizıiert. — Johannes
Dutt ann Rösch nıcht NUur als Förderer der Klosterbibliothek zeıgen, sondern auch als Besıtzer von reı
ıllumınierten Handschriften: neben dem Gebetbuch och eın kostbares Wappenbuch, das von Walther

Liesching zudem In eiınem eigenen Aufsatz behandelt wiırd, und eıne Pontifikalmissale, beide ın der St
Galler Stittsbibliothek. Zahlreiche Abbildungen, uch farbige tür dıe Buchmalerei, begleiten dıe
Veröffentlichung, der InNan nıcht NUur Im Bodenseeraum und 1Im Allgäu weıte Verbreitung wünschen darf
(Zu beziehen über: Stiftsarchiv St. Gallen, Regierungsgebäude, Klosterhof CH-9001 St Gallen.)

Heriıbert Hummel

URSULA RIECHERT: Oberschwäbische Reichsklöster 1m Beziehungsgeflecht mıt Könıgtum, Adel und
tadten (12 bıs 15. Jahrhundert). Dargestellt Beispiel VO  3 Weıingarten, Weißenau und Baindt
(Europäische Hochschulschriften, Reihe I1T Geschichte und ihre Hılfswissenschaften, Bd 301) Frank-
furt a. M.-Bern-New ork Lang 1986 466 mıt 65 Anhang. Brosch SEr 76,-

Dıiese Berliner Dıissertation überschreıiıtet in bemerkenswerter Weıse den üblıchen Rahmen klosterge-
schichtlicher Monographien, dıe in der Regel eın einzıges Kloster sel ordensgeschichtlich der auch
wirtschafts- und besitzgeschichtlich behandeln. Sıe untersucht ach Ordenszugehörigkeit und Zusam-
mensetzung ganz unterschiedliche Klöster, denen andererseıts das geographisch-politische Umtfteld und die
ähe ZU Könıg gemeinsam sınd. Dieser umtassende Ansatz erweıst sıch als ohnend und führt
wichtigen Ergebnissen, wenngleıch dıe renzen des in eiıner Dıssertation Möglichen sıchtbar werden. Die
Vertasserin wählte das Benediktinerkloster Weıingarten, das Prämonstratenserstift Weißenau und dıe
Frauenzıisterze Baindt AUS. Die Untersuchung ann sich naturgemäfß 1Ur auf überwiegend bekannte
Quellen stutzen, deren Interpretation ındes Anwendung moderner Fragestellungen Einsichten in
größere Zusammenhänge rlaubt. beschränkt ıhr Thema auf die weltliche Seıte, wobel allerdings die
Bedeutung der geistlıchen ımmer wieder durchscheint. Da diese aber nıcht weıter thematısıert wırd (was in
diıesem Rahmen wohl nıcht möglıch war), Jeiben einıge Gesichtspunkte unterbelichtet, dıe auch ür den
weltlichen Bereich aufschlußreich seın könnten.

Dıe Außenbeziehungen der Klöster werden in ıhrer rechtlıchen Grundlage eingehend erortert. 50 dıe
Problematik der Vogtel, wotür das Beıispiel Weıingarten I1 meısten ergiebig Ist, während beı Weißenau und
Baıindt das Prinzıp der Retormorden erkennbar wiırd, NUur VO:  3 Vogteı befreiten Besıtz übernehmen.
Ferner dıe Konsequenzen aus dem Lehenrecht: da Geistliche keine passıve Lehensfähigkeit hatten, mußten
dıe meılst VO  3 Mınıisterialen gestifteten (züter VO'  — mehrtach gestuften Lehenbindungen erst efreıt werden.
Schließlich dıe Ausübung der Gerichtsbarkeıit, se1l durch das Kloster der ber dieses. Mıt diesem
Instrumentarıum jedenfalls gelıngt 65 R ’ den Gründungsvorgang und damıt dıe Startbedingungen SOWIe dıe
weıtere Entwicklung der reı Klöster in gemeinsamen und unterschiedlichen Zügen herauszuarbeıten. Dıies
gilt ınsbesondere tür das Verhältnis ZU' Könıigtum, eıne für diese Arbeıt zentrale Frage, die vornehmlıch
anhand der königlichen Privilegien untersucht wırd Ergiebig Ist ber auch das könıgliche Itınerar, das ür
Schwaben erstmals erstellt.

Die Zeıt der Stauter erweıst sıch als Periode intensiıver Beziehungen, WwIıe Ss1e spater nıcht mehr erreicht
wurden, wenngleıch Ansätze in dıeser Rıchtung Rudolft Von Habsburg, Ludwiıg und Siegmund
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(der eıne stärkere Berücksichtigung verdient hätte) erkannt werden. Dıe Arbeıt zeıgt BeispielWeıingarten die Königsnähe in ıhrer SaAaNZCH Ambivalenz. Die taufer 1elten 1er SCIN Hof und gaben
Weıingarten somıt vorübergehend eıne Mittelpunktfunktion für die Region. Darum ergriffen die KönigeMaifißnahmen, die wirtschaftliche Basıs der Reichsabtei stärken. Auft der anderen Seıite wırd deutlıch, wIıe
dıeses weltfisch-staufische Hauskloster eıner stark ausgepragten Vogteı unterworten WAr. Bemühungen,
dıese Rudolf VO  3 Habsburg durch Fälschung Von Königsurkunden zurückzudrängen, legt
eingehend dar und deutet sıe zutreffend 1Im Zusammenhang mıt der Revindikationspolitik dıeses Königs. In
Betracht zıehen ware allerdings uch dıe parallele Abwehrhaltung der Abteı gegenüber eıner habsburgı-
schen expansıven Territorialpolitik.

weiıist nach, Weißenau den Königsschutz ausdrücklich »gratis« genoßß, jedoch eiınen stautischen
Eingriff in dıe Propstwahl hınnehmen mußte. Dıie Königsnähe dieses Stifts hatte iıhren Höhepunkt
Friedrichs I1 Sohn Heinric in dessen Diıensten Weißenauer Chorherren bei den auf der Waldburg
autbewahrten Reichsinsignien die Messe lasen. Oftenbar erwıes sıch diese CNSC Beziehung spater als
problematisch: eın Nameı 1Im Nekrolog nıcht auffindbar, W 4a5 plausibel als Zeichen für eiıne »damnatıo
memorl1ae« deutet. Für dıe nachstaufische Zeıt ann s1e 1er WwI1ıe auch beı Weıingarten teststellen, WwIe dıe
Gebetstätigkeit tür den Könıg und seın Haus abnahm, und daß königlıchen Hot außerhalb Schwabens
Abte bzw Pröpste dieser beiden Klöster nıcht anzutreftenrvielmehr diejenigen der alten Reichsab-
teıen (Fulda, St. Gallen, Reichenau) und Ziısterzienser.

Dıie Gründung Von Baindt erscheıint als das vorzüglıch inszenıerte erk eınes einflußreichen Reichsmi-
nısterialen, der Konrad ZUu! Mitwirkung und Friedrich 11 ZUuU!r Gewährung eiınes starken Privilegs
veranlassen konnte. Um diıe Motive gerade der weltlichen Gründer erklären, ware die relıg1öse Bewegung
der Frauen In ihrer sozıalen Problematik beachten BEWESCH. Auch Außenbeziehungen und Politik dieses
Frauenklosters lassen sıch nıcht hınreichend erfassen, hne den 1m Zisterzienserorden stark gestellten
immediatus, ın dıesem den Abt von Salem, iın die Untersuchung einzubeziehen. Fıne Auswertung des
vollständıg erhaltenen alemer Archiıvs tür das mıiıttelalterliche Baıindt steht also och aus

Das Verhältnis der Klöster den Stadten, namentlıch Ravensburg, wırd aspektreich In einer
erstaunlichen Vielschichtigkeit gezeigt, wobei das Problem der Landtflucht klösterlicher Eigenleute als der
empfindliche Punkt erscheint. Da{iß Weıingarten und Weißenau die Ptarr-Rechte in Ravensburg innehatten,
dıe Führungsschicht dieser tadt der Weıingartener »tamılıa« entstammte und diesem Kloster auch
verbunden blieb, gewinnt 1M Ontext dieser Untersuchung besondere Bedeutung. Ahnlich dıtterenziert
erscheint das Verhältnis ZuUuU schwäbischen Adel, namentlıch 1mM Hınblick auf die Stiftungsfreudigkeıit von
Minıisterialıität und Ravensburger Patrızıat beıide 1m Onvent Von Baindt, wIıe tür Frauenklöster typisch,

längsten vertretien.
Indem Landes- und Reichsgeschichte, polıtische, Verfassungs- und Sozialgeschichte aufeinander

bezogen werden, wiırd dıe königsnahe Landschaft Schwaben als eın kompliziertes Beziehungsgeflecht
dargestellt, wobei allerdings der Biıschoft vVon Konstanz ausgeschlossen leıbt, hne da{fß 1es begründet
wüuürde. In der die Forschung und den Leser dieser Zeitschrift interessierenden Frage ach dem Verhältnis
VvVon Kloster und elt bringt diese Untersuchung, ıhrer Beschränkung auf den weltlichen Bereich, eiıne
Fülle beachtenswerter Ergebnisse. Armgard von Reden-Dohna

RUDOLF FENDLER: Geschichte der Deutschordenskommende Einsiedel beı Lautern (Quellen und Abhand-
lungen ZUur mıittelrheinischen Kırchengeschichte). Maınz: Selbstverlag der Gesellschatt tür miıttelrheinı-
sche Kırchengeschichte 1986 216 mıiıt 6 Tateln Brosch. 45,-

ach einıgen Vorarbeiten Die Deutsch-Ordens-Kommende M] FEinsiedel VOT der Französıschen Revolu-
t10n. In Archiıv für mıttelrheinısche Kirchengeschichte 35 1983, 129—-142; Das Deutsch-Ordens-Haus ın
Saarlouıs und der Visıtationsbericht ber den Zustand der Kommende Beckingen um 1700 In Zeitschrift
für dıe Geschichte der Saargegend 32, 1984, 38—49) legt Rudolf endler U:  —3 eıne umtassende Arbeıt ber dıe
Deutschordenskommende Eıinsiedel VO  _ In eıner austührlichen Einleitung geht auf die Idee und
Geschichte der Kreuzzugsbewegung e1n, grenzt AusSs der Entstehungsgeschichte der großen hochmiuittelalter-
lıchen Rıtterorden die rühe Entwicklung des Deutschen Ordens 1mM Heılıgen Land und 1Im (Ostseeraum AUuS$
und stellt mıt der ınneren und außeren Verfassung des Ordens Im Jahrhundert diesen Rıtterorden als
Instıtution VOTL.

Dıie Kommende Eıinsiedel, heute 1m Stadtbild Kaıserslautern aulıch aum mehr erkennbar, wurde wohl
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in den 1220er Jahren VvVon Mitgliedern der Famılıe VO  - Hohenecken gestiftet. Erstmals erwähnt wurde die
Nıederlassung 1m Jahre 1253 Vielleicht in der Nachbarschaft der nıcht unbedeutenden Kaiserpfalz
Lautern eıne Hauskommende aufzubauen, Wwıe 1es andernorts mıiıt dem Orden gestifteten Guütern
geschehen WAar (Mergentheim, Ottingen, Virnsberg), schufen die Hohenecker eıner wichtigen Ost-West-
Trasse im Pfälzer Raum eiıne kleine Ordensniederlassung mıiıt einem Spital und inkorporierten Pfarrechten
in mehreren Dörtern. Der Streubesitz des Hauses meıst Aus niederadeliger Hand stammend reichte ın
Zeıten der größten Ausdehnung 1Im Norden bıs 1Ns Nahetal, beschränkte sıch aber in dichterer Ballung auf
dıe Umgebung der Kommende.

Überregionale Bedeutung kam der kleinen Zur Balle] Lothringen zählenden Niederlassung beı
Kaıserslautern nıe Ihr Schicksal, VvVon Rudolt endler miınutıiös anhand der Quellen des Landeshauptar-
chivs Koblenz, des Hauptstaatsarchivs München, des Staatsarchıvs Ludwigsburg und des Deutschordens-
zentralarchivs in Wıen nacherzählt, weıicht aum VO:  — dem des übrıgen Deutschordensbesitzes In diıeser
der westlichen Peripherie des Reiches gelegenen Proviınz ab Mıthın bılden Schwerpunkte der geschichtli-
hen Entwicklung FEinsıiedels das Verhältnis zur kalvınıstisch werdenden Kurpfalz und das Rıngen dıe
Pressionen des Dreißigjährigen Krıegs SOWI1e die drohende Okkupation durch Frankreich ach 1648

Mıt zahlreichen Ausblicken auf dıe wıirtschatftliche Entwicklung, insbesondere ach 1500, gelıngt dem
Verfasser, eın facettenreiches Bıld eıner Jeinen geistliıchen Niederlassung mıiıt starken regionalen Biındungen

zeichnen, eın Bıld, das die bisherigen Forschungen ber Deutschordensbesitzungen in der Balleı
Lothringen gul erganzt. Tabellen und Graphiken, eıne Komturlıiste Samıt Konkordanz der in der
einschlägıgen Literatur bısher bekannten Amtsjahre FEinsiedler Komture, eın leider knappes Orts- und
Personenregister (ın dem diıe ÖOrte weder ach iıhrer geographischen Lage och ach moderner Verwal-
tungszugehörigkeıt identifiziert werden) und Abbildungen runden das gezeichnete Bıld 1b

Michael Diefenbacher

HEInNz NOFLATSCHER: Glaube, Reich und Dynastıe. Maxımıilıan der Deutschmeister 8) (Quellen
und Studien ZUr Geschichte des Deutschen Ordens 11) Marburg: Elwert 1987 408 38 Abb Ln

52,-
ach dem Tod Kaıser Ferdinands 1563 wurden dıe habsburgischen Erblande den drei Söhnen
geteılt. Erzherzog Ferdinand erhielt Tırol und die Vorlande. Er hatte keıine erbberechtigten Söhne. Deshalb
folgte ıhm 1602 Erzherzog Maxımlıilıan (1558—-1618) von der Hauptlıinıie, seıt 1585 Hoch- und Deutschme:i-
ster des Deutschen Ordens (korrekter Tıtel Administrator des Hochmeisteramtes ın Preußen, Meıster
teutschen Ordens ın teutschen und wälschen Landen). Beide, sowohl Ferdinand als auch Maxımıulıan,
fanden spater ın Josef Hırn eiınen kompetenten Biographen: 1885 und 1887 erschien »Erzherzog
Ferdinand I1 VvVon Tırol Geschichte seıner Regierung und seiner Länder« (Innsbruck). Dıe Biographie des
Nachfolgers, »Erzherzog Maxımiuiulıan. Deutschmeister, Regent VO  3 Tirol«, konnte Hırn nıcht ehr selbst

die Presse bringen. 1915 und 1936 veröffentlichten seıne Schüler wel Bände. Noflatscher entdeckte
dann iIm Universitätsarchiv Wıen eınen weıteren, noch nıcht gedruckten Teıl, der das Leben Maxımıilıans bıs
Zzu Jahre 1610 schildert, 1er abrupt abzubrechen. Zusammen mıt eınem Nachdruck der beiden ersten
Bände veröffentlichte Noftlatscher 1981 das Manuskript.

In Hırns Monographie lag der Akzent auf der Tätıgkeıit Maxımulians als Landesherr ın Tırol und ın den
Vorlanden. Noflatscher hat sıch NUu  —3 dem »anderen« Maxımlıilıan zugewandt, dem Hoch- und Deutschmei-
ster. Im Gegensatz ZUT kürzlich erschienenen Bıographie eınes anderen Hochmeisters 4US dem Hause
Habsburg (Klaus Oldenhage: Kurtfürst Erzherzog Maxımılıan Franz als Hoch- und Deutschmeister,

Bonn-Bad Godesberg ging Noflatscher aum autf das Wırken Maxımıiulıans als Herr des
Deutschordenslandes eın Fr zeichnete vielmehr seın Wirken 1m Rahmen Von Reich und Dynastıe. Dıie
Schwerpunkte der Arbeıt ergaben sıch tast von selbst. FEın erster Walr die Wahl ZU Koadjutor des
Hochmeisters Heıinric Von Bobenhausen 1mM Jahre 1585, die ann rasch Zur völliıgen Entmachtung des
Adjuvandus führte Die Posıtion der Habsburger iIm Deutschen Orden war tortan nıcht mehr
erschüttern. Soweıt das Haus Erzherzöge ZU!T Verfügung hatte, konnte den Hoch- und Deutschmeister
stellen. Zeıitweise mußten dıe verschwägerten Häuser Lothringen und Pfalz-Neuburg »aushelten«. Der
Übergang wurde meılst durch eıne KoadjJutorie geordnet. Im Friıeden von Preßburg (26 Dezember 1805
kam dann ZUT tormellen Anerkennung dieser »Erbfolge«. Das Amt des Hochmeisters wurde im Hause
Habsburg erblich.
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1602, also bei der Übernahme der Regentschaft in Tırol, verlegte Maxımıiulıan seiıne Hauptresidenz von
Mergentheim ach Innsbruck. Auch dies WAar der Anfang eıner UÜbung, die (mıt wenıgen Unterbrechungen)200 Jahre dauern sollte. Das Hochmeistertum WAar für seıne hochadeligen Inhaber eiınem Nebenamt
geworden, das in erster Linıe azu diente, dem Inhaber weıtere Finanzmiuttel verschaffen und den
Personalverband des Ordens ın Abhängigkeit VO:| Kaıser halten.

1587 1eß sıch (auch) Maxımlıulıan Zum Könıg vVon Polen wählen Hınter diesem Abenteuer steckte nıcht
[1UT der Wunsch, den habsburgischen Einfluß auszuweıten. Eın anderes Zıel War CS, Preußen, eın Lehen der
polnıschen Krone, wıieder für den Deutschen Orden gewinnen. Mıt der ahl des Hoch- und
Deutschmeisters ZU| Könıg von Polen boten sıch eCue Möglıchkeiten, nachdem eıne milıtärısche
Reokkupation des Ordenslandes nıcht mehr möglıch schien, und der Verhandlungsweg verschlossen WAar.
Im Januar 1588 unterlag der Deutschmeister aber ın der Schlacht von Pitschen dem Gegenkandıdaten.Maxımıiulıan geriet ın Gefangenschaft, aus der erst 1mM September 1589 entlassen wurde.

Eın weıterer Abschniıtt (»Feldherr In Ungarn«) weist ebentfalls CNSCIC Bezüge den Deutschherren auf,als der Blick aßt. Der Rıtterorden, reich und konsolidiert, hatte seıt der BefriedungPreußens keine Aufgabe mehr. In Ungarn hätte sıch bei der Abwehr der Türken eın weıtes und dankbares
Feld rıtterlichen Wırkens aufgetan. Doch sıch der Orden axımılıans zweıjährıges Generalat ın
Oberungarn wurde eiınem Jleinen Ersatz für das ausgeblıebene, dabei dringend notwendigeEngagement seiner Ordensrıtter.

Eın weıterer Aufgabenkreis tührte ach Norden 1576 hatte Balthasar Von Dernbach, Abt von
(seıt 1570), abdanken mussen. Kaıser Maxımıilıan I1 stellte das Stift dequester und übertrug die
Verwaltung Oktober 1576 dem Hoch- und Deutschmeister von Bobenhausen. Als sıch dieser ehn
Jahre spater ach Weißenburg ın Ungarn zurückzog, übernahm Maxımilıian dıe Aufgabe. Er hatte s1e bıs
1602 inne. In dieser Zeıt wurden Pläne ventilıert, das reiche Stift » Z ewıgen Zeıten« dem Deutschen Orden

inkorporieren. Damıt sollte eın Ersatz tür das verlorene Preußen geschaffen werden. Ahnliche Pläne
bereıits 1m Zusammenhang mıiıt der Aufnahme Maxımıiulıans In den Orden ventiliert worden

Neben Fulda und anderen geistlichen Gütern ın den Erblanden sollte damals uch das Fürststift Ellwangendem Rıtterorden übergeben werden. Somıt die Befürchtungen des Ellwanger Kapıtels 1M Jahre 1545,als Kaıser Karl V. den damalıgen Hoch- und Deutschmeister Wolfgang Schutzbar, genannt Milchling(1543—1566), dem Fürststift als Koadjutor aufdrängen wollte, nıcht unbegründet BCWESCN. Das EllwangerLand hätte in iıdealer Weıse den Staat des Deutschmeisters in Franken ach Süden hın abgerundet (dazu dıe

Teıl 1, 324—-328).
Festschriuft: Ellwangen 64—-1964 Beiträge und Untersuchungen ZUur 1200-Jahr-Feier. Ellwangen 1964,

Wır haben eingangs bemerkt, dafß der Vertasser auf das Wiıirken des Deutschmeisters als Landesherr
kaum eingeht. Es tehlt ber trotzdem nıcht Hınweısen. So 1st erfahren (D 784 6X daß der Erzherzog606/07 die Kapelle in Stuppach bei Mergentheim zur Pfarrkirche ausbauen hefßl und die evangelıschenUntertanen der Gegend 9 fortan 1er den katholischen Gottesdienst besuchen. Auch ber
Maxımıiulıans Bautätigkeit In seıner Residenz Mergentheim ist ein1ıges ertahren.

Dıie Dissertation Noftlatschers 1st aufgrund eıner umfangreichen Sekundärliteratur und zahlreicher
Archivalien (zıtıert werden 1/ Archive und Handschriftenbibliotheken) gearbeıtet. Sıe schließt eıne Lücke
Beım Regıster tällt auf, dafß dıe Ortsnamen der ehemals deutschen Ostgebiete auch polnısch und tschechisch
erscheinen. Dagegen unterließ der Verfasser, die Namen seıner Heımat Südtirol (z.B Brixen, Bruneck,
Bozen) uch In ıtalıenıscher Sprache bieten. Rudolf Reinhardt

FRITZ G LAUSER: Das Schwesternhaus St. Anna 1Im Bruch ın Luzern 816 (Luzerner Hıstorische
Veröffentlichungen 22) Luzern/Stuttgart: Rex 1987 129 Ln sFr 27,-; DM 27,;-

Dıie Beginensamnung St. Anna 1Im Bruch in Luzern wurde 1498 gegründet. 1625 War aus ıhr eın
geschlossenes Frauenkloster geworden. Im Zuge der Katholischen Retorm durchlebte die Schwesternge-meınschaft in knapp 125 Jahren eıne völlıge Umorientierung und Umstrukturierung, deren relıg1ösen,sozıalen und wırtschaftlichen Begleiterscheinungen Frıiıtz Glauser in der vorlıegenden Studie nachgeht. Zu
dıeser wurde durch den Auftrag der Helvetia Sacra, die Beginen und Begarden des Kantons
Luzern bearbeiten. Aus mehreren Gründen übersteigt Frıitz Glausers Untersuchung das lokale Interesse:
Meınes Wıssens 1st das Mal, dafß dıe Durchführung der Tridentinischen Retorm In eiınem
Frauenkonvent nach den genannten Gesichtspunkten durchleuchtet wird St. Anna Im Bruch 1st zudem
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besonders geeignet, I1 diıese Thematik eriorschen. Fs eian siıch Sıtz des Nuntıius, des ersten
Vertreters und Durchsetzers der tridentinıschen Beschlüsse ın der Schweiz: seıne Reformauffassung und
-tätigkeit treten beı der Umorganısatıon des Frauenkonvents in seiner Residenzstadt besonders klar Zzutage.
Ohne FEinverständnis und Mıtwirken der weltlichen Obrigkeıit Wal dıe kiırchliche Erneuerung nıcht
möglıch. Luzern besafß einen reformbewußten at, der mıt dem untıus zusammenarbeitete und dabe;
seiınen Zuständigkeitsbereich mehr und mehr ausdehnte:; seıne Absıchten und seın Vorgehen lassen sıch AIn

Reformvorgang ın St Anna 1Im Bruch ebentfalls beispielhaft verfolgen.
Nachdem Frıitz Glauser dıe Problemstellung seıner Arbeıt dargelegt hat, behandelt in eiınem ersten

Teıl die allgemeıne Entwicklung des Schwesternhauses VO  3 der Gründung bıs Zzum Abschlufß der Retorm,
und in eiınem Zzweıten Teıl die strukturellen Aspekte der Umwandlung. Eın glänzendes Schlußkapitel

beschreıibt »1M Sınne eıner Zusammenfassung« den Reformvorgang in 16 Punkten, seıne
ınneren und zußeren Voraussetzungen, dıe treibenden Kräfte, dıe Gewinner, Verlierer und Nutznießer, dıe
Resultate, und stellt ıhn ın den allgemeınen Zusammenhang. Im folgenden kann NUur wenıges daraus
wiedergegeben werden:

Dıie Retftorm des Schwesternhauses wurde VvVon Nuntıus und Rat betrieben. 159/ wurden trühere
Retormansätze und weıtere Verbesserungsvorschläge der Franzıskaner-Konventualen, denen der Onvent
unterstand, beiseitegeschoben und dessen die VO'  3 den Kapuziınern inspırıerte »Pfanneregger Reform«
eingeführt. Dıie Schwestern wurden dabe1 nıcht gefragt, die Franzıskaner wurden ausgeschaltet; aber auch
die Wünsche der Kapuzıiner, dıe sıch dagegen sträubten, die Betreuung VO  3 Frauenklöstern übernehmen,
wurden nıcht berücksichtigt. Das nahtlose Zusammengehen der Interessen von Nuntıus und Rat erlaubte
eın tast kompromißloses Durchgreıifen. Dıie Reformierung der Schwesterngemeinschaft WAalr VONn vorneher-
eın auf ıhre Klausurierung ausgerichtet. 1625 wurde der Onvent als erstier des Pfanneregger Reformkreises
eingeschlossen. St Anna 1Im Bruch stand somıt als Modellkloster des Nuntıus da. Was stattgefunden hatte,
War nıcht NUur eıne Reform, sondern eıne völlige Umpolung des Konventes. Dıie Unterschiede des
geschlossenen Frauenklosters Zur ehemaligen Beginensamnung Orm: Dıiese hatte sıch aus

bescheidenen, vorwiegend ländlichen Bevölkerungsschichten rekrutiert; dem Frauenkloster stromten dıe
Töchter des Stadtpatrizı1ats Während die Begınen ıhren Lebensunterhalt durch verschiedene gewerbli-
che Tätigkeiten und Dienstleistungen sıcherten, verfügten die Nonnen ber eın ausreichendes Vermögen.
Mıt dem lateinıschen Chorgebet pflegten sıe eıne anspruchsvolle Spiritualität; die Beginen hatten dıe
kanonischen Stunden einst mıiıt eıner Reihe Vaterunser und Ave Marıa begangen.

Eın Schwesternverzeichnıs, dıe FEdition einıger aufschlußreicher Briete und Akten und gut ausgewählte
Abbildungen runden dıe Studie ab, die nıcht 11UT VO Gegenstand, sondern auch von Methode und
Darstellung her modellhaft 1St. Brıgitte Degler-Spengler

WALBERT BÜHLMANN: Fr hat aut meıne Niedrigkeit geschaut. Der Weg VOnN Schwester Ulrika Nısch,
Kreuzschwester von Hegne, Mutterhaus Ingenbohl/Schweız. Beuron: Beuroner Kunstverlag 1987
2125 Lam. Pappbd DM 20,80

Ob der richtige Autor sel, eıne Biographie ber dıe »Selıge Schwester Ulrika« schreıben, hat sıch nıcht
UT Walbert Bühlmann gefragt, ehe 4aNs erk iNg. Auch dem Rezensenten kam dıeser Gedanke, als
Vertasser und Tıtel des hıer besprechenden 200 Seıten-Opus vorgelegt bekam Er fragte sıch, ob der
Beuroner Kunstverlag NUuTr einen auflagenstarken Autor gesucht hat, der sıch in klingende Münze
verwandeln aßt Dıiıe Beuroner Benediktiner sınd Ja mafßgeblich Kanonisierungsprozefß VOoN Sr Ulrika
beteiligt. Beide Vorbehalte, S  N, werden beı der Lektüre des Buches Seıte Seıte
entkrätftet.

Dıie Einleitung beginnt mıiıt weltweıter Perspektive eın gewohnter Bühlmann- Text! In der
nachfolgenden Bıographie der Kıindheit von Sr Ulrıka herrscht eıne andere Tonart VO  Z Dıe Geschichte der
Eltern, die dörtlichen Verhältnisse 1im katholischen Oberschwaben sınd geradezu klassiısch-hagiographisch
1Im Schwarz-Weiß-Stil 1er böse Welt, dort eın heiligmäßiges Mädchen gehalten. Man fragt sıch, ob
Hagıographie eınen solchen Stil haben muß der ob eın Heılıgenleben einfach schon hagiographisch
programmıert Sst. Sympathiısch daran 1st der Blick durchs Fenster der Geschichte bzw. Gegenwart unserer
Kırche. Da blıitzt eın Bühlmann durch, wıe INan ıhn AUS anderem Schritttum kennt. Beıi eiınem solchen Blıck
durchs Fenster ertährt Man 1Im Zeitratfer die Geschichte der Ingenbohler Kreuzschwestern. Man ann eınen
Blıck iun ın dıe Biographie anderer mystisch begabter Heılıgen, WIe der ‚großen« und der ‚kleinen«
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Theresia. Wiıchtig 1st das Kapıtel über dıe Gnade der Gotteserfahrung( 109—-163). In wörtlichen Ziıtaten
werden Aufzeichnungen Von Sr. Ulriıka abgedruckt, die schwer lesen und verstehen sınd. Denn sıe
sınd der Versuch eınes eintachen Menschen, Erfahrungen mıt .‚Ott beschreiben, eın Versuch, der VO
Ansatz her scheıtern mu{ und NUur eın »Stottern der Liebe« (S 137) seın kann Bühlmann versucht (und
gelıngt ıhm), Sr. Ulrikas Erfahrungen 1Im Kontext der franzıskanıschen Spirıtualıtät darzustellen. Dıe dabe:
verwendeten Biıbelzitate bringen das Ganze auf das Nıveau guL biblischer Theologie. So lıest man ıch
Bühlmanns Hand in Sr. Ulrika ein. In den zıtıerten Abschiedsbriefen ıhre Mitarbeiterinnen iIm
Vınzentiushaus ın Baden-Baden kommt zum Schlufß wıe ım Brennspiegel die Seele von Sr. Ulrika FA
Leuchten: ıhre Nächstenliebe, ıhre Demut, ıhre Gebetsgnade. ach kurzer Darstellung eınes kanonıschen
Prozesses und seıner Vorbedingungen stellt der Vertasser abschließend dıe Frage, ob Seligsprechungen(dieser Art) heute och eınen 1nn hätten. Der Untertitel des Buches »Er hat auf meıne Niedrigkeıt
geschaut« und das Bıld eınes Veilchenstockes auf dem Umschlag sınd die Antwort darauf.

Fs Ist Bühlmann ın der ıhm eigenen Art gelungen, das Leben eıner Küchenschwester ZU! Lobpreıs der
Gro{fßtaten Gottes werden lassen. Der Verlag hat das Buch mıt 13 teıls schwarz-weißen, teıls farbigen
Abbildungen, darunter Handschriften vVon Sr. Ulrıka, ausgeStatiel. Dıese SOWIe die buchtechnische
Verarbeitung rechtfertigen den Preıs. Leider sınd Drucktehler autf letzte Zeıle, 78 Zeıle 15 und Seıite
176 Zeıle stehengeblieben. Bühlmann 1st der gee1ıgnete Autor tür diese Biographie. Hans Nagel

Nachbardısziplinen
UweE KAI JACOBS: Dıie Regula Benediıicti als Rechtsbuch. FEıne rechtshistorische und rechtstheologische

Untersuchung (Forschungen ZUT kiırchlichen Rechtsgeschichte und Zum Kırchenrecht 16). Köln
Böhlau 1987 274 Brosch 54,-

Beı der vorzustellenden Publikation andelt sıch eıne rechtswissenschaftliche Dissertation (Universı-
tat Frankfurt). Sıe greift ach der Benediktusregel als eiınem Rechtsbuch und untersucht s1e rechtshistorisch
und rechtstheologisch. ach einleıtenden Ausführungen ber dıe Regel (Entstehung, Aufbau, Forschungs-
geschichte) und die monastısche Tradıtion Vor ıhr tolgt der Hauptteıil der Arbeit Rechtsinhalt und
Rechtscharakter der Regula Benedicti ®) 14—1 53) Dieser wırd erganzt durch weIl Abschnitte: Zusammen-
tassender Vergleich der Regula Benedicti mıt ıhren Quellen und Vorläutern (D 154—169); Benediktinische
discretio und die moderne Rechtstheologie ® 170-187). Eıne Schlußbetrachtung schließt dıe Darstellung
ab (S. 188—192). Abkürzungs-, Liıteraturverzeichnis und die üblichen Regıister sınd angefügt.

Dıiıe Arbeit bleibt streng bei ihrer rechtswissenschattlichen Zielsetzung und verliert sıch nıcht in andere
interessante und verlockende Gebiete der Regelforschung und Regeldeutung. Da der Vertasser dıe Regel
jedoch als Rechtsbuch bestimmt, beansprucht eıne umifassende Deutung des Textes. Dıie Regel versteht
sıch selbst als Gesetz (Kap 58,10 und steckt voller Rechtsbegriffe (Index 128-136). Die Begriffe werden
nıcht rechtstremd gebraucht, sondern Jleiben in ıhrem Bereich und lassen die Regel rechtssprachlich und
rechtstechnisch erftassen. Das zeıgt sıch 1Im verfassungsrechtlichen Teıl (Abt und Offizıialen, Aufnahme), ın
ıhrem Sanktionssystem und in der Dıispens- und Ermessungsbetugnis des Abtes

Besondere Beachtung verdienen die Ausführungen ber dıe Abtswahl (Kap 6 9 45—63) Der Vertasser
kennt die verschiedenen Deutungen des Regeltextes und sıch mMiıt ıhnen behutsam auseinander. Fr sıeht
die eigentliche juristische Leıistung Benediıkts in der »Selektion und Bündelung der verästelten wahlrechtlıi-
hen Anschauungen seıner Zeıt«. Nıcht weniıger aufschlußreich 1st die Darstellung der Aufnahmeordnung
(Kap 58—61 Hıer werden besonders der Inhalt der prom1ssı1o0, der petiti10 und der tradıt1o CcCartae

altare untersucht und als Juristische Verpflichtung erkannt. Dıie Protfeß wiırd als Vertrag »SUI JUr1S«
verstanden, wohl zweıselt1g, aber doch nıcht gegenselt1g (D Von der starken juristischen Prägungdieser Kapıtel heißt »I der Regula Benedicti g1bt keine weıteren 1er auteinander tolgenden Kapitel,deren Gesteıin AUuUS juristischer Sıcht gleichermaßen goldhaltıg 1St« (D 103)

Als die grundlegenden Rechtsprinzıpien der Regel werden dıscretio und aequıtas herausgestellt[S 147-153). hre Bedeutung nıcht NUuUr tür den Abt,; sondern auch für den Mönch 1St ıIn der Regelunübersehbar. Allerdings steht aequıtas P Eınzelfallgerechtigkeit) Nur ın der längeren Fassung des Prologs!Dıie Interpretation der beiden Begriffe führt dem »benediktinischen Blick für Mafß und Miıtte, der treilich
nıe auf bloße Mittelmäßigkeıt zıelt, sondern auf das rechte, den eiınen tordernde, den anderen schonende
aß« ®) 151).
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In der rechtstheologischen Untersuchung 1e6ß ıch der Vertasser besonders Von den einschlägigenArbeiten VO  ”3 Heckel, olt und Domboaois aNICcSCN. Damıt kann In der Regel das Beziehungsdrei-eck von lex carıtas oboedientia erkennen ®) 185) E. Wolts Feststellung, »d weder eıne lıeblose
Rechtsordnung, och ıne rechtlose Liebesordnung auf die Dauer bestehen können« (S 187), ist voll und
ganz zuzustiımmen. Dıie damıt vorgegebene dialektische Einheit Von Recht und Liebe sıeht der Vertasser ın
der Regel Benedikts beschrieben (D 185)

Die Dıssertation Ist miıt spürbarer Sympathıe für die Benediktusregel geschrıeben, aber ebenso mıiıt
Begeisterung tfür das ecC und dessen Anwesenheit in monastischen Texten: »Die rechtssprachlicheQualität in der Entwicklung des monastischen Regeltextes tindet reilich ın der Regula Benedicti ihren
Höhepunkt« (5. 140) In der Insıstenz auf Rechtsformeln, Rechtstechniken und eıner qualifizierten
Rechtssprache iIm Regeltext lıegt die besondere Bedeutung dieser Arbeıt, die sıch damıt ın Widerspruch ZUr
weıtverbreiteten ANUur spirıtuellen oder modısch aktualisıerenden Interpretation monastıscher Texte TZL.
Wenn die starke juristische Färbung der Regula Benedicti mıt Vermutungen ber ıne Rechtsausbil-
dung Benedikts begründet wırd, kann das reilich nıcht panz überzeugen. Dıie 50g Benediktusvita Gregorsgibt dafür eintach nıchts her (S 143—-144). „Le style, cC’est l’homme«, hılft da wenıg!

An dıe Ausführungen können eıne Reihe von Einzelanfragen gestellt werden. Wenn 25 mıiıt Recht
pESaART wird, dafß die Regel auch von anderen Klöstern übernommen werden kann, ergıbt sıch das nıcht
[1UT aus Kap. 55,1. Ob Wahlmodus {11 wirklıch eıne Absetzung einschlıießt, Ist mır nıcht klar Der
(schlechte) Abt Ist ‚War gewählt, aber die electi0 Ist 1Ur eın Teil der gaNZCH Amtsbestellung; constıitutio und
ordinatıo werden dem VO| Konvent Gewählten verweıgert 60) Der »CONVErSUS« der Magıisterregelsollte nıcht mıiıt »Ordensmann« übersetzt werden (S 99) Der »Kapıtelsaal« Ist in der Benediktusregel och
nıcht tinden (D 115) Warum wırd dıe stabılitas ımmer als »stabılitas l0C1« wiedergegeben? Dai dıe
Ortsbindung dem Sınn der Regel entspricht, 1st eindeutig. Aber {1 der begrifflichen Genauigkeit willen,
sollte Nan sıch mıiıt der eintachen stabilitas begnügen.

Dıie ZU Vergleich herangezogenen Mönchsregeln sollten ach ıhrem orıgıinalen ext benützt werden.
Für Augustinus also die Ausgabe von Verheijen (Parıs 1967); das 111 stehende Zıtat müfßte danach
heißen: Praeceptum 8y Für den lateinıschen Basılius Ist dıe CUueEC Fdıition von Zeizer CSEL 86, Wıen

benützen.
Zur lıterarıschen Art der Mönchsregel vgl de Vogüe: Les regles monastıques ancıennes Typologiedes SOUTCES du Moyen Age, tasc USO Frank

WOLFGANG BEHRINGER: Hexenverfolgung in Bayern. Volksmagie, Glaubenseiter und Staatsräson iın der
trühen Neuzeıt. München: Oldenbourg 1987 533 98,- (Studienausgabe [1988]

48,-)
Als 1972 die inzwischen schon klassısche Arbeit von H.C.E. Mideltort erschien (»Witch Huntıng in
Southwestern Germany The Socıual and Intellectual Foundations«. Stantord University ress)
tand sıe deutschen Hıstorikern und Theologen zunächst weniıg Beachtung. Bıs heute lıegt nıcht einmal
eiıne deutsche Übersetzung dieses wichtigen Werkes VOTL. Trotzdem hat eiınen Meılenstein DESEIZT. Waren
die Hexenverfolgungen für lange eıit eın Thema UTr für Volkskundler, Jurısten und, aus der Sıcht des
Hıstorikers, andere Außenseiter SCWESCH, sınd sıe seıtdem zunehmend uch ın das Blickfeld der
Geschichtsforschung gerückt. Inzwischen 1st eıne BanNzc Reihe Von Einzelstudien erschienen und in

Schormanns »Hexenprozesse in Deutschland« (Göttingen lıegt auch eıne als Taschenbuch leicht
zugänglıche Zusammenfassung der bisherigen Hexenforschung VOL.

Die Studie Wolfgang Behringers bietet, WIıe schon Midelfort, beides: eiıne präzıse Aaus den Quellen
gearbeitete Regionalstudie und gleichzeitig die ZUr eıt umtassendste Darstellung des gegenwärtigenStandes der Hexenforschung. Wıe Mıiıdeltort von Südwestdeutschland sprach, das Gebiet des heutigen
Württemberg iın seınen hıstorischen Vorläutern beschreiben, spricht Behringer VO:  3 Südostdeutsch-
land und meınt damıt das heutige, nıcht das hıstorische Bayern. Es erweılst sıch als sehr sınnvoll, dıe Studıe
ber die damalıgen polıtischen Landesgrenzen hinaus auszudehnen, enn wiırd ar, WwIıe durch
Denunzıationen und Nachahmungswirkung die Verfolgungen VO  3 eiınem Terriıtorıum auf das benachbartewurden. Für Bayern War nıcht zuletzt das Hochstift Augsburg beispielgebend. Überhaupt
erwıesen ıch die geistlichen Fürstentümer als besonders anfällıg für ausuifernde Verfolgungswellen, obwohl

auch hıer Ausnahmen gab Die chronikalische Überlieferung zeıgt ZU Beıispiel tür Kempten, daß dıe
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Fürstäbte dieser eıt als sınnenfrohe, den weltlichen Freuden,aber auch gütige, geschickte und
hochverständige Fürsten galten. »Religiöses Desıinteresse und schiere Lebenslust ber wohl wenıger
entscheidend« (für dıe Nichtdurchführung von Hexenprozessen) »als die Ablehnung jener fanatisierten und
gleichzeitig In höchstem aße rational-deduktiv durchdachten Religiosität der konfessionellen Erneuerer
ın allen Lagern« schreıbt Behringer.

Der Vertasser geht davon AUS, alle bedeutenderen Verfolgungen, also wenn ZUur Verhaftung
mehrerer Verdächtiger und Hınrıchtungen kam, mıiıt ziemlicher Sıcherheit uch überliefert wurden. Auft
dieser Grundlage klärt die regionale und zeıitliche Verteilung der Prozeßwellen: Südostdeutschland War
danach wesentlich weniıger von ihnen heimgesucht als der Südwesten und Franken. Dıe Gründe dafür sınd
vielschichtig. S0 scheint anderem dıe politische Zersplitterung des Südwestens dem ungehemmten
Hexenbrennen törderlich BEWESCH seın. Andererseıts könnte eiıne gespielt haben, dafß Im agrarisch
strukturierten Bayern die in den tädten operierenden Bettelordens-Inquisitoren keine ausreichende Basıs
tanden Sprenger und Institorıis, die Vertasser des „»Hexenhammers« Ja bekanntlich Domiuinikaner.
Zur Ausbreitung der Hexenprozesse gehörten aber uch drängende Anklagen aus der Bevölkerung; sıe
autften sıch VOT allem ın Zeıten von Teuerung und Not Auch sıe reichten jedoch nıcht aus, M eıne
Prozeßwelle In Gang bringen. Es edurtte der Obrigkeit, die wıllens W: die Verfolgung und
Vernichtung der angeblichen Hexen durchzuführen. Offtfensichtlich geschah dies durchaus nıcht immer, ın
manchen Fällen wurden schließlich nıcht dıe vermeıntlichen Hexen, sondern die Ankläger bestratt. Es
endeten auch längst nıcht alle Verdächtigen auf dem Scheiterhauten. Dıiese und andere Klischeevorstellun-
SCn ber Ursache und Verlauf der Verfolgungen wiıderlegt Behringer mMiıt Geduld und ausführlichen
Quellenbelegen.

Der Hauptteıl der Arbeit 1st der Entwicklung VO  — der großen Verfolgungswelle 1590 bıs ZUur
katholischen Schlußdiskussion, dem »Bayerischen Hexenkrieg«, ım 18. Jahrhundert gewidmet. Sıe ist
geradezu packend beschrieben. Es wırd klar, dafß den Befürwortern der Verfolgungen praktisch immer auch
Verfolgungsgegner gegenüberstanden. Sowohl den Juristen wıe den Geistlichen jeweıils
beıide Meınungen Beide Kontessionen zeıgten sıch zunächst gleich anfällıg für den Hexenglauben,
doch hatten die Protestanten leichter, sich VvVon dem ausgearbeiteten Hexenbild lösen.
Für die katholische Seıte 1e] stark 1Ins Gewicht, die Hexenlehre, Behringer, »„»scheinbar durch
die scholastische Theologıe abgestützt und adurch Vor iınhaltlıchen Angriffen gesichert Walr«
Schließlich eröffnete der Theatınerpater Ferdinand Sterzinger 1766 in eiınem Vortrag VOT der
Bayerischen
Akademie der Wissenschaftften mıt beißendem Spott die letzte Runde im Kampf den Hexen-
glauben. Behringer stellt diese NtW
Rahmen. licklung plausıbel in eiınen größeren polıtischen und kulturpolitischen

Alles in allem hat diese als Dissertation entstandene Arbeıt gute Chancen, eın Standardwerk werden.
Es Ist sehr offen, damıt endlich den bıs in Jüngste eıt wuchernden abenteuerlichen Erklärungsver-
suchen für dıe Hexenverfolgungen eın Ende BESEIZT wird Kritik ıst allenfalls geboten, der Autor selbst
‚War vorsichtig argumentiert, aber den flüchtigen Leser vergröbernden Schlüssen verleitet. So ist die
Versuchung oroß, jeder Verfolgung die passende Agrar- der Wırtschattskrise ınden, wobeı eın
grundsätzlıcher Zusammenhang von Krise und Vertol ngswillen natürlıch nıcht abgestritten werden ‚oll.
Ebenso kann C  CS Fehlschlüssen ühren, wenn D  ß w ringer teststellt, cs seıen vorwiegend Auswärtigehr
BCWESCH, die den Hexenglauben hochgehalten hätten, während dıe eingesessene Führungsschicht, Adel wıe
gehobenes Bürgertum, ıhm vorwiegend skeptisch gegenüberstanden. Da lıegt NUur allzu nahe, auft eıne
besondere Affinität der Nıchtbayern ZU! Hexenglauben schließen, entsprechend dem belıebten Topos:
alles Böse wırd VO:  3 außen eingeschleppt. Gelehrte Juristen und Theologen aber berufsbedingt eiıne
besonders mobile gesellschaftliche Gruppe und wiırkten NUr selten dort, sıe amılıär und nach Tradıtion
eingebunden Natürlıch lıefen s$1e seltener Gefahr, eınen ahen Angehörıigen in die Denunzıiatıo-
[1CMN einbezogen sehen. Es sollte aber doch eher hervorgehoben werden, daß die starke Theorie- und
Autoritätsgläubigkeit der Juristen und Theologen entscheidend WAar für ıhre Neıigung ZUur Befürwortung
Von Prozessen. Das zeıgte sıch Ja auch beı jenen Schreibtischtätern, die NUur nach Aktenlage über
Menschenleben entschieden und oft akrıbisch Verfahrensfragen diskutierten hne Gefühl tür dıe Grausam-
keıt und die Ungereimmtheıiten der durch Folter erpreßten Geständnisse. Ingrid Batorı
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HANNELORE OTZ Würzburg im 16. Jahrhundert. Bürgerliche Vermögen und stadtische Führungsschich-
ten zwischen Bauernkrieg und türstbischöflichem Absolutismus (Veröffentlichungen des Stadtarchivs
Würzburg2 Würzburg: Schöningh 1986 373 Brosch.

Eınes der acht Teilprojekte des Ende 1984 santt entschlatenen Tübinger Sonderforschungsbereiches
»Spätmuittelalter und Retormation« beschäftigte sıch mıiıt dem Thema „Stadt und Reformation«. FEıne
stattlıche Anzahl der AUuUsSs diesem Teilprojekt hervorgegangenen Arbeiten ezieht ıch auf die tränkischen
Städte Würzburg und Kıtzıngen (vor allem dıe Veröffentlichungen von Ingrid Baätorı, Dıieter Demandt,
Hans Christoph Rublack, Kar! Trüdinger und Erdmann Weyrauch). Hannelore Götz, selbst mehrjährıge
Mitarbeiterin ebendort, hat sıch ın iıhrer bei Ernst Walter Zeeden angefertigten Dıissertation sehr stark auf
dıe Fragestellungen und Methoden gestutzt, die besagtem Forschungsunternehmen entwickelt worden

(Trotzdem tehlt nıcht Eigenständigkeıit und kritischer Dıstanz.)
Wıe schon aus dem Untertitel der Arbeıt hervorgeht, konzentriert sıch dıe Vertasserin auf WwWeIl

Themenbereiche Zzum eınen auf dıe Vermögens- und Berutsstrukturen in der Stadt, Zzum anderen auf deren
Verfassung und Verwaltung, inklusive des einschlägig handelnden Personenkreises. An Quellen standen ıhr
ZUr Verfügung: die iın Serıie erhaltenen Rechnungen der stadtischen Steuer SOWIe dıe Register tür
Sondererhebungen, insbesondere die Anlage ZU Hessenkrieg VO:  — 1529, dıe Veranlagung
Schmalkaldischen Krıeg (1547) und die Liste eiıner Erhebung für die Landsteuer VO:  —_ 1564 Ausgewertet
wurden darüber hinaus die Protokolle des Unterrats, die Ratsbücher und Ratsakten, die Rechnungen der
stadtıschen Amter und dıe Protokolle des Oberrats. Andere Quellen, wıe eLWA Standbücher der
Pfarrmatrıikel, erwıesen sıch als umfangreıch und iıntormatıonsarm tür dıe hıer angeschnıittenen
Fragen.

Mıt Hılte dieses Materıals schließt Ot7z auf eın Stagnieren der Bevölkerungszahl während des
16. Jahrhunderts (gegen Franz Seberich). Auch dıe Vermögensverteilung blieb nahezu unverändert. twa

Prozent der Zur Steuer Veranlagten gehörten den »Habenichtsen«, während rund sıeben Prozent der
VO  3 Otz deftinıerten ökonomischen Oberschicht zuzurechnen sınd;: s1e esaßen mehr als 5() Prozent des
Steuervermögens. Mıt dieser großen Ungleichheıit entspricht Würzburg nıcht dem Typ der Weinbaustadt
mıiıt allgemeiner Wohlhabenheıt der Bevölkerung (gegen Scheuerbrandt). Dıe Wirtschaft Würzburgs
wurde einselt1g durch den Weıinbau gepragt, Was sıch zwangsläufig uch ın den Beruts- und Besitzstruktu-
IcH spiegelte. Außer dem Exportartikel Weın produzierte das stadtische Gewerbe reılıch 11UT tür den Bedart
der Stadt und ihrer näheren Umgebung.

Im zweıten Teıl iıhrer Arbeıt wendet sıch Frau Ot7z dem Rat der tadt (genannt »Unterrat« 1mM
Gegensatz ZU! »Oberrat«, der der Kuratel des Domkapitels stand und für das pESAMTLE Polizeiwesen
zuständıg war). Dıe Kompetenzen des Unterrats bezogen sıch primär auf das Einziehen und Verwal-
ten VvVon Steuergeldern. In der Folge des Bauernkriegs ging dessen Selbständigkeıit verloren (was nıcht
Ur die Verwaltungstätigkeit, sondern uch die Besetzung der Ratsstellen betraf), s1E konnte jedoch
nach dem Amtsantrıtt des Biıschots Friedrich VOoO  3 Wırsberg 1540 1Im wesentlichen zurückgewonnen WOCI -
den. Unter der frühabsolutistisch-unnachsichtigen Herrschatt Julıus Fchters schwand jeglicher Spiel-
[ AUI dahın, enn Fürstbischof Julıus behandelte den Unterrat wıe eıne nachgeordnete bischöfliche
Behörde

Wıe von eiıner Arbeıt dem Umkreis des ehemaligen übınger Sonderforschungsbereichs wohl kaum
anders zu ErWarten, hat sıch ‚Otz der elektronischen Datenverarbeitung edient und ıhre Ergebnisse mıiıt
mannigfaltigen Graphiken und Zahlenreihen erganzt und abgesichert. (Eıne Prosopographie der Würzbur-
SCI Ober- und Führungsschichten 1St ihres Umfangs nıcht mıt abgedruckt, ann aber 1mM Stadtarchiv
Würzburg, Staatsarchıv Würzburg, Diözesanarchiv Würzburg und ın der Universitätsbibliothek Tübingen
eingesehen werden.) Dabe: geht die Vertasserin lobenswerterweiıse dem Kauderwelsch der Computer-
Leute und Soziologen sorgfältig aus dem Wege; ıhr Sprachstil bleibt klar und für jedermann verständlıich.
Posıtıv hervorzuheben 1St auch dıe strenge quellenkritische Analyse der verarbeıteten Würzburger
Steuerlısten, deren Aussagekraft abhängig bleibt von den Modalıtäten der Steuererhebung, mıiıt denen sıch
Ot7z akrıbisch auseinandersetzt. Salopp ausgedrückt heißt das eıl beı der Steuererhebung geschludert
wurde (nach heutigen Mafstäben jedenfalls), sınd die erhoDenen Daten mıiıt Vorsicht genießen.
Insgesamt gesehen, eın sehr solıde und gründlıch erarbeiteter, gewichtiger Beitrag ZUr Würzburger
Stadtgeschichte. Peter Thaddäus Lang
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PETER FIEBIG KARL PELLENS Hg.) Oberschwaben, Zeugnisse seiıner Geschichte. Quellenheft für
Hauptschule, Realschule und Gymnasıum. Bad Buchau: Federsee-Verlag 1987 116 mıt vielen Abb
und Karten. Brosch. 14,80

Zıel des schmalen Bändchens ist CS, für den Geschichtsunterricht beı Z wölt- bıs Fünfzehnjährigen
Hauptschule, Realschule und Gymnasıum eın Quellenheft bereitzustellen, das schriftliche und bildlıche
Zeugnisse aus der Vergangenheıt Oberschwabens bringt, Mit Karten verdeutlicht und uch Proben 41U$

Büchern unserer eıt ZUTr Geschichte der Alemannen zıtlert. Es Ist richtig und für die Verdeutlichung
Oberschwabens als Teıl des alemannıschen (ım weıteren Innn germanischen) Sıedlungsraumes unerläßlıch,
Quellen ZUr trüh- und ochmiuttelalterlichen Zeıt der Alemannen insgesamt bringen und auch auf deren
Vorganger 1Im zweıten Jahrtausend VOT Christus SOWI1e auf dıe spateren Kelten und Römer hinzuweısen. So
kann den Schülern bewußt werden, welch verschiedene Völker und Kulturen ım heutigen Oberschwaben
eınst heimisch und wıe ın diıesem Raum ıch z B Zur Retormatıionszeıt geistige Einflüsse AUsS dem
alemannıschen Gesamtbereich kreuzten. Wenn Man dabeı allerdings Schilderungen germanıschen Lebens
und Wesens von Seneca und Tacıtus heranzıeht, ware festzuhalten, dafß diese VO:!  - eıner eıt sprechen, der
in Oberschwaben keıine Germanen, sondern Kelten saßen. Für dıe germanischen Alemannen, die TST 1ab
dem dritten Jahrhundert nach Christus in Oberschwaben eindrangen und unseTre unmıiıttelbaren Vorfahren
wurden, hätten sıch Partıen aus Ammianus Marcellinus angeboten.

Das Büchlein enthält sıebzig jeweıils eiınem bestimmten Thema stehende Einheıten. Es geht den
Herausgebern möglıchste Vieltfalt der Bereiche und darum, Geschichtszeugnisse bringen, dıe InNan in
den gängıgen Schulgeschichtsbüchern aum tindet. Sıe ordnen dıe angeführten Quellen zeitlich, breiten sı1e
ann ber gleichsam wahllos, jedoch neugier1g machenden Überschriften WIe in einem Rarıtätenka-
sten aus So wırd dıe beı der gebotenen Beschränkung des Umfangs in Kauf CNOMMECNC Unausgewogenheıt
und Lückenhaftigkeıit wen1g spürbar. Jedoch, war wirklich unmöglıch, och Bereiche wIıe bäuerliches
Abgabewesen, städtisches Handwerk, relıg1öses Brauchtum, gotischer und barocker Kırchenbau unterzu-

bringen? Dıie einleitenden Hınweıise den sıebzıg Themen, die dıe Quellenstücke sıch anschließenden
Fragen die Schüler und Aufgabenstellungen für sıe erleichtern einerseıts dem Lehrer dıe Arbeıt, gleich ob

den Erschließungsiragen ımmer zustiımmt der nıcht. Andererseıts können s1E den Schüler beim treıen
Herumlesen iIm Unterricht ann das Büchlein Ja NUur ın Auswahl herangezogen werden tiıeter in die Texte
hineinführen. Natürlich sınd dıe Frage- und Aufgabenstellungen 1Im Hınblick auf Zwölt- bıs Fünfzehnjäh-
rıge verschiedener Schularten iIm Nıveau recht unterschiedlich: von sehr eintachen bıs schwierigeren
(gelegentlich auch Vapc formulıerten) reichend.

Dıie Herausgeber bemühten sıch Objektivität. Fınmal ber ging jemandem doch der Gaul durch.
Denn die Tatsache, dafß im und bıs 1Ns 20. Jahrhundert Hütekinder aus Tırol und Vorarlberg nach
Oberschwaben kamen, darft nıcht dıe verfälschende, reißerische Überschrift »Menschenhandel ın
Oberschwaben« gestellt werden. Man vertällt damıt in den üblen Jargon jener Zeıtungen, dıe 1908 das
Hütekinderwesen als Sklavenhandel brandmarken versuchten. Davon abgesehen: Das Büchlein
insgesamt präsentiert sıch als eıne kleine Fundgrube für heimatbezogenen Geschichtsunterricht in
Oberschwaben und ist ıne sehr begrüßenswerte Erganzung der Unterrichtsmuittel. Zweı Corrigenda seıen
och vermerkt: 7 Reichstag Konrads Il 1027 (nıcht Leutkirch wurde 1546 ZU! größten
Teıl protestantisch (blieb nıcht katholisch). Artur Angst

ROBERT ÜUHLAND Hg.) Das Tagebuch der Baronın Fveline VO  3 Massenbach, Hofdame der Königın Olga
von Württemberg. Stuttgart: ohlhammer 1987 268 mıiıt Abb Ln. 59,-

Die Freiun Eveline (»Eva«) von Massenbach (1 830-1904 hat als Hot- bzw. Staatsdame der Kronprinzessin
(durch Heırat 9 ann Königın Olga Von Württemberg ga Niıkola’evna, 1822-1892) ber
Erlebnisse, Erfahrungen und Begebenheiten Im königlichen Dienst rhapsodisch Notız geführt und diese
Aufzeichnungen, durchwoben mıt Briefauszügen vornehmlıch ıhrer Aktivkorrespondenz, ottenbar iIm
Alter, jedenfalls in zeitliıchem und iınnerem Abstand ZU Berichteten (sıehe 7), eıner tagebuchartigen
Chronık zusammenkomponiert, dıe, 1985 iIm Famıilienarchiv des Hauses Württemberg wıeder ZU
Vorschein gekommen, von dem ekannt verdienstvollen Herausgeber 1er iIm Druck vorgelegt wiırd

Um den wunden Punkt der Edıtion vorwegzunehmen: Anstelle des allzu kurzen OrWOorts (D f.) hätte
mMan eıne eingehendere Einleitung intormativer und kritischer Art erwarten dürten. Auf diesen weIl
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Seıten erfährt über die Schreiberin tast nıchts und och weniıger ber den lıterarıschen Charakter
des ‚Tagebuchs:«. (Ist überhaupt eın Tagebuch?). Es sel »abwechselnd In eutsch und tranzösisch«
geschrieben 5. 5) der gebotene ext Ist dagegen durchgängig deutsch, hne jeden 1Inweıs auf
Übersetzung und/oder Sprachwechsel. Während die nähere Lektüre eindeutig eiıne spatere eklektizisti-
sche Kom ılatıon ormal unterschiedlicher Vorlagen erkennen aßt (zum Beıispiel: keine geschlosseneEreijgnisab aufe; längere oder kürzere ‚Fehlzeiten«, aus denen nıchts berichtet wird; ım Gegensatz ZU
autobiogra hısch komponierten Anfang des ‚Tagebuchs:« eın abruptes und lapıdares Ende Mıt dem
31 Dezem 1866 [weıl dıe Schreiberin die gedachte? Vollendung nıcht ehr erlebte?]; Vorausda-
tierungen CX POSt [SO wırd beispielsweise der spatere Rottenburger Bischof Heftele (ab 1869 171
bereits 1863 als Biıschoft benannt]), W as für den Umgang mıiıt dieser Quelle natürlıch Von ziemlicher
Bedeutung ISt, suggeriert das Vorwort und kohärente Unmittelbarkeit der Autfschriebe tür
die Jahre dnl ®) > Ebenso tehlt eine dingliche Beschreibung der Quelle überhaupt. Kritische
Hınweıise dieser Art möchte InNan eigentlich uch beı eher farbigen und vergnüglıchen Dokumenten
WwIıe dem vorlıegenden nıcht vermıssen, umal wWenn sıe auch dıe ser1Öse Aufmerksamkeit ansprechen.Für dıe württembergische Landesgeschichte liegen jer zunächst natürlich CUu«C und bemerkens-

Facetten ZU Lebens- und Charakterbild der Königın Olga VO:  — Manches Detail iIm
weıteren uch geeignet se1ın, das vorwiegend düster kolorierte Bıld des Königs Kar! (1823/1864—-1891)
Vor allem für seıne Jüngeren Jahre mıiıt einıger Gerechtigkeıit aufzuhellen. ‚Federführend:« ISst in dieser
Quelle die Perspektive des Hots und Hof->Staats« in seıner gesellschattlichen Verfassung, sSOWeıt sıch
diese von der eigentlich polıtıschen rennen aßt (Eher in ihren Brieffragmenten deutet sıch gelegent-ıch eiıne olitische« Eva VvVon Massenbach an.) Nıcht 1Im entferntesten ist jedoch dıe Perspektive des
Hotklatsc S, der Indiskretionen und Intrigen, sondern die des hingegebenen Dienstes Königın,Haus und Land Württemberg. Und obwohl ıch die Schreiberin Im Gesamt dieser Verhältnisse selbst-
verständlich als in einem verbindlıch gefügten Teıl der gottgewollten Ordnung bewegt, bewegt sıe ıch
darın doch nıcht blind, sondern als auimerksame Zeıtgenossin mıiıt der erfrischenden Fähigkeitgelegentlich witzıger, gelegentlich kritischer, aber immer charmanter ıstanz (z.B 50, me 103, 149,
193, 196, 244) ehr als Stuttgarter Hof befindet sıch der Leser miıt der Schreiberin unversehens
ımmer wıeder auf Reıisen: ıhrer Königın heimatliıchen Hot St Petersburg, aAMn WAarme Mittelmeer,
ın die damaligen Bäder Ia mode, Orten und Ereignissen >vVon Welt« und ın biedere schwäbische
Kurorte und dıe Sommertrische Von Schlofß Friedrichshafen. Hıer VOT allem kommt die ‚dynastischekumene« des damalıgen Europa voll 1Nns Spiel Immer War InNnan iırgendwie mıiıt eiınem der anderen
großen oder kleinen Höte verwandt; ımmer hatte 1an aufwendig Vısıte empfangen der selbst ZUu
machen; und ımmer WwWar ırgendwo Hottrauer. Fuür den, der auf diesem Feld sucht, eıne Fundgrubeauch ın der Beschreibung von Charakteren, Hot- und polıtischen Konstellationen.

In Eıinzelheiten uch eın Kultur- der doch kulturgeschichtliches Bild in relıg1ös-kırchlicher Hın-
sıcht. Nur beiläufig erfährt Man, dafß die Freun selbst Katholikin War (5. 6), Was sıch AUS dem ext
eher indırekt drei Stellen bestätigt 201, 239) Dienstlich partızıpierte auch sı1e gänzlıchunvexıert N der höfisch-diplomatisch arranglıerten ‚Ökumene-« des evangelısch gepragten StuttgarterHot- und des russiısch-orthodoxen Miılieus der Kronprinzessin/Königin; auf beide tallt zuweılen eın
kurzes, aber aufschlußreiches Blitzlicht. Notierenswert die eher Catholica Man kreuzt da und
dort mıiıt Interesse den Weg der Nonne gewordenen katholischen Verwandten Grätin Wiılhelmine
(»Wılma«) von Urach (D 37, 7, 134, 161) Aufsehenerregende Konversionen 1m Adel werden bespro-chen (S. 33, 208) 1864 ırd der Kölner Dom besichtigt. Das (jesetz ber dıe katholische Kırche in
Württemberg Von 1862 schlägt Wellen 165; dort jeweıls als »Konkordat« bezeichnet). Der
Rottenburger Bischof (Joseph V, 1pp macht nach Karls Regierungsantrıitt seıne Aufwartung in Stutt-
gart (S. 190); der Könıig erwidert den Besuch Im Jahr darauf in Rottenburg (S 203) und halt arauf, »1N
Anerkennung des toleranten Verhaltens des Bıschofs iıhm besondere Ehre erweisen« 5.206 Die
Schilderung eınes Besuchs des Kronprinzenpaars in Rom (Jstern 1857 ®) 103—106) tällt iIm Stil eınes
Hotberichts auUS; relıg1öse Tiete wird dabei nıcht strapazlert. Der damals 65jährige Pıus wirkt auf
die Schreiberin als »eın gewinnender Greıs, voll Würde und Milde, der eiıne wahre Verehrung einflößt«
(D 106) 1863 hört INan in Gent eıne Predigt des »Abbe Mermillod« 824—1 592, 1864 Weıihbischof in
Genf£, 1890 Kardınal, glühender Vertechter der Intallıbilıtät des Papstes); spater o1bt seinetwegenMeınungsverschiedenheiten (D 247) Autschlußreich auch die einschlägige Lektüre beı Hof Man
hest Carl-Joseph Hefteles erk ber den Kardınal ımenes Joseph de Maıstre (»gute Lek-
ture«, das Leben und die Visiıonen der Anna Katharına Emmerich 181) und die
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Memoıren des Kardınals FErcole Consalvı &n 199), der iIm Frühsommer 1814 selbst urz in Stuttgart geweıilt
hatte.

Dıe vielen vorkommenden Personen sınd ım Apparat sSOWeıt möglıch verifiziert und ın eiınem
Personenregıster aufgelıstet. Das Buch 1Sst mıiıt zeitgenössischen Porträts und Ilustratiıonen gefällıg
durchschossen. Abraham PeterKustermann

ARTMUT RODER: Der christlich-nationale Deutsche Gewerkschattsbund ım politisch-ökonomi-
schen Krätteteld der Weımarer Republik. Eın Beıtrag Zur Funktion und Praxıs der bürgerlichen
Arbeitnehmerbewegung VO Kaiserreic. bıs ZUr taschıstischen Dıiktatur (Europäische Hochschul-
schriften, Reıihe 111 Geschichte und ıhre Hiılfswissenschaften, Bd.291). Franktfurt a. M.-Bern-New
ork Lang 1986 804 Brosch. sFr 117,;-.

Nachdem in den etzten Jahren mehrere wichtige Arbeiten ber die Christlichen Gewerkschatten
erschienen sınd, legt nunmehr Hartmut Roder eine umfangreiche Studie über den Dachverband der
christliıchen und der nationalen Arbeitnehmerorganısationen während der Weımarer Republık, den
»Deutschen Gewerkschaftsbund« (>»DGB«), VO:  . Beı der Untersuchung handelt 65 siıch dıe NUuTr wen1g
veränderte Dissertation des Verftassers aus dem Jahre 1983 Roder konnte Iso noch nıcht dıe Ergebnisse der
Habiılitationsschrift VoO  —3 Michael Schneider Die Christliıchen Gewerkschaften Bonn
rezıpıeren und kritisch würdıgen der ın Frage stellen. Überschneidungen ließen sıch, wıe der Vertasser
selbst ın seiınem Vorwort schreıbt ®) 16), nıcht vermeıden, auch wenn seın Erkenntnisinteresse auf eiıne
breitere Arbeitnehmerbewegung in einem ENSCICH zeitliıchen Rahmen gerichtet WAärl.

Roder sıch ZU Zıel, »dıe christlich-nationale Arbeitnehmerallianz ZU| eınen als ungleichgewich-
tige Kooperatıon VvVon Arbeıter-, Angestellten- und Beamtenverbänden, ZU anderen als konfessionspolı-
tisch spannungsreiches Bündnıs VO:  — katholischen Sozialrepublikanern bıs Zu protestantischen Nationalı-
sten SOWIle ZU drıtten als volksparteiliches Querverbindungs- und Durchdringungssystem ber alle
unterschiedlichen bürgerlichen Parteitraktionen hinweg darzustellen« 5.14) Fr wıll die „christlich-
natıonale Arbeitnehmerbewegung« nıcht NUur als »gewerkschaftlıche PFreSSUrec-STOUD, sondern v.[or]
a.[llem] als politisch-ökonomischen Vermittlungszusammenhang« 15) beschreiben und analysıeren.

Anders als nach dem Haupttitel der Arbeıt vermuten, bietet Roder uch eıne detaıillierte Darstellung
der christlıch-nationalen Arbeiterbewegung iIm Kaiserreich. Das seıner reı Hauptkapitel, das mıiıt
Anmerkungen 250 Seıten umfaßt, behandelt dıe »Entstehung und Entwicklung der Deutschen Arbeıter-
kongreßbewegung bıs ZU ersten Weltkrieg«, d.h. die ersten Versuche eınes Zusammenschlusses der
christlichen und natıonalen Arbeiter- und Angestelltenverbände. Schon ın dieser eıt rachte dıe
Zusammenarbeit der christlich orlentierten Arbeitergewerkschaften mıt dem sıch mehr als Standesorganısa-
t1on verstehenden Deutschnationalen Handlungsgehilfenverband, der zudem offen antisemitische
Anschauungen vertrat, große Schwierigkeiten mıt sıch Roder erwähnt WAar diese Schwierigkeıiten, aber NUur

sehr beiläufig ın eiınem kleinen Unterkapıtel des ersten Hauptteils.
Hıer 08 eın kurzes Wort ZUT Gliederung der Untersuchung von Roder, die mıt ıhrer Mischung von reı

Hauptkapıteln (A-C) und eıner dekadischen Untergliederung (1, HG LG nıcht sehr übersichtlich er
Auch scheıint seıne chronologische Teilung der beiden Hauptkapitel B und( »Christlich-nationale
Arbeıiter-, Angestellten- und Beamtenbewegung zwıschen Kaiserreic und Republık (1914—-1924)«;
»Die christlich-nationale Arbeitnehmerbewegung ın den Stabilitäts- und Zerfallsjahren der Weıimarer
Republık (  )« VOIN Thema her nıcht gerechtfertigt. [war ann INan die Jahre 1914 bıs 923/24
und 1924 bıs 1933 bestimmten ökonomischen und sozialgeschichtlichen Aspekten zusammentassen,
doch dıe Gründung des »Deutschen Gewerkschafttsbundes« Wal eıne Folge der Revolution VO:  — 191 8/19
und eıne Folge des gescheiterten Versuchs, alle bürgerlichen Arbeitnehmerorganısationen, christliche,
natıonale und ıberale (Hirsch-Dunckersche), in einem »Deutsch-Demokratischen Gewerkschaftsbund«
zusammenzutassen. Das thematisıert Roder ZWAal, aber NUr ın eiınem leinen Unterkapitel des
Teıls Und das Jahr 1930 bedeutet nıcht 11UT für die Entwicklung der Weımarer Republık eıne wichtige,
wenn nıcht die wichtigste Zäsur. Mıt der Bıldung der Regierung Brüning, der uch Adam Stegerwald
angehörte und dıe eshalb den Beiınamen »DGB-Regierung« erhielt, bekam der Deutsche Gewerkschatts-
bund tür kurze eıt eınen größeren Finflu(ß auf den Regierungsprozeß. Der Vertasser behandelt 1€e5$ Z W: in
eiınem größeren Unterkapitel E aber eıne Analyse vermißt Nan 1er wıe in anderen
Teılen der Arbeit Vor em 1st bedauern, dafß NUur sehr beiläufig die Tatsache erwähnt, dafß sıch der
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DGB ın der Schlußphase der Republik fast jeder polıtischen Wırksamkeit enthalten mußßte, weıl sıch
einıge seıner größeren Eınzelverbände beim Kampf der Republık mıt der Dıktatur auf verschiedenen
Seıten der Barrıkade befanden. Während die Christlichen Gewerkschaften och in etzter Mınute mıt den
sozialdemokratischen und lıberalen Gewerkschaften eın Bündnıis Zur Rettung der Demokratie die
drohende Dıiktatur Hıtlers eingehen wollten, sympathısierte der Deutschnationale Handlungsgehilfenver-band schon lange offen mıt der

Insgesamt bietet Roder uns eın sehr materıalreiches Werk, das allerdings gelegentlich das selbst
gesteckte Ziel Au dem Auge verliert. Und vielleicht noch schwerer wıegt: Die Untersuchung Von
Roder ISt NUur sehr schwer lesbar: Dıie Trennung des Anmerkungsteıils ( 344—/25) VO Textteil und dıe
sehr eintache Art der Druckfassung (Manuskriptdruck hne Seıtenausgleich und hne besondere Hervor-
hebung von Überschriften) sınd sıcher von dem Wıllen bestimmt SCWCESCNH, die Druckkosten möglıchstgering halten. Doch eın Verkaufspreis von mehr als 100 Schweizer Franken 1st für eın primıtıvgemachtes Buch hoch Auch Ist Roders schwieriger Sprachstil nıcht a7zu angetlan, die Lektüre
angenehmer machen. So hat das Buch lediglich eınen Wert tür den Fachkollegen, der sıch über dıe
Entwicklung der nıcht-sozialdemokratischen Arbeiterbewegung 1Im Kaıserreich und in der Weımarer
Republık iınformieren will Eınıge Tabellen 1m Anhang steigern och diesen Wert der Untersuchung als
Nachschlagewerk. Wılly Albrecht

MARGARETE DIERKS: Jakob Wılhelm Hauer Leben erk Wirkung. Mıt eiıner Personalbı-
bliographie. Heıdelberg: Schneider 1986 602 mıiıt /5 Abb Faksimiles. Ln. /8,-

Dıi1e Verftasserin dem Buch eın Wort Hauers als Motto »Der Mensch 1St nıcht 11UT eın AUS$S sıch
rollendes Rad Fr ISst auch Glied der Geschichte, die ıhm ZU Schicksal wiırd.« Genau haben ihn
kritische Hörer seıner Vorlesungen 935/36 Im Audimax der Tübinger Universıität ın Erinnerung: Der
Indologe War eın predigender Mystiker, der dem Drıitten Reich die ıhm ANSCIMNCSSCNC Tietendimension
vermuitteln wollte treilıch hne jegliches totalıtäre Pathos Zum Semesteranfang War der Hörsaal voll;leerte sıch zusehends vermutlıch, weıl [INan Mystık nıcht Papıer bringen kann: inhaltliche Konturen
der »Deutschen Gottschau« aum greifen.Dierks bestätigt solche Erinnerung und korrigiert s1e zugleıch. Hauer Walr Mıssıonar leiden-
schaftlicher Gläubigkeit. Doch hat CT, als chüler des Mıssıonsseminars Basel ach Indıen entsandt,keinen einzıgen Inder ZU Christentum ekehrt. Im Gegenteıl, »der geheime Rıng Indo-Germaniens«

hat ihn selbst umschlossen und in die Faszınatıon des remden Glaubens hineingezogen. Eın
Oxtorder Studienaufenthalt, mıt dem seine Tätigkeıit als Leıter der Hıgh-School in Palghat wIissen-
schaftliıch ftundieren ollte, vergrößerte eher die innere ıstanz zum miıssıonarıschen Berut. Statt ach
Indıen zurückzukehren, ZOß ach Tübingen, das Studium der Indologie in wenıgen Semestern bıs
ZUr Habilitation vorantrıeb. Ab 1925 War Protessor, Zuerst in Marburg, ann in Tübingen.Der Wıssenschaftler Hauer War zutiefst gepragt durch die relıgıöse Erfahrung, dıe ıhm in Indien zuteıl
geworden WAar. In rascher Folge erschıenen seine wichtigsten Werke ber die Anfänge der YogapraxIıs(1922), über Werden, 1Inn und Wahrheit der ReligionenA ber die Hauptphasen der Religionsge-schichte Indiens (1923) und schließlich ber nıchtbrahmanische Kultgenossenschaften arıscher Herkuntft
(»Der Vratya«, Kritiker, nıcht NUr theologische, vermerkten eıne ungebührliche Inanspruchnahmedes Rechts »der konstruktiven Phantasıe als wıssenschaftliche Intuition« (D 113) bei der Interpreta-tıon der Texte: Heıler sprach VO  -} eıner »Hypertrophie des Erlebnisses« ® 88)Dem Mıssıonar und Wıssenschafttler Hauer wurde durch dıe Entwicklung die Chance aufgedrängt,Gründer und Führer der »Deutschen Glaubensbewegung« (1933—1936) werden. Er tühlte sıch berufen,ıne relıgıonsgeschichtliche Wende herbeizuführen und die Retormation ber Luther hınaus weıterzutrei-
ben Er wollte alle »Gottgläubigen« zusammenführen und neben den beiden christlichen Kontessionen
eiınen drıtten, außerkirchlichen Schwerpunkt bılden. Dıie indogermanische Glaubensbewegung sollte in
eiıner »germanisch-indogermanischen Bewegung der Gegenwart« Leben erweckt werden aber
nıcht NUur durch Anleitung mystischer Selbsterfahrung, sondern sehr onkret und zielstrebig durch
»Grundlegung eıner freien relıgıösen Erziehung, dıe iın nıcht konfessionell Orlentierte Schulen eingehenollte; Ausbildung eınes Berufsstandes treier Laienseelsorge ZU! treiıen Dıenst iIm Volke; Entwicklung
von Formen der Feıiern den Grenz- und Höhepunkten des Lebens, ebenso den Festen 1mM Jahreslauf,die VOr der Christianisierung us gläubiger Verehrung der Naturmächte erwachsen WarTreNn« ® 231) Der
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» Weg nach innen«, den Hauer in Indien entdeckt hatte, sollte ZU Heılsweg für alle werden und das
»„deutsche Wesen« geschichtsmächtiger Führungskraft enttalten.

Der 1Im Grunde unpolıtische Mensch Hauer bejahte ach anfänglicher Reserviertheit den Natıionalsozıa-
Iısmus und mußte schließlich seıne innerste Intentionoden Arıer-Paragraphen akzeptieren: »Es
1st selbstverständlich, dafß ın eıner Deutschen Glaubensbewegung keine Juden seın können« (D 241).
Das Scheitern War 1m Ansatz programmlıert. Dıerks siıeht richtig: Die Machthaber des Drıtten Reiches
spurten bald „die andere Motivık und Dynamık und ehnten S$1e ab« (5.274) F. Heiler hat 1er tieter
gesehen, WenNnn Von Anfang die Schwäche Hauers in seınen relıgıonsphilosophischen Voraussetzungenentdeckte: „Hauer Ist seıner krafttvollen Orıiginalıtät In seiıner Grundauffassung des Religiösensehr von Schleiermacher und seınen Epıigonen bestimmt und arum von Psychologismus und Irrationalıs-

angesteckt« Hauers TIraum VO!  3 »eıner Weıse gemeınsamer Gottesverehrung hne
Vergegenständlichung des Absoluten ın menschlıch begrenzten Symbolen, Gestalten und einmalıgenEreignissen der Vergangenheıit« (D 175) löste sıch 1INns Nıchts auf, ındes die christlichen Kırchen mıt den klar
umgrenzten Heılsaussagen des re!| überlebten. Nach dem Ende des Krıeges und der Internierung von
1945 bis 1947 (die Spruchkammer hat Hauer schließlich als »Mitläufer« eingestuft) WaTr iıhm die Rückkehr in
seın Lehramt verwehrt. Er arbeıtete aber bıs seiınem Tod unermüdlıch seınen großen Themen weıter.
Den Rahmen für eıne interdiszıplinäre Zusammenarbeit ıldete eiıne »Arbeitsgemeinschaft tür treıe
Religionsforschung und Phiılosophie«, die sıch 1957 als »Freıie Akademie« konstituierte.

Dıierks hat ın iıhrer umtassenden Monographie eingelöst, W as sı1e ım Vorwort ankündıgt: »eınen
unerwartet beziehungsvollen Beıtrag ZUr Ideen- und Zeıtgeschichte mehr als eınes halben Jahrhunderts«.
Sıe hat mıiıt iımmensem Fleiß und orößter orgfalt alle verfügbaren gedruckten und ungedruckten Quellen
ausgewertet (vielleicht da und dort allzubreit dokumentiert). DDem ext sınd eıne Personalbibliographie,eıne Bılddokumentation, eın Bericht ber die Quellen und eıne mehr als 100 Seıten umfassende
Bıbliographie beigegeben. Dıie Verfasserin hat sıch, beı aller durchaus respektierenden und teılenden
Verehrung für den Menschen und den OMO relıg10sus Hauer, strengste Objektivität bemüht und
uch den naıy-ıllusiıonären Einschlag ın seıner Persönlichkeit deutlich wahrgenommen. hre Monographiesollte nıcht 1UT Von Religionswissenschaftlern, sondern auch von Theologen und 508 Kırchenleuten ZUu!r
Kenntnis werden. Alfons Auer

Architektur Kunst Musık
HANS-MARTIN (SUBLER: Johann Caspar Bagnato 757 und das Bauwesen des Deutschen Ordens ın

der Balleı Elsaß-Burgund Im 18. Jahrhundert. Eın Barockarchitekt iIm Spannungstfeld Von Auftraggeber,Bauorganısatıon und künstlerischem Anspruch. Sıgmarıngen: Thorbecke 1985 454 mMmiıt 345 Abb D
1m chuber. 148,-

Selbst eıne eıt Titulatur kann den Inhalt des Buches 1UT andeuten. Eınem konzentrierten
Kapıtel über dıe Epoche und ber dıe Entwicklung und Funktion ıhrer Architektur folgt eıne Darstellungder Auftraggeber und der Bauorganısatıon, kenntnisreic und nıcht NUur in vielen Detaıils NCU, sondern uch
methodisch Von Bedeutung., Durch den ÄAnsatz bei der Funktion der Architektur, beı Auftraggebern und
Arbeitsbedingungen vermeıdet Gubler und daran liegt ıhm »Künstlergeschichte« schreıiben.
Dennoch aßt auch der biographische Teıl keinen ertüllbaren Informationswunsch otten Zu Recht werden
belegbare Daten, eın überaus sorgfältiges Itınerar, Famıilıendaten, Eigentumsverhältnisse, Informationen
AUuUs dem Nachlafß ber psychologische Schlüsse gestellt. ehr als die Hälfte des Bandes nehmen eın
vollständiger Katalog der Arbeıiten Bagnatos (einschließlich der ungesicherten) und der Abdruck der
wichtigsten Quellen eın

Johann Caspar Bagnato wurde 1696 in Landau geboren und Ist 1757 auf der Maınau gestorben. Der
ıtalıenische Vater arbeıtete Landauer Festungsbau, die Mutter War Deutsche, Johann Caspar selbst
deutschsprachig. Reisen ach Italıen sınd nıcht nachzuweısen das 1st überraschend und korrigiert eın
geläufiges Bagnato-Bild. Allerdings lıegen wenıgstens Lebensjahre iIm Dunkeln, und erst 1729, Zur eıt
seiıner (zweıten) Heırat in Ravensburg, beginnen dıe Quellen sprechen. Da arbeıtet Bagnato bereıts als
Architekt ın der Landkommende des Deutschen Ordens ın Altshausen, und bıs seınem Tod hat das
umfangreiche Bauwesen dıeses Ordens in seinen Händen gelegen. Da außerdem tür die Bıstümer
Konstanz und Basel, dıe Klöster St Blasıen, St Gallen, alem, Obermarchtal, Säckingen, Buchau, Lindau
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und den Johannıterorden gearbeıtet hat, Walr der seıner eıt wichtigste Baumeıster außerhalb der
Vorarlberger Architektengruppe Im Südwesten. Schon eshalb entspricht die vorliegende Arbeit eiınem
wirkliıchen Desiderat.

Gublers kunstgeschichtliche Methode, dıe kritisch VvVon einer Überschätzung der olle der künstlerı-
schen Persönlichkeit wıe von eıner Fixierung auf die Entwicklungsgeschichte der Stile abhebt, könnte InNnan
eıne Kunstgeschichte des Alltags neNNnNEeEnNn Beı der Analyse der Ja sehr unterschiedlichen Bauten Bagnatos
bewährt sıe sıch Die wichtigsten FEinflüsse für Bagnatos Profanbauten, sowohl als Baukörper WwIe im Detail
der Gliederung, kamen aus französischer Miılıtärarchitektur. Der kennzeichnende räumlıche Stil der Portale
und Altäre 1st der Borromini-Nachfolge 1ImM austro-ıtalıenıschen Mılıeu verpflichtet, wıe s1€£ beı Johann
Michael Prunner begegnet. In diesem Mılieu der iın Ludwigsburg möchte Gubler enn auch die 1im
Dunkeln liegenden Jahre Bagnatos ansıedeln. Für den Kirchenbau kommen och FEinflüsse Allgäuer
Baumeıster, iınsbesondere Herkomers, hınzu. Beıi all dem Ist NUuTr selten Abhängigkeit Im Detaıl, mehr
Wahrnehmungstfelder künstlerischer Formen denken.

Unterschiedliche Gestaltungen ann Gubler mıt Erfolg als unterschiedliche odı interpretieren.
Maßgebend 1st dıe Bauaufgabe, der eın bestimmter Modus des Fınsatzes eiınes reichen, international
ertahrenen Formenrepertoires entspricht. So wirken dıe Formen der großen Zahl der Beamten- und
Pfarrhäuser, der Speicher und Nebengebäude außerst reduzıert, SParsamı bıs spärlıch. Beı konstanten
Grundformen stehen aber größerer Formenreichtum und Artikulation jederzeıt einer der Aufgabe
entsprechenden Steigerung des Ausdrucks ZUTr Verfügung, iınsbesondere tür dıe künstlerischen Höhe-
punkte: den Entwurtf tür St. Gallen und das Turmbauprojekt für Salem. Adolf Smitmans

PETER HAweEL:Der spätbarocke Kirchenbau und seıne theologische Bedeutung. Eın Beıtrag ZUr Ikonologie
der christlichen Sakralarchitektur. Würzburg: Echter 1987 360 Kart 48,-

Das Besondere der 1er gedruckt vorliegenden Münchener Dıissertation von 1986 lıegt darın, dafß sıe eın
bıslang unbeachtetes Quellencorpus ZUT ikonologischen und ikonographischen Interpretation des süddeut-
schen spätbarocken Kirchenbaus ZU Sprechen bringt. Der hat insgesamt Kırchen und Klöstern
die Jubel- und Kiırchweihpredigten ertorscht und ausgewertel,. Mehrheıtlich sınd bayerische Klöster und
Abteıen, darunter auch Frauenkonvente wIıe das Birgittenkloster Altomünster, dıe okumentiert werden
konnten. Aus dem Territorıum der 10zese Rottenburg-Stuttgart sınd Weıingarten und 7 wietalten mıiıt
Predigtreihen ZUr Dedications-Feier und ZU) 700jährigen Gründungsjubiläum 1789 (Zwiefalten) vertretiten
Von den 253 Predigten, die der Vt. aufgefunden hat, gehören 196 der Gattung der Jubelpredigten d}

entfallen auf Dedicationsfeste, acht sınd als allgemeıne Kirchweihpredigten anzusprechen, 1er Anspra-
chen wurden ZUTrT Translation von Reliquien gehalten, während rel der Grundsteinlegung gelten.
Außerdem konnten och wel gedruckte Erläuterungen ZU! Kırchweihritual (Vierzehnheıligen 1772 und
Kloster Schwarzach angeführt werden (5.3)

Da die Auffindung der oftmals ONY' erschıenenen Predigten erhebliche Schwierigkeiten bereitete,
verzeichnet die Arbeıt ıhre »Hıltsmuittel der Quellenfindung« (D 41.) und hetert exakte bibliographische
Angaben den einzelnen Drucken einschließlich der jetzıgen Fundorte. Für dıe 7 wiefaltener Sammlung
VO  } Jubelpredigten se1l NUur vermerkt, dafßß außer dem Exemplar in der Württembergischen Landesbibliothek
eınes in der Diözesanbibliothek Rottenburg vorhanden 1st. AlleanPredigten werden sodann VO:

Vt. inhaltlich referiert (  » womlıt eın homiletisches Genus beleuchtet und zugleich eın
weitgehend umtassendes Repertorium tür dıesen Predigttyp iIm süddeutschen Raum jetert.

Der sıch der Quellenschilderung anschließende Abschnitt der Arbeıt bringt ann die ikonographische
und ikonologische Befragung der Fontes auf ihre theologischen Aussagen ZUuUr Architektur und ZUum

Kırchenschmuck. Hıer afßt sıch gleich testhalten, dafß für das Barock wIıe tür dıe vorhergehenden Zeıten, dıe
Renaıssance, die Gotik und dıe Romanık nıchts Bau der Kırche und Gestaltung zufällıg und belıebig
ware, nıchts g1ibt, das theologısch als bedeutungslos angesprochen werden könnte. Hıer wırd deutlich,
wieviıel WIr von der Semantık des Kirchenbaus vergessCNh, WwIıe csehr Wır die tradıtionelle Grammatık
kırchlicher Baukunst verlernt haben, dafß unserer vieltachen Unkenntnıs geradezu eıne Abundanz
Gehalt, eiıne Bedeutungsfülle gegenübersteht.

Der Vt ann 1€es zahlreichen Beispielen aus  ren FErwähnt sel die uS den Quellen erhobene
Deutung des barocken Vorhangmotivs (Velum) Chorbögen und Altären. Sıe sınd eın »Il'ldil tür dıe
Kırche als fıgura impleta des salomoniıschen Tempels«( Aufschlußreich auch der Ansatz ZUu!
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Interpretation der in der Barockzeit wıeder aufblühenden Reliquienverehrung mıt der prachtvollen
Präsentatıion der sterblichen Überreste der Heıiligen ın den Gotteshäusern 308 {ff.). Dıie Kırche wırd
»Wohn- und Ruhestatt der Heılıgen«, »ıhre Relıquien heiligen den Ort« (S 313), s1e wiırd ZU »Mausoleum
der Heılıgen«, weshalb deren Reliquien »IM Gegensatz ZUuTrT mıttelalterlichen Verehrungsweise ın Schaureli-
QUarcn sıchtbar, jedermann zugänglıch ausgestellt werden« das Laterankonzıl von 1215 hat das ottene
Zurschaustellen der Reliquien (D 315) Überhaupt bezeichnen die Predigten »dıe Kiırche als eınen
Hımmel«, aßt der Vt ZUSAaMMCN, »weiıl ‚Ott und die Heilıgen anwesend sınd, weıl 1er Heilıges geschieht
und weıl die Heılıgen den Sternen des Hımmels vergleichbar sind« (S 349)

SO 1sSt das Wertvolle diesem Buch, dafß anhand der befragten Texte nıcht NUuTr dıe tradıtionellen
Interpretationen des Kırchengebäudes als Abbild des hımmlischen Jerusalem, als Fortführung des Tempels
Salomons ıhre Kontinuıität bıs 1nNns Zeitalter des Barock behaupten, sondern dafß auch die spezifıschen
Sıchtweisen des und 18. Jahrhunderts auf der Basıs der Materıialıen erarbeıtet werden konnten. Mag
mancher In dem Literaturverzeichnis gängıge Standardtitel wıe denjenigen VO  3 Stephan Beissel über die
Reliquienverehrung der das Buch VO  — Günther Bandmann ber „Mittelalterliche Architektur als
Bedeutungsträger« vermıiıssen, das angezeigte erk hat seıne hohen Verdienste darın, dafß CS, W as in diesem
Umfang selten geschieht, eınen ganzcCch Komplex von Quellen anbohrt und ZU Fließen bringt.

Wolfgang Urban

ISFRIED PICHLER (Bear' Schlägler Gemäldekatalog. Geschichte der Schlägler Gemäldesammlung und
Bıldergalerie, Verzeichnis der vorhandenen Gemüälde. Kommentare ausgewählten Gemälden VO  3
HANNES ETZLSTORFER (Schlägler Schriften, 9 Linz Landesverlag 1987 3097 mıiıt 0 Farbtafeln und
237 Abb art. 55 250,-

Man 1St Von den größeren Museen gewohnt, sıe ihre Schausammlung in Gemäldekatalogen vorstellen.
Um kritische Verzeichnisse andelt sıch dabei ın der ege nıcht, eher Inventare. S0 auch beim
Schlägler Gemäldekatalog, AUuUS dessen Tıtel der mıiıt der österreichischen Klosterlandschaftft nıcht bestens
Vertraute aum entnehmen kann, dafß sıch auf dıe Gemäldesammlung des Prämonstratenserstifts Schläg]
iIm oberösterreichischen Mühlviertel bezieht (gegr. Der Katalog ertaßt dıe Bılder der Schausammlung
in der 1893 eiıgens erbauten Galerie und dankenswerter Weıse uch die weit zahlreicheren Biılder im
Depot: insgesamt 615 Gemälde, darunter TeI Porträtserien Von Schlägler Abten, Chorherren und
Bischöten (224 Biılder)

Der Katalog 1st nıcht deswegen anzuzeıgen, weıl aut überragende unstwerke auftmerksam machen
würde, wıewohl sıch AausSs Spätgotik und Renaissance Bemerkenswertes (22 ılder, meılst Altartafeln) tindet.
Bedeutsam ırd der Katalog, weıl hıer eın Kloster und eın wenıger bekanntes azu seıne Bildersamm-
lung ın vielfältiger Weıse vorstellt und damıt auch eiınen Teıl seiner Geschichte schreıbt. Es werden Ja nıcht
NUur dıe Bıilder katalogmäßig ertafßt und durch Indices (Personen, rte, Sachen) erschlossen. Isfried ıchler,
OPraem, Archivar und Bıblıothekar des Stifts und zugleich dessen Kulturreferent, geht ganz detailliert der
Geschichte der Sammlung ach (> die Verkäute in wirtschaftlicher Notzeıt (  , die
Abgaben ach der Klosterbeschlagnahme 1Im rıtten Reich 11 Bılder vornehmlıch ür eın
Oftftizierscasino ın Lınz (meıst wen1g Geschmackvolles) und tast alles Gotische tür das Oberösterreichische
Landesmuseum ın Linz (Linz sollte Ja die Kunsthauptstadt des Reiches werden.) Schläg] rhıelt nach
1945 die Bılder zurück. Nur 11 wenıger bedeutende Bilder gelten seiıtdem als verloren.

Zur Bestandsgeschichte und Zum Katalog ireien och die » Kommentare ausgewählten Gemälden«
VvVon Hannes Etzlistorter, promoviıerter Kunsthistoriker, der mancherleı altere Zuschreibungen (ın den
Katalogen VvVon 1836, 1901 und korrigieren konnte. Dıieser Teıl (S5 265—-385) macht dıe Veröttentlı-
chung dann doch och einem kriıtischen Teilverzeichnıis.

Der Gemäldekatalog 1st als Band der »Schlägler Schritten« erschıenen, dıe seıt 1971 VO Kulturreterat
des tıtftes herausgegeben werden. Alleın 1€e5$ ware schon 1M Blıck auf vergleichbare Klöster
bemerkenswert. Schläg]! ‚Jeistet« sıch ber auch och dıe Reihe »Ausstellungskataloge« (inzwischen
8 Kataloge) und die Zweımonatsschrift »Schlägl Intern« 1988 Im 14. Jahrgang). Man ann solche
lıterarıschen Aktivitäten, dıe natürlic nıcht NUur Zeıt, sondern auch Geld erfordern, NUuUTr rühmen. Die
Schriften siınd erwerben ber Verwaltung der Schlägler Schriften, Schläg] 1) Avı Aıgen.)

Der Gemäldekatalog macht wiıeder einmal dıe der Klöster ın Sachen Kultur und Kunst deutliıch Er
macht vermutlıch ungewollt ber auch deutlıch, da{fß diese Rolle selit dem 19. Jahrhundert zunehmen:!
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bescheidener wird: Nur 28 Bılder sSTtammen VO  3 Malern des 20. Jahrhunderts, darunter allein Bilder eiınes
titulierten Hobbymalers von Schlägler Pfarren und Kırchen Was NEeu in der Galerıe 1st (letzte Erwerbung
X annn VOrTr dem Alten kaum bestehen. Dıe Schlägler Galerie hat CD auf Umwegen lıterarıschem
uhm gebracht. Bei eiınem Einbruch in die Galerıe (1974) wurden O Bilder gestohlen, we1l Wochen spater
in Wıen aber wieder sıchergestellt. Aloıs Brandstetter hat diesen Einbruch in seınem Roman »Die Abteij«
(Salzburg 1977 verarbeitet, wobel reılıch die Bılder durch eiınen Arnultkelch ersetizt sınd

Heribert Hummel

(GREGOR MARTIN [ ECHNER (Bearb.): Das arocke Thesenblatt. Entstehung Verbreitung Wirkung. Der
Göttweiger Bestand. Ausstellung des Graphischen Kabinetts des Stifts Göttweılg. Göttweig: Selbstver-
lag 1985 166 mıiıt zahlr. Abb Kart 55 150,-

Barockes Lebensgefühl hat Im 17./18. Jahrhundert eın Stück weıt auch den Wıssenschaftsbetrieb gepragt.
Man begnügte sıch Ende eiınes Studienabschnitts nıcht mıt der Aufstellung und Verteidigung Von Thesen
Aaus bestimmten Wissenschaftsgebieten. Es ging uch dıe finanzıellen Mıttel vorhanden
deren optisch glanzvolle Präsentatıion ın Form VO  3 gedruckten Thesenblättern, die Sar nıcht selten eıne
Fläche VO:  — wel bıs reı Quadratmetern bedeckten. Der reiche Bildschmuck ın Kupfterstich der
Schabkunstmanıier machen diese Blätter heute eher ZU Gegenstand kunst- und kultur- enn WISsenN-
schaftsgeschichtlicher Untersuchungen. Inzwischen hat sıch AI eıne Forschungsgemeinschaft »Graphische
Thesenblätter« in Augsburg (Karlstr. 2) dieser Objekte AaNSCHNOMMECN. Augsburg War eınst uch das
Zentrum der Herstellung solcher Blätter, dıe teıls auf Bestellung eıgens hergestellt, teıls auft Vorrat für
spatere FEindrucke gehalten wurden.

Das arocke Thesenblatt war eıne ausschließlich katholische Spezıalıtät, gepflegt insbesondere den
Jesuıten-Universitäten, aber auch der Benediktiner-Universität Salzburg. Im ext NCNNECN die Blätter dıe
aufgestellten Thesen und das Wiıssenschaftsgebiet, AUuUsS dem s1e wurden. Sıe nennen die oft große
Zahl der Detendenten, natürlıc auch den Proponenten, Ort und Zeıt, dıe Gönner (Kaıser, ıschof, Ab:t),
denen das Blatt gewidmet Ist und schließlich die Vorsitzenden einer olchen Dıisputation.

Dıie Jahresausstellung 1985 des Graphischen Kabinetts der Benediktinerabtei Göttweig (Niederöster-
reich) zeıgte Thesenblätter A4UuUs eigenem Bestand. eın Leıter, Dr. Gregor Martın Lechner, OSB, hat
1Im zugehörigen Katalog wıeder einmal verstanden, in eıne heute weıthın unbekannte und spröde
aterıe einzuführen, wobei zurecht mıiıt Thesenblättern von Göttweıiger Konventualen beginnt, dıe
eigentlich kleine Dissertationsschriften darstellen. Es folgen Thesenblätter bestimmter Universitäten (sehr
häufıg Salzburg, Prag, Wıen, Ingolstadt und Dıillingen). Dıie Stärke des Katalogs lıegt insbesondere in der
Aufschlüsselung des ikonographischen Programms solcher Blätter. Der Katalog Ist geeignet, auf eın ach
außen hın wichtiges Stück des barocken Wıssenschattsbetriebs verweısen. Dıie Blätter wurden verschickt
und nıcht selten als Wandschmuck aufgehängt.

Dıe Anzeıge dieses Katalogs gibt Anladß, ım Zusammenhang auf die Jahresausstellungen des Graphi-
schen Kabinetts Göttweıig hinzuweisen. Seıit 1960 werden s1e ausgerichtet, iın manchem Jahr mehrtach.
FEıne Reihe VO:  — Katalogen Ist och erhältlich (Graphisches Kabinett Göttweig,A- Post Furth/NO). Es
dürfte nıcht viele graphische Sammlungen geben, dıe thematischen Gesichtspunkten iıhre Bestände
umfangreich präsentieren wıe jene von Göttweıig. Hıer zeıgt sıch eın Kloster nıcht NUur miıt prunkenden
Mauern, sondern auch mıiıt Schätzen, welche diese Mauern bergen. Heribert Hummel

DAGMAR DIETRICH: Aegıd Verhelst 749 Eın taämıiıscher Bıldhauer ın Süddeutschland. Weißenhorn:
Konrad 1986 Ln mMiıt zahlr. Abb 68,-

Von den Werken, WwIıe beispielsweise den Aposteln in der Wieskirche oder den Allegorıen des Kemptener
Thronsaales, des ın Antwerpen geborenen Aegıd Verhelst Sagl die Vf£.in, daß sıch ıIn ıhnen »der Zeıtstil
exemplarısch verwirklicht« und s1e er »eınen wesentlichen Platz innerhalb der süddeutschen Rokoko-
skulptur beanspruchen können« (S 153) Nur begrüßen Ist eshalb, dafß dieser Meıster der Spätbarock-
und Rokokoplastik 1Im süddeutschen Raum eine ın gleicher Weıse eingehende WwIıe qualıitätsvoll ausgestattelte
Monographie erhalten hat. Seine Arbeıten tinden sıch, neben den schon an! OUrten, in Ettal, Dießen

Ammersee, Benediktbeuren, Friedberg, Haiımhausen, München und andernorts. In der 10zese
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Rottenburg hinterließ der Bildhauer ın Ochsenhausen, die Kanzel mıt dem unvergleichlichen Engelals Kanzelkorbträger geschaffen hat, und in Nasgenstadt bei Ehingen a.D seıne bedeutenden künstleri-
schen Spuren Schon Ausbildung und Werdegang lassen verschiıedene künstlerische Strömungen
beı Aegıd Verhelst ZUuTr Wirkung kommen. Grundlegende Bedeutung besitzt dabei »dıe Antwerpener Lehre
tür dıe Gesamtentwicklung« ®) 15) Hıer werden die Fundamente tür den »flämıschen Charakter«, die
»nıederländische Tradıtion« in den Werken Verhelsts gelegt (ebd. Neben den bildnerischen Vorstellungen
seıner Heımatstadt, ın der schon Vater und Grofßsvater aut Auskunft der Zunft- und Gildebücher sıch
künstlerisch auszeichneten 12), kommt Aegid Verhelst, bevor sıch Münchner Hot vervollkomm-
nNen kann, auch »Mmıt französıschem Kunst- und Formgut« in Berührung (S 17£.) In München wırd Verhelst
171 iIm 1enste des bayerischen Kurfürsten Max Emanuel »1N dıe Biıldhauerwerkstatt des Wılhelm de Grot
eingegliedert« 19) Die Arbeıten für die Klosterkirche Ochsenhausen (Kanzel und Modell tür den
Benedictus-Altar) entstehen H.. 243 fE:, nachdem Verhelst gelungen WAar, 1738 ın Augsburg-das
Bürgerrecht erlangen und eıne eıgene Werkstatt gründen 373 ff.; Zeıttatel {f.)

Für die Pfarrkirche ın Nasgenstadt lıetert Verhelst 1742, in eıner sehr reiten Phase seınes Schattens also,
eınen gefaßten Kruzifixus und eıne Muttergottes mıt ınd (S. 8Off., S. 2464{f.). Während der für den
Friedhot bei der Kırche bestimmte Kruzıtix eiınem unbekannten Zeitpunkt aus dem Friedhoft entternt
wurde« ®) 249) und »als verloren gelten uß« (S. 80), ann die hinreißende, »Mıt iıhrer leicht geschwunge-
NCN Körperhaltung« 80) sanft bewegte Madonna och bewundert werden. 1745 arbeitet Aegid Verhelst

Miıtrthilfe seiıner Söhne Placıdus und lgnaz Wılhelm eın zweıtes Mal tür Nasgenstadt. Sıe fertigen 1er
Stuckreliets für dıe Ptarrkıirche (5. 44, 253 {f.)

In dem zweıteilig klar gegliederten Band wırd zunächst die Persönlichkeit, die Entwicklung und die
kunstgeschichtliche Stellung Aegıd Verhelsts nachgezeichnet und erortert. Daran chliefßt sıch eın
Katalogteıl mıt eıner Dokumentation ® 287-295) der erreic  aren Archivalıen Der Katalog selbst 1st
wıederum dreitach rubriziert: Katalog verzeichnet das (Euvre Aegıd Verhelsts (S. 206—-273), Katalog {{
S 274-278) Iıstet die Werkstattarbeiten und dıe AuUsS dem Schüler- und weıteren Umkreıis herrührenden
Werke auf, während Katalog 111 S 279-286) dıe Abschreibungen nthält wıe ZU Exempel die Immaculata
VO:  3 Deuchelried beı Wangen A., die inzwischen Franz Anton Kuen zugeschrieben wırd

Der besprochene Band geht auft eıne Münchener Dıiıssertation von 1972 zurück, dıe schon 1976 gestrafft
und tür den Druck bearbeitet worden WAar. Allen Beteiligten, die die Publikation der Arbeıt ber dıesen für
das süddeutsche Barock wichtigen Künstler, azu och ın der gediegenen Ausstattung, die der Verlag der
Veröffentlichung angedeihen lhefß, ermöglıcht haben, gebührt Anerkennung und Dank Wolfgang Urban

FRANZ JOSEPH VAN DER RINTEN FRIEDHELM MENNEKES: Abstraktion Kontemplatıon. Auseıinanderset-
Zungen mıt eınem Thema der Gegenwartskunst. Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1987 330 mıt
zahlr. Abb Pappbd. 58,-

Der Verlag Katholisches Bıbelwerk GmbH 1937 als Urgan der Katholischen Bıbelbewegung e.V. (seıt
1938 erzwungenermaßen Bıbelwerk genannt) gegründet und seıt 1979 rechtlich und finanzıell selbständig
hat in den etzten Jahren seın CNS autf Biıblisches begrenztes Verlagsprogramm erweıtert. Neben
Büchern für dıe and des Religionslehrers (>Senfkorn«) und Schülers 1st iınsbesondere auf Kunstbücher
verweıisen, die nıe als bloße Bılderbücher geraten sınd Dabe: wırd mıiıt Ertolg auch mit Verkauifserfolg
das nıcht zuletzt ın kirchlichen reıisen schwierige Thema der Gegenwartskunst aNgCHANSCH. Autoren und
Promotoren der inzwischen sechs vorzüglıch gestalteten Bände sind der auch als Ausstellungsmacher (ın
Frankturt und anderswo) bekannte Jesuit Friedhelm Mennekes (geb 1940 und der vielseitig tätıge
Kunstpädagoge und Sammler Franz Joseph der rınten (geb 1933

In Kooperation haben sı1e ın gleicher Aufmachung in den Jahren 1985 bıs 1987 Je eiınen Band dem
Oberthema ‚Auseinandersetzung mıt eiınem Thema der Gegenwartskunst:« vorgelegt Mythos und
Bıbel, 1986 Menschenbiıl Christusbild); zuletzt das 1er anzuzeıgende erk. Es aßt für die
Gegenwartskunst offen, WeNn jedesmal eın bischöfliches Vorwort aus Rottenburg, Limburg und Gurk-
Klagenfurt dıe ände erötftnet. Als alleiniger Autor stellte Mennekes weIl österreichische Künstler VOoO  3
internatıonalem Rang VOT. Arnultf Raıner (»Umkreisen und Durchdringen. Christusgesichter«) und Altred
Hrdlıcka (»Kein schlechtes Opıum. Das Religiöse Im erk von Altred Hrdlıcka«). Eın VO  3 Mennekes
herausgegebener Sammelband mıiıt Beıträgen steht dem Tıtel »Zwischen Kunst und Kirche«.

Beı allen Werken 1Im Miıttelpunkt stehen die in Frage und ntwort wiedergegebenen Gespräche erk
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und Person von Mennekes mıiıt den Künstlern religıösem und gul geht auch kırchliıchem
Gesichtspunkt. In der Reıihe »Auseinandersetzung« wurden 48 Künstler zumelıst deutschspachigen
Ländern vorgestellt, dıe, VvVon wenıgen Ausnahmen abgesehen, och mıtten ın ihrer künstlerischen Arbeıt
stehen. Im 1er anzuzeigenden Band sınd dıes: ose Albers, Gerhard Altenbourg, Cees Andriessen, Franz
Bernhard, Pıero Dorazıo, Gıes, Erwiın Heerich, Fduard Miıcus, Josef Miıkl, Roman Opalka, Friedrich
Panzer, Rudolt Schooftfs, Klaus Sımon, Hans Steinbrenner, Frank Stella und Antonı Täpıes: Also große
Namen neben solchen, die [Nan erst noch kennenlernen muß

Man könnte natürlıch mıiıt Mennekes darüber streıten, welchen Gesichtspunkten die Auswahl
getroffen wurde. Vielleicht uch gar nıcht alle Angesprochenen bereıt, sıch relıg1ös aufarbeiten
lassen. Ganz fraglos hätte in die Reihe ganz gul der nıcht miınder bekannte österreichische Bıldhauer Kar!
Prantl/ gepaßt (geb der seıne Steine häufig »Anrufung« oder »Zur Meditation« nen! oder Elmar
Daucher, mıit dem sıch ann auch och eın 4UuUS Baden gebürtiger Oberschwabe ın diesen iıllustren Kreıs
verirrt hätte. Man eiß reilich nıcht, wieviele Bände och folgen werden. An Künstlern tehlt jedenfalls
nıcht.

Was den Gesprächen eLWAS verwundert, ist die Gesprächigkeit der Künstler. Nıcht dıe Schlechtesten
haben trüher 1U auf ıhrerk verwıiesen, wenn ıhrerk ging. Mennekes hat Öörmlich ZUur Methode
erhoben, das Wort den Bıldern vorangehen lassen. Entweder sıeht die Betrachter als künstlerische
Klıppschüler, der aber arauf, daß miıt den nıcht selten herausgelockten Bemerkungen die
Bılder sıch besser erschließen. Für manchen mıiıt der Kunstszene nıcht vertrauten INas eiıne (böse?)
Überraschung werden, WECeNn nach der Lektüre des Gesprächs dıe Bılder sıeht und dann von dem
Besprochenen wen1g tindet. Auft der »documenta 1987/7« in Kassel gab eiınen gewiß ıronısch gemeınten
Museumsentwu sehen, den Wänden der originalen Bilder Ur deren Farbfotos ın
Kleinsttormat hingen, dafür ber im Format der originalen Bilder die Beschriftungskärtchen. Denn auf
die sturzen sıch Ja die meısten Besucher, wıissen, wer das Bıld gemalt hat, und dann können,
ob das Bıld gul und bedeutend se1l der nıcht. Etwas ın diese Rıchtung scheinen die Gespräche gehen.
Weg VO Bıld, hın ZU Wort.

Dıiese eher ıronısch als gift! gemeınten Bemerkun sollen dıe Freude und Dankbarkeit des
Rahmen Künstler und deren WerkeRezensenten nıcht verdecken, da endliıch einmal iIm SI0

relıgıösen Aspekten aNSCHANSCH werden; Künstler, dıe nıcht blofß in der Gegenwart leben und arbeiten,
sondern mıiıt der Gegenwartskunst auch tun haben. Dıie Katholikentagsausstellung ın Berlin
hat darın eınen guten Anfang gemacht (Zeichen des Glaubens Geist der Avantgarde. Religiöse Tendenzen

Heribert Hummelın der Kunst des Jahrhunderts. Stuttgart: Klett-Cotta

ÄLFRED GOLDMANN: Meınrad Spieß Der Musikerprior von Irsee. Weißenhorn: Konrad 1987 mıiıt
Abb Pappbd. 15,80

An Klosterliteratur esteht kein Mangel. Es se1l denn, [Nan wünscht sıch nähere Ausküntfte ın bestimmten
Detaıils des klösterlichen Lebens, beispielsweise in Fragen der klösterlichen Kırchenmusıik, die Ja nıcht 11UT
eınen musıkalıschen Aspekt hat. Neben sporadischen tachspezifischen Zeitschrifttenaufsätzen diesem
Thema, ware Nun 1er auf eiıne kleine Monogra hıe verweısen, dıe mit aller Deutlichkeit den der
Fachwelt einigermaßen bekannten Meınrad Spıe Benediktiner Im Reichsstift Irsee (bei Kaufbeuren),
vorstellt. Einem breiteren Publikum War Spiefß schon im Rahmen eıner Darstellung der Irseer Geschichte
Das Reichsstift Irsee. Vom Benediktinerkloster ZU Biıldungszentrum. Beiträge Geschichte, Kunst und
Kultur. Weißenhorn: Konrad 1981 begegnet.

Meınrad Spieß, als achtes Kınd eınes Webers und Schulmeisters 1683 in Honsolgen (Buchloe) geboren,
kam 1694 in die Klosterschule VvVon Irsee, dıe iınsbesondere Sıngknaben ausbilden wollte, wurde dort 1701
Novıze und 1708 Priester. on 1712, ach musıkalıscher Ausbildung in München bei Giuseppe Bernabei,
War klösterlicher Musikdirektor. Daneben, auch 1es interessant lesen, wurden ıhm zeıtlebens
Klosterämter übergeben: Subprior (1716), Prior Ende 1716), ÖOkonom (1721), Ptarrvikar ın IrseeR
War also eın bloßer Musıkus
Novızenmeıister 727), Subprior 1 73 ), Okonom 732), Priıor 735), 1747 Klosterbeichtvater USW. Spiefß

Dem Musıker wıdmet sıch Altred Goldmann natürlich In erster Linie, wobeı im Blıck auf den Leserkreıis
musikwissenschaftliche Analysen nıcht unt  men werden. Es geht vielmehr darum, dıe Wirkungsge-
schichte des Spiefß’schen » Iractatus USICUS COMpoOSItOr1O-practicus« (Augsburg erhellen. Dıieses
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Kompositionslehrbuch in deutscher Sprache aäßt sıch och in 47 Exemplaren zwıschen Moskau und New
ork nachweısen auch in der Musıkbibliothek des Tübıinger Wılhelmsstifts übrıgens, eiıner fast ganzZ
VergesSSCHNCN Instiıtution, die mehr Rara birgt als dem flüchtigen Katalog ersehen ann. Spieß
verstand sıch nıcht 1UT als Kompositionslehrer, sondern mehr och als Komponist. Bıs 1746 sınd Im Druck
(Op 1—7) herausgekommen: Marıanısche Antiphonen, Vesperpsalmen, Offtfertorien, Messen, Litaneien
Was eben Im klösterlichen Festkalender Von Bedeutung WAar. Altred Goldmann hat mehrere Kompositionen
Im Druck NCUu herausgebracht; jer Psalmen ZUr Vesper Marıentesten für Solı, Chor und Orchester sınd
ınzwiıischen auch auf Schallplatten eingespielt (Musıca bavarıca 70/311).

Man wünscht dem schön aufgemachten Büchlein 1el Interesse gerade auch bei von Musık wen1g
Begeısterten. Es genugt nıcht, den barocken Klosterkirchenbau als stheatrum ACTUIMN-< verstehen und
dabe1 11U!T auf den zußeren Rahmen, das ‚Bühnenbild:« SOZUSAafCNH, schauen. (3anz wesentlich dazu gehört,
WwIıe ıIn jedem Theater, die Musık. Man wünschte ıch NUTI, dafß ın aÜhnlicher Weıse auch einmal eın

Heribert Hummeloberschwäbischer Klosterkomponist vorgestellt würde.

Orts- und Pfarreigeschichte
BLAUBEUREN. Die Entwicklung eiıner Sıedlung in Südwestdeutschland. Hrsg. Von HANSMARTIN DECKER-

HAUFF und I[MMO EBERL Im Auftrag der tadt Blaubeuren. Sıgmarıngen: Thorbecke 1986 XIV
1016 MIt 235 Abb Ln 64,-

Mıt eiınem Jahr Verzögerung lıegt s$1e Nun VOT, dıe dickbändige Neubearbeitung des Blaubeurer Heımat-
buchs Was als ı- Tüpfelchen des 900jährigen Klosterjubiläums geplant WAar, besitzt aber auch spater och
große Faszınation. Dıie Palette der Beiträge reicht Von der Urzeıt bıs ZUur Gegenwart, VO  3 der eologıe und
der Erforschung geothermischer Energıe bıs lıteraturgeschichtlichen Abhandlungen. Genealogie und
Stadtentwicklung, Kırchengeschichte und Ikonographie, Architektur und Kunstgeschichte sınd 1Ur einıge
der zahlreichen Themen.

Im Folgenden sollen einıge Beıträge vorgestellt werden: Jochen Hasenmayer chıldert eindrucksvoll
seıne Entdeckungsfahrten in der Karsthöhle des Blautopfes und dıe Ergebnisse seıner jahrelangen
Forschungen (S 19-50). Er, der 1985 als erster den Mörıke-Dom, den größten Hohlraum der Schwäbisch-
Fränkischen Alb erreicht hat, veröffentlicht hıer seıne Forschungsergebnisse, dıe weıt ber geologische
Erkenntnisse hınaus Perspektiven für zukünftige Energieversorgung bieten. Hansmartın Decker-Hauft
geht anhand der Stitterfamıilie der Gründung des Klosters Egelsee auf der Schwäbischen Alb nach, der
Urzelle des Klosters Blaubeuren (S Zweı weıtere Beıträge UÜS der Feder des bekannten wurttem-
bergischen Landeshistorikers befassen sıch mıiıt Porträts des in Nürnberg begrabenen Leibarztes Karls Y
Dr. Johann Magenbuch ® 301—305), und mittelalterlichen Herrscherbildnissen iIm Blaubeurer Spital und ın
der Stadtkirche (S 697—-707). Der Bieletelder Ordinarıus Klaus Schreiner wıdmet sıch dem monastischen
Reformbestreben ım VO  3 Hırsau gepragten Benediktinerkloster der Blau S 93-167).

Von zentraler Bedeutung für die Intention, eıne Heıimatgeschichte Zu schreiben, sınd die Beıträge des
Tübinger Hıstorikers Immo Eberl Er beschreibt dıe Entwicklung der spätmittelalterlichen Stadt Jaubeu-
IcCch (3 177-219), dıe NM dıe Mıtte des 13. Jahrhunderts aus eiınem Dort neben dem Kloster entstanden Wal,
jedoch nıe AUS dessen Schatten herauszutreten vermochte. Im etzten Autfsatz des Bandes arbeitet Eber| dıe
Geschichte der einzelnen Stadtteile auf (5.915—978), die selıt der Verwaltungsreform der 1970er Jahre
Blaubeuren zugehören, aber schon VOT 806 olıtısch und verwaltungstechnisch CNg mıt der tadt
verbunden Ebentfalls große stadtgeschic tlıche Bedeutung kommt dem Beıtrag von Otto-Günter
Lonhard (S 447-543). Seine Auflistung aller Adlıgen, Beamten, Geıistlichen, Bürger, Beıisıtzer und
Spitalınsassen, die zwıschen 1457 und 1650 eıgene Hauser in Blaubeuren besaßen, enthält eine Vielzahl
prosopographischer Informationen.

och viele Beıträge waren NeCeNNeEN Zum eınen g1bt Wolfgang Schürle einen Überblick ber dıe
Wiırtschaftsgeschichte des Heılıggeistspitals Blaubeuren mıiıt Ausblicken auf dıe Spitalinsassen und die
Spitalverwaltung ® 347-—446), ZU! anderen nthält Adelheid ahns Beıtrag Zur Schulgeschichte Blaubeu-
[CNS wichtiges biographisches Materıal (S 369—626). Weıtere Arbeıten wiıdmen sıch den ül Blaubeuren
lıegenden Burgen (d. 221—-244), dem Blaubeurer Vertrag von 1516 (5. 245—-263), der Reformation in
Blaubeuren 265-295), der Industrialisierung der Blau (S. 627-664), der Bau- und Kunstgeschichte des
Klosters (5.709—772). Eın gul erarbeitetes, ausreichendes Personen- und Ortsregister erleichtert den
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Umgang mıiıt dem Band, der mıiıt zahlreichen ZU Teıl farbigen Abbildungen geschmackvoll ausgestalie 1Sst.
Eın beigefügter moderner Stadtplan rundet das Gesamtwerk ab, mıt dem einmal mehr bewiesen wurde, wıe
(ge)wichtig gerade Heimatgeschichte seın kann Michael Diefenbacher

JOACHIM KÖHLER (Hrsg.) 600 Jahre Stittskirche Heılıg-Kreuz ın Horb Eıne Festschriuft. Horb Geıiger
1987 2165 mıt zahlreichen Abb Ln 29,80

Selten eiınmal wurde eine lokale Kırchengeschichte opulent angerichtet WwIıe in dem anzuzeigenden Buch
Dıe Gründung des Kollegiatstifts Heılıg Kreuz in orb Vor 600 Jahren (1387) gab den 1ußeren Anlafß Vom
Stift selbst 1sSt ach dessen Aufhebung 806) die über der tadt liegende Kırche geblıeben, dıe aus demselben
Anlaß bıs 1987 umzfassen: renovıert WUüuT

Dıe Veröffentlichung erhält ıhren besonderen Wert ın der Darstellung der inneren WIıe außeren
Verhältnisse des im BaNZCH eher armlıchen Stifts S0 gut WIr ber die zahlreichen Klöster 1mM heutigen
Württemberg Im allgemeinen wIıe besonderen unterrichtet sınd, schlecht ber dıe Kollegiatstifte. Mıt der
1er vorlıegenden Veröffentlichung beginnt sıch dıese Lücke schließen. Joachım Köhler behandelt dıe
Gründung und Verfassung des Stifts Georg Ortt die Anpassung der Statuten spatere
Bedürfnisse (S Von Köhler stammen weıtere Beıträge ZUum kiırchlichen Leben VorT der Errichtung
des Stifts (D9 Zur Horber Prädikatur ®)Ü der Seelsorge iIm Stift S und besonders
austührlich den Zeıten des Umbruchs während der Reformation und der Täuferbewegung (S)

Dıie Veröffentlichung bietet keine bloße Stiftsgeschichte, sondern umtaft auch die kırchlichen Verhält-
nısse 1Im und 20. Jahrhundert, bıs hın ZUT Pfarrei VOT und ach dem Konzıl (Pfarrer Karl Mattmüller).
Bedacht werden uch die wirtschaftliıchen Gegebenheiten des Stifts (Hans Peter Müller) wIıe des
Heıliggeistspitals (Georg Maıkler und Peter Sılberzahn). Sehr aufschlußreich schließlich dıe Zusammenstel-
lung von Horber Bürgersöhnen, dıe auUSWAarts geistliche Karrıere machten (Joachım Köhler).

Mıt Verwunderung nıcht enttäuschter Erwartung Sı die Beiträge VON
Dıieter Manz Zur Bau- und Kunstgeschichte der Stittskirche ( 11—44 und Z.U) Horber Kırchenschatz
(D Nıcht da{fß da talsch berichtet würde: tehlt vielmehr ein1ıges. Dıie Baugeschichte endet namlıch
mıiıt der Innenrenovatıon von 957/58 Über den Zustand der Kırche ach der selit 1979 geplanten und 1987
vollendeten Innenrenovatıon wırd eın Wort verloren, obwohl sıch dıese Renovatıon teilweıse
dramatıschen Umständen vollzogen hat. Als »Kırchenführer« eıgnet sıch der Beıtrag also nıcht. Wer Ul
reılich weılß, welch vorzüglıche Kirchenführer Manz schon vorgelegt hat (etwa ZU!T Horber Spitalkırche),
mu(ß9daß Manz eınen solchen Führer für die Stittskirche schon in der Feder hat Vielleicht tindet
sıch dann dort auch das Zzum Horber Kırchenschatz, Was sıch ın dem Beıtrag der Festschrift nıcht tindet. Mıt
55 Textzeilen und Abbildungen ann INan diesem wahren Schatz gotischen und barocken Arbeiten
nıcht gerecht werden. Es hat nıcht eiınmal gereicht, dıe Stücke katalogmäßıg und miıt Verweisen auf dıe
reichlıch vorhandene Liıteratur vorzustellen. Was Manz dann reıilıch Zzur eigentlichen Baugeschichte der
Stittskirche bietet, 1st mehr als eindrucksvoll. Dıie Jüngste Innenrenovatıon rachte uch eıne Neuautstel-
lung der mehr als Epitaphıien den Innenwänden der Kırche. Daraut verweıst Franz Gefßßler in eiınem
eiıgenen Beıtrag (S 185—-198), ın dem ıhm mıiıt Akrıiıbie gelingt, die Personen identifizıeren, denen dıe
Grabsteine einmal gESEIZT worden

Der Katholischen Kirchengemeinde Horb als Trägerın des tinanzıellen Rısıkos der Festschrift darf
mMan dieser Veröffentlichung, dıe uch außerlich wohl geraten ISt, herzlich gratulıeren. Es g1bt mıiıt
Verlaub bedeutendere Kırchen, die sıch SOIC| eıner Darstellung vermutlıch nıe werden rühmen dürten

Heribert Hummel

WARTHAUSEN. Hrsg. VO  —3 der Gemeinde Warthausen 1985 239 Abb Kart.

Beiträge VO:  3 acht utoren sınd In dem Band vereıint und beleuchten wesentliche Bereiche VonNn Geschichte
und Gegenwart der Gemeıinde mıt ıhren Teıilorten Bırkenhard, Oberhöftfen, Höten und Röhrwangen.
Warthausen 1st gelungen, sıch unmıiıttelbarer ähe der großen Kreisstadt Biberach seıne
Eıgenständigkeıit bei der Gemeiunderetorm 1973 bewahren. Und das wohl ZUu Recht, Wenn [an auf dıe
geschichtliche Besonderheit und Bedeutung des Ortes sıeht, der unmıiıttelbar neben eıner Reichsstadt der
Mittelpunkt eiınes leinen Herrschaftsgebietes eigener Pragung bıs 1Ins 19. Jahrhundert Wl Die Beiträge iIm



BUCHBESPRECHUNGE 373

einzelnen: »Geologischer Überblick« Von Thaddäus Liske; eıne knappe, klare Darstellung der in dieser
Gegend aufeinander folgenden erdgeschichtlichen Epochen seıt dem Muschelkalk der Trıas bıs in dıe
dıluviale Neuzeıt. Anschließend „Miıttelalterliche Burgen und Adelssitze« Von Stefan Uhl,; der den Boden-
und Bauzeugnissen des Früh- und Hochmittelalters ım Gemeıindegebiet nachgeht. Im nachfolgendenBeitrag »Im Banne ÖOsterreichs« bringt Volker Press die »Herrschaftsgeschichte« der heutigen Gemeinde
seıt der eıt der Stauter bıs in das Drıittel des 19. Jahrhunderts. Wenn auch die Kapitelüberschrift den
behandelten Zeıtraum nicht völlıg bdeckt ın der staufischen Zeıt ann noch nıcht von eiınem
bestimmenden Einfluß Österreichs ın Oberschwaben sprechen und nach 1803 nıcht mehr WAar doch
beinahe 500 Jahre lang das Haus Österreic der richtungsgebende, nıcht in Frage estellte Bezugspunkt tür
alle Herrschaftsträger auf Schloß Warthausen. Der Autor hat das nachdrücklic herausgearbeıtet, dabeı
aber auch nıcht VeETSESSCH zeigen, welche Rolle diıe in nächster Nähe heranwachsende schließliche
Reichsstadt Biberach in feind- und reundnachbarlicher Weıse spielte.Natürlich kommt auch jene Besonderheit ZUT Sprache, die bekannıtliıch dem ÖOrt eınen Platz in der
Lıteratur eschichte sıcherte: Der »Musenhof« auf Schlofß Warthausen dem aufgeklärten Graten
Johann ılıpp VO:  - tadıon Mıt dem Namen glänzender Vertreter des gesellschaftlıchen, lıterarıschen,
geistigen und kırchlichen Lebens, die sıch hıer einfanden, spurt der Leser den Hauch europäischerGeıisteskultur auf eiınem oberschwäbischen Landschloß Dıie Ausführungen Von Volker Press erganzt Josef
Wekenmanns Beıtrag »Kırche ın Warthausen«, der, beginnend mıiıt den altesten Nachrichten über die
Pfarrei, dıe kırchliche Entwicklung der Gemeinde bıs iın uUunNnseTe Tage darstellt. Aus Warthausen stammt
beispielsweise der spatere Tübinger Kıirchenrechts-Professor Franz Quirin Kober 821—1 897), der ıch miıt
Arbeiten besonders ber das kirchliche Stratrecht einen Namen machte. Dıe weltliche Ortsgeschichte 1Im

und 20. Jahrhundert schildert Josef Seemann ın einem anschaulıchen, materialreichen Bericht » . VOTI-
mals Stadionsches Pftarrdort mıiıt Marktgerechtigkeit.« Bürgermeıister Kar! Sauter umreıißt die Entwicklungder Gemeinde SOWIl1e dıe Rolle von Gewerbe und Dienstleistung seıit 1945; Josef Gretzinger chlıeßt sıch mıit
eıner Darstellung » Volksbräuche« d} eıner Fundgrube, ın der neben noch Lebendigem auch Abgetanes und
Vergessenes tinden 1St. Eıne schätzbare und für Überblick und schnelles Nachschlagen notwendige»Zeıttafel« von Kurt Dıemer, statıstiısche Angaben Vereinen und Organısatiıonen, eın Personen-, ÖOrts-
und Sachregister runden das reich bebilderte Buch aAb Insgesamt eıne gediegene, reichhaltige, jeweıils mıt
Quellen- und Literaturangaben versehene Ortsgeschichte und -darstellung.

Freıiliıch nıcht eiınem Gußß, Was bei acht verschıiedenen Verftassern nıcht verwundern Ist. Auch
überschneiden sıch gelegentlich die Beiträge iınhaltlıch. Das mufßß jedoch kein unbedingter Nachteıl se1in.
Störend ber wirken ab und Zzu Stil- und Grammatıkmängel, dıe bei eiıner Neuauflage dieses verdienstvollen
Heimatbuches beseitigt werden müßten. och eın Wunsch zum Inhalt Dıe NS-Zeıt ırd erwähnt, einıge
wenıge bemerkenswerte Punkte sınd berichtet. Im Interesse der kommenden Generationen aber sollten
diese Jahre och eingehender behandelt werden. Freilich, die schriftlichen Quellen dafür werden wohl
dürftig seın. Eıne Befragung der alteren Einwohner könnte weıterführen, ware allerdings eiıne mehreren
Gründen nıcht eichte Aufgabe. Artur Angst

10 Umschau
1986 erschien eın zusammentassender Überblick ber die archäologischen Spuren der Christianisierung der
Alemannen (Archäologische Zeugnisse trühen Christentums zwıischen Taunus und Alpenkamm. In
Helvetia Archaeologica Ü7 welchen Wolfgang Müller, emeritierter Ordinarıus für die Kirchenge-schichte Südwestdeutschlands (gestorben 4In 15. März » hinterließ (vgl RIKG 6, 1987, 310) ıne
ahnliche Aufgabe hatte Müller auch tür die Gesellschatt für Vor- und Frühgeschichte ın Württemberg und
Hohenzollern übernommen. Beı seiınem Tod Jag eın Entwurf VOT, der VO  3 Matthıas Knaut erganzt und ZU
Druck gebracht worden ist: Wolfgang Müller Matthias Knaut: Heiden und Christen ArchäologischeFunde Z U frühen Christentum ın Sudwestdeutschland. Hrsg. Uon der Gesellschaft für Vor- und
Frühgeschichte ın Württemberg und Hohenzollern Kleine Schriften ZUT Vor- und Frühgeschichte Südwest-
deutschlands). Stuttgart 1987/. 12,-. FEın Akzent hıegt wiıederum auf den Goldblatt-Kreuzen, eiınem
Zeugnis der Missionierung, das lange Zeıt wenı1g beachtet worden 1st und aut (arıanısche?) langobardischeEıntlüsse in uNnserem Raum schließen alßt Doch sınd auch die anderen Spuren nıcht vernachlässigt(Amulette, Schriften, Kırchen). Gegenüber der Veröffentlichung VO  -} 1986 lıegt der raäumlıche Schwerpunktjetzt mehr auf Württemberg und Hohenzoller: Auch konnte Knaut noch dıe Jüngsten Funde (aus dem
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Reihengräberfriedhof ın Lauchheim) berücksichtigen. Wer ıch über die Mıssıonierung unseres Landes
ıntormieren will, dem sel diese olıd gearbeitete, vorsichtig argumentierende und reich ıllustrierte Studıe mıt
Nachdruck empfohlen. Rudolf Reinhardt
Im Ellwanger Jahrbuch (Band 31, 1985/1986) macht den Autftakt eıne ausgreifende Untersuchung
VO  3 Rudolf Reinhardt: Die Koadjutorie miıt dem Recht der Nachfolge ın der neuzeıtlichen Reichskirche
(D 13—43) Dıie Verfassungsfigur spielte in der Reichskirchenpolitik eiıne wichtige olle. Der
Grund WAar ast immer dıe Sıcherung der Nachfolge; das „Helfen« ging UTr selten. Vor allem dıe
großen Dynastıen bedienten sıch dieser Möglıchkeıt, über längere Zeıt hinweg Secundo-Genituren
errichten. Beım ritterschaftlichen Adel WAar dıe Koadjutorie mıiıt dem Recht der Nachfolge wenıg beliebt, da
befürchtet wurde, eine Famlılıe könnte sıch in eiınem Stitt „erblich« einrichten. Der Autfsatz wurde
gegenüber einer alteren Fassung (Kontinulutät und Diskontinuität. Zum Problem der Koadjutorie muıt dem
Recht der Nachfolge ın der neuzeıitlichen Germanıa ACYda. In Der dynastische Fürstenstaat. Zur Bedeutung
von Sukzessionsordnungen für dıe Entstehung des frühmodernen $taates. Berlin 1982, 115-155) dıe
Darstellung der einschlägigen Vorgäange in Ellwangen erweıtert. 1985 traf sıch die » Kommuissıon für
geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg« In Ellwangen Zzu ihrer Jahresversammlung. Hans
Pfeifer War um den öffentlichen Vortrag gebeten worden. Er schilderte den Weg Vom Benediktinerkloster
Ellwangen ZUu weltlichen Chorherrenstift (1460) Hierfür konnte och ımmer auf die
unentbehrliche Darstellung vVon Josef Zeller: Dıie Umwandlung des Benediktinerklosters Ellwangen ın eın
weltliches Chorherrenstift (1460) und dıe kırchliche Verfassung des Stifts (Württembergische Geschichts-
quellen Stutt art zurückgreıten. Eıne wichtige Quelle Zur Geschichte des mittelalterlichen
Kloster stellt Hu ert Häfele VOT': Das er Ellwanger Abteiurbar von 1337 (D 105—-157). Als Beispiel wählte

die Angaben ber den Weıler Neunheim beı Ellwangen. Klaus-Ulrich Högg ahm in mühsamer
Kleinarbeıit Dıie Inschriften ın der ehemaligen Stiftskirche $t. Vıtus Ellwangen hıs ZUY Säkularısation der
Fürstpropste: (D 158—204) auf. Mıt der Publikation und Interpretation der Inschriften erschloß der Autor
ıne Quellengattung, die oft übersehen ırd Gisela Zeißig
Dıiıe 10zese Rottenburg-Stuttgart gehört den deutschen Dıiözesen, ın deren Bereich bıs Zur Sakularısa-
tıon bedeutende Prämonstratenserklöster angesiedelt Kurznachrichten und längere Abhandlungen
ber die Klosterorte findet in ımmer wiıeder ın den Analecta Praemonstratensıia, der hıstorıschen
Zeıtschrift des Ordens. Über »Dıie Wiederbesiedlung des Klosters Rot (Krs. Biberach) durch Windberger
Prämonstratenser ım Jahre 194/« berichtet Pater Dr. Ludger Horstkötter OPraem. in den Analecta
Praemonstratenstia 1 (198)), 883 Dıieser Beitrag Ist eın stark überarbeıteter »Auszug aus dem
deutschsprachigen ‚Chronicon Abbatıae Rothensis Ordinis Praemonstratensıs ın Suevıa ab ANNO 1a-
t10N1Ss S$UaCcC XLVIL«« (Anm.1;, 5.288), das VO' Roter Prior Bernhard Mayer als offizıielle
Klosterchronik angelegt wurde. Zur Erganzung und weıteren Erläuterung zieht Horstkötter mehrtach dıe
ebentfalls VvVon Prior Bernhard Mayer verfaßte Kleine Chronik von Ot« eran Der Autor, Mitglıed der
Commissıo Hıstorica Ordinis Praemonstratensıs, SDannt in seiınem Autsatz den Bogen VO  3 der Auflösung
der ehemaligen freien Reichsabtei Im Zuge der Sakularısatıon und der Schilderung der Besitzverhältnisse
(Graf Wartenberg und Erben, Württembergische Landessiedlung, Stadt Stuttgart) bıs hın ZU Eınzug des
ersten Chorherrn usS Windberg Im Jahre 1947 und der Errichtung des Novızılates im Jahre 1948
Dazwischen berichtet Horstkötter über die umfangreichen Bemühungen der Abte! Wındberg und des
Ordens, ın Rot wieder prämonstratensisches Leben entstehen lassen. In seiınem mıt eıner Vielzahl VO:  3
Fußnoten erganzten Beitrag sıe alleine hätten einen weıteren interessanten und iıntormatıven Autfsatz
abgegeben verweıst auf die umfangreiche Korrespondenz und die große Zahl von Gesprächen, die
notwendigN,u in Rot einzuzıehen (französısche Besatzungsmacht, Stadt Stuttgart, Dıözesancarıtas,
10zese Rottenburg etc.) In seınem „Nachwort des Bearbeiters« (D 322) weıst Horstkötter darauft hın, dafß
die Übersiedlun des Roter Konventes ach Hamborn iIm neugegründeten Ruhrbistum Essen Ü, eshalb
erfolgte, eıl SIC »die Übernahme der Ptfarrstelle in Rot im Jahre 1958 wıder Erwarten zerschlug« (S 322)
Horstkötter Jaßt allerdings offen vielleicht Ist dıe eıt och ahe WAarumm der Wunsch des Konventes
auf Übernahme der Seelsorge ın Rot nıcht in Erfüllung Zing. Erhard Schaffer
Die Ackermanngemeinde, eıne Vereinigung der vertriebenen Sudetendeutschen, legte von Anfang N ın
ihrer Arbeıt den Akzent auf die Wahrung des kırchlichen und kulturellen FErbes der Heımat. In unserer
10zese entstand s1e iIm Jahre 1947 Zum 40jährigen Jubiläum erschıen eın Rückblick auf die geleistete
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Arbeit Jahre Ackermann-Gemeinde ın der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 4/-19; Stuttgart:Sekretarıat der Ackermann-Gemeinde 1987 (64 Seıten) Meıst sınd Berichte jener Persönlichkeiten, dıe
von Anfang dabe: BCWESCH sınd. Rudolf Reinhardt
Sehr nützlıche Intormationen bietet das VO rüheren Präsıdenten der Landesarchivdirektion Baden-
Württemberg; Prof. Dr. Eberhard Gönner, wohl ın entsagungsvoller Arbeıt zusammengestellte Verzeichnis
Landes eschichtliche Vereimnigungen ın Baden-Wärttemberg. Im Auftrag der Kommuissıon fürgeschichtlicheLandes unde bearbeitet (Stuttgart: Kohlhammer 1987 I1 141 Kart. 12,-) Es intormiert
ach dem aktuellen Stand ber mehr als 150 derartige Zusammenschlüsse, deren Verdienst ber dıe
unmıttelbare Aufgabe der Pflege der ÖOrts- und Heıimatgeschichte hınaus uch ISst, Fachwissenschaftler
und AÄAmateure in der konkreten historischen Arbeıt zusammenzuführen. »Diese Publikation hıetert zum
ersten Mal konkrete Zahlen, die das Ausmafß der landes- und ortsgeschichtlichen Aktiviıtäten der
Geschichtsvereine ım Bereich des Landes Baden-Württemberg erkennen assen« (S VIL) Der Benutzer
findet nach einem eingängıgen Schema sehr rasch dıe wichtigsten Angaben ber die nach Orten (bzw. ıtz
aufgelisteten Vereinigungen WIe: Name, Aufgabe, Geschäftsstelle, Vorsıitz, Gründungsdatum, Mitglıeder-
zahl, Veranstaltungen USW. Sehr begrüßen ist das sıch jeweıils daran anschließende Verzeichnis der
Veröffentlichungen, dıe VO  — den Vereinigungen wurden und werden (Zeitschriften, Schriftenrei-
hen und Einzelveröffentlichungen), SOWIl1e der Literatur ber deren eıgene Geschichte. Freiburg 1 Br.,
Karlsruhe, Stuttgart und Tübingen belegen als Sıtz überregionaler Zusammenschlüsse naturgemäß dıe
vorderen Plätze:; für das in sentimentalen Zusammenhängen »historische« Heıdelberg esteht
hingegen eın Eıntrag. Erfreulich, dafß die für unseren Geschichtsverein angegebene Mitgliederzahl VO
November 986 (D 86 inzwiıschen bereıts wieder weıtere angewachsen a

Abraham Peter Kustermann

Zum 1200 Todestag des Bıstumsgründers veranstaltete dıe 1öÖzese FEichstätt eıne Ausstellung. Aus diesem
Anlaß wurde gleichzeıtig eın ın ext und Bıld reich ausgestatteter Katalog herausgegeben: HIl. Willibald
787-1987. Künder des Glaubens. Pilger, Mönch, Bischof. Ausstellung der Diözese Eıchstätt ZUu 1200
Todestag 21.Junı hıs Oktober 1987. Hg ım Auftrag der zOözese Eiıchstätt Don Brun Appel, Emanyuel
Braun, Siegfried Hofmann (Bıschöfliches Ordinarıat Eıchstätt: 1987 252 mıt zahlr. Abb Kart. 25,-;

beziehen ber das Dıözesanmuseum Eıchstätt). Der Textteil des Katalogs zeichnet ın sorgfältig
erarbeıteten Beiträgen Person, eıt und erk des Auftrag des Bonitatıus in Deutschland wirkenden,
aAaus Südengland stammenden Mönches Wıllibald und seıner Geschwister Wunibald und Walburga ach
Verfolgt werden die Pilgerreisen Wıllıbalds, die ıhn Von der englischen Grafschaft Wessex, x 701
geboren wurde, bıs in die Türkei und ach Palästiına ührten ® 63—74). Der Rückweg auf dieser gewaltigen
Reıse Im damalıgen Mönchtum wurde in einem sehr konkreten Sınne der Gedanke des Lebens als
Pilgerschaft, als peregrinatıo, gelebt rachte iıhn ach Montecassıno und von dort über Rom nach Eıchstätt

Neben Aufsätzen ber Wıllibalds Nachwirken in der Kunst, ın der Vıten- und Legendenliteratur, in
Volksfrömmigkeit und Liturgie behandelt der Katalog ın instruktiven Autsätzen wIıe »Die angelsächsische
Miıssıon« (S 43 {f.) und »Christentum zwischen Alpen und Maın bıs 8O0« 75 {f.) dıe allgemeıne Sıtuation
der Ausbreitung und Festigung des christlichen Glaubens ın der Frühzeit des Miıttelalters. FEıne Statıon der
Willibald-Verehrung iın der 1Özese Rottenburg-Stuttgart liegt In Scheer. Wunıibald, Wıllibald und
Walburga sınd Patrone der Reichserbtruchsessen Von Waldburg und gelangten Patronaten In unserem
Raum (S 21 {f.) Die Pfarrgemeinde Scheer besitzt dreı sehr wertvolle Büstenreliquiare dieser Heıilıgendas des Wunibald entstand schon iIm 14. Jahrhundert, während das der Walburga 1608 geschaffenwurde dıe ıhr nach dem Verkauf der Herrschaft Scheer durch die Truchsessen VO:  — Waldburg dıe Thurn
und Taxıs ım Jahre 1786 verblieben sınd (D 96) Gleichfalls 1Im Jahre 1608 wurde das Scheerer Büstenrelı-
quıiar des Wıllıbald nach einer mıttelalterlichen Vorlage NEeu gefertigt. FEıne Farbabbildung davon
schmückt als Tiıtelbild den Katalog.
Der »Meıster von Meßkirch« War zwıschen 1532 und 1535 1Im Auftrag der Abtissin Veroniıka von Rietheim
In Heıligkreuztal tätıg. Unter anderem hat in der dortigen Klosterkirche und im Kreuzgang die
Renaıissance-Fresken geschaffen. ıne Wappenscheibe der Veronika von Rietheim aAusSs dem Besıtz des
Vıctoria & Albert Museums ın London, welche auf der Heıidelberger Ausstellung „Die Renaıissance Im
deutschen Südwesten« 1986 gezeigt wurde (Katalog Bd l 276 28), war der Ausgangspunkt zweıer
Miszellen, dıe den »Meıster VOnNn Meßkirch« wıederum ErNEUL als Urheber von Glasfensterentwürten oder
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Sar selbst als Glasmaler ı Gespräch brin Herbert Rädle Dıie Londoner Rundscheibe der Veronika vUon
Rietheim: Werk des » Meısters von Me hırch« und Ders. Eın Glasgemälde des Meısters von Meßkirch ıım
Äugustinermuseum Freiburg. In Hohenzollerische Heıimat 37 (1987) und 28—-29, — Schon 1911 und 1912
wurden Heiligkreuztaler Wappenscheiben, wobeı allerdings die ı diskutierte unbekannt geblıeben ıIST,
von Leo Balet (ın den angezeıgten Artikeln unberücksichtigt) als Werke des »Meısters Von Meßkirch«
gEeNaANNT Balet Die Heiligkreuztaler Wappenscheiben des Meısters von Meßkirch In Der Cicerone
1911 699—704 und Ders Schwäbische Glasmalereı Stuttgart-Leipzig 1912 26—104) Raädle korrigiert MItL
sCINCN Hınweısen seIL Heinrich Feurstein Der Meıster von Meßkirch Lichte der Funde
und Forschungen Freiburg Br 1934 20272 Oberrheinische Kunst 1935 108-110 213) und
Christian Altgraf Salm (»Der Meıster VvVon Meßkirch« FEıne Untersuchung ZUur geschichtlichen und
kunstgeschichtlichen Stellung se1ines gesicherten Werkes Dıss Mschr Freiburg 1950 169—1 /1) vorherr-
schende Tendenz, diıe vorhandener Scheibenrisse in der Albertina in Wıen und 1 Baseler
Kunsthistorischen Museum dem »Meıster Von Meßkirch« NC Tätigkeit in und 1 Umtlteld der Glasmalerei
eher absprechen als zuschreıiben In dieser Diskussion haben allerdings die vVon angezeıgten Werke
nıcht NUur aufgrund ıhrer stilıstıschen Merkmale, sondern auch durch Entstehungszeit und in

gewichtiges Wort mitzureden Wolfgang Urban

Im Jahre 1789 eröffnete Franz Ludwig von Erthal Fürstbischof von Würzburg und Bamberg, der
Bıschotsstadt Bamberg ein „Öffentliches Krankenhaus« Es lag der Regnitz, in gesunder und angenehmer
Umgebung, und Walr vor allem für die Pflege der Armen, der Dienstboten und der Handwerksgesellen
bestimmt Dıie mediıizınısche Einrichtung, die hygienische Ordnung und die baulıche Gestaltung galten
damals in Deutschland und darüber hınaus als vorbildlich und wurden noch lange nachgeahmt Der
aufgeklärte FErthal der alterem Brauch darauf verzichtete, der Anstalt den CISCNCN Namen
geben, übernahm CiNcdc Großteil der Baukosten Später jährlıch aus seiıner Privatschatulle 3000
bıs 4000 Gulden ZuUu den Betriebskosten beı Auch der eıtende Arzt Adalbert Friedrich Marcus) D
von aufgeklärter Gesinnung; bezeichnete sıch selbst als »Priester dieses der Wohlthätigkeit und
Heilkunde gewidmeten Tempels«. Flankierend ZUum Bau des Krankenhauses erließ Erthal Ordnungen tür
die medizinıschen Berute (Arzte, Wundiärzte, Hebammen) ı Hochstift Außerdem errichtete » Kran-
kenkassen« für dıe Dienstboten und für die Gesellen, u diesen nottfalls die Aufnahme ı das Krankenhaus

ermöglıchen Dıie Beıtrage hatten die Dienstherren entrichten 1984 würdigte die Staatsbibliothek
Bamberg durch CiNCc Ausstellung dıese vorausschauende Tat des bischöflichen Landesherren und setizte SO
dem würd: und aufgeklärten Fürsten eCin aNSCMESSCHNECS Denkmal (Katalog Das Allgemeine Kranken-
haus Fürst ischof Franz Ludwig von Erthals ı Bamberg vUon 1789 Bamberg 1984 Staatsbibliothek
Bamberg. 1095 DM)5,-) Rudolf Reinhardt
Der der Katholischen Universıität Lublın ehrende Kırchenhistoriker Bolestaw Kumaor publızierte 1985
ıne Geschichte der 1Özese Tarnöw Diecez)a Tarnowska Dzıeje USLTOJM OTZANIZACH Polskie
Towarzystwo Teologiczne) Krak6öw 198) Diözese Tarnow Geschichte der Verfassung und Urganısatıon)
ach der Wiedererrichtung der 1Ozese 1821 (zunächst MI Bischofssitz 1 rüheren Benediktinerkloster
Tynıec bei Krakau wurde Gregor Ziegler VO  — Kalser Franz I AIn Februar 1822 ZUm Bischot ernannt und
4IM 19 Aprıl des gleichen Jahres VO Papst bestätigt 1826 wurde der Bischotssitz ach Tarnow verlegt
Wegen sceiner mangelnden polnischen Sprachkenntnisse bat Ziegler selber U Ablöse und wurde VO
Kaıser 13 Aprıl 1827 Bischoft von Lınz ernannt Lebenslauf wissenschaftliıche und seelsorgliche
Tätigkeit des aus Kırchheim/Schwaben gebürtigen und Wiblingen Benediktiner gewordenen Theologie-
professors und Bıschots sınd bekannt Kumor STIUTLZTL sıch seıner Darstellung auf dıe entsprechenden
Untersuchungen Anhand einschlägıgen Quellenmaterials ZUuTr 10zese Tarnöw bereichert jedoch
Wıssen VO  — dem eıfrıgen Seelsorger, dem Hebung der Frömmigkeıt el gelegen wWar Der sachlichen
Stoffgliederung iM sechs Kapıteln werden entsprechende Aktiviıtäten Zieglers (bes Errichtung des
Domkapitels, des Priesterseminars, Bemühung Ordensniederlassungen, Vısıtatiıonen) verschiedenen
Stellen behandelt 254—7)5/ (ım Abschnıitt Reihe der Bıschöfe) tindet ıch ZUu allem einNne knappe
Zusammenfassung Isnard Frank

Matthıas Erzberger War seIL 1903 Abgeordneter des Wahlkreises Bıberach 1 Deutschen Reichstag
(Zentrum), beteiligte sıch 1917 mafßgeblich der Friedensresolution des Reichstages und unterzeichnete
mM 11 November 1918 als Staatssekretär den Waftfenstillstand in Compiegne Von Junı 1919 bıs Marz 1920
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War Reichsfinanzminister (»Erzbergersche Finanzreform«) und Vizekanzler. Am August 1921 wurde
Erzberger bei Bad Griesbach ım Schwarzwald VO:  - wel rechtsextremen Natıonalısten ermordet. Um diesen
bedeutenden Mann zu ehren, rhielt die Haus- und Landwirtschaftliche Schule ın Biberach seiınem
65. Todestag (26. August seınen Namen. In eıner ansprechend gestalteten Broschüre (Matthias
Erzberger /1875—-1921/. S$taatsmann UuN: Demokrat. Hrsg. aus Anlaß der Namens ebung der Matthıas-
Erzberger-Schule in Bıberach 98 August 1986 von Landat Dr. Wiılfried Steuer, L) veröffentlichte der
Landkreıis Biberach dıe beı der Gedenkteier gehaltenen Ansprachen (Festvortrag VO:  3 Prof. Dr. eodor
Eschenburg) und dıe Grußworte einıger Bundes- und Landespolitiker. Fın dokumentarıscher Teıl
® bietet neben zahlreichen Bıldern uch Stimmen über den Politiker. Sıe lassen och einmal die
Bedeutung Erzbergers erkennen. Gisela Zeißig
Im Zusammenhang mıt dem Jüngst VO:  3 Car/| Friedrich Weıizsäcker angeregten und mıittlerweıle breıit
dıskutierten ‚Friedenskonzıil« aller christlıchen Kıirchen wird ımmer wıeder auf die entsprechende dee des
evangelıschen eologen Dietrich Bonhoeftter hingewiesen. Da im gleichen Atemzug gerechterweise uch
der ebentfalls VO den Nazıs hingerichtete katholische Priester Max Josef Metzger (1887-1944) geNaANNT
werden müßte, belegt sehr eingehend und ın vielfältıger Hınsıcht intormatıv die Tagungsdokumentatiıon
(vom Dezember 1985 upe: Feneberg Raıiner Öhlschläger (Hrsg.) Max Josef Metzger. Auf dem Weg
einem Friedenskonzıl (Hohenheimer Protokolle 22) (Stuttgart: Akademie der 10zese Rottenburg Stuttgart
1987 81 Brosch. 10,-) Der »Konzilsbrieft Max Josef Metzgers Papst Pıus XIL 1Im Advent 1939« Ist

7580 hier erneut abgedruckt; dıe Parallele Bonhoeffer-Metzger (»Zweı Propheten des Friedenskonzils«,
34) stellt Paulus Engelhardt überzeugend heraus (D8- Gewissermaßen den Rahmen bıldet der von

Rupert Feneberg bewußt Akzent: » Max Ose! Metzger eın polıtischer Theologe« ( 3-19) Als
eigenständıger politischer Kopf mußte Metzger SOZUSagCNH zwangsläufig mıiıt der nıcht mınder — wenngleich
anders polıtısch denkenden Hierarchie zusammenstoßen. Diesbezüglich deprimierende bischöfliche
Peinlichkeiten (oder mehr?) bıs hın Zur Desavoujerung VOT den Tyrannen durch seınen Erzbischoft (Conrad
Gröber) kann3 ın den Eriınnerungen von Altons Beıil den Freund ®) und bei Joachım Köhler
Die Aktivitäten Max Josef Metzgers 1Im Urteıl der Hıerarchie seıner Zeıt, nachlesen. Von den
weıteren sechs Beıträgen, die sıch alle durch pragnante Intormationen auszeichnen, se1i lediglich och der
des DDR-Hiıstorikers Klaus Drobisch genannt, dessen Monographie (Wider den Krıeg.
Dokumentarbericht ber das Leben und Sterben des kath Geıistlichen Dr. Max Josef Metzger. Berlin-Ost
1970 Anlıegen und Geschick des Bedachten uch hıerzulande dem Vergessen IWAas mehr zZzu entwinden

Abraham PeterKustermann

Die »Heıimattage Baden-Württemberg« wurden 1987 VO:  3 der tadt stadt ausgerichtet eıne willkom-
INE Gelegenheit für die Kommune, sıch nach außen hıin wirkungsvoll darzustellen. Mıt rund

Veranstaltungen versuchte die Stadt jedem bieten: Musik, Tagungen, Umzüge, Vorträge,
Wanderungen und Ausstellungen. Dazuhin wurde ausSs diesem Anlaft vieles andere gebracht und
fertiggestellt, die Stadt ın eiınem möglıchst günstigen Lichte erscheinen lassen. Dazu gehört uch dıe
Broschüre von /ärgen Scheff: Vor- und Frühgeschichte der Ebinger Alb Dıie Sammlung ım »Museum ım
Kräuterkasten« ın Albstadt-Ebingen (75 Albstadt Eın Führer durch die 9, Aprıl 1986
eröffnete Sammlung, reich bebildert und mıt fachkundigen Texten versehen, bestens geeignet als Handreı-
chung für Lehrer der weıteren Umgebung, dıe ıhren Schülern Anschauungsmaterial vortühren wollen. Der
Vertasser ist seit sıeben Jahren ehrenamtlıcher Mitarbeiter des Landesdenkmalamtes und gilt mıiıt Fug und
Recht als der kompetenteste Fachmann VOT Ort — Auch tto Becker hat seınen Ausstellungskatalog Dıiıe
Stauffenbergarchive und dıe Ortsgeschichte vn Lautlingen. Ausstellung des taatsarchıvs Sıgmarıngen Uom

hıs Sept. 1987 ım Schloß Lautlingen (64 Sıgmarıngen 1987 mıt bekannt kundıger Hand verfertigt.
Der Autor betreut dıe 1mM Staatsarchiv Sıgmarıngen deponierten Stauffenberg-Archive und hat sıch durch
mehrere einschlägige Veröffentlichungen wıssenschaftlich ausgewıesen. Mıt den Kapıteln „Die Ortsherren

Dıie Herrschaft Dıe Gemeinde Dıie Kırche Lautlingen ach 1805« bıldet der Katalog eiıne günstigeGrundlage für weıtere ortsgeschichtliche Forschungen, die als Desiderat ım Raume stehen, denn dıe
Ortsgeschichte Lautlingens ISst och weıtgehend unbearbeitet. Wenig bearbeitet 1st uch die Geschichte
der Maschenindustrie im Raum stadt. Dıie Ausstellung bzw. der azu gehörı Katalog VvVon AngelikaFeldes, Susanne Goebel Menschen, Maschen und Maschinen. Eıine Ausste lung ZUuYr Geschichte der
Maschenindustrie ım Raum Albstadt VO: hıs Sept. 1987 ım Musıksaal der SchloßbergrealschuleAlbstadt-Ebingen (48 [Albstadt 1987]) könnte ZU! Ausgangspunkt für ıne weıtere Beschäftigung mıiıt
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diesem Thema werden, zumal ıch die Identität der Albstädter einem Gutteil auf die rtliche
Maschenindustrie gründet. Die Ausstellung ‚oll übrigens Kern eınes Industriemuseums werden, das wohl
in Albstadt-Tailfingen beheimatet seın wiırd. Der ext der aufwendig hergestellten Kleinschrift mıiıt iıhrer
überaus ansprechenden Bebilderung bietet einen knappen Überblick ber dıe Wirkwarenherstellung
VO! Mittelalter bıs ZUu!r Gegenwart. Von der redaktionell verantwortlichen Gruppe aus dem übınger
Ludwig-Uhland-Institut hätte INan reilich eın OÖheres Nıveau und weniıger grobe Fehler erwarten
können. Peter Thadäus Lang
Unter dem Tıtel Dıie Kapelle ‚Unserer Lieben Frau« ım Taberwasen gab das Pfarramt Nordstetten (bei
Horb) eıne Broschüre heraus, dıe Vor allem eine Geschichte dieser Walltahrt und ıhrer Kırche schildert.
Eınen INnWweIls verdient die Tatsache, ım 18. Jahrhundert der Jeinen Walltahrtskirche ständıg eın
Eıinsiedler gelebt hat. Von 1978 bıs 1983 wurde das nwesen großem Autwand restauriıert.

Rudolf Reinhardt

Eıner 1ef deprimierten Klage des Abtes lgnaz Speckle von St. Peter im Schwarzwald 1st der Tıtel
eNINOMMEN, dem die Akademie der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart hre Tagung »Die Auflösung
schwäbischer Klosterbibliotheken« (Weingarten, Maäarz 1987 okumentiert: August Heuser (Hrsg.):
und muß rauben lassen . ..« Zur Auflösung schwäbischer Klosterbibliotheken (Hohenheimer
Protokolle 2)) (Stuttgart: Akademıie der 10zese Rottenburg-Stuttgart 1988 Brosch 10,-) Von den
rel beı der Tagung reterierten Fallstudıen (Weıingarten, Weißenau und Zwiefalten) wurde hıer die Von
Helmut Bınder über die Bibliothek des Prämonstratenser-Klosters Weißenau (5. 57-68) aufgenommen.
Schätze aus ıhr lıegen heute, Aur die renommıertesten Bibliotheksorte NCNNCN, in Leningrad, Berlin,
Florenz, Cambridge und Prag. Auch Grundsätzliches kommt Zur Sprache: Magda Fischer gibt (D 9—42)
eınen knappen, aber vorzüglıchen Überblick über dıe süuddeutschen Klosterbibliotheken und den Modus
von deren ‚Inkassonahme-« zugunsten (besonders) der Offentlichen und der Priıyaten Königlıchen Bıblio-
hek in Stuttgart. Auf eınen weıthın verdrängten unklen Punkt dieser gewaltigen Bıbliothekstledderei
weılst Heribert Hummel f hın auf den »kırchlichen Anteil« daran. Wenn schon der damalıge Staat
auf dıe Anklagebank geräat: »Durch passıves Hınnehmen, mangelndes Interesse und auch durch aktıves
Mıttun haben elt- Wwıe Ordensgeıistliche das etaatlıche Vorgehen teilweise erst ermöglicht« (S 43) Altere
Recherchen (vor allem Heribert Hummel, Rıchard Schitterer und Wolfgang Urban) und eıgene
menfassend, g1Dt deren gegenwärtiger Leıter Eugen Fesseler eıne eingehende Übersicht ber »Die
Bıbliothek des Wilhelmstifts als heutiger Standort von Büchern saäkularısıerten Klöstern« (D
dankenswerterweise mıiıt Notızen den einschlägigen Katalogen. Gerade im Blick aut dıe Biıbliothek des
Tübinger Wilhelmsstifts 1st sıch Rezensent nıcht sıcher, ob allen verwaltungsmäßig Beteilıgten iıhr
tatsächlicher Tradıitions- und Gebrauchswert ımmer iın dem ihrem zuvorkommenden Dıenst
kongruenten Maiß prasent er (Ahnliches lıeße sıch bıslang VO  -} der Rottenburger Diözesanbibliothek
sagen.) Unser diesbezüglıch begründet negatıves Urteıl ber unsere Altvorderen wıird sıch ber 190008 durch

kontrafaktisches Verhalten heute ebenso egründet lassen. Buch und Bıblıotheksge-
schichte keineswegs eın »Orchideentach« für exotische Bıblıomanen der notorische Kauze Ist, sondern eın
höchst bemerkenswerter Aspekt der allgemeıinen Kulturwissenschaften und -anthropologie (wıe erfah-
rungsgemäfß brennenden Büchern oft brennende Menschen folgen), beweıst diese Tagungsdokumentation
jedenfalls eindrücklich. Abrahahm Peter Kustermann

Die Bıblıothek des Wılhelmsstifts Tübingen verwahrt seıt 1822 der Sıgnatur knapp Bände,
die damals auf Veranlassung Von König Wılhelm als Deposıtum der Königliıchen Handbibliothek (seıt
1886 Hotbibliothek) dem Katholischen Hochschulkonvikt überlassen wurden, das darauthın den Namen
»Wilhelmsstift« erhielt. In Tübingen verblieb der Bestand uch nachdem die Hotbibliothek 1902 ın
Staatseigentum bertührt worden WAr. Dıesem Umstand Ist danken, sıch dıe Bücher überhaupt
erhalten haben Die Stuttgarter Bestände der Hotbibliothek, dıe in dıe Landesbibliothek
verbracht worden N, sınd ZU! größten Teıl 1944 verbrannt. Auch schon deswegen 1st dıe Erinnerung

dıe einstige and- bzw. Hotbibliothek ziemlıc geschwunden. An sıe eriınnert dıe Schriftt VOoO  3 Walter
Maıer: Dıie Hofbibliothek Stuttgart nach dem Fnde der Monarchie ın Wärttemberg 9]8—19. Selbständige
Jahre und Übergang ın die Wärttembergische Landesbibliothek (Stuttgart: Württ. Landesbibliothek 1987

mıt 14 Abb Kart. 6,- Beiliegend: emalıge Hotbibliothek Stuttgart. Katalog ZUuTr Ausstellung
in der Württembergischen Landesbibliothek 125. März bıs 30. Juniı 1987 Eıne Geschichte der
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Bıblıothek darf- darın nıcht suchen. Maıer geht 65 NUur darum, dıe letzten, wechselvollen Jahrzehnte der
Bibliothek aufzuzeigen, dıe bıs 1936 in Räumen der ehemalıgen Hohen Karlsschule eiım Neuen Schloß
aufgestellt WAar. Dabei ırd die Rolle ıhres Bıbliıothekars Prof. Stockmayer (1907-1936) überdeutlich, der
eiıner Vereinigung der beiden Stuttgarter Bibliotheken nach 1918 im Wege stand. Erhellend ISst auch, mıt
welch bescheidenen Miıtteln 1Im personellen wIıe tinanzıellen Bereich dıe Republık den Bibliotheksbetrieb
aufrecht erhielt. Dıie Hotbibliothek, VO  3 Könıg Friedrich 1810 zunächst mıt säkularısıertem
Bibliotheksgut (aus Weıingarten, chöntal, Mergentheim Ü, a.) aufgebaut, zählte 1936 eLIwAa 000 Bände,
4300 Kapselschriften, 8000 Dramen (vom Hofttheater übernommen), 4100 Autographen, 2600 Bildnisse
und 8000 Karten und Pläne Am Kriegsende davon och übrıg, weıl rechtzeitig ausgelagert (u nach
Beuron): Bände, 53/ Bände Vaterländıscher Autoren ın Luxuseinbänden, EeLtW: 5500 Dramen und
einıge Mappenwerke. Der Schwerpunkt der Darstellung jegt beı der Beschreibung der Sondersammlungen
der Hotbibliothek (Kriegssammlung, Vaterländische Autoren, Musikalıensammlung, Karten- und Planka-
binett). So ırd INan wenı18gstens darüber informiert, W as einmal vorhanden WAar. Von dem Was och
vorhanden st, zeıgte die Ausstellung, deren Katalog der Veröffentlichung beiliegt, ausgewählte Stücke aus
allen Bereichen. Es ware wünschen, dafß die Geschichte der Hotbibliothek einmal ın eıner
Gesamtdarstellung gewürdiıgt würde. Was AaZu Vorarbeıten, ınsbesondere auch für die Gründerjahre
vorliegt, hat Maıer übersichtlich zusammengestellt ( 62) Bıs dahın wırd mMan die Arbeit von Walter Maıer
ankbar benützen.

Bıblische Poesıe ım Bıld. Moderne Graphik ZUu dritten Teil der hebräischen Bıbel. Eıne Ausstellung der
Wäürttembergischen Landesbibliothek Stuttgart vUon Eberhard Zwink Mitarbeit von Karın Kunze
(Stuttgart: Landesbibliothek 1987 405 mıt Kart. 6,- Dıie 45 eıner Wanderausstellung
zusammengefügten iıllustrierten Teildrucke der Bıbel und der zugehörıge kleine aber teine Katalog machen
auf die schönste Weıse deutlıch, sıch auch der moderne Künstler auf die Ilustration der Bıbel versteht —
vielleicht SOSar och haufıger verstünde, Wenn iıhn kiırchlicherseits 1Ur lıeße, ıhn gelegentlich auch
beauftragte und honorierte. Es zumeıst nıcht kırchennahe Verlage, welche dıese Bilderfolgen in
Auftrag gegeben der übernommen haben Ausnahmen bestätigen dıe Regel: vertretien sınd auch dıe
Württembergische Bıbelanstalt Stuttgart, das Österreichische Katholische Bibelwerk (Klosterneuburg), dıe
Katholische Bibelanstalt Stuttgart und der Präsenz-Verlag der Jesus-Bruderschaft in Gnadenthal (Ganz im
Vordergrund stehen aber Drucke von kleineren Pressen, die auf die Bıbliophilıe spezlalısıert sınd und
vermutlıch einzelne ıllustrierte Bücher der Bıbel nıcht deswegen herausgebracht aben, weıl ıhnen das
‚Wort Gottes« 21Ng, sondern eın Stück ıllustrierungswürdıger Weltlıteratur, das die Bıbel Ja uch
vorstellt. Eberhard Zwink, Leıter der berühmten Stuttgarter Bibelsammlung, die auch 1Im Bereich Bıblısche
Graphik hervorragend sortiert ISt, hat sıch bewußt auf die Präsentatıiıon moderner Graphik »Zum drıtten
Teıl der hebräischen Bibel« (sprich Alten Testament) beschränkt, weıl sıch eben 1er die Bücher finden, dıe
Künstler schon ımmer Bıldern haben. Dıiıe Ausstellung zeıgt also VOoO  3 we1l Ausnahmen
abgesehen (Schnorr von Carolsteld und Ephraim Mose Lıilıen) keine Bilderfolgen ZUTr Bıbel,
sondern Psalter, Hıob, Sprüche Salomos und Prediger Salomo, Ruth, Hohes Lied, Klagelieder Jeremias,
Esther und Danıel. Fs bleibt durchaus ungewiß, ob dıe daran beteiligten Ilustratoren uch bereit (und fahıg)
SCWESCH waren, die Bibel iıllustrieren, erleuchten. Der schmale Katalog fügt sıch würdig ın
die Reihe der selıt Jahren in Inhalt und Autmachun gelungenen Ausstellungsbegleiter der Landesbiblio-
hek ein. Man würde NU:  — eigentlich erWwarten, da Eberhard 7Zwink sıch den Exponaten als Bibliothekar
nähert, zunächst einmal dıe Bücher mıiıt bıbliographischen Notizen totzuschlagen. Er tut nıcht, zußert
sıch 1elmehr ın einleitenden Kapiteln eher als studıerter Theologe, der CI, wıe Rezensent weılß, uch st.
Umso überzeugender geraten dann dıe Ausführungen, auch die Ermahnung, ‚(wıeder) einmal die
zugehörigen Texte zu lesen« und nıcht [1UT die Biılder betrachten. Buchillustratoren sınd eine
Künstlergattung Su1l generI1S, mehr beı sammelnden Liebhabern ekannt als beı eıfrıgen Museumsbesuchern.
SO dürften auch dıe Künstlernamen NUur wenıgen bedeuten, wenn [Nan einmal von dem auch und
gerade ın kırchlichen reıisen jedweder Kontftession hochverehrten Marc Chagall absieht, der natürlic auch

Ist, wenngleıch eıne textgebundene Bıbelillustration nıcht geschaffen hat Von den
Illustratoren, darunter Schnorr von Carolsteld und Führich AuUus dem etzten Jahrhundert, seıen besonders
erwähnt: (sunter Böhmer, Hans Ernı, Hans Froniuus, Eric Gıll, Max Hunzicker, Gerhart Kraaz und Altred
Kubın Besonders schön, uch Ephraim Mose Lilıen mıt seınen Ilustrationen im ‚Jugendstıil«
Ist, ebenso der eher als olkstümlıch geltende Rudolf chäfer, derel für die Privilegierte Württembergische
Bıbelanstalt in Stuttgart gearbeıtet hat. Nıcht [1UT kurijositätshalber se1l erwähnt, dafß eın von Gravjury
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Favorskago illustriertes Buch Ruth 1925 in Moskau gedruckt wurde Im Künstlerverzeichnis erscheint der
Illustrator ann als Vladımir Andreevic Favorskıj Heribert Hummel

117 Erwiderung
ınn und 7 weck einer Rezension Ist CS, sıne iıra studıo0 den Sachverhalt eıner Publıkation erkennen, ıhn
in abwägender Rationalıität beurteıilen, gegebenenfalls S1e mıt fördernder, ın jedem Falle aber begründeterKritik begleiten. Dıiese Grundsätze hat die Rezensentin, Frau Louise Gnädınger, ın ıhrer Besprechung
VO  3 Rudolf Uvon Bıberach: Dıie sıben Yassen gol, Revidierte hochalemannische Übertragung ach der
Handschrift Einsiedeln 278 miıt hochdeutscher ÜE€TS€IZI"Ig. Synoptische Ausgabe, Hrsg. U, eingeleitet von
Mar ot Schmidt (Mystik ın Geschichte und Gegenwart; Abt. I’ 2) Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-holz 00g 1985 in (1987) 315 anscheinend VErgCSSCH. Sıe hat offensichtlich nıcht ZUur Kenntnıiıs
9dafß in der synoptischen Textausgabe auf den Kl KIX eine Einführung und Inhaltsangabe
ZU! ext geboten wurde, dafßß ihre Kritik: »eıne Einführung steht auUS«, dem Sachverhalt entgegensteht.
Ferner ist der Vergleich mıt der Erstedition Von 1969 sehr oberflächlich ausgefallen, wenn pESaAgT wird: »IN an
vermißt Nun uch eın aufschlüsselndes Glossar, das dıe Erstedition bot« (S 316); sıe hat offensichtlich nıcht
bemerkt, dafß 1es gEeENANNLE Glossar eiıne begrenzte Auswahl von Begriffen hne vollständıge Stellenbelegebietet. Dıieses Teilglossar 192-244) wurde iınzwıschen Von mır erganzt mıt dem Im Liıteraturver-
zeichnıs an kompletten lemmatisierten Wörterbuch Rudolt von Bıberach. ... (Indices verborum
ZUuU altdeutschen Schriftttum /VI), Amsterdam 1980, 7195 miıt samtlıchen Stellenbelegen; hıerzu
zusätzlıch die Mikroficheausgabe des Wörterbuches (Regensburg mMıt kompletter Textkonkordanz
und sprachlichen Sonderlisten zur Wortbildung (wıe Präfixe, Suffixe, Fremdwörter etc.) mıt samtliıchen
Stellenbelegen, die weıtere Behauptung: »Dem wissenschaftlichen Forscher tehlen unabding-are Informationen, wIıe Glossar, Wort und Sachregister« X geradewegs talsch 1st.

Ebenso die Behauptung, der BaNzZc ext »55 gul Wwıe verschlossen Jeibt« (S 316), obwohl den
an Hıltsmitteln von 1980 gegenüber der Erstausgabe von 1969 durch erweıterte Regıster der
Bibelstellen und Quellenangaben, die der Forschung und dem Interessierten tür weıterführende FragenDiıenste stehen, zusätzlich erschlossen Sst. Ferner tindet sıch rechten Buchrand außen die Seitenzählungdes lateinıschen Textes angegeben, dafß der Sprachinteressierte mühelos den lateinıschen, mhd und nhd
ext mıteiınander vergleichen kann. Auch dıe Kritik, daß »selbst 1Im Liıteraturverzeichnis [das also gelesenwurde, aber wohl hne inhaltlıche Kenntnisnahme] die NCUETCN Publikationen ZUTr mıittelalterlichen Mystıknıcht einmal in Auswahl nachgetragen« seıen, »M verweıst NUur auf sıch selbst« (S 315), geht der
Sache vorbeı. Zu Rudolts ext lıegt außer den geNannten Hıltsmitteln und den aufgeführten Einzelstudien
von mır AUuUs den Jahren 1974, 1975, 1976, 1985 von keiner Seıte eıne Publikation VO  Z Veröffentlichungen ZUur
Geschichte der Mystik hne diırekten Bezug ZUur mystischen Kompilation Rudolts waren in eiıner
synoptischen Textausgabe wohl deplazıiert, sel denn, Z  e wollte sıch durch Aufreihung einer langen Lıiste
VO! Tıteln als Lesefrüchte mıiıt remden Federn schmücken. Dıes ware keine Methode der Texterschließung;
eiıne solche würde erfordern, dafß VO| ext her und seınen Quellen in vielen kleinen Schritten gearbeıtetwürde. Der einz1ıg erschienene Tıtel miıt diırektem Bezug Zzum ext Ist der Autsatz von Th. Mertens
(Hendrik ande de miıddelnederlandse overlevering Van de septem ıtıneribus« Van Rudolt Van Biberach.
In OGE 58 [1984] 5—29), der mır bei Drucklegung och nıcht zugänglıch Wal, wIıe uch Mertens sıch ın
seıner Studie NUur auf meıne Edıition von 1969 ezieht. Fr behandelt austührlicher dıe mndl Textüberliefte-
rung und bietet 15-28® eın Verzeichnis mıiıt Parallelen ZU! lat. ext ‚De septiem ıtıneribus aeternitatis«.
Vgl auch dessen Rezension in (1987) 277%. die mıt dem Satz schliefßt, obwohl einıgeAnmerkungen machte, »die bovendien 1et te SCWOSCNH mMmoOoeten worden, mMag deze heruitgave begroetworden als ccn welkome inleiding COL de christelijke mystiek.« Dıiıes als eın Beispiel tfür eıne Reıihe anderer
Besprechungen. Kurz, dıe geNannten Behauptungen Von Frau Gnädıinger eruhen entweder auf
mangelndem Wahrnehmungsvermögen und Naıivıtät, oder sıie erscheinen als ewußte Irreführung und
damıt intellektuelle Unredlichkeit. Eıne solche Rezension, eiınmal erschienen, ann nıcht ohne den
entschiedensten Wiıderspruch leiıben Margot Schmidt
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Diözesanarchiv Rottenburg jn
Im Jahre 1985 bezog das Diözesanarchıv eue Arbeits- und Magazınräume iIm Bischöflichen Palais
ın Rottenburg. Damıt konnte der Engpaß der VErgangCcNCH Jahre Vor allem Magazınraum ehoben
werden. Dıie Stelltäche ın den Archivmagazinen rhöhte sıch auf rd 2700

Am Februar 1985 begann Herr Dr. Heınriıch Maulhhardt seıne Tätigkeit als Diözesanarchıivar und Lrat
damıt die Nachfolge VO  3 Herrn Adalbert Baur d der das Archiv seıt 1960 als erster Dıözesanarchivar
eıtete. Herr Dr. Maulhardt wurde 1986 Zum Vorsitzenden der Oberrheinischen Provinzkonterenz der
kırchlichen Archive ın Deutschland.

Das DAR verwahrte 98 31 Dezember 1986 rd. 1500 lautende Meter Akten und Amtsbücher, zuzüglıch
Karten und 36 lakate Darunter befinden sıch 210 deponierte arr-, Kaplaneı-, Expositurvikariats-,

Kamerarıats- und Dekanatsarchive. Erstmals grob geordnet und verzeichnet wurden dıe NECUu eingerichteten
Sammlungsbestände 1—P (Sachthematische Sammlungen, Bılder, Sıegel, Totenbilder, Wappen, uto-
graphen, Karten, lakate, Klıschees, Archivalienreproduktionen remder Archive, Ausstellungsgut, Mün-
zen) und die Drucksachenabteilung In der Urkundenabteilung lagerten rd. 1200 selektierte Urkunden,
hınzu kamen och rd. 1000 deponierte Urkunden. Nachlässe und Nachlafßsfragmente VO  3 Personen

diesem Zeitpunkt Im DAR magazınıert. Darüber hınaus sınd bısher rd 5000 Personalakten von
verstorbenen Geistlichen 1InNs DAR gekommen.

Benutzt wırd das Archiv VO  3 amtlıcher (Bischöfliches Ordıinarıat, Pfarreıen) und privater (Wıssen-
schaftler, Studenten, Heımatforscher, Famıilıenforscher) Seıte. Insgesamt gesehen nımmt dıe Benutzung
VO  3 beiden Seıten stark Allein VO'!  - 1985 auf 1986 stieg die Zahl der Benutzertage Benutzer iIm Lesesaal

ag von 179 auf 414 , 1984 133) Dıie Zahl der schriftlichen wissenschaftlıchen,
heimatkundlichen und genealogischen Anfragen betrug ach Vorgängen gezählt 1986 3572 192,
1985 311) Die bearbeıteten wiıssenschaftliıchen Themen reichen von Ptarrei- und Ortsgeschichte
einschliefßlich Kırchenbau über Personengeschichte (Bıschöfe, Pfarrer Ka Nationalsozialismus und
Miılıtär, Klöster und tıfte, bıs ZU!r kirchlichen Rundfunkarbeit. Dıie Ahnenforschung macht etwa wel
Drittel der Benutzung 1Im Lesesaal| AU!  D Zur Öffentlichkeits- und Bıldungsarbeıit gehörten 1986 auiserdem
Archivführungen für Schulklassen, Theologen und sonstige Interessierte SOWIe Vorträge bei Ausbil-
dungskursen für Pfarramtssekretärinnen. Das DAR beteiligte sıch mehreren Fremdausstellungen
(Volkshochschule Rottenburg, tadt Friedrichshafen, Wurmlıinger Kapelle, 900-Jahrfeier Bufßmannshau-
SCH, Intormationszentrum Berlın Ausstellung Deutscher Wiıderstand).

Um den sprunghaften Anstıeg der Benutzung des DAR regeln, wurde eıne Benutzungsordnung für
das Diözesanarchiv, eıne für Pfarr- und Dekanatsarchive SOWIe eıne Gebührenordnung für alle Archive
erstellt und erlassen (Kırchliches Amtitsblatt Nr. . 1986).

Mıt dringend notwendigen Restaurierungs- und Buchbindearbeiten konnte begonnen werden.
beschädıgte Kırchenbücher deponierten Pfarrarchiven wurden 1986 In eiıner Buchbinderwerkstatt
wiederhergestellt. Neben den Buchbindearbeiten, dıe Im gleichen Umfang uch 1987 eıne Fortsetzung
finden, werden ın diıesem Jahr überdies 45 stark beschädigte Amtsbücher in der Restaurierungswerkstätte
für kırchliche Archivalien ın Eıbingen restauriert.

Dem DAR obliegt uch die Archivpflege iın -der 10zese. Beıi 2% Personalstellen War die eigentliche
systematische Durchführung dieser Aufgabe nıcht machbar. iIm Sprengel g1Dt 640 Pfarreien, die über das
Jahr 1810 zurückreichen. In der Praxıs konnte das DAR UT reagıeren, WEeNnNn seıne Hılfte und seın Rat
gesucht wurden, die eın Eingreifen zZzum Schutz kırchlicher Archive und Archivalien erforderlich machten.
Es wurden jährlich ELW: 14 Archivpflegefahrten un!  mnommen, dıe der Archivberatung, der Übernahme
und Ordnung VO:  3 Pfarrarchiven sSOWIl1e der Erschließung und Auswertung Von Archivalien für amtlıche,
wissenschaftliche der heimatkundliche Zwecke dienten.

ach einıgen Jahrzehnten erblickte eın verschollener Teıl des schrıfttlıchen Nachlasses von Bischof Sprolldas Tageslıcht. Es handelt sıch Archivkästen, VOT allem Predigten. Darın wurden uch Dokumente der
Bıschöfte Reıser, Heftele und Vom Chefredakteur des Stuttgarter Volksblattes Kümmel gefunden. Das DAR
konnte dıe schriftlichen achlasse von Bischof Dr. Carl Joseph Leiprecht (1903—1981) SOWI1e VvVon Prot.
Dr. Eugen Heıinriıch Fischer (1909—-1984), Protessor für Kırchenrecht aus Rottweıl, erwerben. Es sınd
15 (Teil) Archive VonNn Pfarreien und Kamerarıaten ım Betrachtungszeitraum DAR deponiert worden.

Heinrich Maulhardt
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Kırche ach Nationalsozialismus, Krıeg und Vertreibung.
Das Beıs 1e] WürttembergX;Bericht ber 1e Studientagung 1987

Sıebte Studientagung VO:  — Geschichtsverein und Akademie der 1özese Rottenburg-Stuttgart ın Weıingarten
VO: bıs 9. Oktober 1987

Tagungsleitung: Dıieter Bauer, Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart;
Msgr. Paul Kopf, Geschichtsverein der 10zese Rottenburg-Stuttgart

Programm
' Sonntag, Oktober 1987
Prof. Dr Vıctor Conzemius, Luzern: »Wissenschaftliche kirchliche Zeitgeschichte: eiıne spat erkannte, aber

unumgänglıche Notwendigkeit«.
Montag, Oktober 1987
Prof. Dr. Heınz Hürten, Fichstätt: »Das ‚Abendland:« eın Topos bei Besinnung und Neuanfang«,
Msgr. Paul Kopf, Ludwigsburg: »Joannes Baptısta Sproll, ıschof VvVon Rottenburg. eın Wirken VO:  3 der

Heimkehr aus der Verbannung bıs seiınem Tod 12. Juni 1945 bıs 4. März 1949)«
Prof. Dr. Rolf Winkeler, Freiburg Br. »Der Kampf dıe Kontessionsschule«.
Dr. Wolfgang Schmaerer, Stuttgart: »Die Eıngliederung der Vertriebenen: Das Beispiel Ludwigsburg«.
Dıienstag, Oktober 1987
Prälat Johannes Barth, Ellwangen: »„Die pastorale Sıtuatıion ach 1945 Improvısatıonen und Bleibendes«.
Prof. Dr. Stefan Kruschina, Ammerbuch: »Zeitzeugen berichten: Heimatlosenseelsorger auf dem Miıchaels-

ber
Anton Laubacher, Stuttgart: »Carıtas ach 1945«
Prof. Dr. Joachim Köhler, Tübingen: »Altons Marıa Härtel und dıe Anfänge der Flüchtlings- und

Vertriebenenseelsorge«.
Rudolf Fath, Stuttgart: »„Der Kırchbau ach 1945«
Mittwoch, Oktober 1987
Präsident Dr. Gregor Rıchter, Stuttgart: »Dıie Staatsleistungen die Kırchen«.
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen: »Die Geschichte der Abteı Weingarten« (mıt eıner Führung durch

Kloster und Kırche
Dr. Werner Groß/Bernhard Schmid, Rottenbur »Das Gesangbuch der Lözese Rottenburg UÜon 1949«
Aloıs Keck, Esslıngen: »Neubeginn der kırchlic Presse«.
Orgelkonzert ın der Basılıka Weıingarten, Kırchenmusikdirektor Heinriıich Hamm, Weıingarten
Donnerstag, Oktober 1987
Ernst Brüstle, Rottweil/Theresia Hauser, Germering/Paul Müller, Stuttgart/Dr. Leopold Schuler, Rotten-

burg/Eva Wachter, Markdorft: »Neuanfang kırchlicher Jugendarbeıit in eıner ‚geteilten« 10Zese«.
Fxkursion ach Friedrichshaten. Führung: Dr. Georg Wiıeland, Friedrichshaten.
Freitag, Oktober 1987
Dr. Gebhard Fürst, Stuttgart: »Dıie Dıözesanakademie ın Stuttgart-Hohenheim. Vorreıter in Deutschland«
Schlufßdiskussion

Bericht
Zu Begınn der Tagung begründete Prof. Dr. Vıctor Conzemius die Notwendigkeıt und Legitimität einer
wissenschaftlıchen kirchlichen Zeitgeschichte. Den üblıchen Vorwürten der mangelnden Dıstanz und der
ungenügenden Quellenlage hıelt 9 beı jeder Art VO'  — Hıstoriographie Subjektivität gebe,denn die zeıtlıche Dıstanz chatte nıcht automatısch Objektivität; ZU anderen liege tür dıe Zeitgeschichte
eıne Überfülle von Dokumenten VO  — Kırchliche Zeıitgeschichte wurde der Sache ach schon seıit Fusebius
von Cäsarea betrieben, spielte aber eıne untergeordnete olle. Das Jahr 1945 ıldete eine Zäsur: War
Anlaß Zur Neubesinnung, ZUu!T Anfrage dıe Jüngste Vergangenheıt.
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Im protestantischen Raum wurde dıe Zeitgeschichte iIm Prozeßß eıner kırchlichen Selbstkritik und
Erneuerung ZUur moditizıerten Fortsetzung des Kırchenkampfes mıt den Miıtteln der Historiographie; erst
ach 1960 bahnte sıch eıne umtassende Sıcht und größere Sachlichkeit Dıie 1955 egründete » Kommiıs-
S10n tür die Geschichte des Kirchenkam fes ın der nationalsozialıstischen Zeıit« heı seıt 1970 »Evangelı-
sche Arbeitsgemeinschaft tür Zeıtgesc iıchte«. Im katholischen Bereich gab zunächst ıT private
Inıtiatıven. Polemische Außerungen Papst Pıus XII führten 1962 ZU Durchbruch der bisherigen
Archivpraxis des Vatıkans. Eıne Dokumentation aufgrund freigegebener Akten sollte der Legendenbildung
und olemik entgegenwirken. Problematisch War dabei allerdings dıe VvVon Aufßenstehenden nıcht ontrol-
lıerbare Auswahl der Akten durch einıge Jesuuten. Im September 1962 wurde dıe »Kommissıon tür
Zeitgeschichte« miıt einem breiten Forschungsprogramm gegründet.

Conzemius betonte, kırchliche Zeitgeschichte 1Ur mıt den Methoden der allgemeınen Geschichte,
iınsbesondere der Quellenkritik betreiben sel.

Beı der Frage ach den Leitbildern tür den »geistig-weltanschaulichen« Neuanfang ach dem verlorenen
Krıeg stöfst immer wieder auf den ermınus »Abendland«, der schon in der Zwischenkriegszeıt
(1918—1939) Zum Modewort geworden WAäIr. Prof. Dr. Heinz Hürten konnte zeıgen, dafß dıe ede VO:
»Abendland« als einer allgemeın gültigen Ordnung, die christliches Leben und staatlıche Strukturen
eıner Einheıt verbinde, bereıts ın jener Zeıt dıe Funktion hatte, dıe Beziehung Deutschlands den Völkern
miıttelmeerischer Kultur betonen. Im Nationalsozialismus traten andere Leitbilder ın den Vordergrund;
die Benützung des ermınus durch Nıcht-Nationalsozialisten ZUTr Abwehr alles Völkische ISt nıcht
auszuschließen. Zum Innn des Rückgriffs auf den Topos ach 1945, Vor allem 1m katholischen Bereıich, ınd
folgende Deutungen möglıch:

»Abendland« WAar das einzıge politische Leitwort AUS der deutschen Tradıtion, das nıcht pervertiert
worden War (wıe »Volk«, »Natıon« a.) und eshalb unbeschadet weıter verwendet werden konnte. Es
diente der notwendıgen Selbstfindung und Wesensbestimmung, nachdem die Orientierungskategorie
»Natıon« fraglıch geworden WATr.
»Abendland« diente durch die Betonung der Bindung dıe Kultur W esteuropas und dıe lateinısche elt
auch der eigenen Ortsbestimmung, enn der ermıinus implızierte deutliche Absagen: den Nationalıs-
I[11US der Vergangenheit und jegliches völkısche Denken, aber auch die Vorstellung der Sonderstellung
Deutschlands als Brücke zwıschen Ost und West und der dee eiıner autftonOmMen deutschen Kultur.
»Abendland« betonte das katholische FElement in der deutschen Tradıtion und ermöglichte adurch eiıne
innenpolıtische Gewichtsverlagerung VO! Protestantismus ZUum Katholizismus.
»Abendland« 1e16% bei der Verwendung ın politischer Rede eın Element mitschwingen, das auf dıe
Verteidigung Westeuropas ın der Vergangenheıit abhob und auf eiıne Verteidigung ın der Gegenwart
zielte.
Als Ursache für das Ende der Rede VO| »Abendland« lassen sıch weIıl Faktoren vermuten. Zum eınen

der Abbau utopischer üunsche ım Hınblick auf eıne schnelle europäische Einıgung; ZU anderen der
zunehmende »Säkularısmus« der Gesellschatft, die das Christliche der Bemühungen eiıne »„Re-
Religionisierung« ach 1945 nıcht mehr als zentralen Wert des Lebens akzeptiert.

In der Diskussion wurde darauft hingewiesen, daß ın Süddeutschland, das siıch ımmer dem katholischen
Westen und dem Süden Europas verpiflichtet wußte, mıt der Übernahme des Topos »Abendland« auch der
Wunsch ach eiıner Ablösung der preufßisch-protestantischen Hegemonıie ın Deutschland verknüpft WAar.

Fıne wichtige olle e1ım geistigen Wiederautbau und Neuanfang in der 10zese Rottenburg spielte die
Persönlichkeit des »Bekennerbischofs« Joannes Baptısta Sproll, der 1ImM Junı 1945 ın seın Bıstum zurückkeh-
iIcn konnte. TIrotz der Behinderung durch seiıne Krankheıt (Multiple Sklerose) bereiste die BaANZC Dıiözese,

bei Pastoralbesuchen, bei Begegnungen mıiıt der Jugend und auf Maännertagen ZU! mutigen Neubegınn
auf dem einzıgen tragfähigen Fundament, Jesus Christus, mahnen. Er konnte dabei ımmer wieder
seıne Außerungen in der eıit des Natıonalsozijalısmus anknüpfen. Dekan Paul Kopf WwIes eshalb mıiıt
Entschiedenheit den Vorwurt zurück, die eıt von der Rückkehr des Bischots bıs seınem Tod Marz
949 se1l eıne eıt des Stillstandes, des versaumten Neubeginns BCWESCH, der Bischot sel spat abgetreten.

Dıie Teilung durch die Zonengrenze erschwerte dıe Leiıtung der 107zese. Dıie Verhandlungen mıiıt we1l
Milıtärregierungen, dıe oft verschiedene Zıele verfolgten, schwier1g; in Stuttgart wurde deshalb eın
Verbindungsbüro Dr. Kruse eingerichtet. Bei zahlreichen Gesprächen iınnerhalb und außerhalb der
10zese War der gelähmte Bischof auf dıe Hılte seıner Mitarbeıter, VOT allem auf die des Generalvikars Max
Kottmann und des Domkapitulars Wılhelm Sedlmeier, angewlesen. Zu den Gesprächsthemen gehörten dıe
Schulfrage, die Wıederaufnahme des Studienbetriebes in Tübingen und dıe Freigabe des Wılhelmsstittes.
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Das Nachgeben der evangelıschen Kırche Im Streit n dıe Kontessionsschule beeinträchtigte die ökumenıi-
sche Zusammenarbeıt ın dieser eıt. Beı der Neugründung der Parteıien ab 1946 1e| der Abschied VO
»Zentrum« nıcht eıcht; der Bischof erhotffte sıch ber VO:|  —_ der CDU dıe Vertretung kirchlicher Belange. Das
Fehlen Sprolls auf der Liste der neukreierten Kardinäle 1946 (ım Gegensatz Bischof VO  — Galen in
Münster) zeıgt, dafß Rom keiner außergewöhnlichen Ehrung bereit WAar.

Am Streıt die richtige Form der Volksschule, dessen Verlauf und Ergebnisse Prof. Dr. Rolf Winkeler
nachzeıichnete, neben den Besatzungsmächten, den Kultusverwaltungen und den Kırchen seıt 1946
auch dıe Parteıen beteıiligt. Während ıch dıe amerıikanısche Milıtärregierung zurückhielt, interve-
nıerte dıe tranzösısche (auf dem Hıntergrund des tranzösıschen Schulsystems) diıe Kontessionsschule.
Dıie Kultusverwaltungen tendierten (auch pragmatıschen Gründen) ZuUur Sımultanschule. Dıie evangelı-
sche Kırche entschied sıch 1ImM Julı 1945 für eiıne »sımultane Schule auf christliıcher Grundlage«, bei der die
Kırchen eın Miıtspracherecht in allen wichtigen Fragen haben ollten Rottenburg hielt der Forderung der
Kontessionsschule test. Die Entscheidung rachte 1948 die Landesverfassung für Südwürttemberg-
Hohenzollern, bei der sıch dıe CDU mıiıt der Berufung auf das Elternrecht SPD und DVP und deren
Forderung eiıner christlichen Gemeinschattsschule durchsetzen konnte. Eıne geheime Abstimmung
den Eltern ergab 1Im Dezember 1948 55 % tür katholische Schulen, 23 % für evangelısche Schulen und %
für Gemeıinschattsschulen. 9/ % der katholischen Schüler gıngen danach in katholische Schulen, die
allerdings NUur teilweise den Vorstellungen der Kirche entsprachen (keine kontessionelle Lehrerausbildung,
keine kontessionellen Lehrbücher).

Dıe Nachkriegsausgabe des »Katholischen Sonntagsblattes« erschien 29. Julı 1945 Aloıs Keck
erinnerte die Schwierigkeiten, dıe unüberwindlıch schienen: Eıinftlußnahme der Milıtärregierungen,
Kontingentierung des Papıers (die Ausgabe bestand 1Ur AUS 1er Seıten), Zerstörung der Druckereı ın
Stuttgart USW. Dıie ersten Nummern gepragt von den Nöten der eıt und dem Interesse
heimgekehrten Bıschoft. 1953 wurde die Wiederbelebung des »Deutschen Volksblattes« als katholische
Zeıtung für Württemberg versucht, zwolt Jahre spater War deutlich, dafß der Markt bereits gesättigt WAar.

Das »Gesang- und Andachtbuch für das Bıstum Rottenburg« von 1949 War nach den Ausgaben Von
1865 und 1904 das dritte (offizielle) Gesangbuch der 10zese. Seine Entstehung und seıne Eıgenarten
stellten Dr. Werner Groß und Bernhard Schmid dar. Dıie Vorarbeiten zum Gesangbuch reichten weıt
zurück. Pfarrer FErich Dolderer (Heisterkirch), der die Hauptlast beı Konzeption und Ausarbeitung Lrugß,
konnte auf zahlreiche Vorschläge Aaus dem Diözesanklerus zurückgreifen (Konterenzaufsätze des Jahres

keine andere Ausgabe beruhte auf eiınem breiten Onsens. Vıer Grundanlıegen bestimmten dıe
Konzeption: Dıiıe Orıientierung der Liturgie, die Förderung der Volksftrömmigkeit, dıe sprachliche
Verbesserung und die »particıpatio des Volkes Im Andachtsteil wurde der Anteıl der sogenannten
»privaten Gebete« erweıtert. Auffallend 1st dıe christologische Konzentration der Andachten und die
Ausrichtung auf das lıturgische Jahr. In jeder Gebetszeıt ISst NUur eın Vater-Unser vorgesehen. Die Aufnahme
von deutschen Vespern und der Komplet sollte dıe Gemeıinde iın Verbindung mıiıt dem Stundengebet der
Kırche bringen.

Sowohl dıe Anlıegen der lıturgischen Bewegung als uch das Liedgut der Jugend (»Kirchenlied«,
»Einheıitslieder«) fanden Eıngang in das eue Gesangbuch, beide »Autfbrüche« wurden adurch in den
Rahmen der Gemeinden kanalisiert. Das Liedgut und die Gebetstraditionen der Vertriebenen wurden
dagegen nıcht berücksichtigt, selbst eın Anhang mıt den beliebten und weıt verbreiteten Meißgesängen
(Schubert-Messe; Haydn-Messe) wurde nıcht gewährt.

Zu eıner zentralen Frage der Studientagung wurde das roblem »Vertriebene«. Staatsarchiyvdirektor
Dr Wolfgang Schmierer berichtete ber die Eingliederung der Vertriebenen 1m Kreıs Ludwigsburg. Bıs
1951 stieg der Anteıl der Heimatvertriebenen der Gesamtbevölkerung aut knapp 28 Das Hauptpro-
blem WAar von Anfang die Zuweisung von Wohnraum. Durch den Bau Wohnungen entstanden
Nn Wohnstädte, aus »Flüchtlingen« und » Vertriebenen« wurden „Neubürger«. Ab 1947 War dıe aktıve
Teilnahme Kommunalwahlen möglıch 12,5 % der Mandate beı 20,4 % Bevölkerungsanteıl). Der

entstanden auch durch landsmannschattlıche Rıvalıtäten.
steigende Grad der Assımıilation 1e das Interesse eıner eigenen Vertriebenen-Partei sinken. Probleme

Dıie große Not der Vertriebenen orderte die Carıtas. Anton Laubacher schilderte dıe vielfältigen
Aktıiviıtäten. Im Junı 1945 wurde VO| Roten Kreuz, der Evangelıschen Landeskırche und dem Carıtas-
Verband der „Hıltsdienst für Kriegsgefangene und Vermifßte« gegründet, spater kam eıne eiıgene »Carıtas-
Flüchtlingshilfe« dazu. Dıe Gründung der Carıtas-Bauhütte, die Einrichtung von Flüchtlings-Altenheıi-
INCN, der Umbau von Luftschutzbunkern Wohnheimen und dıe Verteilung der »Care-Pakete« (ab
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Februar ließen dıe Zahl der Miıtarbeıter schnell anwachsen. Dıe Währungsreform 1948 er-
tete die gesammelten Gelder, alle Zuschußbetriebe mußten danach aufgegeben werden. Ab 1950 verla-
gerte sıch der Schwerpunkt der Arbeıt VO  3 der Bekämpfung des Massenelends ZUur Betreuung des
Eınzelnen.

»Improvisationen und Bleibendes« War das Leitmotiv des Reterats von Prälat Johannes artı Dıie
Kırche rlebte 1945 ‚War keine »Stunde Null«, die große Zahl der Vertriebenen und dıe eue Dıa-
spora-Sıtuation (vor allem in Nord-Württemberg) verlangten jedoch Improvısatıonen und ungewohnte
Rechtskonstruktionen. Dıie heimatvertriebenen Priester lhıeben in ihre Heimatdiözesen inkardiniert,
erhielten aber denselben rechtlichen Status wıe der einheimische Klerus Vertriebene Theologen
den Ostgebieten wurden auf den Tıtel der 1özese Rottenburg geweıht, mıt dem Recht eıner spateren
Option auf den Tıtel ıhrer Heıimatdıiözese. Zur Betreuung der NCUu entstandenen Gemeıinden Vor allem
1Im Norden des Landes wurden Seelsorgestellen (»Kuratıen«) eingerichtet; die Inhaber hatten ırchen-
rechtlich den Status eınes Vicarıus COODeTaLOT, saßen aber außerhalb des Ptarrortes und betreuten eınen
eıgenen »Sprengel« (ein solcher Sprengel konnte auch Teile verschiedener Pfarreien umfassen). Aus den
Kuratıen wurden spater Pfarrverwesereıen, 1US diesen kanonisch errichtete Pftarreien. Aus Improvısa-
tiıonen entstand Bleibendes Dıie Arbeıt der Vertriebenen-Seelsorger wurde ab 1951 durch dıe
»Kapellenwagen-Mission« unterstutzt, die erst 1970 eingestellt wurde.

Seine Schwierigkeiten und Sorgen, Freuden und Hoffnungen als Heimatlosen-Seelsorger schilderte
Prof. Dr. Stefan Kruschina, der ach der Vertreibung zunächst im ehemalıgen Kapuzinerhospiz auf
dem Michaelsberg bei Brackenheim eingesetzt worden WAäIrl. Dıie Betreuung des ‚ucCNnh, großen Spren-
gels Im Norden Württembergs (zunächst Fuß, spater mıiıt dem Fahrrad) verlangte Ideenreichtum
und den SANZCH FEınsatz des Seelsorgers. Dıie Vertriebenen Von unterschiedlichen Tradıitionen
gepragt; eın gemeınsames Sıngen und Beten 1mM Gottesdienst WAar zunächst kaum möglıch Kruschina
erstellte eın gemeinsames Liederbuch, rhielt aber mıt Rücksicht auf das CUuU«C Diözesangesangbuchkeine Druckerlaubnis. Dıie Tatsache, dafß das Liedgut der Vertriebenen nıcht 1Ins Cu«c Gesangbuch
aufgenommen wurde, War deshalb eıne große Enttäuschung.

Eıne bedeutende Persönlichkeit der Vertriebenen-Seelsorge War Altons Marıa Härtel Prof. Dr. Jo-
achım Köhler skizzierte seın Leben und erk Im Jahre 1900 geboren, wurde Häartel 1923 Breslau
ZUm Priester geweıht. | emühte ıch NC Formen der Verkündigung, Vor allem die kirchliche
Rundfunkarbeit. Im Februar 1945 kam nach Altötting, sıch sotort der Seelsorge den
»Umgquartierten« zuwandte. Eın Jahr spater wurde In der 10zese Rottenburg »Seelsorgebeauftragter«.
Das Erzbischöfliche Amt ın Görlıtz rief ıhn 1946 zurück, folgte diesem Rückruf aber mıt INWeIs auf
die Diaspora-Sıtuation ın Württemberg nıcht. In der 1Ozese Rottenburg hatte ıer Hauptaufgaben:die Eınweisung Von ÖOstpriestern in Seelsorgestellen durch provisorische Dekrete; die Mithilte bei der
Verteilung Von Schriften und Gebetbüchern; die Aufklärung des einheimiıschen Klerus ber die Sıtuation
der Vertriebenen und die Urganısatıon VvVon Vertriebenen-Walltahrten. Dıie Fülle VO'  - FEinzelaktionen
Von Härtels Phantasıe. Da seiıne Kompetenzen nıe klar umschrieben wurden, kam ımmer wıeder
Spannungen mıiıt dem Bischöflichen Ordinarıiat. Härtel bereit, umzudenken und CUu«CcC Wegegehen. Ab 1949 War Kurat (später Stadtpfarrer) VO!  3 Stuttgart-Möhringen; starb 1970

FEın Problem den ersten Nachkriegsjahren der Mangel Gottesdiensträumen. Zunächst ONn-
ten Aur im Krıeg beschädigte der zerstorte Kirchen wiederhergestellt werden. Das Entstehen
Gemeıinden machte aber Kiırchen-Neubauten notwendig, die nach der Währungsreform 1948 in einem
törmlichen »Bauboom« begonnen wurden. Rudolf Fath zeıgte hand eıner Statistik, Rottenburgdabei der Spıtze aller deutschen Dıözesen stand: Von 1948 bıs 1953 wurden 104 Kırchen gebaut(Vergleichszahlen: Augsburg ' M Freiburg Fg Osnabrück 55, Würzburg Zur Fiınanzıerung wurde die
»Bettelpredigt« als euU«C Möglichkeit »erfunden« und bald vom Bischöflichen Ordinarıiat organısıert: Den
Seelsorgern in der Dıiaspora wurde tür eın Jahr eın bestimmtes Dekanat als » Lerminei« zugewlesen, ın
dem Ssı1e mıt eınem hohen Autwand Zeıt und Energıe Spenden der Kırchenbesucher sammeln konnten.

FEın weıterer Faktor beı der Finanzierung der Kırchen-Neubauten staatliche Zuschüsse.
Präsıdent Dr. Gregor Rıchter gab aufgrund langjähriger Archivforschungen eiınen Überblick über die
rechtlichen Grundlagen der Staatsleistungen die Kırchen ın Württemberg und Baden Dıe National-
sozıualısten hatten Z W: nıcht BCWaglT, diese Leistungen Sanz einzustellen, WAaTr aber beachtlichen
Kürzungen gekommen, dıe ach dem Krıeg rückgängig gemacht wurden I3 Mıo Reichsmark,
1949 k Mıo DM) 1948 wurde ım Staatshaushalt eın eigener Tıtel ZuUur Unterstützung der Flüchtlings-seelsorge (Errichtung von Seelsorgestellen, Kırchenbau) eingerichtet. Neben den ınanzıellen Leıistun-
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gcn Lru: der Staat auch die Baulast zahlreichen kırchlich genutzten Gebäuden Hıer zeIgtE sıch der Trend
diese Verpflichtungen (oft nach gründlıcher Renovatıon der Gebäude) den Kırchen übertragen

In der Frage ach der Jugendarbeit den ersten Nachkriegsjahren wurden dıe renzen der
Zeitgeschichte greifbar IMN den Archiven gibt es 1Urn Materıal da vieles NIC schriftliıch festgehalten
wurde und zahlreiche Akten verlorengegangen sınd Dıe persönlıche Erinnerung der Zeıitzeugen, dıe
Crganzen könnte, IST ebenfalls lückenhaft In ıhren Berichten machten Ernst Brüstle, Theresia Hauser, Paul
Müller, Dr Leopold Schuler und Eva Wachter als Zeitzeugen dıe Einsatzbereitschaft deutlich den Wıiıllen
ZU! bewußten Neubeginn, das Rıngen Organisationsstrukturen und Inhaltsbestimmungen und das
intensıve Bemühen eine Lebensgestaltung aus der Kraft des aubens Verschiedene Konzeptionen
kırchlicher Jugendarbeıt wurden damals sehr diskutiert »Jugend ührt Jugend« oder »Betreuung
durch Geıistliıche« (»Wandervogel« der »Seelsorgsstunde«); Bündısche Struktur oder Urganısatıon auf der
Basıs der Pfarrei? Auch 1 der Jugendarbeıt wurde ach Auseinandersetzungen (nıcht 1UT ML dem
Bischöflichen Ordınarıat) 4U5S Improvisationen Bleibendes

In die Phase der Kırche nach 1945 Allt uch dıe Gründung der Akademıe der 1Ozese Rottenburg
Dıe Entstehungsgeschichte der deutschen Akademien IST der hohen Bedeutung, dıe heute haben,
noch nıcht dargestellt Für Akademiedirektor Dr Gebhard Fürst hat dıe Erforschung der Gründerzeit die
Funktion »historischen Selbstvergewisserung« Dıie Akademie der 10zese Rottenburg IST ohne den
Impuls der evangelıschen Akademıe Bad Boll (Gründung undenkbar katholischen Raum hatte S1C
als Akademıiıe auch Weltkatholizismus eiNe Vorreıiterrolle Ihre Wurzeln gehen dıe eıt VOT dem
Zweıten Weltkrieg zurück Das autffindbare Schrifttstück Zur Geschichte der Entstehung iIST Cin
Gutachten des Dıiırektors des Bischöflichen Seelsorgeamtes Altred Weıtmann VO Julı 1946 das
offensichtlich auf längere Vorarbeıten zurückgreifen konnte. Dıieser Versuch Akademiegrün-
dung scheıiterte Aus bıisher ungeklärten Ursachen urz VOT der Realısatıon. FEın zweıter Versuch durch C1iNC
Denkschrift derThomas-Morus-Gesellschaft ı Julı 1948 führte ebenfalls nıcht ZUMm Erfolg. Erst die vVvon
ıschof Carl Joseph Leiprecht einberutene Diözesansynode gab 1950 durch ausdrückliche Gründungs-
forderung den entscheidenden Anstoß Im Februar 1951 and Christkönigs Heım der Pallottiner
Stuttgart-Hohenheim dıe Tagung 9 11  = November 1951 wurde dort ein Urganıisationsstatut
erarbeitet Die offizielle Gründungstfeier and WeIıl Jahre ach der faktischen Eröffnung (11./

Februar Prof Dr Altons Auer wurde als erster Direktor EINSESETZL und erläuterte SCINCT Rede
den 1nnn der Akademauıe, die als »selbständige Einrichtung dem degen der Kıiırche« verstand Dıie
Akademie sollte eiNeE Stätte lebendiger Begegnung von Kırche und Welt SCIN, die sach- und problemorien-
jerten Tagungen eingebettet Besinnlichkeit und wachsende Gemeıinschatt Ziele der Arbeıt dıe
Befähigung der Laıen zum Engagement der Welt, der betfruchtende ökumenische Dıalog, dıe Erschlıie-
Bung Wege der Pastoral Bereıts 1953 hatte dıe Diözesanakademıiıe Cin klares theologisches und
organısatorisches Profil Als Protessor Auer 1955 als Direktor zurücktrat, hatten sıch bereits 1er eiıtere
katholische Akademien Deutschland gebildet

Dıie Exkursion tührte die Tagungsteilnehmer ach Friedrichshaftfen Stadtarchivar Dr Georg Wieland
machte deutlich dafß der Wiıederautbau der Stadt, dıe durch elt Luftangriffe eLIwa 75 Prozent

worden WAär, uch heute och nıcht abgeschlossen ISt Die Besichtigung der Kırchen Friedrichsha-
tens (Schloßkirche, St Nıkolaus, St Petrus Canısıus, St Columban, Zum Guten Hırten, Erlöserkirche)
zeIgtE sehr verschiedene Stile der Kirchenraumgestaltung In St Nıkolaus, dıe ZUr eıit ZU)] zweıten seIit
dem Wiederautbau renOvıert ırd berichtete Pfarrer Monsıgnore Robert Mayer als Zeıtzeuge VO

Neubeginn schwierigsten Bedingungen; ı St Columban erläuterte Dekan Erich Legler Aufbau und
symbolträchtige Gestaltung der modernen Kırche

In den Dıskussionen ı Anschlufß dıe einzelnen Referate wurden häufig persönlıche Eriınnerungen
lebendig. Zu Begınn der Schlußdiskussion WIES Prof. Dr. Rudolf Reinhardt auf dıe Schwierigkeiten beı der
Konzeption der Tagung hın tür viele Themen konnten keine Reterenten gefunden werden (z Una Sancta

Wiedervereinigung z wWeieT Kırchen der Heimkehr ach Rom Das Bischöfliche Seelsorgeamt Bischots-
SITEZ Stuttgart Legende der Wirklichkeit? Kirchliche Zeıitgeschichte Unterricht) Während der
Tagung selbst War eutlich geworden, ach 1945 nıcht NUuUr materieller Wiederaufbau Uunt|  men
wurde, sondern VOT allem auch geISUgEr Reinhardt nannte üunf Akzente des Autfbruchs nach 1945 die
Bereitschaft ZU!T Improviısatıon, der Trend ZU Beharren auf dem Ehemalıigen der Mut Neuem; die
Versuche, einerseıts Chancen ZUu nutfzen und andererseıts Lehren aAus der Vergangenheıit zıehen In der
Dıskussion wurde ıne Fülle VO:  3 Themen deutlich die auf eine (wissenschaftliche) Bearbeitung warten

Cacılıa Stroppel
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Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preis- Ausschreibung 1989

Am 11 November 1986 hat der Bischof von Rottenburg-Stuttgart, Herr Dr. Georg Moser, dem
Geschichtsverein der 1özese den Bıschof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preis gestiftet mıiıt dem Zıel, die
Erforschung der Kırchengeschichte des südwestdeutschen Raumes, insbesondere der 1Özese Rottenburg-Stuttgart, Öördern und rAÄN vertiefen 1987, 73/74). Der Preıs Ist mıt 5000.— dotiert und ırd
iIm Abstand VO  — weıl Jahren vergeben. Berücksichtigt werden vor allem Studenten der Katholisch-
Theologischen Fakultät Tübingen und Jüngere Forscher. Für 1989 werden VO! Kuratoriıum folgendeThemen Zur Bearbeitung ausgeschrieben:

Kırche und Papsttum in der Verkündigung von Carl Joseph von Hefele (Hırtenbriefe und Predigten).
Carl Joseph Von Heftele Im Urteıl der württembergischen Presse.

Bearbeitungen sınd bıs ZU! 15 Dezember 1988 beim Vorsitzenden des Kuratoriums, Protessor Dr. Rudolf
Reinhardt 7400 Tübingen, Liebermeisterstraße 12) In viertacher Ausfertigung einzureichen. Der Rechts-
WC$ ist ausgeschlossen.
Rottenburg, ı November 1987 Für das Kuratoriıum

Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Vorsitzender

Hınweıse der Schriftleitung

Den ext für das Gedenken VO!  — Biıschof Dr. Georg Moser, den Protektor des Geschichtsvereins der
1özese Rottenburg-Stuttgart, verfaßte Dr. Abraham Kustermann, Tübingen.
Aus verschıiedenen Gründen konnte dıe Umfangsberechnung des vorliegenden Bandes erst erfolgen,nachdem alle Beiträge, dıe der Schriftleitung angeboten worden ‚9 BESEIZT Es WAar aber NIC  ht
möglıch, alle Beıträge in Bd 7, 1988 aufzunehmen. Dıie Schriftleitung dankt den Autoren, deren Beiträgezurückgestellt wurden, für ıhr Verständnis. Dıe bereıits gesetzten Beıiträge werden in Bd. 8, 1989
erscheinen. Es andelt sıch dabe! folgende Beıträge:
Rudolt REINHARDT: Konvertiten und deren Nachkommen in der Reichskirche der frühen Neuzeıt
Peter Thaddäus LAN' Die Reichsstadt Ulm und die en (1500—1803)
Edwin Ernst WEBER: Reichsstädtische Landesherrschaft Im 17. Jahrhundert. Das Kırchenregiment des
Rottweiler Magıstrats gegenüber der Landschaft
Bıblıographie Hermann TÜCHLE (1905-1986). Unter Miıtarbeıt Von Eugen Fesseler und Gerald Schuppzusammengestellt von Elke Kruttschnitt.

Dem Vorstand gehören
Protessor Dr. Rudolf Reinhardt ın Tübingen, Vorsitzender
Protessor Dr. Joachim Köhler ın Tübingen, Erster stellvertretender Vorsitzender
Dekan Msgr. Paul Kopf in Ludwigsburg, Zweıter stellvertretender Vorsitzender
Ltd.Dir.1.K Dr Waldemar Teutel in Rottenburg, Schrittführer
Oberkreisarchivrat Dr Kurt Dıemer in Biberach
Dıözesanarchivar Dr. Heıinrich Maulhhardt in RottenburgPräsident Dr Gregor Rıichter ın Stuttgart
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Die Geschäftsführung obliegt
Frau Gertrud Bäurle in Tübingen

Diıesen Band redigierten
Prot. Dr. Joachım Köhler, Tübıingen
Dr. Abraham Kustermann, Wissenschaftliıcher Mitarbeıiter, Stuttgart
Wolfgang Urban Tübingen

Anschritten
Geschäftsführung und Schriftleitung (einschließlich Besprechungsteıl),
Liebermeisterstraße 1 7400 Tübingen
Vorstand (z.Hd. v. Prof. Dr. Rudolf Reinhardt),
Stauffenbergstraße 68, 7400 Tübingen

Tauschverkehr

Mıt folgenden Zeitschritten steht Verein (Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte) 1m
Tauschverkehr (ın Klammern wiırd jeweıls die Bıbliotheksignatur angegeben):
Alemannıisches Jahrbuch (BGV 10)
Annalen des Hıstorischen ereıns für den Niederrhein (BGV 26)
Archiv für deutsche Postgeschichte BGV
Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte (BGV 37)
Archiv für schlesiısche Kirchengeschichte BGV 42)
Beiträge ZUur altbayerischen Kırchengeschichte (BGV 27)
Beiträge ZUu!Tr Regensburger Bıstumsgeschichte BGV
Berichte des Hıstorischen ereıins tür die Pflege der Geschichte des ehemaligen Fürstbistums Bamberg

BGV 20)
Blätter für württembergische Kırchengeschichte BGV 22)
Freiburger Diözesanarchiv (BGV 13)
Esslinger Studien BGV 23)
Hohenzollerische Heımat
Innsbrucker Hıstorische Studien BGV 38
Maıntfränkisches Jahrbuch tür Geschichte und Kunst Würzburg BGV 25)
Jahrbuch des ereıns tür Augsburger Bistumsgeschichte BGV 15)
Postgeschichtliche Blätter BGV 35)
Reutlinger Geschichtsblätter BGV 21
Schritten des ereıins ZUur Geschichte des Bodensees (BGV 31)
Ulm und Oberschwaben BGV 28)
Wertheimer Jahrbuch BGV 24)
Württembergisch Franken BGV 33)
Württembergische Diözesanblätter (BGV 19)
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins BGV 12)
Zeitschritft tür die Geschichte und Altertumskunde
Zeitschrift für hohenzollerische Geschichte BGV 14)
Zeitschrift für württembergische Lansdesgeschichte BGV 117)
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Verzeichnıis der Abbildungen un Skizzen

23 Dr. Georg Moser, Bischot von Rottenburg-Stuttgart, Protektor des Geschichtsvereins der 1O0zese
Rottenburg-Stuttgart, 10. Junı 1923 bıs 9 Maı 1988 Nachweis: Biıschöfliches Ordinarıat Rottenburg
Neckar.

Dıie Vertriebenen ın Baden-Württemberg ach den Herkunttsländern. Stand 31. Dezember 1965
Nachweis: Innenminısteriıum, Zur Lage der Vertriebenen, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigten In Baden-
Württemberg, 1 1966
1A5 Dıie Umsıiedlung von Vertriebenen und Flüchtlingen den Ländern Bayern, Nıedersachsen,
Schleswig Holstein ach Baden-Württemberg in der eıt von 11 1949 bıs 31 1965 Nachweis:
Innenministerium, Zur Lage der Vertriebenen, Flüchlinge und Kriegsgeschädigten in Baden-Württemberg,
Bd 1 1966

Überblick über die ach 1945 gegründeten Kirchengemeinden. Nachweıs: Seelsorgeamt der 10zese
Rottenburg-Stuttgart 1987

61 10zese Rottenburg-Stuttgart. Dekanatskarte. Nachweıis: Seelsorgeamt der 10zese Rottenburg-
Stuttgart 1984

Besuch von Bischot Joannes Baptısta Sproll in Waldstetten n 31 August 1947 Nachweis: Archiv
Paul Kopf

187. Vereidigung VO  3 Biıschof Carl|l Joseph Leiprecht im Sommerretektorium in Bebenhausen
5. September 1949 Nachweis: Privatbesitz Dr. Gebhard Müller.

209—-216. Skiızzen VOonNn Wılhelm Geyer Au der Hatt 1ImM Gerichtsgefängnis Neudeck beı München, VOMM
11 Aprıl bıs 7.Julı 1943 Nachweıs: Privatbesitz Clara Geyer.

209 Selbstbildnis, Pfingsmontag (14 Junı
210 Selbstbildnis Maı 1943
2117 Selbstbildnis 17. Juni 1943
21 Apokalyptischer Reıter. Apokalypse, Kap 6, »Dann sah ıch eın weißes Pferd; und CT, der auf ıhm

saß, hıelt eınen Bogen. Ihm wurde eın Kranz gegeben, und sıegreich ZOß ausS, um sıegEN.« In der oberen
Bildhälfte: Symbol des Evangelısten Markus.

213 Apokalyptischer Reıter. okalypse, Kap 6, »Dann ZO$ eın anderes Pferd aUs, Walr teuerrot.
Und CIy, der auf ıhm safß, rhielt dll  \r1e Macht, den Frieden Von der Erde nehmen; diıe Menschen ollten
einander hınschlachten. Und wurde ıhm eın großes Schwert gegeben.« In der oberen Bildhältfte: Symbol
des Evangelısten Lukas

zie Apokalyptischer Reıter. Apokalypse, Kap. 6,5 »Als das Lamm das Sıgel öffnete, hörte ich das
Wesen ruten: Komm! Dann sah ich eın schwarzes Pferd; und CT, der auf ıhm saß, hielt eiıne Waage ın der

Hand.« In der oberen Bildhältte: Symbol des Evangelisten Matthäus.
275 Apokalyptischer Reıter. Apokalypse, Kap 6,8 »Dann sah ich eın tahles Pferd; und CT, der auf ıhm

saß, hıeß ‚der Tod<‚ und dıe elt des Todes ZO$ hınter ıhm her. Ihnen wurde Macht gegeben ber eın
Viertel der Erde, Macht toten durch Schwert, Hunger und Tod und durch die Tıerer der Erde.« In der
oberen Biıldhälfte: Symbol des Evangelısten Johannes

216. Tıtelblatt »Bıldgedanken den Sonntagsepisteln«.
216. Aus den Bildgedanken den Sonntagse ısteln » 2 Sonntag nach Pfingsten«.
281 linke Spalte: Pıeta, rechte Spalte: Mıc ael, dem Beinhaus von Leuk ım Wallis Nachweis:

Pfarrarchiv Leuk 1Im Wallıs
282 Jesus R Ölberg, dem Beinhaus vVon Leuk im allıs. Nachweıs: Pftarrarchiv Leuk 1Im Wallıs

. 291 Johannes Baptısta tiehle (1829—1899). Zeıitgenössisches Foto Nachweis: Privatarchiv Franz
Holzmann, Dächin

297 Kathedrale Von Cuenca/Ecuador. Plan und Ausführung Johannes Baptısta tiehle. Aufnahme Franz
Holzmann. Nachweis: Privat Franz Holzmann, Dächingen.
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Verzeichnis der Mitarbeiter

Prälat JOHANNES BARTH, Kugelbergstraße 14, 7090 Ellwangen/Jagst
ERNST HEINRICH BRÜSTLE, Ruhe-Christi-Straße 28, 7210 Rottweil
Prof. Dr VICTOR CONZEMIUS, Schätrütihalde 12 6006 Luzern
Dr. EBHARD FÜRST, Akademiedirektor, Im Schellenkönig 61;, 7000 Stuttgart
(CLARA GEYER, Am Eselsberg 30, 7900 Ulm/Donau
Msgr. Dr. WERNER GROSsS, Dıirektor, Karmeliterstraße . 7407 Rottenburg Neckar
Prälat BERNHARD HANSSLER, Stafflenbergstraße 46, 7000 Stuttgart
THERESIA HAUSER, Weidenstraße 45, 8034 Germering
FRANZ HOLZMANN, Ortsvorsteher, Haus Nummer 116, 7930 Dächingen
Prot Dr EINZ ÜRTEN, Schwanenstraße la, 8070 Ingolstadt
Prot. Dr. JOACHIM KÖHLER, Stauffenbergstraße 38, 7400 Tübingen 1
Msgr. PAUL KOPF, Kreisdekan, Landäckerstraße i /140 Ludwigsburg 11, Neckarweihingen
Prälat Prof. Dr. STEFAN KRUSCHINA, Schulstraße 6, 7403 Ammerbuch D, Altıngen
Dr. DPETER THADDÄUS LANG, Archivleiter, Johannesstraße D, /470 Albstadt 1
AÄNTON LAUBACHER, Herbertstraße 81, 7000 Stuttgart 40, Stammheım
Dr. HEINRICH MAULHARDT, Diözesanarchivar, Postfach 9 7407 Rottenburg Neckar
ÄNDREA POLONYI,; Bergstraße 1& 7409 Dußlingen
Prot. Dr. RUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstraße 68, /400 Tübingen
Präsıdent Dr. GREGOR RICHTER, Landesarchivdıirektion, Eugenstraße . 7000 Stuttgart 1
SIGMUND SCHÄNZLE, Diakon, Karmeliterstraße 9, 7407 Rottenburg Neckar
BERNHARD SCHMID, Geschäftsführer, Eichendorttstraße 23, 7407 Rottenburg Neckar
Msgr ROBERT STEEB, Weidenstraße 45, 8034 Germering
CÄCILIA STROPPEL, Vischerstraße 16, 7400 Tübingen
EvA WACHTER, Ludwig-van-Beethoven-Straße 13, 7778 Markdort
Protf. Dr. OLF WINKELER, Pädagogische Hochschule Freiburg, Kunzenweg 21 7800 Freiburg iIm Breisgau

Verzeichnis der Rezensenten

Dr. WILLY ÄLBRECHT, Forschungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung, Godesberger ee 149,
5300 Bonn

RTUR ÄNGST, Oberstudiendirektor R., Ulmenweg 15, 7970 Leutkirch
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Dr. PETER THADDÄUS LANG, Stadtarchivar, Johannesstr. D, 7470 Albstadt (Ebingen)
Dr. VENICIO MARCOLINO, Haußerstr. 150, 7400 Tübingen
Dr. HEINRICH MAULHARDT, Diözesanarchivar, Posttfach y A 7407 Rottenburg Neckar
Dr. HANS-GEORG MERZ, Pädagogische Hochschule, Kunzenweg Z 7800 Freiburg
HANs NAGEL, Pfarrer, Lindachallee 29, 7312 Kirchheim Teck
Prot. Dr. KARL PELLENS, Lindenweg B /981 Schlier
Dr. ARMGARD GRÄFIN VO REDEN-DOHNA. Rodinghweg &3: 6100 Darmstadt
Prof. Dr KUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstr. 68, 7400 Tübingen
Prot. Dr PHILIPP SCHÄFER, Theol Fakultät, Postfach 2540, 8390 Passau
RHARD SCHAFFER, Birkenstr. 16, 7407 Rottenburg N.-Seebronn
Dr. HELGA SCHNABEL-SCHÜLE, Hochschulassıstentin, Historisches Seminar, Wıilhelmstr. 36, 7400 Tübıin-

gCcnh 1
Prof. Dr WOLFRAM SIEMANN, Tannenweg 4, 7400 Tübingen
Dr. Dr. ADoOLF SMITMANS, Galerieleıiter, Kirchengraben 11, 7470 Albstadt 1 (Ebingen)
Dr. DIETER STIEVERMANN, Prıv.-Doz., Hıstorisches Seminar, Wılhelmstr. 36, 7400 Tübingen 1
WOLFGANG URBAN A., Bursagasse - 7400 Tübingen
Prot. Dr. HERMANN-]OSEF VOGT, Danzıger Str. A 7400 Tübingen
Dr. OTTO WEISS, Istıtuto tOrıco dei Redentoristi, Vıa Merulana, M, 1-00100 Roma
HUBERT WOLF, Vikar, Lorcher Straße 40, 7324 Rechberghausen
(GISELA ZEISSIG, tud.-Ass. D Hegnacher Str. 10, 7012 Fellbach-Oeffingen

Dr. ALBERT ZIEGLER 5J, Akademikerhaus, Hirschengraben 36, CH-8001 Zürich

Abkürzungen
Zeitschriften, Reihen, Sammelbände

ADBRB Allgemeine Deutsche Biographie
ADSS Actes et Documents du Saint-Siege relatıfs Ia Seconde BUCITC Mondiale, hrsg. VonNn Pıerre

Blet, Robert Graham, Angelo Martını, Burkart Schneider, 11 Bde., Cıittä del Vatıcano

AHP Archivum Hıstorijae Pontificiae
AMKG Archiv für mıiıttelrheinısche Kirchengeschichte



3972 VE  NACHRICHTEN

APK Archiv für Pastoralkonterenzen ın den Landkapıteln des Bıstums Konstanz
ASOC Analecta Sacrı Ordınıs Cisterciensis
BWEKG
COCR

Blätter für württembergische Kirchengeschichte
Collectanea Ordinıs Cistercıensiıum Retormatorum

DASchw Diözesanarchiıv von Schwa C  CM
Deutsches Volksblatt, Stuttgart
Ellwanger Jahrbuch

FDA Freiburger Diözesanarchıv
Ges Gesetzblatt
HJ
HadKG

Hıstorischer Jahrbuch
Handbuch der Kirchengeschichte

LTh Lexikon für Theologie und Kırche
NDB Neue Deutsche Biographie

Patrologıa Latına
REC Regesta Episcoporum Constantiensium
Reg Regierungsblatt tür das Königreich Württemberg
RGbI Reichsgesetzblatt

Repertorium Germanıcum
RGG Dıie Relıgion in Geschichte und Gegenwart
RIKG Rottenburger Jahrbuch tür Kırchen eschichte

Rottenburger Monatsschrift für pra tische Theologıe
R Römische Quartalschrift
RST Reformationsgeschichtliche tudıen und Texte

OSB Studien und Mitteilungen aAus dem Benediktinerorden
Theologische Quartalschrift
Theologische Realenzyklopädie

Veröftentl. Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte be1 der Katholischen Akademıiıe in
KommZGA Bayern (Maınz: Matthias-Grünewald-Verlag) Reihe Quellen

Veröftentl. Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademıe in
KommZ.GB Bayern (Maınz: Matthias-Grünewald-Verlag) Reihe Forschungen

Vierteljahreshefte tür Zeitgeschichte
WUB Württembergisches Urkundenbuch
WVLG Württembergische Vierteljahreshefte tür Ladesgeschichte
ZGO Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins
ZKG Zeıitschrift für Kirchengeschichte
ZWLG Zeıitschrift tür württembergische Landesgeschichte

Archive
Archiıv des Wılhelmstitts in Tübingen

DAR Diözesanarchiv Rotten urg
EAF Frzbischöfliches Archiv Freiburg
EOA Erzbischöfliches Ordinariatsarchiv Freiburg

Haus-, Hoft- und Staatsarchıv
HStA Hauptstaatsarchiv
StA Staatsarchiv
StadtA Stadtarchiv

Universitätsarchiv



Register der Orts- und Personennamen
VOoO  z GEORG (OTT und WOLFGANG URBAN

Hınweis: Auf den Seıten 59-64 und 299—302 befinden sıch Ortsverzeichnisse dem Gebiet der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart. Dıiese sind nach Dekanaten der alphabetisch geordnet. Sıe sınd nıcht in das Regıster
aufgenommen. Desgleichen sind die Rezensionen VO! Register ausgeschlossen.
Abkürzungen: Bischof; Dk Dekan; Erzbischof: Generalvikar; Hz Herzog(-ın);
Hıst Hıstoriker; Kard Kardınal: Kpl Kaplan; Ks(ın) Kaıser(-ın); Pfarrer: Pras Präsıdent;
(U-)Prof (Universitäts-)Professor; Vik Vikar: Weihbischof. Abkürzungen VvVon Ordensgemeın-
schaften ach dem

Aachen HS, LE, 162, 1972 Bacher, Otto 247
Aalen 58{., 61, 67£., 100, 248 Backnang 92, 59, 114

Dekanat 59, Dekanat 59, 61
Absberg/Bayern 188 Bad Boll 0, 151 E 155—-158, 385
Abtsgmünd 129 Bad Buchau 100, 104

Bad Dıitzenbach 99, 110, 153 160, 233Adam, Karl, UProf, 137
Bad Dürrheim 241Adenauer, Konrad, Bundeskanzer + 4, 178, 238

Aichelau 109 Bad Godesberg 180
Aidlıngen 62 Bad Honnet 107, 162
Aılingen 129 Bad Mergentheim 98, 100, 104, 132 1992 248,
Alberigo, Gulseppe, Hıst 283
Albinen/Wallıs 277 Dekanat 61, 63
Albstadt-Ebingen 193 Bad Reichenhall 195
Albstadt-Tailfingen 68 Bad Waldsee 100
Alpirsbach/Schwarzwald 136 Dekanat 61,
Alt, Johannes, 1I2: 134 Bad Wimpfen 100
Altbierlingen 286 Bad urzach 100, 129
Altenberg 245 Baden 33, 36, 38, 88, 176, 385
Altötting/Bayern 107, 113-116 Baden-Baden 109, 243, 249
Altshausen 100 Baden-Württemberg 50, 52—-55, 88, 95, 238
Altsteußlingen 285 Bärtle, osef, Geschättsführer eım Bıbelwerk,
Ammerbuch 382 1949 302

Bäuerle, Theodor, Kultusminister F3 . 89, 161Ammerbuch-Altingen 21
Baıiersbronn bei Freudenstadt 105Anders, Hubert 248

Andrade, Arsen10, Bischotsvikar 295 Balın 58 61, 68, 265
Andre, Josef, Landtagsabgeordneter, 1950 De nat 59, 61gl
Argentinien 295 Barth, Johannes, Prälat 382, 385
Arnold, Franz, Pf, 1919 302 Basel 98
—, Franz Aaver, UProft, 1969 109 Bauer, Dıieter K& Akademiereferent 382
—, Josef, CSsR 286 Baumgärtner, Alfons, Caritasdirektor, 1976 R32:

Karl, Miınıisterpräs 188 236, 247
Assısı/Italiıen 268 Baur, Adalbert, Diözesanarchivar 247, 302, 381
Aubert, Roger, Hıst 13 Bayern 36, 54{., 114-116, 176, 178, 255
Auer, Alfons, UProt 151, 158, 161, 165, 170, 3186 Bebenhausen bei Tübingen 34, 39, 86, 186—-1838
Aufdereggen, Alfons, CSsR 295 Becker, Erhard, Mitarbeiter beim Süddeutschen

Rundtunk 153Augsburg 29, 192, 199, 220, 269, 280, 297
Augsteın, Rudolf, Verleger 152 Belgien 180
Aulendort 129, 196 Bempflingen bei Reutlingen 243
Australıen 54 Bendel, Aloıs VonN, Domdekan, 1889 302
Azognes/Ecuador 289 Bendl, Rupert, Flüchtlingsseelsorger, 1970 107
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Bensberg 162 Breslau 107, 227
Berg beı Ravensburg 129 Erzdiözese 111, 113-115, 119
Bergamo Kreuzkirche 113
Ber INann}n, Ildefons, OSB 262 St Dorothea 113
Berlın 96, 98, 109, 115, I5 176, 179, 188, 195, St Hedwiı 113

200, 262, 381 Volkshochschule 113
Plötzensee 106 Theologenkonvikt 115
Spandau 201 Breucha, Hermann, Pf, 162, 271
Tempelhof 193 Brixen 154

Bernhart, osef, Schriftsteller, 161 Bruchhausen-Vilsen 116
Bertossı, Leopoldo 290 Brünn 107
Bertram, Adolf, Breslau, Kard, 1138 Brüstle, Ernst-Heinrich 241—-245, 247, 249, 252,

121 255, 382, 386
Besıer, Gerhard Buck, Johann Gualbert, Pf, 1944 302
Bessarabien 116 Büttner, Albert, Prälat, 196/ 1E 118
Bettringen bei Schwäbisch Gmünd 271 Buga/Kolumbien 287, 289
Betzler, Wılhelm, 245 Buhlbach/Murgtal 250
Beuron 138, 160, 271, 274 Bukowina 16
Beyerle, Joseph, Justizminıister, 94f., 101, Burkhardt, Rudı 248

106{f., 161, 181—-184, 18/7, 189 Burkart, Albert, Prof 132
Marıe ntonıe Bußmannshausen 381

Biberach/Riß 67£., 271, 274 Butscher, Dominikus, Kopl 241—-245, 247, 255{%.
Dekanat 59, 61 Büyer, Bruno, Diözesanjugendführer 263

Bieberehren beı Würzburg 284
Bıer, Stephan, tudent 112
Bietigheim/Württ. 6/, 107, Z 220, 226 Caamano, Regierung in Ecuador 294

Calw 58, 68, 198Binder, Hermann, Pf, 302 Dekanat 61Binkert, Franz 248 Canar/Ecuador 289Bınkowski, Johannes Da 164
Bınswangen bei Heilbronn 198 Capovilla, Loris 27
Bırken, Sıegmund VoN, Dichter, 1681 Cardero, Regierung ın Ecuador 294

Blessing, Josef, Onkel von Wilhelm Geyer 205 Cardıjn, Josef 13
Car/| Eugen, Hz Von Württemberg, 1793Blaubeuren 34, Cauquenes/Chile 289Blum, Alfred, Domkapitular, 194 / 93, 132; 302 ChartresBochum 274

Katholikentag 190 Checa Barba, Jose Ignacıo, Quito 294

Böblingen I8, 6/, 191 Cheval, Rene
Dekanat 58, 67/ Chıkago/USA 120

Chrıistoph, Hz von Württemberg, 1568 34,Böckenförde, Ernst-Wolfgang, UProt 18 Chur/Schweiz 195Böhmen 227
Böhringer, Hans, Vık, 243, 24/7, 256 Churchıill, Wınston, engl Politiker
Bökeler, Eugen 243 Cleebronn 221-223, 2729
Bolz, Eugen, Württ. Staatspräs, 1945 106, 176 Cojitambo/Ecuador 289
Bomm, Urbanus, OSB 136 Comburg

Conzemius, Vıctor, UProt 3872Bonn-Bad Godesberg, Nuntiatur 109 Crailsheim 61 6/Bopp, Altons, 132
Borrero, Antonio, Staatspräas von Ecuador, 1876 Creglingen

294 Cuenca/Ecuador 285—-289, 292, 294796
Boventer, Hermann 153 Cuno, Ludwig, Prälat, Domkapitular von Breslau,

bzw Görlıitz 112, 115Bracher, Karl! Dıietrich, Hıst 15 Curtius, Ernst Robert, UProft 28Brackenheim 385
Branıtz 2927
Brasılien 196 Dachau 200
Brescıa Dächingen 285f 290-292, 296
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Dätzın beı Böblingen 191 Eickemeyer, Mantfred, Architekt und Kunstmaler
Dagers eım 193, 200

Eıth, Utto, 132Dannecker, Augustın, Domkapitular, 1941 302
Elsaß 286Dawson, Wılliam W., ameriık. Oberst 93, 95 E 177

Debus, Archivar 271 Ellwangen/Jagst 52, 64, 100, 155, 258, 260, E
Deggingen 70 297£., 382
Degler-Spengler, Brigıitte, Hıst 279 Dekanat 61
Degmarn Kath Universität
Dehler, Thomas, Politiker Pro ste1lIh:  4aal Marlıes 297Deißlingen 241 Enge
Denkendortf Ennetach bei Sıgmarıngen 100
Desuremont, Aquıles, CSsR 295 Erasmus von Rotterdam, Humanıst, 1536 172
Dıdıer, Pedro, CSsR 295 Erlenbach bei Heilbronn 100
Dıemer, Dorle 248 Erzberger, Matthıas, Zentrumspolitiker, 1921
Dieterich, Wilhelm, Dk, 1975 302 Essen 163
Dietrich, Anton 197 Essingen
Dillıngen/Donau 103 Esslingen/Neckar 37, 58, 68, 262, 382
Dıilthey, Wılhelm, Philosoph, 1911 195 Dekanat 59, 61
Dinklage/Oldenburg 188 Ettensberger, Harıolf, OSB, Beuron 247, 259, 269
Dirichs, Ferdinand, Limburg, 1948 186, 188 Europa 288, 294
Dischl, Gebhard 248 Eusebius von ( äsarea, Hıst, 7339 16
Döpfner, Julıus, München-Freıising, Kard, Eybach 198

188 Eyth, Martına 297
Doerry, Sıgrıd 271
Dohrn, Harald 194, 200 Falkenstein/Oberpfalz 284
Dolderer, Erich, 129—-133, 1364., 139 Faulhaber, Michael, EB München-Freıisıing, Kard,
Dortmund-Brakel 163 179, 188, 271
Dranz, Kreıisleiter 247 Fargo/USA 109, 1794
Drexler, Eugen, Pf, 1945 302 Fath, Rudolf 382, 385
Drey, Johann Sebastıan VoN, UProf, 1853 302 Fellbach bei Stuttgart 248
Düsseldort 188 Ferrarı, Luigı Vıttorio0 15
Duttenberg beı Bad Friedrichshall 283 Feuerle, Gerhard 196, 201

Fıichte, Johann Gottlieb, Philosoph, 1814
Filderstadt-Plattenhardt 100

Earlıer, ameriık. MaJor J  9% Fischer, Albrecht
Eberbach bei Künzelsau 195 Eugen Heinrich, UProf, 1984 302, 381
Ebingen 59, 248 —, Franz Josef, Rottenburg, 92, 104,
Eckert, Hans Pau!] 248 109, 245, 302
Ecuador 286, 294 Flores, Politiker ın Ecuador 294
Eder, Paul, Registraturleiter in Rottenburg Forchtenberg/Hohenlohekreis 193

302 Forster, Kar! 19
Ege, Othmar, Domkapitular, 1913 302 Frankenhotfen beı Ehingen/Donau 286
Eggenrot Frankreich 102, 180, 26/, 279, 295
Ehingen/Donau 92, 132, 198, 245, 247£., Frankfturt/Main 109, 116, 118, 1328 176, 186

257 Frauental
Dekanat 61 Freiburg/Breisgau 0, 4, 1044., 107, 127, 197
Konyvikt 40, 43 162f., 175f., 181 n 184{., 188, 250, 268, 3187

Ehlers, Hermann, Bundestagspräs, 1954 161 Freimann/Oberbayern 193
Ehnin bei Böblingen 62, Freising 188
Ehren ried, Matthıas, Würzburg, 1948 188 Freudenstadt 58, 102, 250, 265

Dekanat 61Eıbiıngen 381
FreudentalEichhorn, Utto, Diözesanjugendführer 245, 247,

249, 256 Friedrich i Kg von Württemberg, 1816 3a
Fıchstätt HZ 162, 179, 3872 Il Große VO|  —_ Preußen,
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Friedrichshaften 67£., 92, 100, 118, 248, 268, 381 f Görres, Ida Friederike, Schriftstellerin 18, 260
386 Graf, Wılli, Medizinstudent, 193—-195
Dekanat 61%. Greinacher, Norbert, UProft 25
St Nıkolaus 265 Grenoble

Frings, Josef, Köln, Kard, 1978 109 Griesbach
Frömann, Sekretärin Im Gesellenhaus Stuttgart Grisar, Felix Martın, CSsR 294

120 Gröber, Conrad, Freiburg, 105, 107,
Frommern beı Balıngen 176, 2772
Fuchs(-Sonntag), Martha, Gauleıiterin Heliand

248, 260, Z72. 274$%.
Groß, Werner, Dozent Liturgik 382, 384
Großheppach

Fürst, Gebhard, Akademiedirektor 382, 386 Großmann, Anton, Domdekan 256
17; 64, 7: 13 162, 262 Grote, Frederico, CSsR 295

Biıschofskonferenz 116€. Grube, Walter, Hıst
Gschwender, Erhard, Diözesanjugendführer 248,

Gärtringen 256
Galen, Clemens VON, Münster, Kard, Gualaceo/Ecuador 289

109, 188, 384 Guardıni, Romano, UProf, 130, 134, 138,
Gaulle, Charles de, trz General Politikter 102 164%
Garrıdo, Miguel Leon, Cuenca 288, 295 Guayaquıl/Ecuador 294
Gasper, Aldice de 21 Gülden, osef, ÖOratorianer 137
Gasparrı, Pıetro, Kard-Staatssekretär, 1934 176
Gauß, OUtto, Dıözesanpräses Cacılıenvereins, Haag, Thomas, Dk, 1955 110

1970 132 134 Habıicht/Böhmen 21
Geıdel, Eugen, Studienrat 271 Haecker, Theodor, Schriftsteller, 1945 28, 193,
Geiger, Christina, Vıinzentinerin In Untermarchtal 195, 198, 200

110 Häfnerhaslach/Württ.
Altons

Dekanat 61
Geıislıngen/Steige D8, 229, 248 Härtel, Marıa, Flüchtlingsseelsorger,

1970 56, 107, 111—126, 220, 234, 302
Gerl, Hanna-Barbara, Dozentin 164 Hagen, August, Rottenburg, Y2: 100,
Gerlazhofen 284 104, 108, 155, 159, 162, 16/, 175f., 181£., 184,
Germering beı München 255, 265 186, 188, 302
Gerst, Georg 248 Hagen, Karl, Pf, 1961 302
Gerstner, Karl, r am  r am 271 Hagenbach 47
Getzeny, einrıic Landessekretär des Volksver- Hahn, Hausbewohner mıiıt Wılhelm Geyer 201

eINs ın Württemberg, 1970 128 Haısterkirch bei Bad Waldsee 129
Geyer, Anna, Mutter von Wiılhelm 202, 204 Haller, Johannes, UProt

ara 194, 202-207 Hallwangen (Schwarzwald) 245
Elısabeth 202, 204—7)08 Hamburg 193
ermann 202, 204—7208 Hamm, Heıinrich, Kırchenmusikdirektor 387
Martın 202, 204—7208 annover
Michael 202, 204—7208 Hanssler, Bernhard, Prälat 162, 191 E, 271
Peter 202, 204—7208 Hardehausen/Diözese Paderborn 257 262, 266
Wılhelm, Junior 202, 204—7208 Hassınger, Ministerialrat 258
Wılhelm, Glasmaler 191—-216 Hauerz bei Leutkirch 118

Gingen bei Geislingen/Steige 230 Haug, Martın, Landesbischof
Glıis/Wallıs 277 Haun, Marıa 248
Gnetzgau 284 Hausen bei Bad Kıssıngen 188
Goebbels, Joseph, Propagandaminister, 231 Hauser, Theresıa, Diözesanjugendführerin 241 E:
Gögler, Hermann, Staatssekretär %6, 158, 165, 245, 249, 255f£., 382, 386

16/, 181{£., 186 Haydn, Michael, Komponist, 1806 139
Göppingen 67£., 114 Heckteld bei ‚AU! 284

Dekanat 59, 61
Goerdeler, Famılie ZEZ, 226 Heftele,  381 Carl Joseph, }  D  B Rottenburg, 302,
Görlitz H1E 112, 114-116, 385 Heıdenfeld/Bayern 188
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Heidenheim 59, 61 f Hürten, Heınz, UProt 3872
Dekanat 59, 61{. Hüttlingen 132

Heılbronn 67£., 100, 114, ZZ1. 2335 242, 248 Hufnagel, Alfons, Domkapitular, 1976 302
Dekanat 39 61 Huger, Erwiın, 5] 247
St. Augustinus 47 Humbolt, Capıtaın, Reterent für Jugend und SportSt. Peter und Paul AL

Heiligkreuztal 35
beim Gouvernement Tübingen 243

Heinrich VIIL., engl König, 1547 159 Idstein/Hessen 186Helsa bei Kassel 95 Igersheim/Hessen 284Henninger, Manfred 191
Hepp, Hannes, Tanzlehrer 259 Ignatıus von Loyola, 5J Ordensgründer, 1556 294

Herlazhofen/Allgäu 129 Ilg, Karl, Pf, 1927 302

Hermannsdorf, Kreıs Znaım 107 Ingersheim a.d Jagst 193
Herrenalb 50 Imboden, Theo, Glaskünstler 177

Isny/Allgäu 100Herrenberg
Herrlishöfen/Warthausen, beı Biberach 188
Hessen 54{.;, 185{f., 188 Jedin, Hubert, UProf, 1980 25
Heuss, Theodor, Politiker, 1963 F3 80f., 4, Jeningen, Philipp, 5J, 1704

Joseph I1., Ks, 1790 280Hıldenbrand, August, Pf, 1971 136, 247
Julıa, Dominique 279Hıldesheim 122:; 127, 163

Hılfrıch, Anton, Limburg, 188 Jung, Marıa, Pfarrjugendführerin 273
Hınderberger, Anton, Domkapıtular, Jungmann, Ose: Andreas, 5], Liturgiewissenschaft-

302 ler 130, 137
Hırsau
Hırsch, Josef, Pf, 302 Kärcher, Martına 262
Hırschmann, Johannes, 5J 273 Kästle, Karl, Pf, 1970 274
Hıtler, Adolf, Reichskanzler, 1945 18f., 21, Kaım, Emil, Domkapitular, 1949 302
Hıtze, Franz, Sozialpolıtiker Theologe, Kaıser, Augustın Georgıus, CSsR 290

164 Kampmann, Theoderich, UProf 154
Hlond, Augustyn, Gnesen-Posen, Kard, 1948

114 Kaps, Johannes, Konsıistorialrat, 1959 HZ 115

Hochdort 97
Kar/l Große, Ks, 7814 28
Karlsruhe 177, 274

Hochhuth, Rolt, Schriftsteller 18—-20 Kassel 115
Hodolein beıi Olmütz 218f., 27 Katt, Leopold 299 263
Höchstberg bei Bad Friedrichshall 41 Kaufmann, Konne, Bezirksjugendführer 248,Höffner, Joseph, Köln, Kard, 1987 258
Höpker-Aschoff, Hermann, Prof Keck, Aloıs 382, 384
Hösch, Nelly 248, 260 Keıl, Wılhelm, Mitglied des Landtags, 95
Hotbauer, Klemens Marıa, CSsR, 1820 294 Keller, Michael, Münster, 1911 188
Hofmann, Ernst, 129 Kemnath/Oberpfalz 179
ofs bei Leutkirch 104 Kempf, Wılhelm, Limburg, 1982 186, 188
Hohenasperg bei Ludwigsburg 37, 129 Kentenich, Joseph, SAC 245
Hoheneck bei Ludwigsburg 233 242, 266 Keppler, Paul Wılhelm, Rottenburg, 1926 100,Hohentengen 100 175f 302
Hohenzollern 107, 249 Ketteler, Emanuel VON, Maınz, 1877 190Holland 180 Kiebingen bei Tübingen 110
Holzmann, Franz 285{f., 291 f., 296 Kıeninger, Marıa 248

Theresia 285
Horb/Neckar 243 E 265

Kierkegaard, Sören Aabye, Theologe, 1855 195

Dekanat 100 Kifinger, Georg, Studienrat 271-273, 275
Kınglakes 14

Huber, Anneliese 248 Kırchberg a.d Murr
—, Kurt, TO 193, 195f., 201 Kirchbierlingen bei Ehingen/Donau 286Haber-Winter, Max 248 Kirchheim/Neckar 2721 E 2724
Huchon, franz. Gouverneur in Tübingen Kleinmaıter, Tone 248
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Klett, Arnulf, Oberbürgermeıster von Stuttgart, Lauban 1
94{f., 98, 106 Laubendorf/CSSR 21

Laun, Friedrich, Domka itular, 1931 303Kneer, Klärle, Kindermädchen bei Geyer 203
Knoö fler, Aloıs, Prof, 1921 303 Laupheim, Dekanat 61
KOoc ertürn/Kocher 4/, 132h  P Lauda 284
Köder, Sıegfried 248 Laudenbach 64, /0, 284
Köhler, Heinrich, Landesbezirkspräsident, Lautften ob Rottweil 247

177 Laupheim 61 I 248
Lauterach 286—, Joachim, UProt 382, 385

Köln 29, 100, 109, 118, 162, 178, 192, 221 Leber, Ludwig, Leıter der Carıtasflüchtlingshilfe,
Dom 180 233

Koen1g, Pıerre, tranz. General ın aden-Baden, Lefebvre, Marcel,
102, 243 Legler, Erich, Dk 386

Könıigshoten 284 Lehmann, Altred 191
Leinstetten beı Dornhan 104Königstein/Taunus 6/, 200, 217

Anstalten 118 Leiprecht, Carl Josef, Rottenburg, 1981 E
Kohler, Wılhelm, Pf, 303 107{f., 114, 118, 122, 133, 138, 156, 160-162, 168,
Konstanz 137, 280, 297 183 f., 187-190, 237%., 303, 381
Konstantın, Ks, 7337 16 Leipzig 137
Kopf, Paul, Dk 42, 48, 50, 3872 Lenk, Franz, Konviktsvorsteher ın Ehingen 247

Lenz, ÖOttoKonz, Frıtz
Koros, Helga 260 Leonberg 49,

Paula 248 Leuk/Wallıis 277-283
Kottmann, Max, Rottenburg, 92, 98, Leukerbad/Wallıis 277

102, 104, 107, 110, 120, 12/7, 243, 256, 303, 383 Leutkirch/Allgäu 118, 132, 184, 24/, 274
Krakau 193 Dekanat 61
Kreßbronn/Bodensee 248 Lewy, Günther, Hıst 18
Kronberg/Taunus 109, 179, 184 Liguori1, Altonso Marıa de, CSsR, Ordensgründer,
Krumbach 91 293 .
Krumbad 91, 102—-104 Lille
Kruschina, Franz 224 ıma/Leru 28/, 289
—, Stefan, Prof 382, 385 Limburg 118, I3 162, 185 : 188
Kruse, Helmut 98, 101, 383 Lindenholzhausen bei Limburg 188
Kucharskı, Heınz 194 Linsenmann, Franz Xaver, Rottenburg,
Kuchen beı Geislingen/Steige 217, 229%. 303
Kümmel, Konrad, Redakteur, 1936 381 Lıpp, Oose: von, Rottenburg, 1869 303
Küng, Hans, UProf 25 Litzenburger, Roland Peter, Künstler, 1987 263
Künzelsau I8, 61 Lobkowicz, Nıkolaus, UProt 25
Kumpfmüller, Josef, Augsburg, 1949 104 Lobmaiuller, Raphael, Dk, 1951 132

Löwe, Laurentius, 303
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